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‘ I. 
Geiſtlicher Liedertrang, 
gefammelt im Garten Gottes, 


Bon verſchiedenen Verfaſſern. 


— — — 


Nach dem Leſen der heil. Schrift. 


Farmer möcht' ich wieder Iefen 
In dem alten heil'gen Buch, 
Wie Er ift fo fanft- geweſen, 
Dhne Arg und obne Trua. 


Wie Er hieß die Kindlein Tommen, 
Wir Er hold auf fie geblidt, 

And fie in den Arm genommen , 
‚Und fie an die Bruſt gedrückt. 


Wie Er Hülfe und Erbarmen 
Allen Kranfen gern bewieß, 
Und die Blöden und die Armen 
- Seine lieben Brüder hieß. 


Wie Er Teinem Sünder wehrte, 
Der mit Liche zu ihm Lam, 
Wie Ex freundlich ihn befchrte, 
Ihm den Tod vom Herzen nahm. 
Latpolit. Jahrg. VIL. Hfi. L 1 


Smmer muß ich wieder leſen, 
Lef’ und weine mich nicht ſatt, 
ie Er iſt fo treu geweſen, 
Wie Er uns geliebet bat. 


Hat die Heerde fanft geleitet, 
Die fein Bater ihm verlich'n, 
Sat die Arme ausgebreitet, 
Alle an fein Herz zu zieh'n. 


Laß mich Inien zu deinen Füßen, 
Herr der Liebe , brich mein Herz, 
Laß in Thränen mich zerfließen, 
Untergebn in ſtillem Schmerz. 


Nach dem heiligen Abendmahl. 
ie war ich fonfl fo trübe, 
Wie iſt mir num fo wohl! 
ie ift dad Herz mir voll 
Bon Lieb’ und Lieb’ und Liebe, 
Ad Gott, wie ik mir wohl! ' 


Ich habe ja genoflen , 

Da if ein Himmelsfirahl 
Mir in das Herz gefloflen, 
D ſelig Abendmahb! 


Mic zog ein trübes Sehnen 
Bon dieſer Erde fort, 

Da Hang ein heilig Wort, 
Sch weinte fromme Thränen, 
Da übte mich mein Hort. 


Und was ich da gefungen, 

Und was mir da geichehn, 

Was ich im Geiſt gefehn, 
Welch Lied mich da umklungen, 
Kann nicht gefchrieben ſiehn. 
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Unſer Wandel ift im Himmel. 


(Phil. III, 20.) 
Simmelanı rs um bimmelan, 
Soll ver Wandel gehn; 

Dort erſt ganz geſchehn, 

Auf Erden nicht; 
Freude wechſelt bier mit Leib, 
Nicht hinauf zur Derrlichleit 
Dein Angeſicht. 


Dimmelen ſchwing deinen Gef. : 
Seven Morgen auf; 

Sur, ach furz iR, wie bu weißt, 
Dinfer- Blgerlauf | 

Zieh Agulich nen : 

Gott, der mich zum Himmel ſchuf, 
Brig’ in's Herz mir den Beruf, 
Drady mich getren | 


Himmelan bat er dein Biel 
Selbfi hinaufgefellt, 

Sorg nicht muthlos, nicht gu viel 
Um den Tand der Welt; 

Flieh dieſen Sinn: 

Nur was du dem Himmel lebſt, 
Und von Schaͤtzen dort erftrebſt/ 
Das iſt Gewinn. 


Himmelan erhed dich gleich, 

Wenn dich Summer drüdt, 

Weil dein Bater, freu und rei, 
Stündlih auf dich blidt: 

Was quält dich (0x. 

Droben in dem Land des Liches 
Weiß man von ben Georgen nichts 
Gey bimmiſch froh! 


A 
Simmelan wallt neben dir 
Alles Voll des Seren, 
Traͤgt in Himmels Vorſchmack bier 
Seine Laften gern; 
5) fchließ dich an, 
Kämpfe drauf, wie ſich's gebührt; 
Denke auch, durch Leiden führt 
Die Himmelsbahn. 


SHimmelan gieng Jeſus Ehrifl 
Mitten durch dje Schmach, 
Eil', fo du fen Jünger bill, 
Seinem Borbild nad: 

Er litt und ſchwieg; 

Halt dich feſt an Gott wie Er; 
Statt zu klagen, bete mehr, 
Erkaͤmpf den Sieg! 


Simmelan führt feine Hand 
Durch die Wüſte dich, 
Ziehet dich im Vrüfungeſtand 
Näher bin au ſich: 

Sm Himmelsfinn — 

Bon der Weltluſt freier ſtets 
Nnd mit ihm vertrauter gehts 
Zum Simmel hin. 


Himmelan führt dic zulett 
Gelbſt die Todesnacht, 

Sey's, daß fie dir ſterbend int 
Kurze Schrecken macht. 

Harr' muthig aus! 
Auf die Nacht wird's ewig hell, 
Nach dem Tod erblichſt du ſchnell 


Des Baters Haus. 
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Halleiuja!' bimärelan 
Stets dein Dank fchon Bier, 
Einf wich du dem Herzen nah'n, 
Und Gott naht zu dir ! 

Sn Emigfeit 

Ales preif’t verfiärt und neu 
Sn Ewigkeit. 


Hallelnja! finaft auch du, 

Wenn du Jeſum ſiehſt, 

Unter Jubel ein zur Nuh' 

Su den Himmel ziehſt: 
Gelobt fen Er! 

Da vom Krem zum Throne flieg 
Hilft dir aus zu dieſem Gieg, 
Geh 9 Er! 


An Jeſum. 
D Sonne! wenn Kon, Deisem Licht 
Ein Strahl durch meinen Kerler bricht, 
Wie bald dahin ift, jeder Schmerz, 
Wie jubelt himmelan mein Herz! 


Bom Auge fällt der fühe Thau, 

Der Slid ſtrebt auf zum Dimmelblau; 
Er ſuchet Dich, er findet Dich, 

Er ladt an Deiner Schöne fi. 


D Jeſus, füßer Nam und Laut! 
D Beäutigem, fo füß und traue! 
Ich habe nichts als Dich allein. 
Ich wünfdye nichts ald Dein zu ſeyn. 


D Freund, nach dem mein Serz fich fehnt, 
D Stern, um den mein Auge thränt, 





r — — — tn —— 


6 


Erſchein', erſcheine, holdes Licht, 
Das meinen dumpfen Kerker bricht. 


Weh, daß ich Dich fo oft betrübt, 

Weh, daß ich Dich fo ſpaͤt geliebt, 
Nicht wußt ich ed, wie gut Du biſt, 
Wie ſun Dein heilig Lieben iſt! 


D Wonnequell, beraufche mich ! 

D Jeſu, zieh mich gang an Dich — 

Die Saite bricht, eb ſchweigt ber Mund, 
Und Engel feiern unfern Bund. 


An Maria, 


Ich muß mich immer fehnen, 
Darin, holder Stern, 

An Deinen Bufen Ichnen 
Ach möcht' ich gar gu gern! 
Dir möcht’ ich alleß klagen, 
Was mir bad Herz bewegt, 
Die Konnte ich alles fagen, 
Was fi im Buſen regt. 


Dich Königin der Holden, 

Dich Herrin möcht’ ich ſehn, 
Dir konnt sch mein Verſchulden, 
Mein Irren all geſtehn. 

Nur einmal möcht” ich meinen 
Bor Deinem NAngeficht , 

Das würde freundlich fcheinen, 
Das zürnt und firafet nicht, 


D ſel'ge Mutter drüben, 
Sieh hold herab auf mich! 
Sch muß dich ewig lieben 
So herzenbinniglich; 
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ah Deiner Ehre ſtreben 
Das will ich allezeit, 
Sch hab nein ganzes Beben 


An daB Gerz. 


Dein Herz, was fchläctt du mir fo bange? 
Kenn dir der Bater Trübſal ſchidt? 

Sey ruhig, Herr, eb währt wicht lange, 
Einf fchwindet Alles, was dich drückt. 


Noch will in bir die Welt ſich regen, 
Die manches junge Herz bethört, 
Die mußt du in ein Grabtuch legen, 
Geſegnen all was ihr gehört. 


BYalp Zack fe dich mit ihren Freuden, 
Bald droht fie Leid und Kummer dir; 
Sie will von deinem Gott dic, fcheiden, 
Und Reit dir ihre Bögen für. 


Du darf dich niche mit ihr vereinen, 
Laß ihre vollen Noten fiehn, 
Und fiche,, wie die Lilien fcheinen , 


Beruhigung. 


O Sorge, die mich nieberbrüdt, 

D Sorge, weiche fern; 

Mein Bater, der die Baͤumlein ſchmüdt, 
Der kleidet mich auch gern. 


Bin ich auch traurig und yerwail’t, 
SE Tiſch und Kammer leer; 

Mein Bater , der die Boͤglein fpeif’t, 
Berläßt wich nimmermehr. 
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Was iſt's denn noch, was mich betrübt 
Dießſeits der ſtillen Gruft? \ 
Und ein von binnen ruft. 


Dort werd’ ich meinen Heiland fehn 
Am Thron der Gnade kni'n; 

Dort werd’ ich mehr als bier. verfiehm, 
Dort werd’ ich ſchöner blühn. 


Wohlauf, mein Herz, und ſey vergnügt, 
Und ſchwing dich himmelan; 

Wie Gott der Herr dein Lehen fügt, 
So ifl ed wohl attham. 


Ein Stündlein nod, dann iſt er aus. 
Der Traum, der Leben heißt; 

Da ſchwingt ſich in fein ewig Haus 
Der Bott verf öhnte Beil. 


Während einer Arne gedichtet. 


Die Nacht iſt ſchwatz, und kalt und lang, 
Der Tag noch wie fo fen! 

Mein Herz iſt mid’ und welk und krank, 
Und fehne fih nach dem Herrn, 


Das Fieber brennt im Buſen mir, 
Und züdt durch mein Gebein: 
Die Hülfe fommt allein von Dir, 
Mein Gott, ich harre Dein! 


Der Kummer mir zur Geite ſteht, 
Und bei mir liegt der Schmerz; 
Die Sorge um mein Bette geht, 
Die Angſt füllt mir mein Herz; 
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Und draufen Hecht die Noth, der Tobt, 
Der Sammer und der Darm — 

Seo fl, mein Herz, und ruh' in Gott, 
Du lies im Baterarın. 


Mein Gott, gib Tod mir oder Brod, 
Eins gibſt Du mir gewiß; 

Ans Deiner Bond, Du milder Gott, 
SE Tod und Leben füß! 


Er lebt! 


Sie Sonne fiheint heiter am Himmeltzelt, 
Sc will hinans gehn in's weite Feld; 

Ich ſchreite wohl über den weißen Schnee, 
Im Herzen do trag’ ich manch heimliches Weh. 


Die Sonne winlt ſo freundlich mir zu, 
Als frage fie, was ich denn weinen thu! 
Ad) liebliche Sonpe, ach ewiges Licht, 


Du verſtehſt wohl die Schmerzen ber Menfchen nicht. 


Zu Dante die Mutter liegt bleich und krank, 
SA Wittwe fihon zwei Jahre lang, 

Ad ia, m Haufe ik bittre Noth, 

SA für den Kleinen Bruder Tein Brod. 


Was fcheint Denn Die Sonne ſo heil md warm? 
Mid kann fie nicht wellen aus meinem Harm; 
Ah läg ich ſchon unter dem fühlen Schnee, 

Da wüß' ich nichts mehr von Sammer und Weh! 


Sch nähe und webe den ganzen Tag, 
Und fehe, was ich erwerben mag, 
And ftide die Blume fo bunt und fein, 
Mir felber mir blühet fein Blümelein. 
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Ach Bater, verzeihe die große Schulb, 
Berzeih meine Klagen und gib Geduld, 
Ich weiß es ia, Du bift doch nimmer fern, 
Darum will ich auch Alles tragen gern. 


Nun will ich fiille nadı Haufe gehn, 
Will herzlich beten und fleißig nähn, 
Die Miutter pflegen mit frohem Muth, 
Sch weiß ed ja wohl, einſt wird ed aut. 





Herr Gott, Dich will ich preifen 
So lang mein Odem weht, 

D hoͤr' auf meine Weiſen, 

D ſieh auf mein Gebeth. 


Bin ich im Himmel oben, 
Da lern ich andern Sang, 
Da will ich hoch dich loben 
Mein ewig Leben lang. 


Mein ſtill einfältig Lied, 
Muß doch ein Kindlein lallen, 
Wenn ed die Mutter fieht. 


Nun hab’ ich auch arfehen, 
Wie Du fo vaͤterlich, 

Will nun nichts mehr verfichen 
As Di, mein Vater, Dich. 


Sch faß in meiner Kammer, 
Sah trüb in’s Lehen bin, 
Die Seele rang in Zammer, 
Kol Sorgen war mein Sinn. 


al 


Da Kb ein himmliſch Sehnen 
Sch weinte heiße Thraͤnen 
Und fchaute bimmelmärts. 


Bald ſucht' ich dich von Herzen, 
Da wichen alle Schmerzen, 
Da Tamf und halfeſt Du. 


Dafür well ich Die danken 

Ind immer hoffen Dein; 

Her, (af mich fonber Wanken, 
Mic, ganz Dein rigen ſeyn. 


Da ſennſt, o Bott, die Herzen, 
Dur ich mich, wie ich bin, 
Die noch im Bufen drin. 


Du fiehfl die Sundentriebe, 
Die mich zur Erde ziehn, 
Siehſt auch die freufte Liebe, 
Die uf zu Dir will fliehn. 


D hilf die Sünde daͤmpfen; 
So lang ich lebe ſchon 

Hab ic) ein fleted Kämpfen, 
Und nimmer Doch den Lohn, 


Mid drüden ſchwere Ketten, 

Die auertraͤglich find; 

Here, wii du mich nicht retten? 
Herr! Sat — Ich bin Dein Kind. 
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Die heiligen fünf Wunden. 


„O Troſt in lebten Stunden, 
„Ihr heiligen fünf Wunden! 
„Die Mutter laßt gefunden, 
„Bon euch, ja kommt das Heil“ 
So fleht der Kinder Jammer, 
Da pocht der Pforte Hammer, 
Da nuht der Schmergenslammer 
Ser Tod mit feinem Pfeil. u 


Es mahnt der Schrei der Eule, 
Es Tracht des Haufe Gäule, 

Ein klingendes Geheule 

Erhebt der treue Hund. 

Da fleht die Mutter leiſe: 

„D Herr! zur dunkeln Neiſe 
„Sehnt mich's nach heil'ger Speiſe 
„Aus Deinem Gnadenbund.“ 


Da kam der Arzt gegangen, 
Die Kinder flehn. mit bangen 
Und jammernden Berlangen : 
 D Herr! brich unfre Noth.* 
Er ſah in. Thränenbächen 

Der Diutter Augen brechen, 
ind wagt’ nicht auszuſprechen, 
„Gott helf', ich feh?’ den Tod.“ 


Da hat er Nath gefunden, 

Gr fah des Heilands Wunden, 

Den Troſt in legten Stunden, 
Gemahlet an der Wand, 

Die Hand zum Bild erhoben, 

Beigt ruhig er nach Dben, 

Und fpricht : „Die Hand da droben, 
„Die hilft Die Gotteshand.“ 
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>30) FOR kann hier nichts gehen: 
Den Wein fucht bei den Neben, 
» Das Leben bei dem Leben, 

»In Heilands Heiland Heil, 

„Zu dieſem Arzte tretet, 

„Er hilft euch, fo ihr betet.“ 

Und «a er fo geredet, 

Betließ er fie in Eil. 


Und als er ſo geſchieden, 

Die Kinder fromm zufrieden 
Sie folgten feinem Narh. 

Und von dem Trof beichet, 
Das Haupt die Mutter hebet, 
Hab foricht : „Ihr Lieben gebet, 
Was er geordnet bat, ® 


Es kehrt nach zweien Tagen 
Der Arit mit milden Sagen, 
Den Kindern nachzufragen, 
In diefes fromme Haus, 

Da bort er Lieder, Elingen, 
Und feiglich Iohfingen, . 

Und dadıte : „Ach fie bringen 
»Die Leiche jest heraus! « 


Sein Herz. wollt Gott da lenken n 
Die Kleinen zu bedenten, 

Den Waifen wil er ſchenken 
Als Bater ſich zur Stund. 

Und fieht in's Haus gegangen 
Am Hals der Mutter Dangen 
Die Kinder, fie lobfangen, 

Die Mutter war gefund, 
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Sie eilen ihm entgegen, 
Und rufen : „Gottes Segen 
„Sep, guter Arzt, dein Theil! * 
„Du ſprachſt: ich Tann nichts geben, 
„Den Wein ſucht beiden Reben, 
„Das Beben bei dem Beben, 

»In Heilands Heilhand Heid. 


„Den Becher hielt der Glaube, 
„Die Hoffnung preßt die Traube, 
"Lich warf vom Farbenſtaube 
„Des Heilands Hand hinein, 
„Scham bin nad) den fünf Wunden, 
„Die Eine if verſchwunden, 
„Es trank fie w geſunden, 
„Die Mutter in dem Wein.“ 


Da ſah der Arzt dad Wunder, 

Da gieng fein Wiſſen unter, 

Da ward fein Glaube munter, 
Er hob das edle Haupt, 

Und ſprach: „In den fünf Wunden 
„Hab ich die Kunſt gefunden, 
„Heran, wer will gefunden, 

„Heil, Heilig wirb der glaubt,“ 
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II. 


Nebder dad Walten der anziehenden und abſtoſſenden 
Kräfte in den ethiſchen Berhältniſſen. 





1. 

Oſchon die Angaben zu dem, was hier geſagt wird, 
überall vorhanden find, und wohl auch nichts geſagt werden 
Iann, was nicht von den heiligen Vätern und erleudhteten 
Männern der Kirche fchon erkannt, und auch gefagt worden, 
fo werd ich doch nicht, ob Jemand eb verfucht hat, die 
Bertältvae des ethiſchen Lebens auf wenige einfache Grund» 
geiehe zurückzuführen. Werm aber ein Verſuch der Art ſchon 
eriflirt — derr wo iſt in unfern Tagen etwa, von dem man 
(age fan, daß es neu iſt — fo ift er mir nicht bekannt. 
Auch diefe Arbeit ift nur ein Verſuch, die beimegenden Prin⸗ 
zipien in der moralifchen Welt außzufinden, die Analogie ders 
felben mit denen der phyſiſchen, und zugleich den zwifchen 
beiden obwaltenden Unterfchieb anzugeben. Vielleicht werben 
geehere Deuter dadurch angeregt werben, ſich diefen Forſchun⸗ 
gen ya wihmen, wodurch fie um fo größere Klarheit und 
Beſtimmtheit gewinnen, und die Ausbeute in jedem alle 
größer uud reicher ausfallen vr 


Um alle metapbuftfchen Ztreitigkeiten zu vermeiden, ge⸗ 
ben dieſe Vaterſuchungen von Erfahrungen ans, und bleiben 
ſtets innerhalb ven Grenzen der Erfahrung, mit deren Ges 
fetzen fie ſich beſchäftigen. Nirgends wirb über dad Wie? 
diefe verhaͤngnißvolle Kiippe , woran der menfchliche Verſtand 
ſchon fo oft Schiffprucy gelitten, ein Ausſpruch gethan. 

aber Jemand befürchten, man wolle hier die freien 


Handlungen des Menſchen einem phyfiſchen Mechanismus 


16 


unterwerfen ,. fo bitten wir ihn zu bemerken , daß man allemal 
unter Kraft ein überfinnliches Prinzip der Thätigkeit yerſteht, 
etwad dad nie unmittelbar , fondern immer nur mittelbar im 
feinen Wirkungen erkannt wird, und wir nehmen kein Bes 
denten, von den Kräften ber Pflanzen, der Thiere, des Wil⸗ 
lens und Verſtandes, ber Liebe und des Haſſes zu fprechen, 
alſo von Kräften, die mit oder ohne Bewußtſeyn thätig find; 
ja wir fcheuen und fogar nicht von der Kraft Gottes zu reden, 
und ald Simon Magus dad Volk täufchen wollte, nannte er 
fi) die große Kraft Gottes. Aber wohl müffen wir uns 
merken, daB die anziehenden Kräfte und ihr Gegenfag die 
abftoffenden in der materiellen Welt mit Nothwendigkeit wir⸗ 
fen, und deßhalb einem mathematifchen Kalkül unterworfen 
werden Fonnen ; nicht fo aber in der intelligenten Welt; denn 
weil hier die Freiheit zu Kaufe ift, fo folgt die, Handlung 
nicht nothwendig der anziehenden Kraft, wir Fünnen die Wirs 
Zungen derfelben nicht berechnen, und die mathematifche Be⸗ 
ftimmtheit muß wegbleiben , obwohl ich überall der mathema⸗ 
. ‚tifchen Ewidenz mich zu nähern beftrebe. Wo ich aber geirrt 
babe, hoffe ich von wohlgefinnten Mämnern zurechte gewiefen 
. zu werden; und follte, mir unbewußt, hier etwas vorkommen, 
was die ewigen Grundwahrheiten der Kirche antaftet, fo bin 
ich der erfte, der dagegen proteftire; denn’ ich halte zwar die 
yom heiligen Geifte regierte Kirche, aber nicht die menfchliche 
- Bernunft für unfehlber. 
8. 

Zuerft nun und vor allem andern bemerken wir, uns 
oder Andere. berücfichrigend , daß die Dinge diefer Welt eine 
anziehende Kraft auf und ausüben, mögen fie und in Geflalt 
des Angenehmen , ded Schinen oder Guten begeguen , oder 


germes philoſophiſche Einleitung. ©. 177. 


| 
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ustr welchera andern Prädifat, wir bemienigen geben, bad 
und an hy veht. Ed iſt voretſt unfere Abſicht nicht, die 
Eigmfiyaften und Merkmale diefer Dinge auszuführen um zu 
betiıumen , was dad Angenehme fey, oder dad Gute, oder 
dad Schöne; manches hierüber wird fich mir yon ſelbſt in 
der. Folge der Unterfuchung ergeben. Vielweniger noch wollen 
yeiv aus umferer Weichaffenheit oder der Natur der Dinge, 
unb deu ꝓviſchen beiden obwaltenden Verhältniſſen, die tiefe 
liegenden Sünde der gegenfeitigen Beziehung auffinden , uns 
dad) das Myſterium ber Anziehung zu beſtimmen. OB 
der erfie Grund der Anziehung. in einer Uebereinſtimmung und 
Gleichheit liegt, woraus der Spruch entflanden : daß Gleis 
ches dem Gleichen fich gern zugefellet — simile simili m 
der; — voer ob ed nicht ein Gegeuſatz ift, Eraft Deffen, das 


gegenſeitig ſich anziehexde fi ergänzen will, und wie Ucher 


Auß und Ammuth fich anözugleichen flrebt '; oder ob niche 
der aſſe Grund der Unziehung bie Bereinigung beider Bezies 
bangen ift, und ein Gegenſatz in der Gleichheit, oder ein 
YelaritätdeVerhältniß : dieß alles, fage ich, laſſen wir hier 
unberührt, weil ed nicht unfer Zweck ift, dad Geheinmiß der 
Anziehung zu entdecken; fondern wir geben bier von’ der nicht 

‚zu läugnenden Erfahrung aus, daB wir von einer und ums 
gebenden Welt manmnigfaltig angezogen werden — Trahit 
sua quemgue voluptas, Virg. — und wir mögen daher wohl, 
shne zu irren, fagen : Die Dinge, im weitelten Sinne des 
Wones für alles genommen was nicht Gott ift, haben es 
genfhaften ‚ die uns a 


Nun entfleht eine nueite Fage und eine zweite unteſu⸗ 
ung, ob dieſe Anziehung einſeitig iſt, fo daß wir zwar von 





” Eiche Platons Gaſtmahl. 
Satheiit. arg, VII. Hfi. L 2 
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ven. Dingen angezogen werben, ohne fie wieder anzuziehen ; 
ober. ob fie gegenfeitig iſt, fo daß wir von ihnen angezogen, 
fie wieder anziehen? Es ift als ein allgemeineb Gefe erwies 
fen worben, daß in der rein materiellen Natur die Anziehung 
fewohl als die Abftoffung, fie mögen eine innerliche in den 
Kräften felbft begründete, ober eine blos äufferliche mechani⸗ 
ſche ſeyn, allemal gegenſeitig iſt. Wenn Materien ſich verbinden 
wollen, und in eine Einheit zuſammengehen, muß nothwen⸗ 
Dig die Auziehung gegenſeitig ſeyn, und ohne dieſes koͤnnen 
fie weder cohaͤriren noch chemiſch ſich verbinden, In ber 





Chemie wird dieſe fpecififche Anziehung Wabhlverwandſchaft 


genannt, mittels derer bie beſondern Stoffe eine Tendenz zur 
Vereinigung haben. Ja ſelbſt die äufferliche mechanifce An⸗ 
Zehung iſt rallemal gegenfeitig , und wir Tonnen Beinen Körper 
anziehen, ohne von ihm wieder angezogen zu werben. Stellen 
wir und zwei Kähne auf dem Waffer vor, und in dem einen 
einen Menfchen, der den andern an ſich ziehen will, jo nähern 
fich beide Kühne; und will man ben andern Kahn wegftoffen, 
fo entfernen fich beide Kühne; und wenn zwei Planeten in 
ihren. Bahnen ſich nähern, und die Athmoſphaͤren ihrer An⸗ 
Ziehung auf einander einzuwirken anfangen , fo flüren fie ges 


genfeitig die Regelmäßigkeit ihrer Laufbahn. Gilt nun, frage 


ich, dieß allgemeine Naturgeſetz auch in ber ethifchen Belt, 
— wir fehen ab von den durch die Freiheit möglichen Modi⸗ 
filationen des Effeks — eder iſt auch bier Die Anziehung ge 
genfeitig? Eine leichte Bemerkung Tann und davon überzen: 
gen : alle Objekte nämlich, gegen die wir uns indifferent oder 
gleichgültig verhalten , haben für und keine anziehende Kraft, 
ihre Neize find für und tobt, oder regen und höchſtens zu 


einer ‚Kalten Ueberlegung an; fie mögen für andere anziehend 
ſeyn, für und ift ihre Anziehung verloren ; dann erft werben 


fie für uns anziehend, wenn fie in und ein Verlangen oder 


eine Begierde wirken, kraft deren wir fie nun auch an uns. 
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x jichen trachten, und am erſt gelangen wir zu der Crfals 
ng und dem Urthel, daß fie anziehend find. Hierin liegt 
anch der Begriff bed Keized, den wir den anzichenden Gegen: 
fänben zuſcheriben; fie reizen oder erregen in unferer Seele 
ein Berlaugen, dad biöher in ums fchlummerte, d. h. al 
bioße Möglichkeit da war, und, was wehl zu merken iſt, 
dieß Verlangen iſt von unfrer Seite eine wirklich amziehende 
Kraft, und ein Beſtreben die verlangten Dinge an uns zu 
zichen, am und zu knupfen, mit und zu vereinigen. 

Zuſatz. Hierin liegt ber veranlaffende Grund zur erfien 
Ucbertretung des Wenſchen. Der Verſucher wußte den aſten 
Menſchen Dinge anziehend darzuſtellen, die fogar ſchlechthin 
ommtaüch waren, wämlich Gott gleich zu werben. Nun 
wollte der Menſch, was ummiglich iſt, umd that, was Gott 
rerboren batte. Divklde Geſchichte hat fich nrit befonbern M⸗ 
biffatiower feitben ungählige Male wiederholt, und erheuert 
(ich noch, alle Tage. Alle Uchertretumgen ber göttlichen Gebote 
werden durch die Anzichumgölräfte ſolcher Dinge veranlaßt, 
die nicht Gott find. Ich fage veranlaßt,, denn ber Effekt ver 
Kraft iſt nicht wie im ber materiellen Natur nothwendig, 
(euren bleibt der Freiheit unterthan, die, durch Gnade uns 
terfiägt , ſiarker feya Tann als alle Anyehungträfte ber 
Natur, 


Wir wenden uns zu * abfiffenben Kräften, und bie 
Erfeikung ht und Gegenflände gmng an die Hand, bie 
auf und eine wikerwärtige; und abflofiende Einwirkung aus⸗ 
über, deren Folge ik, daß wir dieſe Gegenftände zu flichen 
ter von uns zu entfernen trachten. Wir fagen indgemein, 
daß wir Begruflände der Art haſſen, fo wie wir von ben am 
ziehenden Dingen fagen, daß wir fie lieben; aber dieſer Haß 
iR eine wirfliche Fliehkraft, wermüge weicher wir und von ben 
Dingen, oder bie Dinge von und zw entfernen ſuchen, je 
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nachdem die Umftände find. - Wir bemerken nebit dem, daß 
wie bei ber Anziehung, fo iſt auch hier die Abftofjung gegen: 
feitig, und daß die Dinge und nur baburch wiberwärtig wer⸗ 
den, daß fie eine widerwärtige Empfindung in und erregen. 
Die Dinge mögen an und für ſich widerwärtig. ſeyn, fo lange 
fie. in und keine Abneigung. erregen, verhalten wir und dages 
gen indifferent oder gleichgültig. . 
Zufag 1. ‚Wenn gefagt wird, der Haß fey eine Flick 
kraft und .ein Beſtreben, ſich von den verhaßten Gegenfländen 
gu’ entfernen, fo ‚darf man nicht umgekehrt fchließen, daß 
‚alles Zliehen der Dinge von Haß.berrühre Man kann aud) 
‚einen Gegenfiand fliehen, weil man von einem andern flärfer 
angezogen wird;. fo flohen die Einfiedler Aegyptens den Ums 
gang der Menfchen ,. nicht weil fie die Menfchen haßten, 
fondern weil fie Gott mehr lichten denn die Menfchen. 
—Zuſatz 2. Es ſcheint fomit ein allgemeingültige& Na⸗ 
turgeſetz zu ſeyn, daß keine Wirkung ohne Gegenwirkung ſeyn 
kann, und daß eine Wirkung nur dadurch Wirkung wird, 
daß ſie eine Gegenwirkung erregt. In dieſem Geſetz aber liegt 
implicite, daß Wirkung und Gegenwirkung allemal gleich 
find. Ein Objekt wird nur dadurch anziehend, daß er in dem 
Subjekte eine anziehende Kraft erregt; aber die Anziehung des 
Objekts ift allemal nur fo groß wie die gegenfeitige Anziehung 
des Subjeltö, oder mit andern Worten, die Anziehung bat 
allemal nur eine relative Grüße. Eben dieß gilt auch von ber 
Abſtoſſung. Daher eine Erfahrung, die wir täglid) machen 
Tonnen, daß ein und derfelbe Gegenftand , defien Anziehung 
fi) gleich bleibt, dennoch in. verfchiedenen Perfonen eine ver⸗ 
ſchiedene Anziehung erregt, fo daß eine mehr, die andere wes 
niger angezogen wird. Daher wird insgemein diefelbe Sache 
yon verfchiedenen Menſchen ‚geliebt ober gehaßt nach der In⸗ 
tenfität der im ihnen erregten Anziehung oder Abſtoſſung. 
Und weil wir gewöhnlich nach biefer Anregung die Objefte 
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Beurteilen, fo iſt der Maasſtab unſeres Urtheils meiiens nur 
iin relativet, ſelten von abſolutem Werthe. Darum hat; 
ſtreuge genommen, nur Gott allein den wahren. und abfoluten 
Raapftab von dem Werthe aller Dinge. Es geſchieht wohl, 
daß dieſelbe Sache auf den Einen anziehend, auf den Anden 
bftoffend einwirtt, und nach diefer Anregung entgegengefaßter 
Empfiabuugm findet der Eine‘ fie liebenswerth, der Andere 
haſſenswerth. Daß wir nicht nach der Empfindung urthetlen 
follen‘, ſondern nad) der Vernunft, ift befannt ; und je mehr 
die Vernunſt dem göttlichen Urtheile ſich nähert, je - weniger 
wit, fe Ale, nu 


6. . 

Die angiehenden Kräfte und ihr Gegentheil, die abſtoſſen⸗ 
den, Kub bewegende Kräfte, und erregen in der Materie alles 
mal Bewegung. In der Mechanik werden diefe Kräfte nicht 
an ſich, fonbere hinſichtlich ihrer Effekte in die lebendigen 
und töten eingethzeilt. Seine Kraft iſt an ſich todt, aber 
Kr Effelt als Bewegung Tann tobt oder = 0 feyn, Ein ähn⸗ 
liches gewahren wir in ber moralifchen Welt ; Anziehung und 
Afloffang erregen kiebe und Haß, und bewegen die Gemuͤther 
der Menfchen auf mannigfaltige Weile; und wenn diefe Bes 
wegungen fehr ſtark werden, fo geigen fie ſich auch in äuffers 
lihen Bewegungen, in Geberben und Handlungen. Bir 
nennen auch allgemein datjenige, was nnd zu einer Handluug 
anregt, Wotiv ober bemegender Grund, und wir finden bei 
näherer Betrachtung, daß diefer Beweggrund eine anziehende 
oder abſteſſende Kraft if, welche gewiſſe Gegenflände ode 
Vorſtellungen anf uns haben, Daß und die Freiheit des Wil« 
ind unabhängig machen kann yon dieſen Kräften, haben wir 
fon beinerft. W — 

Zu ſatz. Alle Motiven der menſchlichen Handlungen 
laſſen fi) unterſcheiden in Liebe zu Gott oder Liebe zu etwas 


. dem, was nicht Gott iſt, wozu wir filbft-gehören.: Im 


a 
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erften Falle iſt Gott felbft das bewegende Princip ber Hand⸗ 
Kung‘, in allen andern Gällen werben wir von etwas anderm 
bewegt , wab nicht Gott iſt. Jedoch ift hierbei wohl zu mer⸗ 
ten, daß wir in beiden Fällen mittelbar ober unmittelbir be- 
wegt werben Tonnen. Wollte daher Jemand eimmenden, daß 
sach diefer Theorie , die Liebe ber Feinde unmöglich ſey, weil: 
diefe keine anziehende, vielmehr eine abftoffende Kraft haben ; 
fo bemerken wir erſtens, daß wir, wie gefagt, durch Freibeit 
uns fchledhthin ohne Motiv entfchließen Fonnen.. Indeß möchte 
bier auch diefe Baum binreichen, wenn nicht eine höhere Kraft 
uns bewegt. Man wird baher vor der Ankunft Ehrifti wohl 
wenige Beifpiele von thätiger Feindesliebe aufweifen Tonnen. 
Seitdem ift der etbifchen Welt eine neue Quelle überfiunlicher 
Kraft eröffnet, und die Möglichkeit dieß Gebot zu edlen, 
ift durch Den gegeben, Der aud das Gebot gab. 


nn Unterſuchen wir forgfättig die Relationen ber Anziehung 
- und Abfloffung oder ber Liebe und des Haſſes, fo entdecken 
. wir eine neue und wahrhaft überrafchende Analogie oder Aehn⸗ 
lichkeit mit dem, was in den materiellen Dingen vorgeht , 
Daß nämlich Liebe und Haß ftetd gleichzeitig entfliehen, und 
din wirklich polared Verhalten zeigen, Wir können nicht eins 
Tieben ohne deſſen Gegentheil zu haſſen; wiewohl wir uns 
deffen nicht immer bewußt werden‘, weil die Gegenſtaͤnde, 
gleich den Januskopfen, und gewöhnlich nur dad eine Antlit 
zumenden. Es ift nicht möglich, aus einem indifferenten oder 
gleichgültigen Verhalten zu den Dingen aufler uns zu treten, 
ohne daß zugleich zwei entgegengefeßte Bewegungen des Ge⸗ 


mürhs fich hervorthun, wie in ter Natur nie ein Pol allem 


und ohne fein Gegenſatz hervorgerufen wird. Wer von der 
Ehre angezogen wird , oder bie Ehre licht, der haßt nnd flieht 


nothwendig in- dennfelben Grade die Verachtung ; fo aud) wer 


vom Meichthum und Befig anggogen wird, ber haft unb 


- a — — — — — — — —— 
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ht in chen dem Grabe bie Arniuth; und fo geht es in 
dien übrigen Dingen. Wenn und baher mur. der eine Pol 
des Semürhs gegeben if, fo Fönnen wir mit unträglicher Ge⸗ 
wißhett auf dem andern als deſſen Gegenſatz fchließen , d. . 
veir brauchen zur zu wien, wad Jemand licht, um meit 
Beſtimmtheit jagen zu Tönen, was er haft, und uıgelehrt 
Tönen wir von Haß auf Liebe fühließen. Man bemerke aber, 
daß dieſer Echluß immer nur für den direkten oder comtrabic- 
toriipen Gegenfatz gilt. 


8 

Es if eine ummwiberlegliche Thatſache, daß Liebe und Haß 
allemal gleichzeitig von den amziehenben Einfkäffen der Gegen⸗ 
fände eıregt werben, unb ein wirklich pelares Verhalten eis 
gen. ber much ci auberer Umſtand iſt hierbei zu erwägen, 
daß umgeachtet fie gleichzeitig find, und auch der Jatenſität 
nach glei Mad, fo daß in derſelben Beziehung unfer Haß 
allemal fo groß ift, wie wwfere Liebe, fo findet ſich dennoch, 
vaß Die Mic She: anche hende Kraft ſtets die Priorität behaup⸗ 
tet, unb bad primum movens iſt in biefan zhyſiſchen 
Prozeß. Mit anben Worten : „Die Liebe Ift allanal bie ers 
regende Kraft unb das erfie Motiv in allen Bewegungen deö 
‚ unb der Haß iſt nur da, weil die Liebe ba Ifl, 
Es iſt fraͤlich Leine Priorität: binfichtlich der Zeit, denn fie 
find: fietd gleichzeitig, ſondern binfichtlich des Grundes. Menu 
wir alſo die Analogie beibehalten wollen, und Liebe und Daß, 
Urgiehung und Abſtoffung, in Ihrem Gegenſatze bet Polen 
des Magnets vergleichen, jene ben pofitiven,. diefen den negas 
tiven beißen — eine Annahme, die ich fogleich rechtfertigen 
werde — fo findet fich als an allgemeines Erfahrungegefek , 
daß im pofitinen Pol der Grund legt bed negativen und nicht 
ungelehrt. Die Mathematiker Ichren in ihrer - Wiffenichaft 
en dafſelbe. Sie fagen, jede Größe ik dem Weſen nach 
ſters pofitiv, und man müfle allgeit von. einer poſttiven Größe 


In 
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ausgehn, um zum negativen zu gelangen, ſo baß bie negative 
Bröße ſtets von. einer gegebenen pofitiven bedingt ift, deffen 
‚relativer Gegenſatz fie ifl. Eine negative Größe ſchlechthin 
geſetzt, hat Feinen Sinn. Da fie aber indgemein vom innern 
Weſen der Dinge abftrahiren, und nur die äuffern Verhälts 
niffen betrachten , fo bleibt ed in ben meiften Fällen ihrer 
Willführ anheimgeftellt, weiche Seite der Verhältniffe fie als 
pofitive feen wollen. 

Zufag 1. Zur Beltätigung will ich noch die Worte 
eined über mein Lob erhabenen Schriftfteller anführen, beffen 
tiefe Einficht in die innerften Triebfedern des menfchlichen 
Herzens Staunen und Bewunderung erregt: „Da die Liebe,“ 
fagt.der heil, Franz von Sales‘, „das erfte. Wohlgefallen ift, 
„das wir am Guten haben , fo. geht fie allerdings dem Ver: 
„langen yoran. Was follte man auch wohl anders verlangen, 
„als was man liebt? Sie geht eben fo aud) ver Luft voran; 

„denn wie könnte man fich an dem Genuſſe einer Sache ers 
„freuen, wofern man fie nicht liebte? Auch der Hoffnung 
„geht fie woran, denn mur das Gute hofft man, das man 
„lebt, Sie geht endlich dem Haſſe voran; denn wir 'haffen 
„das Böſe nur des Guten wegen, dad wir lieben ; und auf 
„gleiche Weife verhält es ſich mit allen übrigen geibenfchaften 
„oder Gemüthöregungen ; denn alle entipringen aus der Liebe, 
„wie ihrer Quelle und Wurzel.“ Die Liebe felbft aber wird 
erregt burch eine anziehende Kraft, welche die Gegenftände, 
bie wir lieben, auf und ausüben, und biefe Anziehung ift 
bad Motiv, ober der Beweggrund. der Handlungen ‚ die ber 
Liebe entfpringen, 

Zuſazz 2. Als ein Beifpiel yon ber Priorität der Liebe 
wollen wir eine Erfahrung anführen, die Jedermann jest 





J Theotius ober von ber Liebe Sottes. i, 4, Otter 
Neberfehung. 
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machen Tamm. Sch rede von dem unter den Proteflanten fo 
‚allgemein herrſchenden Haß gegen die allgemeine Kirche: Unter: 
fischt man nun den Grund dieſes Haſſes, fo findet fich, daß 
man mer deßhalb bie Kirche haft , weil man etwas. anbereb 
liebt, son dem man glaubt, die Kirche fey demſelben entges 
gen. Einige lichen die Aufflärung, fie fey nun, was fie 
wolle, und haſſen die Kirche, weil fie glauben, die Kirche 
fen der Sufllärung entgegen ; andere lieben die Freiheit, und 
hoſſen die Kirche, die fie ald eine Feindin der Freiheit be⸗ 
trachten ; die Mehrzahl endlich ift von weltlichen. Lüften man⸗ 
cherlei Art befeelt, und haffen die Kirche, weil fie den welt 
Eichen Lüften wirklich entgegen arbeitet, und die göttliche Liebe 
an die Stelle der weltlichen pflanzen will. 
9 
Wir haben die Liebe oder die: anziehende Kraft dem’ pofi 
- tiven, be Haß oder die -abftoffende Kraft den negativen Pol 
ywrgfüchen, und ed erübrigt und, diefe Annahme zu rechtfers 
tigen. Zu diefem Ende wollm wir bemerken, und Bitten, 
dieß wohl zu beberzigen, daß die Liebe allemal ein Verlangen 
des Seyns, der DaB dagegen ein Verlangen ded Nichtſeyns 
zur Gefolge hat. Wir wimfchen,, begehren und wollen das 
Seyu derjenigen Gegenflände, die ins anziehen, und die wir 
lichen; wünfchen dagegen, begehren und wollen bad Nichtfeyn 
der Dinge, die uns zurüdftoffen, und die wir. haſſen. Hier 
ergibt fich noch deutlicher die Uebereinſtimmung des Haſſes 
mit ven zurũckſtoſſenden Kräften; denn wir ftoflen alles, 
was wir haflen ſo weit wie möglich von und, und wofern 
der Haß durchgreifend iſt, möchten wir diefe Dinge in's 
Richtfeyn zurüditeften, "damit alle Relation. zwifchen und und 
ben verhaßten Gegenſtaͤnden aufhüre. 
Zuſatz. Weil der Satan Sett feyn will, und bie Un⸗ 
endlichkeit und Unwandelbarkeit Gottes diefem Beſtreben im 
Wege ift, fo haßt der Satan Gott, und möchte, wenn eb 
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mõglich wäre, Gott in's Reich des Nichtſeyns zuruckdraͤngen, 
- um feine Herrſchaft an Gottes Stelle zu errichten. Daſſelbe 
gilt in allen untergeorbneten Sphären, jeder haßt den, deſſen 
Stelle er einnehmen will; damit Er ſeyn kann, foll der Ans 
dere nicht ſeyn. 
’ 10% . 
Jedes Ding oder Velen, und was man nennen dann, 
iſt im fich betrachtet eine Eingeit, und auf diefe Einheit bes 
sieht fich alled Mannigfaltige, was man fonft unterfcheiben 
mag. In den großen Welrfürpern wird dieſe Einheit durch 
Dad Centrum gegeben, und alles Mannigfaltige, was fich im 
und auf dem Weltkörper befindet , bezieht fi) auf dad Cen⸗ 
trum mitteld einer befondern Kraft, die wir Schwerkraft 
heißen , und dad Beziehen auf die Einheit ift hier eine An: 
giehung des Centrums. Cine Folge diefer Anziehung ift, daß 
alte Beſtandtheile des Weltkörpers nach dem Mittelpuntte 
hinſtreben, und fich dieſem zu nähern ſuchen. Dieſem gemäß 
Tonnen wir fagen, daß jedes Weſen, welches ein anbered ans 
sieht, auf dieſes eben bie Wirkung ausübt, wie in den Welt⸗ 
Eorpen ber Mittelpunkt auf alle Theile derfelben, oder in 
einem ‚planetarifchen: Syſtem die Sonne auf die Planeten, 
Eine Folge diefer Anzichung if, daß der Mittelpunkt alles, 
was im Weltförper ift, von ſich abhängig macht ober fich 
fuborbinirt, Und auch in diefer SKinficht bemerken wir eine 
auffallende Aehnlichkeit mit ben phyſiſchen Erfcheinungen , ins 
dem auch bier das angezogene Weſen dem anziehenden ſub⸗ 
ordinirt, und von dieſem wirklich beherrſcht wird, und in 
dieſem Sinne fagt der Apoftel : „Daß wer bie Sünde thut, 
ein Knecht der Sünde if.“ Diefem nach finden wir in ber 
intelligenten Welt zwei Erfcheinungen , die denen der phyfi⸗ 
ſchen analog find : 1) Eine Intelligenz, die eine andere au⸗ 
sieht, Abt auf dieſe eine centrale Aktion ; und 2) in biefer 


27 


autralen tion wirb bie angezogene “Intelligenz der anziehets 
den (uborbinirt , während ber Dauer der Anziehung, 


11. 
Verfolgen wir die angegebene Analogie der ethifchen Ers 
ſcheinungen mit den phyſiſchen, fo entdecken wir neue unb 
übermfchenbe Aehnlichkeiten hinfichtlich der Mobifilationen ber 
Anziehung des Centrums auf die Beflandtheile des Weltkör⸗ 
yerd, Die Erbe z. B. bat eine, man kann fügen, relativ 
mwenbliche Anziehungẽkraft auf alle ihre Theile, und dennoch 
Reit ſich diefe Anziehung verſchiedentlich dar nach Uaterfchied 
der Arten ber Theile; daher denn auch ein Erdtheil fpecififch 
ſchwerer iſt als der andere, und vom Centrum der Erde flärs 
ter angezogen wird old ein anderer. Mir finden daher, daß 
die Scywertreft der Erbe, obwohl fie immer diefelbe und ſich 
gleich bleibt, dennech miobifteirt wirb durch die Körper, auf 
welche fr einwirkt; fo find die Metallen fchwerer als die Erds 
arten, und ein Metall ſchwerer ald das ander. Der Grund 
dieſer Erſcheinung liegt in ber Correlation der Anziehung und 
in dem allganeinen Naturgeſetz, daB die Wirkung fletö Dee 
Gegenwirkung gleich if. Daher fagen die Phyſiker: der ſpe⸗ 
siftfch ſchwerere Körper habe mehr Waffe oder mehr heile, 
weiche angezogen werden Können. Wenn wir einen leichten 
. Körger Geben wollen, wenden wir nur einen Theil der Kraft 
an, bie wir auf bie Debuug eines ſchwerern verwenden, unb 
“ wird allanal nur fo viel Kraft angewendet, aAts Gesenleoſt 
da iſt. 


Ich glarbe nunmehr, * mißzverſtanden zu werden 
ſagen zu Tonnen : Gore übt auf alle erſchaffene und endliche 
Futelligenzen eine unendliche Anziehung, und deunoch Tann 
dieſe Binzieumg ſich in ben endlichen Geiftern nur auf endliche 
Weiſe darſtellen, weil biefe nur einer enblichen Liche fählg 
ſind. In Sort ſabſt oder im Unendlichen iſt bie Anziehung 
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unendlich; Gott liebt ſich ſelbſt, d. h. ber Vater liebt den 
Sohn mit unendlicher Liebe. Weil aber endliche Weſen nur 
ein endliches Vermögen befißen, fo ift ihre Liebe auch endlich, 
und die anziehenbe Kraft der göttlichen Liebe ftellt fich in den 
zahlloſen Abftufungen berfelben verſchiedentlich, aber dennoch 
immer auf endliche Weiſe dar, teil fie der güttlichen Liebe 
nur mit endlichen Kräften entgegen kommen können. Was . 
wir aber hier nicht vergeffen bürfen,, ift, daß wir In einer 
tmtelligenten Welt find, und auf dem Boden ber freiheit 
fichen ; daher iſt die anzichende Kraft der göttlichen Liebe eine 
freie.und von Gott. abhängige Kraft , und auch die angezoges 
nen Weſen find, durch goͤttliches Wollen, frei, und koͤnnen 
dem Zuge ber Gnade folgen ober nicht. Dennoch, Pönnen wir 
diefe Anziehung der göttlichen Liebe einer centralen Aktion ver: 
gleichen, Eraft deren Die der Anziehung frei folgenden endlichen 
Sintelligenzen dem göttlichen Willen ald ihrem Centro unters 
worfen werben, | 

Zufaß 1. Der Pantheismus ift in dem philofophirenden 
Theile Deutfchlands fo allgemein verbreitet, daß ich alle Urs 
ſache abe zu fürchten, ich möchte deffelben befchulbiget wer⸗ 
den, wenn ich -fage, die göttliche Liebe habe eine Aehnlichkeit 
mit den central Aktionen in den kosmiſchen Verhälmniffen ; 
denn man Tönnte daraus folgern, die endlichen Weſen wären 
demnach integrirende ‘Theile der Gottheit, und daher diefe 
Anziehung. Um mich dieſes Anſinnens zu entledigen, muß 
ich bemerken, daß dem Pantheismus die wahre Idee von 
der Einheit und Unmanbdelbarkeit des göttlichen Weſens ab⸗ 
geht ; ftatt deſſen fet er ein Weſen, in welchem Theile uns 
terfcheiben werben, fie mögen nun als mathematifche ober 
organifche ‘Theile betrachtet werden, und zu biefen integrirens 
ben Theilen werben nun. auch bie endlichen Sintelligenzen ges 
zählt; ein ſolcher Gott Pan aber ift nicht der Gott der Ehri= . 
fen, ber unendlich ift umd immer fich ſelbſt glei. Ich 
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mißbillige daher alle die Ausdrücke, mo von Gott als eier 
Totalität oder Ganzheit gefprochen wird; denn dieſer Begriff 
führt unmittelbar den Begriff von Theilen mit ſich, weil 
Ganzheit und Theile cortelate Begriffe find, ein Theil iſt 
allemal Theil eines Ganzen, und bezieht ſich nothwendig auf 
ein Ganzed; und ein Ganzes ift dasjenige, dem Fein Theil 
fehlt." Es wäre daher zu wiünfchen, daß Mämer, bie 
wegen der Tiefe und dem Umfang ihrer Kenntnifle zu den Ziesden 
dentfcher Nation gehören, * und bie fich die Ehre, zu be 
Yantheiften gezählt zu werden, fehr verbitten; daB. diefe, fage 
ich, wo von dem heiligen Weſen Gottes die Rede iſt, ſich 
des Ausdrucks Tosalität enthielten, weil diefer dem Mißvers 
Kändniffe fo fehr unterworfen ift‘, indem er den Begriff. von 
Theilen unvermerkt berbeiführt. In dem göttlihden Wehen 
Tann nie eine Päde entſtehn, noch eine Veränderung yorgehir, 
weil Er umvanbeibar ft, und wenn auch alle ndliche Intel⸗ 
ſigenzen in ihr Nichts zurücklehrten, fo bliebe doch die Soft 
beit in igrer unerforfchlichen Dreieinigkeit ewig fich felbft gleich, 
Eine von GSott gefehaffene Intelligenz hat in ihrem Merben 
durch göttliche Allmacht gewiſſe Kräfte empfangen, die wir 
Die Natur derfelben heißen ; aber diefe eigene Natur der In⸗ 
teligen; ift weder ein Theil Gottes, noch Tann fie je em 
Theil Sotted werden; dem Gott kann in feiner Unwandel⸗ 
Barleit fo wenig etwas gavinnen, ald Er etwas verlieren 
Lam, „Die endliche Intelligenz Tann wohl 'deö göttlichen 
„Leberd rheilhaftig, aber nie ein Theil Gottes werben.“ ?' 

Zufag 2. „An welchen Tage ihr von biefem Baume 
„efiet, werden eure Augen aufgethan, und ihr werdet fein 





» Eiche Platons Parmenibes. | 
» Gr. Baader, drei Sendſchreiben an Prof. Gorres. 
SFSr. Bader, 4. 0. D. 
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„wie Götter“ — eritis sicat Dii. (Gen, 1.) — Hier liegt der 
anyiehende Reiz und dad Emporlommen des Pantheismus. 
Da ic) ſelbſt aus dem Baume biefes Erkenntniſſes gegeffen, 
und mehrere Sabre von den Zrüchten deſſelben mid) genährt, 
Yan ich Folgendes aus eigener Erfahrung fagen : Der Pan⸗ 
theismus flellt und plöglich in eine Linie mit Gott; ich war 
cin Feiner Bott, aber ich wußte «8 nicht, bis ber Pantheis⸗ 
mus mir die Augen üffnete. Wir werden durch ihn felbfte 
Rändig, unabhängig, unwandelbar. Als felbitftändig vertraue 
ich mir ſelbſt unbedingt ; denn der kleine Gott bedarf Feines 
andern. Wir begehen Schandthaten mit lachendem Munde; 
denn der kleine Gott iſt unmandbelbar , ihn kann nichts ſchaͤn⸗ 
den, und der Pantheismus bat bie wunderbare Kraft, alle 
umfere Launen und Einfälle, umb unfere gemeinften Thaten 
zu heiligen, und in ein göttliche Gewand zu kleiden. Wie 
Wollen vor der Sonne , verſchwinden vor der Gewalt des 
Pantheismus alle Flecken der Seele. Er töbtet unvermerkt 
. alle Liebe zu Gott, deffen Gleichen wir find, und beffen wir 
weder bedürfen, noch dem wir etwas zu verdanken haben, 
denn wir feßen und felbft, und zu den Menfchen, die wir 
verachten, zumal wenn fiefeine Pantheiften und Panfophen find. 
Der Pantheismus hält ſich oft in dad Gewand der Naturs 
philoſophie — ic) will nicht fagen allezeit, um Niemanden zu 
nahe zu treten — Feine Philofophie kann ihm etwas anhaben > 
denn alle Philoſophie erfcheint gegen ihn inconſequent. Er 


verdirbt jegt durchgängig auf den Univerfitäten die philoſophi⸗ 


rende Jugend, deren Innereb er verwüftet, und ift ein Ucbel, 
das nur Gott allein heilen Tann. 
13» 

Es ift ein Lehrſatz der Kirche, daß Vereinigung mit Gott 
die letzte Beſtimmung aller endlichen Intelligenzen ifl. Die 
Wahrheit und Michtigkeit diefed Sages kann die Vernunft 
wohl einfehen; aber da. wir in biefen Unterfuchungen fo viel 
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möglich) und an etwas Gegebenes halten wollten, ſo mehtmen 
wir auch dieſes Theorem aus den Schätzen der Kirche, und 
nicht aus der oft bürftigen und fo fl augefochtenen Vorrathe⸗ 
Tauımer ver Bermmft. Zur Erreidyung diefer Beſtlumung bat 
Gottin unferu Seclen, als unnertilgbaren Grundtrichderfelben, ein 
Verlangen nach Ihm, oder um unferer Uinalogie treu zu bei 
ben, eine und beffänbig folliitirende Graritation gegen Ihn 

gelegt. Eine Folge diefer Anziehung ift, daß fobald die Seele 
gegen ein andere Centrum gravitit, ober den Anziehungs⸗ 
kröften anberer Dinge nachgibt, fo will fie alsbald in biefem 
Dingen eine Unendlichkeit hineinlegen , unb fie bis zur Gott 
beit potenziren. Sie will einen Gott daraus wachen, und ba 
dieß nicht fer Tann, weil nur ein Gott it, fo macht fie. 
eimeu falfihen Sort oder einen Gotzen daraus. Daher bie alls 
täglichen Erfihemengan ber Unerfättlichleit in allen irdifchen 
Dingen : „Dad Yuge fieht ſich nimmer fatt; das Ohr höret 


„Äh nimmer fat“ — „ber Beizige wird des Geldes nimmer 


„ſatt;“ — und es Überrafcht und nicht, wem wir hören, 
der wmacedoniſche Alepander habe geweint, ba er vernommen, 
daB über ber Erbe Welten ſeyen, die er nicht erobern und 
ſeiner Sersichaft unterwerfen konnte. Ein anderes Phoͤnemen 
— eufelß fine Erflrumg, Alles was und als In⸗ 

geman amzieht, Liebe, Schönheit, Weisheit, Kraft, Größe, 
—— w., find Reflere des göttlichen Weſens,“ und eben 
dein das Vermoͤgen ihrer Anziehung, Weil aber alle 

und Volllowmmenbeiten in enplichen Weſen nur 
endliche Vrt ud, fo bleibt überall etwas zu wilnfchen übrig, 
und Dei ihren Beſiz ein noch immer ungeflillte& Verlangen, 
bis die Seele das wahre anziehende Centrum erkannt und 


4 Duch ver Weisheit, Kap. 13. — Beraltiche die Scriften 
Biatons. | 
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gefunden hat; daß aber diefe Gravitation ber Seele in ihrer 
zinfachen Richtung: gegen ‚Bott nicht allgemeiner anerlaunt 
wird, rührt von den Anziehungdfräften anderer Gegenftänbe 
ber, welche die Urneigung ablenken und vielfeitig zerftreuen, fo 
Daß dieſe fich im ihrer vollen Wirkſamkeit nicht äuffern Tann, 
Defto kräftiger aber wird fie bereinfl erwachen zur ewigen 
Wonne oder Qual der Seele. 
14. 

Wir wenden uns jezt zur Unterfuchung defen ‚ms 
entſteht, wenn eine Intelligenz ein anderes Centrum wählt, 
als das ihr in Gott urfprünglich vorgeftellte. Ohne Zweifel 
ift dieſe Wahl ein Akt der Freiheit, weil in Intelligenzen alle 
Haudlungen durd) die Freiheit oder durch den Willen vermits 
telt find. Die äuffere Veraulaſſung aber ift jeberzeit eine Ans 
ziehung folcher Dinge, Perfonen ober Ideen, die nicht Gott 
find. Wir haben gefunden (4), daß in ber intelligenten Welt ſo⸗ 
wohl ald im Materiellen ein Gegenftand nur dadurch anzie⸗ 
hend wird, daß er in dem Subjekte eine anziehende Kraft anregt, 
die wir Begierde, Verlangen, Sehnſucht heißen; und daß 
alle Objekte und fo lange gleichgültig bleiben , bis fie dieſes 
Verlangen in und erregt.haben, Eine Folge der gegenfeitigen 
Anziehung aber ift die Verbindung ober der Zuſammenhang 
zwifchen dem fich gegenfeitig Anziehenden. In den rein ma⸗ 
teriellen Dingen nennen wir diefen Zufammenhang ober. Ans 
bänglichkeit die Cohäfton oder Adhäfton,' Aller Aohäfion ‚aber 
oder Anhänglichkeit liegt im’ Intelligenten wie im Phyſiſchen 
‚allemal Anziehung zum Grunde; aber es ift ein großer Unter: 
fchied in dem Anhängen ber Sntelligenzen an Gott und ihrer 


"Sp der Phyſik unterfiheidet man bekanntlich Gohäfton und 
Adhaͤſton, und. bezieht jene auf bie innere Einbei, diefe auf 
die Auflere Berbindung.. 
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Anhänglichkeit-an andere Intelligenzen oder Dinge, die nicht 

Gott find, fo daß, wenn jene Adhäſion die gute ift und ges 

nannt wird — Mihi adhzrere Deo bonum est. Ps, —; 

diefe die nicht gute if. 
15. 

Deutlich wirb ums diefer Unterfchieb, wenn wir dab Mes 
fen Gottes mit der Natur endlicher Intelligenzen vergleichen, 
woraus fich denn die Nefultate der verfchiedenartigen Verbin: 
dungen von felbft ergeben. Die Kirche lehrt, und die Wer: 
aunft begreift es, daß Gottes Weſen und Seyn abfolut, 
felbfiffändig und unwandelbar ift, in ben Gefchüpfen aber’ 
findet dad Gegentheil ſtatt; ihre Natur iſt unfelbfifländig oder 
abhängig, und daburd) wandelbar. Nothwendig aber muß die 
Berbindung ded Mandelbaren mit dem Unmanbelbaren ein 
andered Refultat geben, als die Verbindung des Wandelbaren 
mit Seinesgleichen. 

Zufag. Mathematikvrerſtändige wiffen, daß der Werth 
einer Funktion von den Werthen feiner Elemente abhängt; 
begreiflich alfo muß eine Funktion ded Lebens, die aus lauter 
veränderlichen Elementen zufammengefegt ift, einen ganz an= 
dern Werth und eine andere Bedeutung haben als bie, in 
desen Verbindung daB göttliche Weſen ald eine Größe von 
Beffändigem und unendlicyem Werthe eingeht." 

16. 

Wegen der Unwandelbarkeit und ewigen Selbfigleichheit 
Gottes iſt dad erfte, was und in die Augen fällt, wenn wir 
Die Verbindung der Gefchöpfe mit Gott, oder beſtimmter, die 
Adhaſton berfelben an Bott betrachten, daß dadurch in Gott, 





» Eine vorzũgliche Datfiellung der Lehre von den Funktionen 
gibt dad neue Werk : „Theorie der Diffexenzal: Rechnung 
von Zr. Xaver Moth.“ Prag bei Kronberger und eher. 
1827. _ 
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wegen feiner Unveränderlichleit Feine Veränderung vorgehn 
kann, fondern dad Refultat der Verbindung muß ganz und 
allein auf Seiten des Veränderlichen oder ber endlichen Intel⸗ 
ligenz fallen, fo daß diefe, die ihrer Natur nach nicht unver 
änbderlich ſeyn kann, dennoch durch dad göttliche Element in 
der Verbindung , der Unveränderlichkeit theilhaft wird, Mir 
Tonnen dieß mit andern Worten fo geben : Die Veränderlich⸗ 
keit der Gefchöpfe Kann die Unveränderlichkeit Gottes nicht 
fioren , fondern alle Veränderung, die aus der Verbindung 
hervorgeht, wird auf Seiten des Meränderlichen ſeyn. Die 
endliche Intelligenz wird mithin an der Unveränberlichkeit des 
göttlichen Weſens und an allen Eigenfchaften derfelben Theil 
uchmen, und der Muhe, des Friedens und der Seligkeit Got⸗ 
tes mehr oder weniger nach ihrer Receptivität theilhaft werben, 

Zuſatz. Es war natürlidy, daß fo wie die Idee Gottes 
aus den philofophifchen Anfichten vom künftigen Leben fich 
immer mehr zurüdzog, in eben dem Grade der Begriff von 
einem conftanten Zuftand der Intelligenzen fich verlieren mußte, 
So ward denn die Veränderlichfeit der Zuftände diefed Lebens 
auf das jenfeitige übertragen, und ben Wechfel der Zeit in 
die Ewigkeit verfegend , träumte man von einer endlofen Reihe 
yon Veränderungen, die wir in jener Welt raſtlos zu durch- 
laufen haben. Man nannte diefen endlofen Progreß von Ver⸗ 
änderungen bie ewige Vervollkommnung der Seelen, die dem⸗ 
nach in ihrer Art ſtets unvollfommen und bürftig bleiben, 
Denn alle Perfektibilität fegt Unvolltommenheit voraus, Gott 
ift daher unperfektibel. Man wird finden, daB in den Con⸗ 
ſtruktionen dieler Perfektibilitätözuftände die Idee von einer 
Verbindung der Seele mit Gott nie vorkommt. 

17% 

Andere Erfcheinungen werden und die Verbindungen der 
yeränderlichen Weſen unter fich darreichen, und zuerft ift be= 
merlenöwerth die große Mobilität, die aus biefen Verbindun- 
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gen nothwendig hervorgeht; denn wenn ein mobile Gentrum 
an die Stelle des fiabilen Görtlichen gefeßt wird, fo kann 
aus der Verbindung mit demfelben nur eine temporäre Stabis 
lität bervorgehn, und ed ift von nun an eine unerſchoöpfliche 
Ducde von Berbindungen und Auflöfungen gegeben, die in 
fich keinen Beſtand haben, fondern bald hierhin, bald dorthin 
fih wenden, nachdem die anzichenden oder abftoffenden Kräfte 
ein Aus oder Minus darbieten. Soll in diefen Verbindungen 
noch Stabilität obwalten, fo muß dieſe Durch das göttliche 
Centrum fefigeftellt und begründet werben. 

Zufat. Die große Veränderung feit etwa drei Jahr: 
Hunderten in uufern Sitten, Moden und fonftigen Verhält⸗ 
viſſen, bat keinen andern Grund, ald die Abweſenheit bes 
göttlichen Centrums, welches alles begründen und fefthalten muß, 
was ſtehen Pl. Daher warb auch der Proteftantiömus, ſo⸗ 
BD er von den ftabilen Dogmen der Kirche fich trennte, in 
einen Strudel von Beränderungen hineingezogen, die nicht 
aufhören werden, bis er bad alte Centrum wiedergefunden. 
Die Wandelbarkeit der menfchlichen Philofopbie, die dem gött⸗ 
liche Wort entfagt, findet hier ebenfallß ihre Erklärung, und ' 
yfteme auf Syſteme werden bis and Ende der Zeit fich fol⸗ 
gen; denn die menfehliche Vernunft, von der göttlichen Weide 
beit abgezogen, bat in fich Feine Stabilität. 

18. 
So einfach dad Reſultat iſt der Verbindung mittel 
göttlicher Anziehung, oder mit der Kirche gefprodyen, mittels 
bed Zuges der Gnade, fo mannigfaltig und bunt werben bie 


U 





unſere Bäter laſen Zolianten, wir aber brauchen Tafchen- 
formate; denn weil wir immerfort umber rennen, fo müflen 
unfere ‚Bibliotheken portativ foyn, um fie bei der Hand zu 
haben , wenn und auf irgend einer Strafe zu leſen einfällt. 
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Drefultate ſeyn, die aus ben Anziehungen hervorgehen, bie 
endliche und veränderliche Intelligenzen auf einander . üben, 
und wir fiehen bier.an der Schwelle einer Welt von Leidens 
ſchaften, deren Eonftruftion aus Anziehung und daraus refuls 
tirende Abftoffung und obliegt. Am einfachfien gelangen :wir . 
zu dieſem Zweck, wenn wir fie nach der Idee von centralen 
Aktionen zu begreifen fuchen, in denen alle Centra mobil find, 
woraus fich ſogleich ergibt, daß die Aktionen diefer Centra 
nur nach Maaßgabe des Losreiſſens vom göttlichen Centrum 
wirkfem feyn werden; denn die Verbindung mit dem göttlichen 
Eentrum erzeugt Stabilität im DBeränberlichen (16). Je ins 
tenfiv geringer alfo die göttliche Anziehung, je ftärker und 
einflußreicher wirb die Gewalt der fubordinirten Anziehungen, 
and die Veränderlichkeit endlich wird ihren vollen. Spielraum 
gewonnen haben, wo ein vollkommenes Losreiſſen yon Gott 
fich geltend gemacht bat. 

Zufag. Der Grundirrthum des Stoicismus und aller 
Schheitöphilofophie beruht auf der Hypotheſe der Stabilität im 
Endlicyen , welches von Gott getrennt feiner Natur nach ver⸗ 
änberlich ift und ben Leidenfchaften unterworfen, 

19 

Um in diefe Materie die möglichfte Klarheit zu bringen, 
wollen wir von bem einfachften Verhältniffe ausgehen, und 
yon da zu ben zufammengefeßten fortichreiten. Geſetzt alfo 
eine endliche Intelligenz fuche in fich dad Centrum des Seyns 
und Lebens, was allein in Gott zu finden ift; fo iſt an ſich 
Har, daß weil fie für fich felbft ber anziehende Gegenftand 
ift, fie gegen fich felbft ſich anzieht; daher wir dieſe Selbfucht 
fehr bezeichnend mit einem großen Denker ' eine Selbflattraes 
sion nennen Fünnen, Es liegt in der Natur ber Unfelbfifläns 
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bigfeit ber enblichen Natur und ihrer ewigen Abhängigkeit 
von Gott, daß fie mie im fich finden wird, was fie ſucht, 
und die nothwendige Folge biefer Verkehrung ber centralen 
Richtung if ein nie befriebigted Streben und eine ftete Uns 
ruhe, denn fie fucht ein felbfifländiges Centrum, wo Feine 
iſt. Eine diefem vergeblidyen Streben und diefer Unruhe ber 
fnteligenz analoge Erfcheinung ift in der materiellen Welt 
die Rotation eines Welikoörpers um feine eigene Achſe. 

Zuſatz. Diefe Selbfucht ober Selbftattraction ift eben 
des, was die Kirche Hochmuth nennt, und ald den Anfang 
aller Sunde bezeichnet. — Initium omnis peccati- superbia,; 
Eccles. — Denn der Hochmuth iſt ein Beflteben der Intelli⸗ 
gem, in fich ſelbſt zu werden, was Gott allein ift, ein felbfts 
ſtaudiges Beten , und der centrale Punkt des Univerfums, 
Uebrigens muß man bie Selbftfucht mit dem Selbſterkennen 
sicht verwerhfeln; denn diefes iſt etwas Gutes und ein Anz 
fung ber Tugend, jene aber etwas Böſes und ein Anfang des 
kaſters; durch dad Selbſterkennen entdeckt man die Selbfucht, 

j . DD. . 

Bir haben bemerkt (7), daß fobalb das Ich in irgend 
einem Berhältuiß durch anziehende Einflüffe aus einem indifs 
ferenten und gleichgültigen Zufland herausgeht,, allemal ein - 
polareb Verhaͤltniß fich bildet ; wir Fünnen nicht etwas lieben 
ohne beffen Gegentheil zu haſſen. Was wir bier zu fuchen 
haben, ift alfo das polare Verhältniß gegen bie Auffemwelt , 
Die aus der Selbflattraction ober aus ber Selbfucht entfpringt. 
Iſt das Ich Mich ſelbſt der anziehende Mittelpunkt , fo wird 
nothwendig alled Nichtich, in fofern es dad Gegentheil ifi des 

Sch, das Abſtoſſende feyn; mit andern Worten : Wendet bie 
kLiebe ſich einwärts auf das Subjekt felbft, fo wird der Haß 
oder die negative Seite nach auffen fi) wenden gegen alle 
Objekte, die das Gegentheil des Ich find. Diefe letzte Bes 
ſchrãnkung muß wohl beachtet werden. Bon Eigenliche beſeelt 
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baffen wir nicht alles Nicht-Ich, fondern beſtimmt biejenigen 
Objekte, die unferm Ich entgegen find oder im Wege ftchen. 
Dagegen wird das Sich, in dieſem Prozeß der Eigenlicbe bes 
griffen, fogar anziehend auf ihre Umgebung einwirken wollen, 
um dieſe auf fich zu beziehen, und für fie wie für. fich einen Mit: 
telpunkt zu bilden. Diefe doppelte Relation des Egoiömus 
auf die Auſſenwelt Haben wir alfo näher zu beftimmen, 
. 21. 

Das erfte Beftreben der Selbftattraction war ein Streben 
des Subjekts, in fi) und für ſich das ewige Centrum zu 
feyn ; aber fo wie jede Attraction eine gewiffe Sphäre bildet, 
bie über den anziehenden Körper hinausgeht, ſo geht auch die 
Gelbftattraction über das Subjeft hinaus, und will für andere 
Intelligenzen baffelbe ſeyn, was fie in fich if. Das Subjekt 
firebt von nun an diefe auf fich zu beziehen, oder an fich zu 
‚ziehen, und ihnen einen Wittelpunft zu feyn, um ben dieſe 
fi) zu bewegen haben, ©elingt nun diefes Streben, fo bildet 
ſich dadurch unter den endlichen Intelligenzen eine Conftellas 
tion oder Configuration, d. h. ein Syſtem, das in feinem 
innerften Grunde nichtig ift, weil dad Centrum, auf welches 
die Kräfte fich beziehen, nicht das wahre und göttliche, fons 
‚bern ein hohles und leeres ift; es iſt eigentlich Fein Centrum, 

fondern ein vergebliches Streben Centrum zu feyn, und eine 
Taͤuſchung der Auffenwelt, die nur von kurzer Dauer feyn 
kann. 

Zuſatz 1. In den cosmiſchen Verhältniſſen ſtehen die 
Intenſitäten der Anziehung bekanntlich in beſtimmten verkehr⸗ 
ten Verhältniſſen der Entfernungen; die Schwerkraft z. B. 
wird gemeſſen nach den verkehrten Quadraten ber Entfernun—⸗ 
gen; in den magnetiſchen, elektriſchen und andern Anziehun⸗ 
gen mögen die Kräfte andere Geſetze befolgen. Daß in den 
Anziehungen bed Egoismus ähnliche Geſetze nicht angegeben 
werben Tünnen , beruht darauf ,. daß fie yon räumlichen Ver⸗ 


39 
Hältniffen ſchlechthin unabhängig find, und ein Habfüchtiger 
3; B. kaun dab Gelb in Peru mit derfelden Intenfitat begeh⸗ 
sen, wie dad Gold in feiner Näße, 

Zuſatz 2 Es ift ſeltſam anzufehen, zu welchen Hein: 
lichen Küuflen der Egoismus, im Mangel eines tauglichern 
Mittels, oft feine Zuflucht nimmt, um feine Umgebung auf 
fic) zu beziehen. Dahin gehört alle gefuchte Driginalität in Anzug, 
Gang, Epradde , u. fe fr , die nicht felten abftoffend find, 
während das Subjekt ſelbſt fie für anziehend achtet. Aber 
bemerkenswerth ift dabei, daß allen Künften der Art allemal 
ein Beftreben zu Grunde liegt, auf die Umgebung eine centrale 
Altion zu begründen, 

Zufat 3. Um möglichen Dißverftändniffen vorzubeugen, 
bemerkte id, daß durch obige Conſtruktion jenen Syſtemen 
und Configurationen im Endlichen, die wir Staaten nennen, 
daburch Fein Abbrudy gemacht werden foll, weil dieſe Orb: 
nungen find, bie in Gott ihren Grund haben, vom einfachften 
Samilienverhältnig an dis zu den complicirteften Staatsfor⸗ 
men. Es ift aber jeboch andrerſeits leicht einzufehn, daß alle 
Berbindbungen der Urt, die einfachften wie die zufammenges 
ſetzten, im göttlichen Eentro begründet feyn müffen , wofern 
fie Stabilität und Dauer haben follen ; daher der Satz, daB. 
ale Staaten anf Religion gegründet , oder eine theologifche 
Bafıs haben müflen,, welche allein ihren Beftand und Dauer 
ſichert. 


22. 

Wir haben den Egoismus von einer Seite betrachtet, 
unb zwar von feiner pofitiven und anziehenden, unterfuchen 
wir ihm auch von feiner negativen. Das ganze Beftreben befs 
felben ift Mittelpunkt zu feyn , und dieſes ift daher auch ber 
Charakter feiner Negativitätz denn er negirt alles auffer feiner 
Ichheit. Mit diefer Seite feines Weſens wirkt er daher vers 
nichtend auf alles, was fich ihm nicht unterwerfen will, Sein 
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erſtes Streben iſt, mit Gewalt ſich unterwerfen, und was 
ſich dem nicht fügt, zu vernichten. Er will allein ſeyn, oder 
Einheit und Allheit ſeyn, und die centrale Einheit, die alles 
um ſich verſammelt. Wir ſtehen hier an der Geburtsſtätte 
aller berühmten Welteroberer und Weltverwüfter , dennoch 
müſſen auch dieſe dem göttlichen Centrum dienen, 

Zuſatz. Die feinfle Eoketterie einer Weltbame und bie 
Blutigen Züge eines QTamerlan, haben beide daffelbe Prinzip, 
das Beftreben nämlich, einem Tleinern ober grüßern ‘Theil des 


‚Univerfums Mittelpunkt zu feyn. Was jene durch anziehende 


Künfte bewerkftelligen will, thut dieſer durch vernichtende Ge: 
walt, deren Wahlfpruch ift : Oderint, dum metyant, Es 
iſt Immer derfelbe Egoismus, welcher der Welt bald feinen 
pofitiven und anziehenden , bald feinen negativen und vernich⸗ 
tenden Pol entgegenftredt. Fine höchſt merkwürdige Erfcheis 
nung iſt dad plögliche Verwechſeln der Pole, denn wo die 
anziehenden Künfte, die lauter Süßigfeit und Anlockung find, 
nicht gelingen, tritt oft plößlich der Zorn ein, der mit Ges 
walt und Härte fein Ziel srreichen will, Beiſpiele davon fins 
den ſich an dem “Loilettentifchen und in der Weltgefchichte, 
Die franzöfifche Nevolution, die mit der füßeften Humanität 
begann und mit der fürchterlichften Grauſamkeit endigte, bietet 
im Großen dad Schaufpiel yon Umfehrung der Pole dar, 
Auch der Satan hat Feine andere Methode, ald Engel des 
Lichts zieht er an, und tüdtet ald Tyran der Sinfterniß, 
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Sp einfach und mit der Erfahrung übereinfiinnmend das 
bisher Geſagte ift, fo liegt denfelben doch ein Einwurf nahe, 
deffen Loſung und zur Einficht in dad wahre Wefen der Liebe 
führen wird; denn zwar ift der Egoismus auch eine Liebe, 
nämlich die Eigenlicbe; aber dad sch, nur ſich liebend, ift 
im Grunde feindfelig gefinnt gegen alles Nicht⸗Ich, es fey 
benn, ed koͤnne ed auf eine der beiden Arten ſich unterorbnen, 
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Das Ich liebt nur ſich, und auffer fich nur dasjenige, wel⸗ 
ches den Charakter feiner. Sschheit trägt. Künnte.man denn 
nicht hieraus eben fo folgern, daß wenn Gott: dad anziehende 
Centrum ift, und die Liebe ober der pofitive Pol einer Intel⸗ 
ligenz gegen Gott gewendet iſt, dieſe ihren, negativen Pol 
‚oder ihren Haß auswärts kehren muͤſſe gegen alle, was nicht 
Gott it, und die Gefinnung jenes Raubritterd annehmen , 
deffien Wahlfpruch war : „Gottes Freund und aller Welt 
Seind?.“ Keineöweged, Wir fanden oben (15), baß durch die 
Berbinbung des Beränberlichen mit dem Unwandelbaren, das 
MReſultat der Verbindung nothwendig auf Seiten de PVeräns 
derlichen fällt, weil dad Unwandelbare ſich ſtets gleich bleibt, 
und dem correſpondirt, was in ber höhern Mathematik die 
confkonte Große genammt wird, Das Beränderliche wird. mits 
bin der Eigenfhaften des Ummandelbaren theilhaft und nicht 
umgekehrt, der Menfdy wird durch die Vereinigung mit Gott 
görtiich gefinnt , Gott aber niemald menfchlich gefinnt, Wir 
wiften aber, daß Gort Alles liebt, was Er geſchaffen hat, 
Er will das Seyn deſſelben — creavit omnia, ut essent.' — 
die Liche ift ein Wollen bed Seyns, wie der Haß ein Wollen 
des Richtſeyns (9), darum haſſet Gott nichts von Allem, 
was Er gemacht hat — Nihil odisti eorum, que ſecisti. — 
Durch die Bereinigung mit Gott wird die enbliche Intelligenz 
der allgemeinen Liebe Gottes theilhaft, und fie kann auf Feine 
andere ZBeife einer Liche fähig werden. Keine endliche Intel⸗ 





Die ganze Stelle Tautet : Deus mortem non fecit, nec læta-⸗ 
tur in perditione vivorum, creavit enim, ut essent, omnia. 
- Buch der Weasheit‘, 1. 13, 14. 
= Sie ganze Gtelle : Diligis enim omhia, quæ sunt, et nihil 
odisti eoram, quæ fecisli; nec enim odiens aliquid cönsti- 
uisti aut fecisti. A. a. D, Al. 25, 
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figenz hat eine felbftftändige Quelle der Liebe in ſich, fondern 
alle Liebe, die ihr entquiflt, ift aus dem tiefen Grunde der 
göttlichen Liebe gefchüpft, und daher verfiegt und vertrodnet 
die Quelle der Liebe in jeder Intelligenz, die vom göttlichen 
Gentrum fi) Iosreißt. Durch das Selbftanzichen verhärtet 
fih die Seele, fo wie in der Materie alle Härte von einer 
Eontraction derfelben kommt. 

Zuſatz. Hätte Gott den Egoismus, oder das felbftfüche 
tige Streben einer endlichen Ichheit Mittelpunkt zu feyn, ges 
macht, fo würde Er es lieben; „denn Gott haffet nichts von 
Allem, was er gemacht hat.“ Uber dieß felbftfüchtige Streben 
ift die eigene, und von aller göttlichen Mitwirkung entblößte 
That unferer Ichheit. Könnte dieß Streben ein wahrbaftes 
Seyn ſetzen, fo würde Gott ed lieben; denn Gott, als das 
ewige Syn, will nur Seyn; aber dieß Streben iſt ein nich 
tiged Streben, ein raftlofes und doch vergeblich Bemühen 
ein felbfländiges Seyn zu fehen, wo Feines ift, eine tantalis 
ſche, nie befriedigte Qual, ' 
24. 

Bevor wir bie. Wechſelwirkung der Polaritäten des Egois⸗ 
mus in mehreren Individuen betrachten, wollen wir noch 
Folgendes bemerken : Sollen die Einwirkungen der anziehenden 
Kräfte auf irgend ein Individuum ihren vollen Effekt haben, 
fo muß dieß in jeder Hinſicht frei fen, und darf nichts ad⸗ 
häriren, Wie in der materiellen Welt Eünnen mehrere zum 
Theil entgegengefeßte Kräfte auf daffelbe Individuum wirken, 
die Materie folgt nothwendig dem Zuge der gröffern Kraft, 
weil fie ohne Selbfibefiimmung iſt; die Intelligenz als felbfts 
beftimmend folgt zwar nicht nothwendig ber flärkften Anzie⸗ 
bung , fobald fie jedoch von Gott fi) Iodgeriffen und den 
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fisbilen Mittelpunkt verloren, iſt fie dem Spiele der Weltkrafte 
preiögegeben,, und nad) vielen Seiten hin und her gezogen, 
Weil fie nirgendd daB nachgeftrebte wahre und felrftändige 
Centrum finden lann, weder in fich noch auffer fich in allem 
was nicht Gott iſt, fo irret fie unſtät umd flüchtig von einen 
zum andern. Daher jene ſchon bemerkte Mobilität der Vers 
hãltuiſſe, wo dad flabile güttliche Centrum fehlt (17). 

Zufa& 1. Unter diefen Berhältniffen. ift jenes beſonders 
merhwirdig, wo dad Individuum von Gott und der Welt zus 
gleich) angezogen, Teinem Zuge mit Beftimmtheit folgt, fon- 
dern bald diefen, bald jenem nachgibt, und in dem Zuftande 
eines beftändigen Oſcillirens ſich befindet. Solche Individuen 
gewähren und ein ganz analoges Bild von den Pendelſchwin⸗ 
gungen in der phyfifchen Welt. Jedoch ift zu bemerken, daß 
diefer Zufland nie von langer Dauer iſt, weil die Züge ber 
entgegengefesten Kräfte fidy nicht ſtets gleich bleiben, das 
Serribuum, verſtãrkt durdy freiwillige Anhänglichfeit an die 
eine oder andere Seite, endet allemal mit einer Aohäfion 
an Gott oder der Welt mit allen den daraus hervorgehenden 
Folgen. 

Zuſatz 2. Eine andere beinahe allgemeine Erfahrung 
findet hier ebenfalls feine Erklaͤrung, daß nämlich die ſtolzen 
Geifter im Fleiſche enbigen. Diefe haben durch ihren Stolz, 
ober burdy dad Beſtreben Mittelpunkt zu ſeyn, ihre Naltung 
in Gott. verloren, und weil fie auch in fich Feinen haben, 
konnen fie den Anziehungen der Weltkräfte keinen langen Wi⸗ 
berftand leiten; und weil unter diefen die aus ber Geſchlechts⸗ 
polarität hervorgehende Anziehung zu ben ſtaärkſten gehören, 
fallen fie zumeift diefer anheim. 

25. | 
Es möchte Hier der ſchicklichſte Ort fenn , bie Lehre von 
der georbnneten und umgeorbneten Freiheit zu beleuchten, Alle 
Freiheit in ben äuffern Verhältniffen des Individuums beruht 
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auf deſſen Unabhängigkeit von ben Anziehungsfräften ber 
Objekte. Nun ift dad Subjekt entweder ohne Anhänglichkeit 
an die Objekte, aber auch ohne Anhänglichleit an Gott, oder 
die Anhänglichkeit an Gott vertritt die Anhänglichkeit an die 
Objekte. In der erften Stellung ift Unabhängigleit oder 
Freiheit ohne Megel und Ordnung, und zufälligen Einwirkun⸗ 
gen der Auffenmwelt momentan hingegeben, und offenbart jenes 
regellofe Betragen, dad als Schein:Freiheit indgemein blenbet, 
oft auch nad) Einfällen und Launen handelt, Die Anhäng⸗ 
lichkeit an Sort gewährt ebenfalld Unabhängigkeit von ben 
Welt:Unziehungen, aber in dieler Freiheit ift alled Regel und 
Ordnung, weil bie göttliche Weisheit dad ordnende Prinzip 
ift. Die erfte Freiheit iſt fchlechehin keinem Geſetze, die zweite 
dagegen dem göttlichen Geſetze unterworfen. Beiſpiele beiber 
Arten der Freiheit gibt Die Erfahrung zumal der ef ges 
nannten. 
26. 

Wir haben bisher nur ein Individuum in deffen Beſtre⸗ 
ben, Mittelpunkt feines Univerfumd zu ſeyn, betrachtet. 
Setzen wir ein Zmeited in bemfelben Prozeß begriffen, fo 
werden fie, mofern ihre Anziehbungdfphären fich begegnen, und 
eins berfelben der Gewalt der Anziehung des andern nicht 
unterliegt, ſich gegenfeitig Abbruch thun, und aus dem 
Grunde die negativen Pole ded Egoiömus entgegen ſtrecken, 
d. h. fie werden ſich gegenfeitig haſſen. Der Haß ift in ſei⸗ 
nem erfien Werden nur eine follicitirende Kraft im Innern, 
die zur Bewegung reißt; geht er in wirkliche Bewegung über, 
fo wird ‚endlich Zorn daraus ; der Zorn ift Haß, ber in Bes 
wegung gefeßt ift, und beffen vernichtende Gewalt über das 
Subjekt hinaus geht. Die Modifikationen diefer Wechfelwirs 
Fungen find bekannt unter den Namen : Hader, Zank, Krieg, 
u, ſ. f. 
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2. " 
Eine andere Modiftlation aud den Mechfelmirkungen der 
im Egriemus thärigen Anziehungdkräfte it der Neid , deffen 
Erforfhung auf die Natur der anziehenden und abftoffenden 
Kräfte ein großes Licht wirft. Geben wir zwei Subjefte A 
und B und irgend ein Objekt = x, von dem beide Subjekte 
angezogen werben , und welches fie wieder anziehen. Geſetzt 
ferner, es (ey A ſchon gelungen, das Objekt an fich zu zichen 
und zur Adhäflon jeiner Ichheit zu bringen, was wird denn 
im Egeismud ded B geichehen ? Mit feiner pofitiven Seite 
ſucht es x am fich zu ziehen; weil aber A es fihon an fich 
getmöpft hat, fo fire B im Exreben feiner Anziehung auf 
A, ald-em Megatived, weil es der Anziehung des B ein Hin⸗ 
derniß if. Dadurch nun wird in B eine doppelte Thätigkeit 
erregt werben, eine auf x anziehende und eine andere gegen 
A obfioffende; der Egoismus in B wird fohin mir beiden 
Golem wirkſam feyn, ed wird A haffen, weil es x liebt, und 
z an A hängt; und fo lange dieſe gleichfeitige Thätigkeit 
beider Pole noch nicht in lebendige Bewegung übergegangen 
it, ſondern nur noch ein inneres Sollicitirn im B bleibe ’ 

Yeilen wir fie Neid, 


98, 
Daß dab Wein des Neides wirklich das hier angegebene 
iR , ergibt ſich Jedem bei einigem Nachdenken. Die Gegens 
fände des Neides mögen fon, welche fie wollen : Ehre, 
Def , Senuß; allemal liegt demfelben ein Anziehen des Ge 
genflanded und ein Abftoffen der Perfon zum Grunde. Geht 
der Neid aus dem Zuftande ded Strebend oder Druckes hins 
aus, unb beide Pole in lebendige Bewegung über, fo geht 
der Daß in Zorn über (26), oft bis zur Vernichtung der 
Yerfon , und die Anziehung ergreift den verlangten Gegen 
fland. Daß der Befitz des begehrien Gegenflandes nicht immer 
erreicht wird, wie bei Kains Brudermord, ändert am Weſen 
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des Meided ober der Eiferfucht nichts. Wenn es Jemand 
gibt, der Gott ganz und allein anhängt, fo daß die anzies 
henden Kräfte der weltlichen Dinge ober Perfonen auf ihn 
unwirkſam oder = 0 find, ber weder kann nod) wird er Je⸗ 
mand beneiden. In allen andern Fällen werben Die Regungen 
des Neides ſich mehr oder minder einftellen nad) Maaßgabe 
der Größe der Anziehung der Gegenflände, 

29, 

Bemerken wir bei biefer Gelegenheit, wie auch bier die 
Naturordnung ſich ſtets gleich bleibt. Wie immer geht auch 
beim Neide der negative Pol aus dem pofitiven ober anziehen: 
ben hervor, aus Liebe zur Sache entfpringt der Haß ber Per: 
fon. Wollte Jemand fließen, Liebe und Haß, oder Anzie: 
hung und Abſtoſſung bezögen fich nicht auf denfelben Gegenftand, 
oder wären nicht direkt entgegengefeßt, fo bemerken wir, daß 
das beneidende Subjekt B dad befitende Subjekt A nicht 

ſchlechthin haßt, fondern in Bezug auf den begehrten Gegen: 
ſtand. Sobald daher der Gegenftand von der Anziehungsfphäre 
frei iſt, fällt fogleich der Haß von Seiten des B hinweg, in 
dem nımmehr nur eine einfache Begierde bleibt. Wenn daher 
A und B ihre Unziehungdfräfte auf einen Gegenfland richten, 
der noch von Feinem beſeſſen ift, fo mag zwilchen ihnen 
Streit entftehen, aber nicht Neid, der erft dann eintritt, 
wenn einer derfelben anfängt, ſich den Gegenfland anzueignen, 

30, 

Wir wenden und jest zur Conftruftion anderer Leiben⸗ 
ſchaften, die aus den verfchiedenen Relationen des Subjeks zu 
den anziehenden Objekten fich ſtets bilden. Zuvor aber wollen 
wir auf einen bisher noch nicht bemerkten Unterfchied zwiſchen 
den Geſetzen der-Anziehung in der intelligenten und materiellen 
Melt aufmerkfam machen. In der materiellen Welt find bie 
anziehenden Kräfte an Raumverhältniffe gebunden; Körper, 
die fich anziehen , müffen beide im Raume da ſeyn, und bie 
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Sntenfitäten der Anziehung variiren nach ben Abſtänden, 
md zwacr allemal in verfehrten Verhälmiffen. In der intellis 
guten Melt it es nicht alſo; hier gehen alle Anziehungen 
durch dad Medium des Erkennens, oder die Anziehung ift 
bier durch ein Wiffen vermittelt, wie dort durd) den Raum, 
und daher der befannte Sprud) : Ignoti nulla cupido. Wie 
alfo Körper, die fich anziehen, beide im Raume ſeyn mürfen, 
fo Fönnen dagegen Gegenftände, die nicht im Raume find, 
Sutelligenzen anziehen, weil die Intelligenz nicht im Raume 
it, ja felbft imaginäre Gegenflände koͤnnen anziehen, indem 
fie ein durdy die Einbildungskraft vermitieltes Dafeyn haben; 
ja ed kann leicht gefchehen und ift insgemein der Fall, daß 
in imagmärer Gegenfiand eine größere Anziehung ausübt 
ald ein wirklicher, weil die Einbildungskraft mit folchen -Reis 
zen ibn auöftattet, die ihn am anziehendflen machen. Jedoch 
muß , wie belannt,, zuvor der Gegenftand in irgend einer Ers 
faßrung gegeben feyn , oder wenigfiend die Elemente des Ges 
genſtandes, welche benn die Einbildungskraft nach eigenen 
Geſetzen ſpielt. 
31. 


Ae Gegenſtände, mögen fie ein wirkliches ober imaginäre& 
Daſeyn haben, mögen fie gegemvärtig oder Fünftig feyn, find, fo. 
lange wir fie noch nicht ‚befiken, von und getrennt. Ueben 
Re auf und Anziehung, fo erregen fie in unferer Seele ein 
auzichendes Streben auf, dad wir Begierde, Verlangen, Sehns 
ſucht wenuen , nachdem der Gegenftand. mehr ober minder 
geiftig iſt. Da nun die anziehenden Kräfte zugleich bewegende 
Kräfte find , fo wird dieß Verlangen , wofern ed nicht als 
bloße Sollicitation in der Seele bleibt, fondern ſtark genug 

ft, um Bewegung zu erzeugen, und zu Handlungen bewe⸗ 
gen, deren Zwedift, den Gegenſtand anzuziehen, und ‚zu 
einer Vereinigung mit und zu bringen, die wir Beſitz nennen, 
Gelingt die Anziehung, und wird der Gegenſtand ˖ unfer, fo 
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entficht Freude, durch die Stillung und Befriedigung des 
Verlangens ; wo nicht, fo entfieht Traurigkeit, weil das 
Verlangen als ein lebendiges Streben in der Seele ungeftillt 
bleibt.: Berlieren wir aber den anziehenden Gegenftand , fo 
entſteht aus demfelben Grunde Traurigkeit, weil dad Verlan⸗ 
gen, als ungeftilt, von neuem in der Seele erwacht, und 
bei diefer Erfcheinung , bitten wir, etwas zu verweilen , weil 
fie in diefer Materie ein fehr Lichter Punkt iſt. 
32. 

Wenn wir ein Glied ded Körpers verlieren, fo empfinden 
wir phyſiſche Schmerze,, und jedermann findet es natürlich, 
weil dad Glied mit dem ganzen Körper ald integrirenden 
Theil deffelben cohärirt, fo daß deffen Verluft -die Einheit und 
Ganzheit des Leibes verlegt. Geſetzt aber wir verlieren unfer 
Vermögen, oder fonft einen geliebten Gegenftanb auffer un⸗ 
ferm Leibe, fo empfinden wir ebenfalls Schmerz und: Traus 
sigfeit,, und dieſe Traurigkeit ift eine Anzeige, daß der vers 
Iorne Gegenftand wirklich) mit unferer Seele cohärirte. Nun 
aber ift alle Eohäfion eine Funktion anziehender Kräfte, wor: 
aus Mar wird, daß der Gegenſtand uns anhieng durch eine 
wahrhaft Iebendige Anziehung von unfrer Seite, die jedoch 
nicht zum Bewußtſeyn kam, fo lange wir im Beſitz des Ges 
genftanded waren, die aber fofort als Traurigkeit ſich kund 
gibt, fobald der Gegenftand von uns losgeriſſen wird, weil 
das Streben nad) demfelben ungeftillt bleibt. Wir können 
daher die Gegenflände auf doppelter Weile beſitzen, entweder 
auf eine gleichgültige , und das Verlieren ber , auf diefer Art 
befeffenen Dinge, rührt und nicht ; oder auf eine thätig an⸗ 


Wollen wie. und felbft kennen lernen, fo dürfen wir nur auf 
die Gegenflände und Umſtaͤnde Acht haben , die uns Freude 
oder Traurigkeit verurfachen. 
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Jebeube Heike, un ber Valaſt diefer fo beefenen Dinge 
läßt eine Kraͤnkung oder Gram in der Seele zurͤck. Man 
wird vielleicht bemerken, daß bieß eine allbekannte Sache ſey; 
und wir fügen indgemein, daß wir an einigen Gegenfländen 
hängen, am andern nicht; aber, wie mir ſcheint, iſt 
benerft werde, daß dieſe Anhaͤnglichkeit bie Funktion einer 
anzichenden Kraft der Seele iſt; und von hieraus möchte ſich 
wielleicht am beutlichfien ergeben, daß »die anziehenden Kraͤfte 
fhre Wirtjamleit über beide Welten die phyſtſche und morall⸗ 
fde verbreiten, und die waltenden Principien And die Bene: 
gungen in jener, und die Handlungen in dieſer. 

Zufag 1. Alle Freude und alle Traurigkeit hat nur eine 
Audie , dad Gewinnen oder Berlieren eines amichenden Ges 
genkandes. Dieß fi ein allgemeined Geſetz, der Gegenſtand 
mag ſeyn was Immer. Unterſcheiden wir aber die Freude und 
Traurigkeit in Auſehuug der Gegenflände, jo gibt es eine 
gortliche Frende und eine göttlidye Traurigkeit, wo Gott felbft 
der amziehende Gegeufland iſt, und eine weltliche rende und 
weitiche Traurigkeit, wenn welfliche Gegenſtände die Bor: 
wöärfe ber A. zchung find, Da biefe Gegenftände ihrer Art 
nach in unbefinunbarer Zahl find, fo findet Hier eine Menge 
Unterabthettuugen flat, mit deren Beſtimmung wir uns hier 
nicht befchäftigen wollen. Da aber aller Anziehung eine Zus 
ruc ſtoſſung correſpondirt, und wir nicht eines lieben können 
ohne deſſen Gegentheil zu haſſen, fo erzeugt die Anziehung 
auf ihre megative Seite ebenfalls Frende und Traurigkeit, aber 
im umgekehrten Berhältniffe. Wir freuen uns eines verhaßten 
@&egenftanbeb 168 zu werben, und trauern über beffen Nähe, 

Weit ferner alleb Teen eine Funktion anziehender Kräfte ift, 

fo ann Fein Leben ohne Freude oder Traurigkeit beftehen , fü 

lange ein Berlup anziehender Gegenſtände moͤglich if. In 
einer Welt, mo dieß nicht mehr ra ift, wird die Sreude 
unnnterbrochen feyn. 

Lathslit. Zahrs. VI. of. L 4 
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Zufak 2 Da Jeſus Chriſtus vom Himmel Tan, um 
die urſpruͤngliche centrale Tendenz der Seele zu Gott wieder 
derzuſtellen, und zu dem Ende die Gewalt der Anziehung 
weltlicher Dinge, welche die Seelen gefangen hielt , zu Töfen, 
‚weßhalb Er aud) Erlöfer genannt wird , fo zielen alle feine 
Gebote dahin, und Gleichgültigkeit gegen alles was die Welt 
geben kann, einzuflüßen, indem Er allen wollenden Seelen 
Kraft dazu verleiht, und Thomas von Kempen faßt bad ganze 
geiftige Leben in den wenigen Worten : Longe et diu in se 
certare debet homo , donec discat .totum cordis affectum 
in Deum trahere, 

33. 

Dem Princip der Anziehung entipringen , nebft Freude 
und Traurigkeit, noch andere Bewegungen bed Gemütheb, 
ald da find Hoffnung und Zweifel, bie wir jezt erforſchen 
werden. Kein Gegenftand. irgend einer Art ift ifolirt da, 
fondern auf mancherlei Weile mit einer Welt verflechten, 
deren anziehende Kräfte mit ihren Achmofphären ſich vielfach 
durchkreuzen. Hierzu Tommt noch bad göttliche Walten, und 
fo bleibt es in vielen Faͤllen unendfchieden, weffen Anziehungs⸗ 
kraft der verlangte Gegenfland anheimfält, Da wir nun wicht 
blos wollende, fondern auch denkende Weſen find, fo fangen 
wir, im Mollen begriffen, alöbald an, über die Möglichkeit 
des Gelingen zu reflektiren. IA die Wahrfcheinlichkeit auf 
Seiten der Möglichkeit des Gelingens, fo gefellt fi zum . 
Verlangen dad Vertrauen, die in ihrer Vereinigung Hoffnung 
erzeugen; if} dagegen der Schein der Unmöglichkeit vorwal⸗ 
tend, dann entſpinnt ſich mit dem Verlangen Furcht und 
Zweifel. Dieſe Gemüthöbewegungen wollen wir jezt näher 
unterſuchen. 

34. ...,. 


Zauerſt von der Hoffnung. Diefe ift allemal die Funktion 
zweier Elemente des Berlangend und Vertrauens, Veide 
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Elmente ſind werönderliche Größen , und Fonuen in fehr. vers 
fihiedenen Graben mit einander verbunden ſeyn. Das Wer: 
langen Tann großer und kleiner ſeyn, chen fo dad Vertrauen; 
mithin iſt auch die Hoffnung ſelbſt, wie ihre Elemente, vers 
äuberlic). der unter biefen beiden Elementen ift das Were . 
laugen oder bie auzichende Kraft allemal das primäre Element, 
und geht in der Hoffnung dem Bertrauen voran, denn daB 
Bertrauen bezieht ſich auf das Verlangen. Wir Tonnen daher 
das Belangen als die conflante Größe oder ald die Bafıs 
diefer Funktion betrachten. Geſetzt alio, dad Verlangen bleibt, 
indem dad ‘Bertraum abnimmt, fo wird ſich allmählig Furcht 
und Zweifel einſtellen; mit dem Abnehmen ded Vertrauens 
wäh Furcht und Zweifel, und ift dad Vertrauen gänzlich 
aidgmunden oder — 0, fo wird der Zweifel dad Marimum 
erreicht haben, oder Verzweiflung geworden feyn; denn Vers 
zweiflung if nid dann ein hoffnungsloſes Verlangen, oder 
ein Verlangen dem alleb Vertrauen entſchwunden ifl, 
35. 

Was bei diefer Conſtruktion in Bezug auf Furcht und 
Hoffnung in die Augen fällt, ifi Zolgendes : Ein Verlangen 
oder Unziehen iſt allemal dad Primitive oder die Bafis, Vers 
tunen: aber-und Furcht bilden. unter fich einen Gegenſatz, und 
verhalten fich wie entgegengefete Größen, eine derfelben Tann 
wieht abuchmen ohne daß die andere zunimmt. Berner gefellt 
ſich eine berfelben notwendig zum Verlangen, fo daß dieſes 
miemals oßme Furcht oder Vertrauen ift, zwifchen denen das 
GSemwriuh eft muntichieben ofcillirt. Das Verlangen mit Vertrauen 
verbunden bildet die Funktion der Hoffnung ; das Verlangen mit 
Sarcht verügggben bier bie Funktion ded Zweifeld ; denn der 
Zweifel ifi, immer ein Dfcilliren des Gemüths zwifchen Seyn 
und Nichtfeyn des Erlangens. Iſt aber der Gegenfland ein 
Mod gedachter, und ohne Bezug auf ein Verlangen des Wil 
lend, fo if ebenfalls der Zweifel ein. Oſcilliren des Verſtandes 
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zwiſchen Wahrheit ober Seyn, und Unmwahrheit ober Nichts 
ſeyn des Gedankens, dab fo lange währt, bis der Verſtand 
über eines von beiden entichteden hat, — 
Zuſatz. Dieß Schwanken bed Gemüthes zwiſchen Seyn 
und Richtfeyn macht, daß der Zweifel allemal ein peinlicher 
Zuſtand des Gemuthes iſt, er mag fih num auf den Willen 
und das Verlangen, oder auf den Verſtand und das Denken 
beziehen. Die Methode der Beruhigung des Gemuͤthes ift 
fehr einfach, und beſteht dasin , dad Verlangen, fey ed nach 
Befi oder Wiſſen, von den endlichen Gegenftänden ab und 
auf Sort Hinzufenten, nicht um Ihm zu verſtehen, fondern 
um Ihn zu lieben; denn, wenn eb auch nicht zum Bewußt⸗ 
ſeyn kommt, iſt Gott doch das primitive Verlangen ber Seele, 
und das verborgenen Eentrun des Strebens. 


3. 

Wir haben diefe Gemuͤthsbewegungen nur von ber poſiti⸗ 
gen oder anziehenden Seite betrachtet , ba aber Liebe nie ohne 
Haß des Gegentheils ift, fo werden ſich auch Bertrauen und 
Hoffnung zu der Negativirät des Abſtoſſens gefellen. Der 
Haß geht darauf aus, bad Objekt zu entfernen oder zu ver- 
nichten ; fcheint dem Verſtande dieß möglich, fo gefeit fich 
zum Haß dad Vertrauen, und fie bilden die Funktion bed 
Mathes, denn der Muth firebt mit Vertrauen, etwas 
Hemmendes zu vernichten. Scheint es aber dem Verſtande 
unmöglich , fo geſellt fi zu dem Haß die Furcht , ımd Bil: 
‚ det die Funktion bed Fliehens oder ber Flucht des Feind⸗ 
ſeligen. 

Zuſatz. Stellen wir die Reſultate des ſAeben Gefans 
denen zuſammen, fo ergibt fi) : Das Verlangen durch An⸗ 
ziehung ’erzeugt, ift dad Primitive aller Gemürhöbewegungen. 
Aber das Verlangen eniſteht nie allein, ohne einen Haß des 
Gegentheils oder ohne ein Polaritats⸗Verhaͤltniß. Auf der 
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noftiven Seite des Berlangns wird Vertrauen über Furcht 
eintreten , nachdem das Erlangen möglich oder unmöglich 
erſcheint; Berkangen mit Vertrauen verbunden, erzeugen Hoff⸗ 
nung ; Verlangen mit Furcht verbunden, erzeugen Zweifel, 
Auf der negativen Seite des Haſſes erzengt der Heß, mit 
Bertranm verbunden, Muth ; der Haß mit Furcht verbun⸗ 
den, erzeugen Flucht oder ein Streben nad) Entfernung. 


37. 


Endlich Bleibt und bier nur noch zu unterfuchen, was 
daraus entficht,, wenn Gott ber anzichende Gengenfland iſt, 
und bier müffen wir zuwor noch etwas in's Auge faffen, 
was biöher unbeachtet geblichen,. Breilich ift alle Anziehung 
gyerfiitig und eine Wechſelwirkung, aber es ifl ein großer 
Unterfchieb , wohin wir das Centrum feßen, in Gott ober 
in und, Geben ivir, wie dieß beim Egoismus ber Fall ift, 
das Caxtrum ih und, fo besichen wir alles aufeund ; in dies 
diefem Falle find wir bad Anzichende und Gott das Angezo⸗ 
gene. Der Menſch will Gott genießen in fchönen Gefühlen, 
ober Gottes Kraft zum Bewirken feiner Zwecke verwenden. 
Gehen wir aber dad Sentrum in Gott, fo ift Gott das Ans 
Achende wie dad Angezogene, welches bad wahre, unveräns 
berfiche unb ewige Berhältmiß ift; im dieſem Halle find wir 
Gott mit Freiheit untergeordnet, und hegen wahre Liebe zu 
Gert. Dinfichtlich der Vereinigung mit Gott wird aber Ber: 
trauen oder Kurcht eintreten, nachdem biefe und möglich oder 
unmöglich ſcheint; wobei ebenfall& wohl zu unterfcheideg iſt, 
wohin wir die Möglichkeit verlegen, in Gott oder in uns, 
Das erfle erzeugt Vertrauen auf Gott, das letzte auf und, 
Da wir aber, ober vielmehr unfer Wille, ſtets von veräns 
änberliher Natur if, fo kann das Vertrauen auf uns, 
ſelbſt da, wo ed am keckeſten ift, nicht ohne Beimifchung ges 
Beim Furcht ſeyn, die immer mehr verſchwinden wird, je 
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reiner daB Vertrauen auf Gott if. Da aber bennoch umfer 
Mille ſtets als eine veränderliche Potenz in biefe Verbindung 
mit eingeht, fo kann auch das reinfte Vertrauen auf Gert 
ſchwerlich ohne Furcht in Bezug auf und ſeyn; daher müffen 
wir, wie der Apoftel fagt, unfere Seligkeit — die Vereini⸗ 
gung mit Gott — mit Furcht und Zittern wirken. 


Nic. Möller, 
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IH. 


Ueber dad „Bater unfer« 
ans philoſophiſchem Standpunkte. 


m Gebet des Herrn iſt die Fülle des Gehaltes bei ber 
Kürze unb ebeln Einfalt des Ausbrucks; Veranlaffung genug 
zu erklãrenden Umfchreibungen, und Grund genug, biefe 
leicht zu vermiffen. In jeder Sprache der Ehriftenheit läßt 
die Menge der Paraphrafen auch die bebächtigfte Nachlefe nur 
einen Tärglicen Gewinn erwarten. Wir verzichten auf die 
 Deffaung , eine reichere Zugabe zu liefern, und faflen nur das 
Bild des vielüberbachten Gegenſtandes nach unferer individuel⸗ 
len Scheweife auf, um es fo ben Leſern diefer Zeitfchrift vor 
Die Augen zu legen. Wir ſetzen den Fall : über Jeſus 
Ehrifius melde Die Geſchichte Nichtd von feinem Dafeyn, 
Yaum feinen Namen. Ein antiquariicher Bund, etwa aus 
dem Derkulanifchen Schutte, habe ald Fragment einer übrigens 
ganz unleferlichen Schrift dad Gebet des Herrn unverftümmelt zu 
Kay yiindert. Diefe Antiquität beſchaͤftigte nun fleißig die kriti⸗ 
ſchen Weilofephen und die philofophifchen Alterthumsforſcher. 
Die altertgümliche Echtheit ſey yon Diefen, der eminente Werth 
der Fonn und des Stoffes dieſes für fich beſtehenden Werkes 
ſey von Jeuen anerlaunt; nur der erfinderifche Wit muͤſſe ſich 
noch obmäben, das Barerland und muthmaßliche Zeitalter, 
in bem der Verſaſſer geblühet hat, zu errathen, 

Daß ber gottbegeifterte und genialifche Urheber diefer fo 
einfachen als erhabenen Rede zu Gott, zugleich deö einzigen - 
Geiſtes produktes aus dem Alterthume in dieſer Urt, Fein ges 
berner Jude, und am allerwenigften ein Jude aus ber vers 
beibteften Zeit des jüdifchen Staates ſeyn Fünne, das würde 
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ber im Blathen unerfehüpfliche , im Errathen oft fo glocüiche 
Witz, bier ohne weiterd als unbezweifelt annehmen, Er 
würde ben für Wahn: und Aberwitz hinftellen, der auf den 
Einfall käme, ed Fonute doch wohl ben berichtigten Chreſtus, 
deſſen Tacitus fo neben ber, und mit Verachtung bei Erzaͤh⸗ 
lung des Neronifchen Mordbrandes, ald eined Meutererd ges 
benft, zum Urheber haben. Hat ja doc) bad Divinationstalent 
ein weit fchöneres Feld, als biefed Land der Superftition, um 
fi) in antiquariihen Muthmaßungen zu üben. Vielleicht gab 
ed in ber vorbiftorifchen Bergangenheit wirklidy ein goldenes 
Zeitalter der Weisheit und Cultur, und biefes Berl gilt 
wohl ald ein Denkmal und Zeugniß ihrer damaligen Höhe. 
Wenn dem fo ift, fo war unbezweifelt in biefer vorfünbfluthe 
‚ Uchen Welt daS moralifche Aug des Menfchen weniger vers 
büftert, fein Verhältniß zu Gott ihm Harer, und fein refigiofer 
Intuitionsſinn beherrfchte überwiegend bie dem Zörperlichen 
Bedurfniſſe zugelchrten Sinne, Weberall ift der. Menſch mit 
felnm Denken und Thun Gefchöpf feines Zeitalters, ober 
veffen Schöpfer, Abdruck des Geiſtes feiner Generation, ober 
er prägt ihr feinen eignen Genius ein. In beiden Fällen if 
ed hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Urheber dieſes unvergleichs 
baren Werkes einem Gefchlechte angehörte, deſſen Untergang 
unſer gerechteb Bebauern verbient. 

Oder ift vieleicht dieſes Gebet Produkt und Dokument 
ber vielbelodten inbifchen Weisheit ? Indien ift ja dab Mut⸗ 
terland alles Goldes und Kleinodien des menſchlichen Wiſſens. 
Aber dad Gebet Hat nicht den Anſtrich bed indifchen Pan⸗ 
theismus und ber Selbftvernichtung; auch bat die Sprache. 
nicht Drientalifches im Ausdruck, fie verrät vielmehr eine 
griechiſche Simplicität , die zur Weltfprache paßt. 

Oder möchte der Verfaſſer gar der floifchen Schule ans 
gehören? ja der ftoifchen Schule? Doch in biefem Gebere 
foricht ein vollendeter Menfch, der ſtoiſche Weile beset nicht, 
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a und entbehret Nichte, Gott ähnlich, Hi er 

durchans einig mit der allgemeinen, unabänberlichen Welt⸗ 

harmovie. Seneka bat und von dieſem Überrnenfeplihen Ideal⸗ 
ein beflinumtes Bild hinterlaffen. 

Run fe mag be Berfaffer ein Behrling ber ägpptifihen 
Vrieſte geweſen ſeyn! Dany aber iſt ed Schade, daß und 
die Blätter der Geſchichte nichts Mehreres als dieſes Einzige 
yon der rornehenſten Kafte des in ewiger Kindheit ſtillgeſtan⸗ 
beum Bolleb aufgezeichnet überliefern,, um wenigſtens eine 
Vergleichung anftellen zu konnen. 

Bas liegt daran? würde dann die Philofaphie den Wit, 
der nun feinen Kreis unbelohnt durchlaufen hat, tröften? was 
Tegt an dem Verfaſſer biefed genialen Geiſtesprodukt 7 bewun⸗ 
dem wis an ibm Korm und Stoff neiblod und ohne perfüns 
liche Rödfidıt und nationale Parteilichkeit. — 

Was bier der Betende für feine Perfon wünfcht, ſagt 
ber Aloſeyh, iſt fehe wenig, was er im Gebete ſelbſt iſt, 
iſt unenblidy mehr. Er erfcheint hier nach) dem Ausdrucke eines 
mparteifpen Weifen: : „ald ein untergeorbneter Gott , ber 
zu feinem Bater redet.“ Die Anrede enthält Nichts yon bem 
Sxidesthume , Dad ein verfinnlichter Pantheism ift. Unter 
allen wetayhnſiſchen und moralifchen Beziehungen Gottes zu 
uns, IR dad humanſte, dad zutraulichte, dad Tindliche 
Berbältniß auderwählt. Dieſer Bater aber ift Bater unfer Aller, 
Die wir zuſanmen eine umbefiimmmt größe. Brifterfamilie bilden, 

Der Betende ſteht auf der höchſten Stufe moralifcher 

Bolltermarkeit , er hat ſich alles egoiflifchen Intereſſes ents 
änffert, er vepifmtirt in feinem Individuum bie perfonifi: 
jirte, menfcrliche Tugend, er denkt fich den Allvater in dem 


’ Hemsterhuis, @uvres pbilosoph, Tom. I p. 215. Die Parifer 
Ausgabe. 
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IV. 
Literatur. 


Beſcheidene Bemerkungen zu dem Briefe Sr. Maj. des Königs 
von Preußen an die Frau Herzogin von Göthen. Sau 
burg 1826. ” 24 G. 


Ich glaube und ſcham⸗ mich nicht, drum 
rebe ich und ſchweige nicht. 


Als ich aus üffentlichen Blättern erfuhr, daß Se. Mai. 
der König von Preußen den Schritt des Herzogs und der 
Herzogin von Cdthen hoͤchlich mißbilligend, der lettern als 
nahen Anverwanbtin einen fcharf rügenden und ind Specielle 
bes Kirchenconfeffionellen comparativ eingehenden Brief ges 
fhrieben habe, war mein erfter Gedanke, einen kurzen Ab⸗ 
siß einer Gefchichte der theologifchen Polemiker 
auf dem Throm aufzufeßen : ich gefiel mir in dem Gedan⸗ 
ten, und ſammelte in der Geſchichte unferer Zeitrechnung 
Materialien, bis inzwifchen die Sage über jened Tönigliche 
Schreiben ſich näher auflläre, hiſtoriſchen Werth erhalten, 
und fein inhalt näher bekannt würde. Den Brief, wie er 
in der Kirchenzeitung von Darmfladt, und von dem Hrn, 
Prof. Krug in Leipzig mitgerheit wurbe, für echt zu halten, 
konnte ich nicht yon mir gewinnen; fo fehr fland Form und 
Inhalt im Widerfpruche mit dem Bilde, das fi) von ben 
echt chriftlichen Gefinnungen des religiüfen , gerechten und 
humanen Königs, und von feinem wahrhaft Füniglichen Sees 
lenabel in meinem Geiſte ſchon lange abgefpiegelt hatte; und 
eben darum kann ich jened Schreiben, wie ed Krug wörtlich 
auspoſaunt, noch immer nicht für echt halten, 

Sehr begreiflich iſt es, daß der Schritt ber Herzogin 
und ihres fürftlichen Gemahls dem chriftlich frommen , feine 
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Kirche mit lebendiger Ueberzengung chenden König um fs 
fihmerzglicher auffallen mußte, weil das Band ber nahen Vers 
wandichaft und der perfünlichen Zumeigung zu ber Erwartung - 
berechtigten , daß ein ſolcher Schritt dem theiluchmenden 
Herzen nicht würde verheimlicht werben, Die Liebe, je innis 
ger fie ft, deſto eiferfüchtiger iſt fie. Das Gefühl des durch 
Mißtrouen verrathenbed Berheimlichen gekraͤukten Herzens 
mußte ſich ausſprechen, und konnte ſich audfprechen : das war 
sertzanliche Handlung zwiſchen ſich gegenfeitig lirbenden Bluts⸗ 
vrwandten. Kein Menſch in der Welt hatte das Recht, ſolche 
vertrauliche Serzensergießungen in Unfprady zu nennen, Der 
erhabene Correſpondent Eonnte felbit, weil die Sache gan 
matürlichen Anlaß bot, feine lebendige Ueberzeugung von der 
vermengen Bertreflichleit feiner Confeſſſon, und feine dar⸗ 
auf gegründete Anhangſichleit au biefelbe recht energiſch aus⸗ 
forechen ; wer hätte barin irgend Anſtoß nehnem Tonnen! ich 
für meinen Theil achte mit Verehrung jeben Proteftanten, ber 
nnd Ucherzeugung feine Kirche liebt, und chriftlich denkt unb 
handelt; aber mit Wehmuth und Abſchen wendet ſich mein 
Der weg, wenn Leute, dern ganzer Wanbel unchrifiliche 
Seftauungen verräth, fremde Ueberzeugung wicht blos verach⸗ 
sun, fonbern foger tadeln und ſchmähen. Wenn auf dem 
Throne wahre Religiüfität , echter · Chriſtenſinn leuchtet, fo 
Bat man alle Urſache, Gott zu danken für bie unfchäßbare 
Wohärheat ſolcher Negenten. Aber die echt chriftliche Liebe _ 
Dat ihre cigrne Art, wie fie der heil. Paulus (1. Cor. 13) 
fo ſchon Idildert, Sie pocht nicht auf beſſere Erkenntniß; 
ae fie iſt dab vollefie Maas des Glaubens nichts; fie eifert 
sicht , fe bläbet fich nicht, fie treibt, um mit Luther zu 
überfegen, nidn Auuhwillen, fie ſtellt fih nicht ungeberdig, 
fie Ikßt ſich nicht abitteren ; fie vermwäst alles, fie duldet 
als, ı. 

Wenn ic wa dieſer apoſtoliſchen Charakteriſtik der 
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chriſtlichen Liebe das Fünigliche Schreiben, wie es Krug gibt, 
beurtheile, fo weiß ich wohl die Sprache des ſich gekraͤnkt 
fühlenden Herzens bed liebenden Blutsverwandten zu wurdi⸗ 
gen, darf aber den Maasſtab nicht bei Eeite liegen laffen, 
welchen das Evangelium aufftellt. Bertrauliche Familienſchrei⸗ 
ben follten Fein Gegenſtand der üffentlichen Beurtheilung fenn: 
ganz ficher war auch jened koͤnigliche Schreiben nicht für bie 
Oeffentlichkeit berechnet; und eben darum konnte es nicht anders 
als hoͤchſt unklug ſeyn, folched der Publicität zu übergeben; 
und was noch toller ift, eine üffentliche Vefchämung der Ka⸗ 
tholiten zu bezweden, und dad Schreiben als ein am Himmel 
erfcheinended Prognoſtikon der nahen Belehrung ber 
Katholiten zum Proteflantismus ber erftaunten Chri⸗ 
ſtenwelt zu erhibiren. Ich zweifle fehr, ob Kıug wohl gethan 
und Dank verdienet babe durch diefe laͤrmende Herausforde⸗ 
sung zur Beleuchtung jenes Foniglicyen Schreibens, an wels 
ches ſich, obgleich es nunecht oder unecht, befügters oder uns 
befugterweife zur Gemelnfunde gebracht — ein Eigenthum ber 
Geſchichte und ein Gemeingut geworden iſt, ſchwerlich bie 
kritiſche Feder eines Katholiken gewagt haben würde, um, fo 
vieles Aufforderndes dazu in dem Schreiben auch liegt , ja 
nichts fogen zu muͤſſen, was irgend nur von Weitem ber 
dem erbabenen Eorrefpofidenten gebührenden tiefften Eyrfwcht 
zu nahe zu treten ſcheinen konnte. 

Ich für meinen Theil kann mich nicht Ioßreißen von bem 
Gedanken, daß, fo fehr auch der Monarch feinen Mißmuthe 
gegen die nahe Blutsverwandtin freien Lauf laffen wollte, Er 
— auch nur in vertraulicher Herzenbergießung — foldye Dinge, 
wie fie in dem Schreiben fiehen, und fo, wie fle gelagt find, 
nicht gefagt haben würde. Bei allem Confeſſionseifer, unb 
bei allem Gefühle ded gekränkten Serzen, ift der Monarch zu 
Human für foldye Sprache. Als ehemaliger Stantöbürger der 
preußifchen Monarchie, habe ich die Religidfität,, bie Gerede 
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tigfät, die Syamanität , den Chriſtenſinn bes Monarchen mit 
fo inmiger Ehrfurcht, Treue und Anhänglichkeit bewundert, 
verchet, geliebt, daß ich mich nach immer von diefen Gefüks 
len nicht fosfogen kann. Und eben diefe warmen Gefuhle ers 
Iauben mir nicht za glauben, daß das Schreiben, wie es 
yorliegt, dem Toniglichew Kerzen und der Füniglichen Feder 
entiproffen ſey. Den Foniglidhen Gefinnungen und Gefühlen . 
mag ein Äirchentgundeifriger Concipient Worte und Farbe 
gegeben haben , wie fie feinem Eifer zufagten : dieſes will ich . 
eher glauben. Wie bem auch immer ſey; dad Fünigliche Schreis 
ben ifi zur. Offenkunde gelommen, und ift eben dadurch ber 
Kffentlichen Beurtheilung heimgegeben. 

Der ungenaunte Verfaſſer der kleinen Schrift , die ic 
den Leſern dieſer Zeitichrift vorführe und zum leſen empfehle, 
hat ſich firenge in den Grenzen der gebührenden Beſcheidenheit 
gehalten : fo ifld recht; non quis sed quid quis dixerit, 
attendendum est. Auch ich werde im meinen Bemerkungen 
die gleiche Beſcheidenheit, wie die katholiſche Wahrheit fie 
Kebt , fireng beobachten; wie Luther gegen König Heinrich 
fprady, das Eonnte ſich nur ein Luther erlauben ; ich würde, mich 
beſchãftigend mit der Gefchichte der Polemik auf dem Throne, 
aller befonbern Bemerkungen mic) enthalten , fie felbft für fehr ent⸗ 
bebrlidy gehalten haben, wenn ‚nicht Prof. Krug zum Reden 
Deraudgeforbert hätte, badunh, daß er dad Schweigen 
für einen Beweis des Schamgefühls über foldhe könig⸗ 
liche Zarechtweifung ausrief. Hier ſchweigen, dachte ich, 
Fhuute für ſchwache Katholiken zum Anſtoſſe werden, Meine 
Stellung ſchien wir das bebenflihe Vs mihi, quia tacui, 

zusurufen, und ich griff zur Feder. 

Mit Recht find unfere proteflantifchen Mirchriſten Kol 
anf die Airchenmitgenoſſenſchaft eins fo religidien, chriftlich- 
freunmen, gerechten und humanen mächtigen Königs; fie haben 
Urſache, ſich dieſer Kirchengenoflenichaft und dieſes Schutzes 
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ga freuen. Schaͤndlich, unkatholiſch, unchriſtlich wäre es, 
dieſe Freude nur mit einem Worte zu trüben. Aber mißbrau⸗ 
eben den koriglichen Namen, um ihre katholiſchen Mitchriſten, 
son denen Millionen eben fo treue, eben fo biedere Untertha⸗ 
nen dieſes Königs find, kann ich nicht für chriſtlich, für 
evangelifch. halten. Mich fhämene, daB ich Katholit bir, 
wahrlich dad kann ich nicht, nachdem ich feit 45 Jahren über 
die firenge Wahrheit des katholiſchen Lehrbegriffd mich ſtuͤck⸗ 
weiſe überzeugt habe, Mein, ich ſchaͤme mich nicht, darum 
ſchweige ich nicht. Hr. Prof. Krug mag gedacht haben, die 
Katholiken werden ſich nicht erfühnen, über einen Künigöbrief 
ein Wort vernehmen zu laffen : dad mochte er immer denken; 
aber das Schweigen aus befcheidener Einfurdyt vor dem Mor 
narchen fehon zum Voraus als ein Schweigen aus Schar 
in die Welt hinein trompeten, heißt nichts anderes, als her⸗ 
ausfordern zum Reben; denn wahrhaftig! unfer Katholizimus 
{ft zu feft begründet, als daß man Urfache haben Fünnte, ſich 
zu fehämen, oder die Ihm gemachten Vorwürfe za fürchten; 
er ift unerfhätterlich. Sollte man wicht durch eine Erfahrung 
von 18 Jahrhunderten weife genug geworben ſeyn, um bed 
aberwitzigen Gedankens fich zu ſchaͤmen, daß die Katholiken 
aus Scham fehweigen, wenn bundertmal aufs grünblichfie 
widerlegte Vorwürfe von Neuen gemacht werben ! 

Der Verfaffer der angeführten kleinen Schrift hielt ſich 
mit feinen fehr gründlich gedachten Bemerkungen mehr. im 
Mllgemeinen. Meine Bemerkungen Hatte ich darum nicht für 
überftüffig , weil ich die Sache cheild von einer andern Geite 
betrachte, theild einige beſondere Stellen des angeblich koͤnig⸗ 
lichen Schreibens zur Beleuchtung audgehoben habe, Sie was 
‘ven mir ganz befonders aufgefallen , weil fie mit ben allbe⸗ 
kannten humanen Gefinnungen des Monarchen in gar zu 
grellem AWiderfpruche ſtehen. Mer feine religidfe Weberzeugung, 
die in unferem Falle nicht als bloße ererbtes Familiengut, 
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fonbern als durch ernſtes Forſchen und Nachdenken ſelbſt er: 
rungenes Eigentham gepriefen wird, offen und frei ausſpricht, 
ben gebüßet, ſey er wer. er wolle, uufere vollefle Achtuug. 
Aer eb ift und bleibt. doch immer nur Perfönliche Meinung, 
und Meinungen, die mit der Meinung Unterer im Wider⸗ 
foruche fichen, Tonnen nicht wahr ſeyn. Da wie alle, wie 
in der Nürte- fo auf dem Throne, fehlbare Meufchertinper 
fiod, fo follte ſich von unferer Uebetzeugung nie dad Bewußi⸗ 
ſeyn diefer. Schlbarleit trennen; wir ſollten nie. ‚vergeffen, daß 
wie ich mit religicfem Ernſte über die wichtigfle Angelegen⸗ 
heit, bei der es um der Serle Seligkeit, um eine- glädffelige 
sder unglũckſelige Ewigfeit zu thun iſt, nachgeforfcht und 
meine Usberzeugung gewonnen babe, Andere eb eben fo gethan 
Yaben werden , wie fie ed dem vwichtigfien Jutereſſe ſchuldig 
nd. Wie nun, wenn mein Nachbar, eben fo ſehr fehlbarer 
Menſch als id. ſelbſt, mit reblichen gewiſſenhaftem Forſchen 
‚eine yon ber Meinigen abweichende oder ihr. ganz entgegenge⸗ 
fetzte Ucberzengung gewonnen hat? fell dab heilige Schibeleth 
des Proteſtantismus — Forſchungs⸗ und Glaubens frei⸗ 
heit — fan leerer Name ſeyn, fo muß ich fo gut das vom 
meinem Nachbar gavonnene Forſchungsreſultat, feine Lebets 
yragung ‚. adyten ‚- wie ich von ihm Achtung der Meinigen ers 
warte und zu erwarten berechtigt bin. Aus der Forſchungs⸗ 
‚sub Glaubenöfreiheit folgt unmittelbar, Daß man Jeden feines 
Slaubens leben laſſen müfle. Dieb ift dad ewige Symbolum 
des Proteſtantismus, und es wird im Proteſtantismus gebt 
gegen Jeden, er mag glauben, was er immer will; es wind 
gebt "gegen Deiſten fo gut als Naturaliſten, gegen Athei⸗ 
Ren, Socinianer, Antitrinitarier, kurz gegen die Anhän⸗ 
‚ger alter erdenllichen Selten ; nur die Katholiten find auöge- 
nemmen. Warum Letzteres und Erſteres 7 das -find Fragen, 
De wohl ‚verdienten, gründlich unterſucht zu werden. Eine 
yıllllanbige Lifung, würde manches Auge dfinen können. _ 
Katholit. Ihrg. VIE ot. 1. 5 





66 


Wir laffen Jeden feines Glaubens leben, iſt 
dad ewige Refrain, dad man immer von Neuem hören 
muß, und das deſto lauter in die Welt hinein gefchrieen 
wird, je 'Offenbarer «8 in ber täglichen Praxis lügengeftraft 
wird, Wir Iefen Jedem volle Glaubensfreiheit < und doch 
wird. den fürfllichen Perfonen von Cöthen, die von bieder 
Glaubeus freiheit Gebrauch machen, ind Angeſicht gefagt, daß 
fie keinen unglüdlicheren, unfeligeren Entfchluß haben 
faffen Tonnen, als ben, baß fie Gebrauch machend von ber 
Forſchungs⸗ und Glaubensfreiheit, dorthin fi) wenbeten, wos 
Yin die gewonnene Ueberzeugung fie rief ; welche Wiberfprüche! 

Sie , diefe beiden fürftlichen Perfonen, haben einen uns 
gebeuern, gewaltigen Schritt gethan, fie haben die 
ungeheure Kluft überfchritten, Die beide Religionsparteien 
yon einander trennt, : Wenn man, diefen buperbolifchen Aus⸗ 
druck nicht anfehen müßte für einen Ausdruck, um bie große 
Schmerzlichleit des über den unerwarteten heimlich gethanen 
Schritt gekraͤnkten Gefühld audzufprechen, fo müßte man 
höchlich bedauern , daß biefer Ausdru der Feder etfloffen 
iſt. Die Gelchichte, wie die täglidye Erfahrung, beide zei⸗ 
gen, daß der Schritt nichts weniger ald ungeheuer if. 
Die Kluft, welche überfliegen werben muß, kann wur klein 
fen , weil fie im täglichen Leben fo leicht überfchritten wird, 
Jeder bringt einen fichern und gemüchlichen Steeg mit. Das 
Herzogthum Preußen war für den Heermeiſter, Markgrafen 
von Brandenburg, ben Anherrn der regierenden proteftantifchen 
Dynaftie, eine gemächliche und dazu fehr einladende SBrüde; 
wie fpäterhin die Krone von Polen, und in. unfern Tagen 
jene von Schweden eine folche waren. Sollte bean wohl der 
Schritt von Cothen gewaltiger , ungeheuerer , follte die Kluft 
ungeheuer breiter ſeyn ald der Rückſchrirt der Zürflin von 
Kiegnig , und die Kluft, über welche fie fegee? Im gemeinen 
bürgerlichen. Leben ift die Burgerannahme, die Heurath, das 


67 


Berlangen , Ratt der vorherigen durch Scheidung abgstwiefenen 
Tran eine andere. zu erhalten, und dergleichen Bortheile mehr 
der Steeg, Über weichen jene — ungeheuere — Kluft übers 
Gehritten wird. Wo weder Kronen noch Herzogthümer, noch 
Som irdiſche Vorttheile von jenſeits herüber einlanend entgegen 
Inden, wo vielmehr zeitlicher Güteryerluft,, wo Einkuße der 
Achtung, beö Zutrauens, der Neigung verwandter Lieben vie 
Kluft ind Ungeheuere Breiter und tiefer zeigen, da — da ges 
Sürt Harismus dazu, über fie hinüber zu fein , weichen, 
am nicht verwegenes WBageftüd zu ſeyn, nur religidö-gervife 
fenhaft vor den Augen ber Heiligen Gottheit durch redliches 
Forſchen und befonnenes Prüfen gewonnene Ucherzeugung er⸗ 
wegen , beleben, kraͤftigen, Heiligen kann. Es iſt ein Geſchäft 
des Gewiſſens; dieſes, nur dieſes kann zu Rathe gezogen wer⸗ 
den. (Rom. 14, 23.) Wer zweifelt, ob er auf. dem rechten 
Wege fa, der muß durch Unterricht, Zorfchen und Prüfen 
Eewißheit erfireben. Hat er diefe erfirebt, fo darf nicht Furcht 
vor Furſten⸗ Ungunſt noch vor Familien: Vorwürfen, ıc. von 
den Schritte zam erkannten Beſſeren zurückhalten. Sollte 
wohl der nierenprüfende Gewiſſensrichter einft die Entſchuldi⸗ 
gung gelten laſſen können: mein Fürft, meine Familie, meine 
Tpeusın , Geben, ıc. wollten nicht zugeben , „daß ich daB er: 
Taunte Beſſere wählte , fie fchifderten mir den Schlund, über 
den ich hinaus wollte und follte, fo ungeheuer und fürdhter- 
UN, daß mich Furcht ergriff und zum Zurückbleiben drang, ꝛc.! 
Ks die Stofberge, die Haller, Berner, Schlegel, 
Schloſſer, x. x., die Zürften von Medienburg, von Darm⸗ 
fladt, von Gotha, die Irrthuͤmer ihrer Confeſſionen erfennend 
and bie reine echte Wahrheit fuchend zur katholiſchen Kirche, 
wo fie einzig und allein zu finden iſt, zurückkehrten, wußten 
die proteftantifchen Wächter , die nichtd ald Forſchungs⸗ und 
Gtaubensfreiheit im Munde führen ‚ feine andere als nur 
alrdere, unedle Moriwe auf den einen, und Verführungd : , 
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Binäberlodtungss unb Hinüberziehungdkunftgriffe auf der anberen 
Seite zu entdecken; fie wähnen nämlich, was fie für Wahrs 
heit anfehen, müffe auch allen anderen Leuten als ausgemachte 


Wahrheit erſcheinen; und wie fie alled weitern Prüfend der . 


ererbten Conſeſſionslehre ſich für überhoben Halten in ihrer 
Sorfcyunge = und Glaubensfreiheit, ſo verlangen fie, alle Au⸗ 
deren, denen dad Heil ihrer Seelen eine ber wichtigſten über 
dad Grab hinausreichenden Angelegenheiten ift, follten das 
Forſchungswürdigſte dahin geftellt ſeyn laſſen, und Lühlers 
glaubig bei dem ftehen bleiben, was fie vom Water und Oroßs 
vater ererbt haben. Wären die Großräter ‘der Großvãter fichen 
geblieben, wie fie bei der Wahrheit firhen bleiben follten, bei 
der von ihren Mätern ererbten reinen Xehre, wo wäre bey 
Proteſtantismus mit feinen bundert und abermal hundert 
Sippfhaften? Wir Tennen die Vorwaͤnde, womit die Herren 
hiutennach dad Vekehrte zu befchönigen fuchen, recht gut, 
und wiffen ihren wahren Werth zu ſchätzen. Die reine Lehre, 
fagen fie, war verfälicht, die wahre Kirche war zu Grunde 
gegangen : eben fo fuchten die Donatiften ihr ſcheußliches 
Benehmen zu rechtfertigen ; Auguſtin (contra. Gaudent,) 
fragte fie dagegen : „War die Kirche zu Grunde gegangen, 
welche Kirche brachte dem euer Haupt Donatus zur Welt? 
Iomnte fie bei dem fläten Zuwachs ihrer Kinder durch Ver⸗ 
fammlung fo vieler ,. die, wie ihr meint, ohne Taufe in. bie 
Kirche kamen, nicht zu Grunde gehen, ‚fo-fagt mir, welcher 
Unfinn Tonnte die Anhänger des Donatus bewegen, fich, um 
mit Verkehrten keine Gemeinfchaft zu haben, von ihr zu 
trennen ?!“ on 

Zwifchen Wahrheit und Irrthum ift der Unterſchied has 
rakteriſtiſch, daß jene.rubig ift, nicht fehilt, nicht tobt, nicht 


proteflirt. Sie proteſtirt nur gegen den Irrthum, ber fich ihre - 


gegemüberfiellend fich geltend zu machen fucht; fie braucht fich 


zur zu zeigen, ‚um erfinnt zu werben : yon umverblendeten, 


— — — — — 


ungetrüßten Augen vwirb fie erfant; ipsa de sua' virtuie 
!etura est, fügte der alte Zeuge Tertullian vor taufend ſecho⸗ 
buandert Jahren; und noch viel früher fagte der heidniſch⸗ 
Philoſoph Cicero: o mägna vis veritatis, quæ contra 
Rhominom solertiam facile se per se ipeam defendat! 
Darchgehe man die Gefchichte vom erfien ihrer Biürter bis 
gem letzten, und leſe man, durch weiche graufame Mittel ver 
Strike von jeher ſich zu accrebitiren und Geltung zu er 
Kunpfen fuchte! Eine komparative Darſtellung der Mittel, 
burd) weiche z. B. der Arianismus, Meftorianismus, Dong 
Hömmd, zc., und der himdertlüpfige Irrthum des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts fich geltend zu machen ſuchten, müßte eine 
Wtereffante Leltͤre geivähren, Nie, noch nie hat fich die 
Wahrheit, fo lange es Eine unter dem Monde gibt, auf 
folche Art und durch folkhe Mittel aecrebitirt; ſte würde eben 
dadurch Berviefen haben, daß fie nicht Wahrheit , ſondern 
Irhm _ J 
Der engherzige Briefſchreiber des großherzigen Königs 
läßt dieſen ſagen, ex ſey der Bathelifchen Micligien, wie man 
a ohne Grund in Verdacht habe, nicht geneigt, muͤffe ihr 
vichnehr wegen der Unzahl ihrer antibiblifchen Lehre 
Fähe abhold ſeyn. Eo HE wahr, von vielen Seiten regte ſich 
ir protefiantigchen Benüthern in die Orthodoxie des frommen 
Königs, als er durch gewiſſe dem Katholizismus Anelnde 
Gehränche Leben und Wärme in den todten kalten Eultus 
bringen wollte; als er endlich’ nach langem Zogern ber ſiten⸗ 
gen Pflicht Genügen leiſtete, und die katholiſchen Bisthumer 
und ihre Inſtitutionen herſtellte, fogar hierwegen ſich mit dem 
Verabfchenten Dberhaupte der latholiſchen Kirche fich benahm; 
als er ſich mit einer Kathelikin verehlichte, ꝛc. Das unges 
gründete Mißtranen mußte bem frommen und biedern Herzen 
des Königs wehe thun. Jenes Mißtrauen kounte bei argwöh⸗ 
niſchen Leuten ſogar wachſen, als das nahe verwandte Fuͤrſten⸗ 


t 


no 


poar von. Eöthen zur Weligion, bie ihre Ahnen nie. hätten 
serlaffen follen , zurückkehrte:: wie leicht konnte der Argwohn: 
denken, diefe Rückkehr. fey, wo nicht mit Gutheißen, jedoch 
nicht ohne Mitwiſſen des nahe ‚verwanbsen und geliebten Mo⸗ 
narchen gefchehen? Es war Billig. und recht, dem Landeds 
vater⸗Herzen, welchem bad unverdiente Mißtrauen wehe thut, 
Luft zu machen, und bie treuen Unterthanen zu beruhigen, 
und zu dieſem Zwecke öffentlich zu bezeugen , nicht nur, daß 
jene Ruͤcklehr der Verwandten, ohne ded Königs Mitwiſſen, 
gefchehen fey, fondern daß man diefelbe auch mißbillige. Hieran 
Tonnte fich vermänftigerweife eben fo wenig irgend Jemand, 
fioffen , ald an der offen ausgeſprochenen übergengungdtreuen 
Unhänglichleit des Monarchen an ber väterlichen Kischenlehre, 
Ob man aber, wenn man den treuen proteflantifchen Unter⸗ 
thanen. eine beruhigende Verficherung ſchuldig zu feyn glaubte, 
den mehreren Millionen eben fo treuen Batholifchen Unterthanen 
Stoff zu gerechten und nieberbeugendem Mißtrauen geben 
muß, wäre wohl eine andere Frage. Nehme mau doch die 
Menſchen, wie fie find, und überfehe man doch nicht mandherfek 
Erfcheinungen , die, wenn: auch ohne Wiſſen und Wollen 
bed Monarchen, eben nicht dazu gemacht fehienen, befonbere& 
Vertrauen in religiöfer und Tirchlicher Dinficht zu begründen, 
Konnte denn nicht treue Unhänglichleit an dad Proteflantens 
thum ausgeſprochen werben, ohne eben zu fagen, man fep ber 
Religion, zu ber fich ſaſt die Hälfte treuer Staatöbürger bes 
kennt, abhold, man Tonne nicht anders, man müfle abhold 
fa? Wie innig ift der Katholik mit der Eatholifchen Religion 
verbunden? wie leicht geht die Abneigung von.der Religion 
auf den Religionsbekenner über? Der vernünftige Dann weiß 
zwifchen Sache und Perſon fehr wohl zu unterfeheiben : ſieht 
man aber auf die vielerlei Exfcheinungen im gemeinen Leber, 
wo inimicus causs fi) nur zu häufig nicht fehr als ami- 


cus personm offenbaret ; fo Eaun man den Munſch nicht 
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mtabrüdten , daB der Eoncipient des Kdaigebieſ iu Siliger 
Rockficht auf die Millionen treuer Tatgolifchen Preußen feinen 
Monarchen eine ſchonendere Sorache, ons fo Feicht möglich 
war, in den Mand gelegt haben moöchte. 

Und bie Unzahl antibiblifcher Lchrfäger möchte doch 
ber theologiſch⸗polemiſche Comeiyient, wo nicht die Same Uns 
zahl der antibiblifchen Lehrſätze, doch wenigſtens einen 
großen Theil davon bergezäblt haben! mit welcher Freude 
wärde ich ifen fein offenbared Unrecht nadyweifen! Woher 
wiffen denn Die Herren Proteflanten, daß fie die echte und ganze 
Bibel haben? daß die einzelnen Theile, aus denen daB Buch 
zujommemn geſetzt if, von den Apoſteln herrühren und echt 
Kun? Auf Treue uud Glauben nehmer fie es an, weil die 
Reformatoren dieſe Bibel auf Treue und Glauben and der, 
kathol. Kirche mitnehmen; woher hätten wir das Wort Gottes . 
ſonſt, fragte Luther! Iſt dieſes Annehmen auf Treue und 
Glauben aber bibliſch? oder wo ſteht in der Bibel ‚gefchricben, 
daB dieſe Sammlung, die Bibel, ganz umb echt fey? Iſt eb. 
wicht autibibliſch, Kinder zu taufen, die noch nicht glauben 
oc) unterrichtet werben Tonnen, Markus 16, 165 Apoſtel⸗ 
18, 8; Math. 28, 192 Iſt es bibliſch, anders zu 
saufen, als eb vormals geſchah? Iſt ed bibliſch, Das zu effen, 
was Apoſtelgeſch. 15, 20 verboten iR? Iſt es bibliſch, das 
Aendmahl am Bormittage unb nicht vielmehr nach dem 
Seuper zu fen? Iſt es biblifb, im Namen bed Baterd 
und bed Echues umb des heil, Geiſtes zu taufen ‚aber dieſe 
drei göttäcyen Perſonen -im der Gottheit dennoch zu verwerfen? 

Iſt es bibliſch, in Jeſu unferm Herrn zwar einen gutmuthi⸗ 
gen, wohlthätigen, weiſen Bethlehemiten, nicht aber bei 
avigen Gottes gleich ewigen und gleich göttlichen Sohn ans 
werfennen, 2. Per. 2, 13 Iſt ed bibliſch, den Erloͤſungstod 
ha als eine von der Menfehenvernumft nicht gutgeheißene- 
Blut⸗ und Wundentheologie zu verwerſen, Hebr. 9,12, 13, 
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90; 15 Petr. 152; 1951: Sob. 1, 75° Offenb. Ich. 1, 6. 
5,9, 7,145 Ephel.-2, 135 Eoloff. 1, 22. 2, 13, 14? 
Iſt es bibliſch, zu ſagen und zu lehren, die von Jeſu unters 
richteten Apoſtel hätten ihn mißverſtanden, feine Lehre miß⸗ 
deutet und verfalſcht? wie ſtimmt das. überein mit Matth. 
10, 19, 207 mit Marl. 13, 11? mit Luk. 12, 11, 122 
Iſt es bibliſch, Gottes ewig wahres Wort alle Tage anders 
zu deuten, zu drehen und zu verdrehen, bis es ‚nach: eined 
Jeden Verſtandesmaaßſtab abjuſtirt iſt? Iſt es bibliſch, das, 
wie ed: aus ben täglich neuen Verſuchen ber gelehrten Yhllo⸗ 
logen und Hermeneutiker hervorgeht, an fo vielen Stellen dunkle 
nnd ſchwer zu verſtehende (2. Petr. 3, 16) heilige Buch als 
beutlich,, ſogar für den gemeinen Mann beutlich genug aus⸗ 
zurufen, um, wad er zu glauben und zu hoffen habe, fich 
herausdeuten zu konnen 7 Und Luther Tounte dem Privargeifte. 
jedes Einzelnen ein fo dunkeles und fo ſchwer verſtändliches 
. Buch anheim geben, . worin nach ſeiner Berficherung man 
‚ohne flirnlofe Frechheit nur eine einzige Stelle in. 
igrem ganzen Umfange nicht. zu erfaffen vermöge? welche un⸗ 
biblifche ungebeuere -Widerfprüche! (2. Petr. 1, 20.) Was: 
die gelehrteften mit allem Srubitionsappart reichlich verfehenen. 
Männer nicht vermögen, ſoll der gemeine Dann, fol das 
Weib vermögen! ft es ein Wunder, ber taufenblüpfigen 
Sektenhydra ſich täglich neue Köpfe anfeen zu fehen? Welche 
ungeheuere Widerfprüche,,. ein in uralten, und ganz fremden, 
ſchon lange todten Sprachen gefchriebened Buch, von dem. 
nur noch Abfchriften und noch vielfach varlirende Abfchriften 
zu und gekommen find, das wir nur in Ueberſetzungen, Die abers 
mal nicht übersinfiinmen, kennen, ein Buch, bad aus ſtum⸗ 
. men Buchſtaben beſteht, die fich nicht ſelbſt außlegen koͤnnen 
(2..Petr. 1, 20), Jedem, gelehrten und unwiſſenden, gebil- 
deten und ungebildeten,. ald bie einzige Neem ded Glaubens . 
zu bieten! Den erſten Cheiſten waren alle bie aufgezählten 
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. Mangelhofeigkeiten fremd, werigfiend faufenbfach freuider ats 


und : woya brauchten und lafeır biefe bie Bibel? Die gelehrte⸗ 
ſten Protelanten, wie Sries bach, die bei ihren Forfihungen 
ſich wicht dunh des Parteifgfien binden ließen, fagen feibft, 
daß die aflın Chriſten die Bibel laſen, um die Ihnen münb- 
ich .vorgetragene Lehre and der Bibel zu betätigen : weils 
chen Unterfchieb zwiſchen dieſem Leſen und Forſchen, zur 
Beſtaͤtigang der gepredigten Lehre, und dem Leſen 
und Forſchen, um — jeder für ſich — fein Glaͤubenscompen⸗ 
dium aus dem ſchwer verfländlichen. Buche zuſanunen zu 
bechſtabiren! Iſt es nicht offenbar autibibliſch, mr das, was 
von der Lehre umb: den Thaten des Herrn, bet: weder etwab 
ſthriftliches hinterließ, noch zu binterlaffen ſeinen zum Predi⸗ 
gen feiner Lehhte in die ganze weite Welt auögefenbeten Evan⸗ 
geluumäbeten befahl, nach Driös und Perfons Bebüsfnöffen: 
gelrgenheitlich in Schrift Hinterlaſſene für das ganze und aub⸗ 
Köfießüch vollfländige Wort Sotteb, obgleich die hril. Schrift⸗ 
ſeller ſelbſt verfchern, daß nitht Miles fchriftlich verfaßt 


ſey, eubjugeben; bagegen das von ihnen münblich gepredigte 


Wort Gottes ald und nicht angehend zu verwerfen, 1. Theff. 
a, ud 2 Theſſ. 2, 1552. Tim 1, 13, 32.3, 145 
Zeh. 8, 3..21, 257. Warıı den Apoſteln glauben in 
dem, was fie nicherfchriehen, aber nicht glauben in dem, was 
Ge ohne Schrift mündlich Ichrien? Warum auf dad Zeugniß 
der Tntheliichen Kirche jene Einzelſtücke, aus denen bie VBibel 
zıfammengefeist if, als echt annehmen, aber ihr von Aube⸗ 
ginn an giechkermiged Zeugniß über daS verwerfen, was bie 
Hpofiel in üyeen mimdlichen Vorstägen gelehrt Gaben? Warum: 
erfireckt ſich bie yretefiantifche Prüfungs und Glaubendfteis. 
beit , vor der ſich Settes ewig wahres Wort chem fo beugen 
muß, als Luthers, Zwinglis und Calvins Xrhefäke, 


nicht über das Fundamentaldogma ,ſelbſt, Daß: nur das gefchries 


bene Wort Gottes die aubſchließliche Lehr⸗ und Glaubeabnorm 
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fan FON 9 Jene gelehrten Proteſtanten, die bas Schickſal 
jenfeitö des Grabes mehr achtend als das Parteiintereffe dies 
ſes Fundamentaldogma, ſelbſt vor den Augen der heil, Gottheit 
mit Ernſt prüften, konnten nicht anders, fie mußten feine 
Unhaltbarkeit, und eben bamir bie Unhaltbarkeit des ganzen 
barauf baftrten Gebäudes erkennen. Bon dieſer Erkenntniß 
iſt die Flucht aus dem morſchen auf Sand gebauten, von tägs 
Ich ſtaͤrkerm, aus dem Imnern felbft heraußbrechenden Sturm 
gewaltig erfchätterten Gebäude eine nothwendige Folge. Diele 
Unhalıbarteit mag den Hätern und Wächtern nicht entgangen 
feyn ; daher die Mührigleit und Gefchäftigkeit der theologifchen 
Petronaſſi; daher die Eläglichen Seußzer, die ſehnlichen Wuͤn⸗ 
fe und Borfchläge zu theologiſchen Vereinen, um die inne⸗ 
sen Stürme, die ben Grund s und Eckſtein bereits heraus - 
gewühlt haben, concorbatmäßig zu calmiren , und den wars 
fehden Säulen und Seitenwänden Stügen und Strebpfeiler 
auzubauen, ald wenn, was eine Geburt der Zelt ift, dem 
alles Zeitliche zermalmende Zahn der gefräßigen Zeit durch 
Angebäube entrigen werden koönnte; Saturn fraß, wie Die 
alte Sage geht, feine eigenen Kinder : umgekehrt verfchlingt: 
bie Dedcendenz ber Reformatoren, was biefe zu Stande ges 
bracht baten. Die ärgften Feinde des Proteſtantismus find 
bie proteflantifchen Theologen und theopolittichen Philoſophen. 
Was Luther, Zwingli, Calvin, ꝛc., lehrten und etablirten, 
was ift Davon, auffer dem Namen, noch übrig? Eonfequent 

zu dem von ihnen feftgefegten Princip iſt dieß allerbings ; mas 
jene konnten, können bie fpäteren Theologen mit gleichen 
echte ; und daß fie von dieſem Mechte Gebrauch gemacht 
haben und noch täglich machen, zeige bie tägliche Erfahrung. 
Zuthern blieb, um feinen Trotz durchzuſetzen, nichts ans 
ders übrig, als dasjenige Mittel, bad dunkle, ſchwer vers 
ftändliche und nach eigener Verficherung ber heil. Schriftfteller 
unvelltäubige Buch zu erklären und zu ergänzen, nämlich bie: 
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wm Kern wmiändich empfangene und mündlid an alte Volker 
von den Apoſteln durch Predigt getragene ımd yon ihnen auf 
und fortgeerbre Lehre zu verwerfen, fohin ſich. und feine glaus 
bige Partei auf jenes dunkle, vielfach unverfändliche und bei 
weitem nicht alled, was Jeſus und feine auögefandten Boten 
behrten, enthaltende Buch zu beſchränken; da war es ihm 
denn , befonderö bei zur Syälfe genommenen Deutungen, auf 
feine eigene Kauft und Art nicht ſchwer, manches von den bis 
auf feine Zeit gegoltmen Lehrfähen, Gebraͤuchen und Inſtitu⸗ 
tionen der Kirche, gegen die er ſich in Opprfition geſetzt 
hatte, in jenem Buche nicht zu finden, folglich) als antibiblifche 
Renſchenſatzung zu verwerfen. Wie er und feine von ihm in 
wem Stüden gar fehr abweichenden Reformations⸗CTompa⸗ 
guond «3 machten, dad war nun ein fehr alter Kunfigriffs 
ſchon die Urproteflanten, die Gnefliler, behaupteten, wie ed 
jene Reformateren auch thaten, ihre Menſchenmeinungen ſtimm— 
fen ganz mit der Urkirche überein; wenn die ihnen entgegen gehals 
tenen Documente der Urkirche ihnen dad Gegentheil zeigten, 
fo waren fie gleich mit ber Behauptung bei der Hand, bie 
Archrifien Hätten die Sache nicht recht verftanden, nur fie, 
die Guoftiter, wären im Beſitze der echten reinen Wahrheit, 
fie verkänben alles weit beffer als ſelbſt die Apoflel, sc. 
Frenäus (L. 3. c. 2. adv. hieres.); machen es die Gnoflis 
Ber unferer Zeit auder8? Wer mit der theologifchen Literatur 
der Proteſtanten befannt ift, wird diefe Frage mit leichter 
SMübe beantworten Tonnen. Dat nicht Dr. Tzſchirner, 
yernnithlich ehne genugfames Nachdenken, behauptet, die Pros 
teſtauten finden dem Eyangelium näher ald die Katholiten, 
befäßen das Evangelium vollfländiger und reiner? Iſt nicht 
laut behauptet worben, die Apoftel ded Herrn hätten feine 
Xehre mißverflanden, mißdeutet, verfälfcht?. (Matth. 10, 19% 
20; Mark. 13, 115 Zul 12, 11; 195 Apoſtelgeſch. 1, 
4 2,4, 33 4, 3 6; 1051, Cor. 2,105 2, Petr. 1321,36.) 
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Ye das bibliſch? Mit gleichem Rechte hätten die Gamariter, 
welche von ber bortmaligen Bibel (a. T.) nur die fünf Bücher 
Moſis annahmen, den Leuten von Jeruſalem fagen Formen : 
wir ſtehen der Bibel näher als ihr, wir befigen fie reiner, 
vollftändiger. ald ihr; ihr Habt viel Antiblifches, wovon wir 
in der Bibel nichts finden, ihr habt Menichenfagungen in 
Gotteswort eingefchwärzt; ihr habt eine Unzahl amtibkis 
ſcher Kehrfäße und, Gebräude, ı.! Wahrlih! nicht 


einen einzigen Xehrfa ‚bat die katholiſche Kirche, der ans, 


sibiblifch wäre. Hätte der Eoncipient feinen König ſagen 
lafien : viele ‘von den Sehrfäßen der Katholiken, wenn id) 
anders folche recht Venuen gelernt habe, und Lchre von Ges 
bräuchen und Verfaſſung zu unterfcheiben verſtehe, finde ich 
nach meiner Urt, die Bibel auszulegen, nicht in der Bibel: 
.. fo wäre dad eine Sprache geweien, an bie ſich Niemand mit 
Recht hätte ſtoſſen Tonnen. Nicht einmal proteftantifche Theo⸗ 
logen und Polemiker kennen ben Eatholifchen Lehrbegriff, thun 
wenigſtens, ald kennten fie foldyen nicht, obgleich er in hun⸗ 
bert Büchern der Welt vor Augen liegt; noch weniger wiffen 
fie Gebräuche und Dißciplin vom Lehrbegriffe zu unterfcheiden, 
Wie follte man. einem Laien, und gar einem mit vielen und 
wichtigen und ganz heterogenen Dingen befchäftigten Monar⸗ 
hen eine folche Keuntniß zumuthen Tonnen!‘ Wie viel Uns 


Gs iſt edlelhaft, eine ſolche Unkunde von Männern, bie amtd 
halber nicht unkundig ſeyn follten, in fo offen vorliegenden und 
ſo oft geſagten Dingen immer von Neuem fehen, hören und 
Iefen zu müſſen. Es iſt gerade, ald wollten fie das Wahre und 
und Nichtige nicht Tennen Iernen-, um den Stoff zu fortwäh⸗ 
rendem Tadeln und Schelten nicht zu verlieren. Obgleich meb⸗ 
vxere anfehnliche Theologen , wie Blant, Zeßler, Mar 
heimke, Döberlein, diefe heillofſe unkenntniß deſſen, waß 
immer von Neuem getadelt wird, laut gerügt "haben, fo wird 
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ſatiſches ja Muribiblifches finden nicht die wielerii Echte). " 
Eparatiften ,. Moftiter in der Bibel? Dabei find und bleiben 
fie Doch) echte Moteſtanten „eben ſo gut als die Chriftusfeinde, 
Deiten und Socinianer. Was der Proteflant.nach feiner er⸗ 
abten Auſicht, nach feinem Privatgeift nicht zu finden weiß 
in der Bihel, das iſt noch himmelweit entfernt, antibiblifch 
zu fun. Was in dem bunfeln, ſchwer verftändlichen und 
mvolländigen Buche nicht mit dürren deutlichen Worten - 
Fcht, das iſt darum nichts weniger als antibiblifch; wer den 
einzig sichtigen Schlüffel verloren. hat, kann dad verfchloffene. 
Bo unmöglich auffchlieen, Das auf des Herrn Befehl 
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doch immeer die alte Beier fortdefpicht; «8 ſcheint fo im Vartei⸗ 
intenefie -zu liegen. Dr. Tefchiener, der zu kenntnißreich iR, 
zu mit das Gegentheil zu wiſſen, ſchaͤmte ſich nicht, das 
Sartellicb mrtzufingen. Erſt noch im September 1326 feste 
ein xroteſtentiſcher Theolog in der Allgemeinen Kirchenzeitung , 
Ne 181 : „Da fo viele Bifchöfe, Prieſter und Laien gegen 
Bernunft“ (verſteht fich , gegen die Bermunft dieſes Proteflanten) 
„und Bibel* Cd. h. gegen die proteſtantiſche höchſt irrige Deu⸗ 
tg der Bibel) „hartnaͤccig an Nom haͤngen, und gegen“ 
GExoteſtantiſche) „Weruunft und“ (proteflantifche Bibelauble⸗ 
sung) „Bibel feit Jahrhunderten thun und glauben, was ein- 
Staliener zit feinen Stalienern (21) in Glaubensfachen Deuts - 
fihen nesfihreibe (I), fo ſind mohl alle romiſch⸗latholiſche Bi⸗ 
ſchoͤſe, Briefter und Laien eigentlich. Weger zu nennen !° : Dem: 
Vrund zu dieſer feinen Berſtand eben fo fehr als fein Herz 
eprende Bebacptung fand der unwiſſende Mann darin, daß 
Die Latbolifche Kirche nichts als Glaubenslehre vorzutragen vor⸗ 
gibt, als was Ehriſtus und die Apoſtel gelehrt haben, und, 
was zu allen Seiten, an. allen Drten und von allen Chriſten 
als Lehre Chriſti und des Apoſtel, ift geglaubt und angenome 
men morden. Dann frägt der Ehrenmann: „welche Gegen 
fände gehören. denn eisentlich zum Weſen ‚der katholiſchen 
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aAen Volkern gepredigte Wert Gottes, ſey es geſchrichen ober 

nicht geſchrieben (1. Theſſ. 4, 1; 2. Theſſ. 1, 14; 2. Tim. 
4.13, 14 — 2, M, iſt die einzig wahre Lehr⸗ und Glau⸗ 
bensnorm; Eines ohne das Andere bleibt unvollftändig, bleibt 
dunkel und unverfländiich, mithin gefchloffen, der Buchſtabe 
‚ bleibt todt und ſtumm; die Schrift erHlärt fo wenig fich felbfl, 
als es die eigene Auslegung des Lefer6 vermag, 2. Petr, 
4, 2. Nur was Chriſtus und bie von ihm unterrichteten 
und durch des heil, Geiſtes Gaben erleuchteren und geflärkten 
Mpofteln mündlich und fchriftlich gelehrt haben, und was yon 
Anbeginn immer und allenthalben und von Allen ald 


Kichhe, wenn Wallfehrten, Noſenlranz, Neliquien, Frohn⸗ 
keichnamsfeh, Marien⸗, Scapulic- , Schutzpatrons⸗ und Bruder⸗ 
ſchaftsfeſte, Meßgewaͤnder, Melle Iefen, Weihungen, Bene 
diftionen, Beſchworungen, Heiligen - und Gelisfpreihung , 
HSeiligenverehrung, Marienbilder, Ablaß, Prozeſſionen, Gölibat, 
Noms Primat und alle dergleichen Sachelchen nicht zum Weſen 
der Tatholichen Kirche gehören? Oder iſt etsa die enangelifche 
Kirche mit ihren Lehren, da fie nur Bibellehre glaubt und 
Bibelanordnungen folgt, auch zugleich die echte wahre. Tatholi« 
fhe Kirche *° Auf diefe letztere Frage, die dem Frageſteller 
nicht Ernft feyn konnte, antworte ich kurz und gut, Mein! 
und fol ic) die Kirche, deren Lehrer und Borſteher Naturali- 
Ken, Deifien, Socinjanuer, Antitrinitarier, Bibelperſtümmler 
und Bibelverdreher find, noch für eine chriflliche Kalten, 
. fo muß ich den Ehrenmann bitten, die Lehrfäge der Bibel be⸗ 
kannt zu machen, an melde feine Kirche noch glaubt, trag 
ihren Lehrern, Brebigern, Guperintendenten und akademiſchen 
Doktoren. Aber welche eraſſe Janoranz legt der Mann ba zur 
Shau? Schämte ſich die verehrlige Nedattion dee Kirchenzei⸗ 
„gung nicht, ohne alle Gloſſe ein ſolches Miſchmach aufjunch- 
mien? oder weiß fie ed auch nicht befler als ihre mwiſſenden 
Mitarbeiter, fo frage fe doch ein latholiſches Schullind! 
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WVExtes Wert angemommen und geglaubt worbtn if, . Diefeh, 


mar Diefed, it der Kathelifen Lches und Glaubensnornmt; der 
Kirche der Proteflanten, wenn biefe anders nur Eine: Kirche 
und wicht vielmehr hundert einzelne Kirchen ausmachen, iſt 
nur bad, mad von Jeſu umb feiner Boten Lehre ſchriſtlich 
verfaßt iſt, und dieſes zwar lediglich nad) jedes Einzelnen 
Auslegung und Deutung, Glauben snorm — dem Lehr⸗ 
norm Tommen fie nicht haben —; fehet da dad Weſen 

-Tathelifchen Kirche, und fehet das Weſen der proteftantifchen 
Kirchen! Auf welcher Seite ift, was ber Apoflel fordert; 
Ephef. 4,.3, 4, 5, 13, nur möglich? auf welcher. Geite 
unvermeiblich die Mnfangögrände ber Welt, Betrug durch 


. Beofchemmeineret, Menſchenſatzungen, Blendwerke ber Ratio: 


walierei , Lruggebilbe der Phantafterei und myſtiſchen Schwaͤr⸗ 
merei, Coloſſ. 2, 8; und Schriftverbrehung, 2. Petr. 3, 162 
Bo. ifl Beländigleit im Glauben möglic), Coloſſ. 1, 23 ? 
wo IR bad. antibiblifche. Schwanken und Umbergetriebenwerben 
on jedan Winde der Lehre durch die taufenberlei immer yon 
einander weichenden Deutungen, Drekungen und Wendungen 
des Eyangelimnd, durch die täglich veränderte Verdünnung, 
Badimfiung und Zuſammenſchrumpfung der Lehrgegenftände 
‚umermeiblich , Epkef. 4, 142 Gotteswort iſt ewig unwan⸗ 
delbar, wie ewig wahr : was fid) wandelt ımd ändert, wie 
feit 300 Jahren die Lehre der Proteflanten,, Tann nor Mens 
ſchenwert ſeyn, und eben darum. Tann es nicht beſtehen. 
„Wenn der Glaube fo beichaffen iſt, fagte Clemens von 
Ylezandrien am Ense des zweiten Jahrhunderts, daß er 
Durch) fiheimbare Sünde aufgelbßt werben Tann, fo müffen fie 
beirunen, daß fie die Wahrheit nicht befiken; benn ihrer 
Ratur nach ficht die Wahrheit unbeweglich : nur Srrthihmer 
find waudelbar, und gehen zu Grunde, Wie foll der ein rech⸗ 
in Wechsler ſeyn, der die wahre von der falichen Münze 


‚nicht unterfcheiden Tann? * In welcher Einzelkirche bes Prote: 
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flanten gibt ed rechte Wechsler7 . — Was iſt unwurdiger, ruft 
Sophro Bin: als bie übereilte Selbfttäufying, nebſt der 
Tauſchung Ynderer hochverſtaͤndiger Nachfpredher ? was iſt 
unwürdiger des hoben Namens inniger Weberzeugung, als 
alles dieſes allzugewühnliche Getreibe der Meinerei? 

Wenn der König, wie der Concipient des angeblichen 
Konigobrieſs dem König die Verſicherung unterlegt, „fich mit 
-„den Eigenthuͤrulichkeiten beider Religiondparteien genau bes 

„Tanut gemacht, und dabei recht emfig bie Bibel und die 
‚„zehre Ehrifti und feiner. Apoftel zu Rathe gezogen, aber 
„gerade dad Grgentheil zum Reſultate gewonnen, nun Be 
x ruhigung gefunden hat, und mehr als jemals von der Wahr⸗ 
„beit durchdrungen iſt, daß der alte evangeliſche Glaube, wie 
„er durch die Reformation und Luther und die ſymboliſchen 
Bucher, die nächft der. heiligen Schrift die Grundlage des 
„esangelifchen Glaubens ausmachen, insbeſondere durch die 
„Augsburgiſche Eonfeffion gegründet worden, am- genauts 
„flen mit der urfprünglichen Religion Jeſu Chriſti übereins 
„ſtimmt, fo wie fie und von ben Apoſteln ſelbſt und. yon 
„den Kirchenwätern in ben erften Jahrhunderten des Chriſten⸗ 
„thums gelehrt worden iſt, ehe noch ein Pabſtthum be 
„ſtand, ꝛc.,“ fo gebührt dieſer nach ernſter vor den Augen 
der heil. Gottheit angeflellten Prüfung gervonnenen Ueberzeu⸗ 
gung hohe Achtung; es iſt für den Religiondfreund erfreulich 
zu fehen, daß ein großer Monarch unter feinen vielen Regen 
tenſorgen dem .wichtigen, in die Ewigkeit hinüber reichenden 
Geſchäfte das verdiente Nachdenken und Prüfen widmete. 
Gott wird ihn nach feiner redlich erftrebten Ueberzeugung eben 
fo gnädig und gerecht richten, ald Er dad edle Fürſtenpaar 
yon Cothen, das nach gleich ernfter und gewiſſenhafter Prü⸗ 
fung gerade das gegentheilige Mefultat gewann, richten wird, 
Wehe ihnen, wenn fie die Wahrheit, die nur Eine iſt, und 
nicht auf beiden ſich entgegengefeten Seiten ſich befinden 
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fan, erkanuten, aber durch Furcht vor Ungunſt mächtige 
Verwandten oder andere irdiſche Ruckſichten fie zn ergreifen 
ſich Härten abhalten laſſen! Dier gilts ber. Ewigkeit, hier müſ⸗ 
fen Tleiſch und Blut ſchweigen. Unter dem Blonde gibt es 
nichts Gubjebtivered als Gewiſſen und Ueberzeugung: die 
Gründe, welche für ben Eintn nach feinen Einfichten übers 
wiegend und überzeugend find, Fünnen bei gleicher Gewiſſen⸗ 
Baftigfeit fir einen Andern ohne alles Gewicht ſeyn. Ach! wie 
(ehr üben and dem vedligiäfen Jugendunterrichte zur männlichen 
Prüfung des vorzũglichen Werths von Beligionämeitungen 
und Kirdyentfaan , mit berübergebrachte Vorurtheile ſelbſt un- 
vermerkt, ihren Einfluß! Wie leicht wergißt ber Menſch, 
B08 vor Ulle, auf den Fuͤrſtenſtuhle wie in ber niebern Hütte, 
fyenache , Fehlbare Geſchopfe find! Das Ichhafte Bewußtſeyn 
dieſer weferer Schwachheit und Fehlbarkeit, das daron unzer⸗ 
trennlihe Gefühl unſercs großen Bebirfuiffes vom Licht und 
©tärfe son oben, und die mit dieſem Gefühle verbundene 
riftäche Demuth, ohne welche in dem Augen der heiligen 
mi gerefhten Gottheit eine fo wichtige Prüfung nicht ernfb 
U) mb firenge genug geſchehen kaun, ruft und, wenn wir 
wer auf die Stimme Büren wollen, immer zu, daß unfere 
Meinung — wıb mehr ald Meinung ift es doch einmal nicht — 
irtig , die entgegengeſetzte Meinung eined Undern eben fo ge 
wiſſen haft prüfenben aber richtig ſeyn Fünne, Es iſt und bleibt 
daher inmmer eine gewaltige Anmaßung, bie von meinem 
Nachbat gewonnene der meinigen entgegengefehte Ueberzeugung 
gerabezu einen Irrthum zu nennen und als ſolchen zu verur⸗ 
theilen,, wie es die proteftantifchen Theologen feit 300 Jahren 
bis diefen. Augenblick alle Tage thun. 

Daß der Coacipient die proteflantifchen Eontreversfchrifs 
ten genau gelefen Gabe, ficht man an feiner Sprache, wie 
ich fie angeführt Gabe, und aus dem, was darauf weiter 
folgt. Nach meiner innigſten Ueberzeugung kaun man die 

Raigelit. Ihrs. VIL Hfi. 1, 6 
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Eigenthumlichkeiten ber beiden Religionsparteien unmöglich 
genau kennen bernen aus den Eontroversfchriften ; man follte 
vielmehr diefe genaue Kenntniß zum Leſen ber Controvers⸗ 
ſchriften mitbringen, um von einem feften Standpunkte aus 
ven Werth und Gehalt der Eontroweröfchriften. fchägen zu 
Tonnen. Ich ‚habe zuvor in ber Anmerkung ein ganz neues 
Beifpiel angeführt, wie wenig bie Proteftanten die Eigen: 
thumlichkeit des kathol. Lehrſyſtems kennen. Bis diefen Au⸗ 
genblick habe ich noch keinen einzigen Proteſtanten, ſelbſt den 
tiefgelehrten und billig denkenden Plank nicht ausgenommen, 
kennen gelernt, ber dad kathol. Syſtem genau erfaßt hätte; 
am allerwenigften hatte es, fo fehr er fich der Unparteilichkeit 
sühmte, Marheinefe kennen gelernt, weil er feine ganze 
Kenntniß aus Bellarmins Streittheologie geſchöpft hatte. 
Da nicht einmal gelehrte Theologen von Profeflion dad kath. 
Syſtem und feine Eigenthümlichteiten kennen, fo kann ich bei 
‚aller Ehrfurcht vor dem angeblichen Verfaſſer des Königsbriefs 
in ihm unmöglic) eine‘ genaue Belanntichaft mit den Eigen⸗ 
thämlichkeiten des kathol. Syſtems anerkennen, wenn: auch 
‚nicht fchon der Inhalt des Briefs felbft gegen dieſe genaue 
Belanntfhaft fpräche. Diefe VBelanntfchaft kann. man nur 
- and muß. man aus ben. anerfannten Symbolen fchüpfen. Ich 
wage ed fogar, mir den befcheidenen Zweifel zu erlauben, ob 
der Verfaffer eine genaue Befanntfchaft mit den Eigen 
thümlichkeiten der beiden proteft, Religionsparteien fich erwor: 
ben habe. Aus ihren gegenfeitigen Controveräfchriften lernt . 
man, daß fie ſich wechfelfeitig eben fo fehr und wohl noch 
. mehr anfeindeten, verketzerten, verdammten und verfolgten, 
als die Tathol. Partei; nur in dem Kaffe des Katholicismus, 


ſagt Schiller in feinem 3ojährigen Kriege, waren fie Eines 


Sinnes. Wer die Eigenthümlichfeiten der proteſt. Religions⸗ 
partei genau Tennen. lernen will, — wenn. anderd bei Der ewis 
gen. Ebbe und Fluth der Lehrmeinungen eine foldye Kunde 
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Iuöglich wäre — der darf fie nicht mach der Augeburgiſchen 
Confeisn , noch nach dem Heidelberger Katechismus, noch 
nach Der Synode yon Dordrecht, noch nach ben verfchiebenens 
fombofifchen Büchern beurtheilen. - Welche fombolifche Bücher 
und wo haben deun noch Geltung? Sagt man denn, nicht 
Jaut, daß fie wur noch in den Gegenfägen gegen ben Katho⸗ 
Rcismus Geltung. haben jollen? Zeige man doc) ein einzigeb 
Symbolum, in welchem ‚die noch jetzt geltenden Lehrfüge vers 
zeichnet wären ! während die Einen gegen das ewige Drech⸗ 
fen und Nobel, was fie Perfektioniren nennen, protefliren, 
weil die ewig jungen nie alteruden göttlichen Wahrheiten nicht 
‚yerfectibel find, fahren die Andern rüftig fort ’ auszumerzen, 
was vor dem Zribunal ihrer kurzſichtigen Vernunft die Kritik 
night audhält. Wo will das hinaus? Sollte denn ber fromme, 
refigiöfe , gewiffenhafte König dieſes ewige Hin⸗ unb Her⸗ 
ſchwanken nicht Eeanen? Was man geftern glaubt, gilt ſchon 
Beute sicht mehr, und morgen wirb verworfen, was heute 
geglaubt wurde ; das Eheweib glaubt Anderes als fein Ge⸗ 
mahl, und ihre Kinder vsieder Anderes ai Beide, wie Harms 
fagt. So ift ed feit 300 Jahren gegangen, und Tonnte nady 
den Lebens prinziv des Proteſtantismus nicht anders gehen, 
Die Reforwatoren felbft konnten nicht Eins werben; ſchon 
dort horte man wehllagen über den alle Monate wechfeln? 
den Glauben. Was ändert und wechfelt, kann unmöglich 
wahr fun : Diele aus dem Begriffe gerechfertigte Betrach⸗ 
tung bei dem Aublicke des ewigen Ebbe und Fluth im Lehrz 
begriffe kann ihren tiefen Eindruck auf das religiöfe, heilsbe⸗ 
gierige Gemüch wicht verfehlen; und biefe Betrachtung hat 
fhon mandyen hachgebildeten und Tenntnißreichen Mann zur 
eruften Prüfung und zur. Rückkehr in. die Farholifche Kirche; 
mo allein Wahrheit und Sicherheit gegen Irrthum iſt, ges 
beacht, und wird: deren- immer mehrere zur Erlenntniß der 
Mehrheit bringen ; wie fie taͤglich mehrere zur Abſonderung 
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yon dem Wirrwarr treibt. Das arme Volk, dem ſan Chriftus 
und Chriſtenthum noch theuer iſt, weiß ja wahrhaſtig nicht 
mehr, was und wem es glauben ſoll; iſt es an Wander 
wenn es ſich auf eigene Fauſt ſetzt! 

Aber die Kirchenvater der erſten Jahrhunderte, che 106 
ein Papſtthum befand! Hier ficht man recht, dag ber 
Concipient in ben proteft. Polemiken bewandert iſt. Werficht 
man unter Pabſtthum daB dem heil, Petrus und, ba’ biefer 
nicht ewig leben follte, feinen Nachfolgern vom Herrn übers 
tragene Amt, die Schafe und Lämmer zu Weiden, Die rüber 
Im Glauben za ftärken c., Ich. 21, 15, 16, 37. Matth. 
16, 18, 19, fü iſt diefer Auftrag, dieſes Apeftolat , dieſes 
Pabſtthum fo alt als die Kirche ſelbſt, und Alter als alle 
Kirchenwäter. Findet der Concipient dieſes nicht in der Vibel, 

: nach feiner Art, fie zu deuten, fü follte er bebenlen, daß 
nicht Alles, was der Herr und feine Myofkel Ichrten : umnd 
thaten niedergeſchrieben worden iſt; bedenken ſollte er, daß 
das Weiden, das Staͤrken im Glauben, den Radfolgern bed 
heil. Petrus um fo notwendiger war unb ſeyn mußte, je 
weniger ber Glaube der Brüber‘, Laͤmmer und Schafe Befeftiger 
und geſtaͤrket war noch ſeyn Tomnte, als ber Glaube der übri- 
den Apoſtel und der von ihnen unterrichteten Heerde; bedenken 
foßte er, daß ber Buchſtabe ſtumm iſt, und auf jede Frage 
jur Antwort nur fich ſelbſt darſtellt; bebenken follte er, daß 
dab dunkle, ſchwer verftänbliche und unvollfländige Buch fich 
‚nicht ſelbſt auslegt noch vervollſtaͤndigt, und daß es oheie 
das zur Hulfe genommene mündlich geyredigte Wort Soites 
dunkel und umollfländig bleiben muß; dedenken, daß, nach 
weggeworfenem Schluͤſſel, dad Buch gefchlofferi bleiben muß; 
edenkenb, daß nicht einmal Zwei der Selchrteſten mit allen 
philologiſchen, geogradhiſchen, naturforfchenden und geſchm ack⸗ 
bildenden Apparat verſehene proteſtautiſche Blbelforſcher in der 
Dolmetſchung der Bibel übereiuftinuen ; Bin ee feine, des 
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Gomeipienten, Weblgung , um daB Geringfie zu ſagen, irrig 
feyn Tonne; Bany ex glauben, daß feine einfeitige und nach 
der Menichen Gehlbarleit wenigfieng möglichermweife chen. fo 
fehibare Dentusg und darauf gebaute Abſprechen in den Au⸗ 
gen. des heiligen Sottes gerechtfertiget erfcheinen Eüune? bes 
denken follte er, daß Jene, weiche ben Gipfel des Berges, 
anf wochen Iefad umd feine Apofiel predigten, am naͤchſten 
Panbeı, ale Worte der Prediger beſſer hörten und verflanden, 
alö Some, bir am Fuße des Berges, die umten im Thale, 


—â— for unb Fre nieht haben mus 

Sene cubelig als Kehre Jeſu und feiner Apoſtel bezeugen, 

Lehre ua Glaube der kathol. Kirche. Nar 

die Iren proteflamtifdyen Genrüthe ſo gehäßige, weil das ganze 

des Proteflantiämus vernichtenbe Tradition kann 

‚ weh von jeher grüne, gralaubt und gelehrt mor« 
un. 


„Auther wollte Feine neue Religion ſtiften, fondern & 
sur von. den ungehenern Schlacker reinigen, die ſich während 
- BB Parfitkums angeſamucit hatten.“ 

AMaes Lucher wellte unb wicht wollte, barüber muß man 
die Geſchichte fragen , die xiel Geltfamzs im erzählen weiß. 
Bam a mr bie Schlacken und Flecken, bie ich au Aid - 
Segen, wad, feibft das Heiligſte nicht auögenommen, durch 
. Menfchenbänke get, wegſchaffen wollte, muß er beim das 
Kia, wir. nun za ſagen pflegt, ſammt dem Badwaſſer, 
das de Echantz wegwaſchen follte, aus der Wanne hinaus⸗ 
ſchlendern nee ohne Varteieingeupumenkeit, Luthers 
Sqhriſten und bie Geſchichte, die ihn undarteiiſch ſchon gps 
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Achter hat, Liest, Tann ummeglich in dem unbeugfhne frotis 
gen, fiolgen, heftigen, feinen Leibenfchaften nicht gewachſenen 
einbilderifchen Mann, der ſich felbft für unfehlbar hielt; 
und ſich einbildete, Chriftus ſelbſt halte ihn für einen 
Evangeliften, ein Werkzeug erkennen, das Gott ausgewählt 
pnd ausgerüftet habe, feine heil. Religion ven den Schladen 
des Babftihums zu veinigen. Nein, wahrhaftig nein! ſolche 
Ruſtzeuge, als es die Reformatoren waren, und ſolche Mitte, 
deren fie fich bedienten , find der heiligen Gottheit unwurdig 
fur den Zweck, für deſſen ſtete Erreichung -fie durch Jeſus 
ganz andere Mittel angeordnet hat. Alles und Alles, was 
Luther lehrte und that war Wirkung des beleidigten Stolzes 
und des gereizten Trotzes. Wenn man heute, fagte er, win 
Eine Keberei verdammt , fo trete ich morgen mit zwei neuer 
auf, fie follen mich nicht müde machen! Leſe man body mue 
die Gefchichte feiner Abendmahlsreinigung! Was er heute den 
Garlftadt zum Troße vertheidigte , verwarf er miorgen bent 
VPabſtthum zum Trotze. Immer noch weher thun dem Papfte 
thum, war der Gegenftand feines Sinnens uud Trachtens; 
nur -genirte ihn der. unbiegſame Buchſtabe der. Bibel rückſicht⸗ 
lich der Abendmahls lehre ‚ wie er den Straßburgern ſchrieb. 
Meiniget man fo nach dem Willen Gottes das Soangelium 
yon den Schladen: des Pabſtthums? . Wenn er . dab Urchri⸗ 
ſtenthum aus dem ungeheuer angevachfenen Haufen yon Schla⸗ 
cen reinigen wollte, warum verwarf er derin die Denkmäler, 
aus denen nur dad Urchriſtenthum gelernt: werben Tann? das 
heißt man’die Quelle bes Niger in Grönland. oder. Yuftras 

lien auffuchen ! 

„sch habe katholiſche Deiffalten und Katechismen ſtudirt. 
„Ich habe die alten evangel. Liturgien und Agenden aus dem 
„ſGöten Jahrhunderte -bagegen gehalten, und auf’s Neue ers 
„Eennen müflen, daß die evangeliſchen mit der Lehre Jeſu 
„um vollefien Einflange waren, jene Dagegen In vielen, uns 


w 
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‚endlich vielen Hauptgegenfländen dimmelmeit da⸗ 
„von abweichen x.“ 

Die Impperbolifchen Ausdrücke : ungeheuer angebäufte 
Schlacken, unendlich viele Hauptgegenftände, him 


. welmeit abgewichen «., will ich nicht für Sprache den, 


unvennerft dominirenben Parteivorurtbeile, genährt durch das, 
Stadium ber Zanktheologie, ich. will fie, wie eb fich gebührt, 
gerne fir Sprache theils des ſich gekraͤnkt fühlenden Herzens 
theils des ſtarken Glaubens und der lebendigen Ueberzeugung 
die ich achte, halten, und fein. Wort darüber weiter verlieren. 
Alldı die Bergleichung der kathol. Miffalien mit den Rituns 
len and ber Reformationdzeit ſcheint mir ein Höchft ungeeige 
weted Mittel zu ſeyn, zu der Erkenntniß zu kommen, welche, 
von keiben mit der , laut der Bibel, theils fchriftlich , theils 
mündlid) von ben Apoſteln verbreiteten Lehre Jeſu mehr oder 
weniger, am meiften oder am wenigften übereinſtimmen. Beide, 
die lacholiſchen Miffalien , wie die proteftantiichen Ritualien, 
müffen mit.den Dentmälern. des Urchriftenthums, 
mit den Liturgien ber Urkirche, verglichen werben. Nah 
diefen kounten die Reformatoren ihre liturgiſchen Vorfchrifs 
ten nicht einmal einrichten weil man folche erft fpäter aufs 
fand. Die Urheber jorer Urliturgien fanden den Apoſteln viel, 
unendlich viel näher, Founten alfo unendlich beffer als 
bie Leute ded 164m Jahrhunderts wiſſen, was mit ber Lehre 
Jcfu und feiner Apoſtel übereinftimumt. Leſe man body jene 
lturgiſchen Denkmäler , vergleiche man fie mit dem katholiſchen 
Miſſalen x., und man wird zu feinem Erftaunen finden „. 
DaB letztere wit afleren in allen Nauptgegenftänden 
auf’8 GSenaneſte übereinftimmen , die Liturgien der Refor⸗ 
mationdzeit aber von ihnen in unendlich vielen Haupt⸗ 
gegenftänden hbimmelweit abweichen. Leſe man doch 
zur die von dem frommen und gelehrten Preußen Grabe in 
England nach · jenen. Urliturgien gefertigte Liturgie. und ver⸗ 
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geiche man ſie mit der Liurgie unb den Agenden des 16ten 
Jahrhunderts! Ach nein doch! Alles, je gruͤndlicher man bie 
Denkmaͤler, weldye Zeugniß geben von dem, was bie Uschris 
fin glaubten, lehrten, übten „. prüft, deſto befier.: Alles, alled, 
alied zeugt laut und vernehmlich für den Katholicismus, und 
gegen den Proteſtantismus. 

le und hohe Achtunzwor der preußiſchen neuen Agende, 
dieſem ſchoͤnen Denkmal der Religioͤſitaͤt des Konigs! aber 
welch ungeheur er Unterſchied verglichen mit den Liturgien 
jener ſchoͤnen Zeiten des Urchriſtenthums? Welcher Lärmen, 
welche Bewegungen, welche Proteflationen gegen fie? Wie 
würde erft proteflirt , wie getobt werben, wenn eine Liturgie, 
wie jene ded Urchriſtenthums, eingeführt werben wollte! und 
dennoch hört man nicht auf, fid) bes dusch die Reformation 
sepriftinirten Urchriſtenthums zu rühmen, während man ohne 
AUnterlaß jenes vor 300: Jahren angeblich repriftinirte Urchri⸗ 
ſtenthum als alre verlegene Waare wieder auszumerzen forts 
fährt ; welche Wiederfpräche ? 1: 

„Was ift Ueberzeugung, wenn fie nicht mit Gotteswort, 
übereinftimmt 7 Ja wohl! aber wo findet man Gotteswort, 
am jene Vebereinflinnmung herzuſtellen ? In der Bibel ift es, 
wie die Bibel felbft fagt, nicht ganz, nicht vollſtandig; und 
was darin fieht, it häufig dunkel und ſchwer zu verfichen ; 
wie läßt ſich denn num die Uebereinftimmung der Ueberzeugung 
mit Gottedwert endecken? wie ficher ftellen, durch welche 
Mittel? auf welchem Wege? Durch eines jeden Einzelnen 
fubjektive Bernunft, durch feinen Privatgeiſt etman? De bie 
gelehrtefien Proteftanten nicht ernrüben, über die Deutung bed 
oft dunfeln und ſchwer verftändlichen Buche ſich die Köpfe zu 
zerbrechen, und tagtäglich neue Deutungen zu Tage fürdern, 
die von den Einen applaudirt, von den Undern ausgepfiffen 
soerden ; wie ift da Sicherfiellung der Uehereinſtimmung ber 
Heberzeugung mit Gotteöwort nur denkbar ? Wie foll der Uns 
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geblibete , Vagüuchete biefe Lchereinflanniung herſtellen, io 
ft ver Maaßſiad, die Richtſchnur dafür? Wer auf dem 
fiurmbewegten Meere der Meinungen, aus been jeber Bink- 
ſtoß wene Lehren ‚herbei jagt, shne Steuermann, ohne Steuer⸗ 
ruder, shne Compaß berumgetrieben wird, Tamm dem F 
Hafen der Wahrheit. nicht finden, nicht erreichen, wenn bie 
erbarmımde Gottbeit ihn nicht hineinleitet. 

„Zwar haben allerdings bie heillofen modernen Theen⸗ 
männer ſich an alles dieſes gewagt, und mit Geringfehägung 
Ahandelt: allein darum bleibt hammer noch bie reine cvange 
Ihe Lehre umangetaflet, 2." 

Daß der chriftlichereligiöfe Konig der evangeliſchen Lehre 
der Reſormatoren firenge getreu ſey, dafür bürgt fein tefigidfer 
Errft. Auch die Maſſe des Volks hat ſich fein Chruiſtenthum, 
wie ſolches aus dem Jagendunterticht mit herübergebracht 
worben, noch nicht aus dem Herzen heraus thevtiſtren laffen. 
ESchſe Theologen und Staatsmaänner wehren ſich gegen die 
mebernen Theoriemãuner; allein dieſe moderne Thevrie ver⸗ 
breitet ſich täglich mehr; aus den Theorieſchulen gehen tägs 
Rh Doltoren und Prediger hervor, die, was die Erfahrung 
kehrt, nady der mitgebrachten Theorie Ichren und predigen. 
Wen nach der gepriefenen Tehrweisheit der heil, Dreieinigkeit 
entweder gar wicht mehr gebacht, oder wo ihrer, bamit DAS 
Wolf meine, ed Yütte fie noch, noch Bier und da gebacht 
werdet nıuß, allmählich andere, beffere, teinere Begriffe ins 
verlegt werden follen, wenn das Ehriftenthun als Hemmkette 
der Aufllärung laut und in yolköverftänblicher Sprache vers 
wünfcht, wenn Iefus Chriſtus feiner göttlichen bkunft ent 

Heivet ald bloßer Menſch, wie wir alle find, dargeſtellt, wenn 
die uns durch fein am Kreuze vergoſſenes Blut ertvorbene 
Erlöfung als elende Bluttheologie verfpottet wird, wenn bie 
nnafial und alademifche Jugend vom pofitiven Chriſtenthum 
site mehr hoͤrt noch ficht, meist Ihr, daB die feine evan⸗ 
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geliſche Lehre noch lange unangetaftet bleiben werde in ber 
Maffe des Volks, da Doktoren, Prediger und Superintendenten 
fie ohne chen und öffentlich in allen ihren Theile täglich 
antaften ! Wenn bie Theoriemänner fich mit der ausgeheck⸗ 
ten Theorie in ihrem Dachftübchen amüftrten, fo könnte man: 
ihnen dieſes Umufement eben fo gut gönnen, als wenn’ fie. 
ihre müßigen Augenblide ausfüllten mit Grübeln über bie 
Bahn der Ceres ferdinandea, oder über die Conſtruktion 
des Schiffes , auf welchen die erfte Bevölkerung der entferns- 
ten Südfeeinfeln hiniberfchifften von den Gefladen ded nörd⸗ 
lichen Hochaſiens. Ach mein! die ‘Cheoriemänner wollen, 
jeder feine Theorie, nicht in bie Schule eingefchloffen wiſſen: 
wie frohlockt Wegfcheider, daB fein Rationalismus, ber. 
gleichwohl inner noch als der Wiſſenſchaft allein angehürig 
ausgerufen wird, täglich mehrere Anhänger fand! Wie bald 
berrfchten Kants Philoſopheme auf den. Prebigrflühlen , und. 
die alademifchen Schüler, dern Kopf und Herz mit dem: 
CTheorien ihrer Lehrer angefüllt find, treten auf Lehr⸗ und 
Predigtftühle; wie Kant ihr nur erwarten, daß die neuen 
Religionslehrer anders lehren und predigen werden, als fie 
unterrichtet worden find ? was bezweden die vorgefchlagenen 
Bermittelungöverfuche, um Frieden zu fliften zwifchen Supra⸗ 
naturalismus und Rationalismus? Sell der projeftirte Theolo⸗ 
 genverein von Frankfurt etwan eine neue Concordienformel 
entwerfen , um. jene heillefen ‘Theorien aus der Praris wieder 
in die Schule zurüdzumeifen , aus der fie bald genug wieber 
in dad wirfliche Leben eimwandern werben! Wie, ums Hims 
meld willen ! iſt es nur möglich, daB die Wahrheit von 
denen, welche fich die Mühe nicht verdrießen laſ⸗ 
fen, die reine Wahrheit aufzufuchen, fich Leicht: 
wieber herausfinden laffe? Wie, fage ich , ift diefed möglich, 
ba ‚jeder Doktor, jeder Prediger, jeder Superintendent neue 
Theorien. zu Markte bringt, wo und wie die Wahrheit ſich 
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finden laſſe! Cheis dieſes Sachen umd Diefe iammer neuen 
des Suchen find der fprechendfie Beweis des Ans 
—— —— daß man nach dreihundert Jahren fie immer 
noch nicht gefunden habe, und nicht einmal wiffe, wo fie 
zu ſuchen oder zu finden ſey; beun wo fie allein zu finden 
if, da wähat man nichts als Irrthuũmer, ungeheuere Irr⸗ 
thuuer zu ſehen. Es geht ihnen, wie ſchon Tertullian 
yon den Leuten feiner Zeit, die zum Aufſuchen des goldenen 
Vlies ber Wahrheit ausgiengen, fagte : fie fuchen, was 
fie nit haben, fie ſuchen, was fie nicht finden 
Tonnen, weil fie bort fuchen, wo nichts zu findens 
nd woch vor ihm fagte FIrenäus den Wahrheitsſuchern 
feiner Zeit : Quzrere quidem semper in excusatione ha- 
bent ; invenire autem nungquam possunt, czcutiunt 
enim.. Bir lehren eben nicht Wahrheit, fagten die 
modernen Kheoriemänner in WBürtenberg, wir prebigen 
nur, was irgenb einmal zur Wahrheit führen kann. 
Was bleibt da aber flatt der immer noch gefuchten Wahrheit, 
dem Volle ? nichts als die feit dreihundert Fahren vergeblich 
geſuchte und ferner vergeblich zu fuchenden Wahrheit. Dar 
wegen iſt die katholiſche Kirche im ruhigen Alleinbefige der 
echten, seinen, nıfprünglichen Wahrheit feit taufend achthun⸗ 
bert Jahren, wefür Gott in feinem Ehriſtus ewig gepriefen 
ſch. Ama! . 

Masche giengen nach Licht, und ärzsen i in tiefere Nacht 
sr. Schiller. 


il, 


Dr. Gottlieb Strato, Erzprieſter. 
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Bon dem alänzenben Nuhme Jeſu Ghriſti unſers Hetrn, näheenb 

feiner irdiſchen Wanderzeit; nebſt einigen, feine Aufferliche 

. Lebensweife betreffenden Iimpänden. Aus dem Lateiniſchen über» 

fegt von Bubmig Anton Mayer, Ranonifus an dem auf⸗ 

geloßten Gollegiatfift Haug zu Würzburg. Mit Genehmigung 

ber geiſtlichen Dörigleit. Bretlau, im Berlage vom Sofet 
WMar und Comp. 1828. 


Ein für Häusliche Belehrung und Erbauung fo wohl, 
as felbft für Katecheten und Prediger, überaub nütlicdyed 
Buch , für deſſen deutſche Bearbeitung dem würdigen Hrn. 
Verf. aller Dank gebührt, und die mun um fo mehr noch, 
je treffliyer er deu Bimm ded unbelannten Verf, in unferer 
Mutterſprache wieder gegeben bat, Wie Hr. Mayer vernm⸗ 
thet , vourde dieſes fo gelehrt als lehrreich gefchriebene Buch, 
Betitelt : De claritate et gloria Jesu Christi Domini nos- 
ti, dum in terris versaretur , ſchon zur Zeit Philipp IL, 
Königs von Spanien, in den Niederlanden yon einem len 
mänder gefehrieben. Cine nene Auflage davon wurbe 1738 
as nũtzliches Erbauungsbuch unter die Glieder der vormals 
Beftandenen Sodalttät der feligften Jungfrau Marla zu WBürz 
Burg vertheilt. Man würbige bie gegemwärtige Ausgabe des 
Leſens, um fich zu überzeugen, baß bei weitem gründliche 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe, ſowohl der heil. Schrift als ver 
Gefchichte der Profans und Kirchenferibenten in ben eben ans 
gebeuteten Zeiten nicht fo felten waren , als unfere Zeit meint. 

Das Ganze beſteht eigentlich aus zwei Abtheilungen , bas 
von bie erfle 27, und die zweite 25 Beine Abſchnitte enthält. 
Der erfie Theil umfaßt den moralifchen Charakter de götts 
lichen Erlöferd, und das Wunderbare der Verbreitung feiner 
Lehre. "Der zweite Theil enthält über bie Lebensweiſe und 
andereö, was ben Wandel Jeſu Chrifti auf Erben betrifft, 
fehr fchöne Belehrungen. Unferem Zeitgeifte werden befonder& 
im erfien Theile die verdienten Zurechtweifungen ertbeilt, und 
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‚ganz treffend wird unſerm ſchalen Philoſophismus und unhei⸗ 
ad Dentwefen viel Wahre gelagt. 

Möchten dach recht viele Freunde der heiligen Wahrheit 
den (Inhalt dies fehönen Buches fo würdigen, wie es ſolches 
verdient; nud möchte ed eben fo vielen von Denen in bie 
Säönde kommen, welche durch Umflände mancherlei Art dahin 
ſich verieret haben, wo Religiondindifferentiömus und irveligiöfe 
Scheiften sigich fo viele anforer Seitgemoffen höchft unglikk: 
‚BR moon. 





4, Geiſtliche Myrrhenkrone. Eine vollſtaͤndige Sammlung auser- 
mählter. Gebete aub den Schriften des heil. Auguftinus, Fran⸗ 
eins von Geleh, Tatohis Borromikd, der Heil, Thereſia, 

. ‚Beigitta, des gottfeligen Thomas von Kempen, x. x., und 

bewäßstefien Echriftſteller der Altern und neuen Zeit. 

J einem Anhange fämmtlicher Kischenlieder und Litaneien, 

Mit einer Borrede von 3. P. Gilbert. Wien bei L. Grund, 
in om. bei. 8. Fleifiper in Beipite. ©. 3. ° 


Pr SHimmeläharfe, Beiklige Dichtungen als Andacheibuch 
für gebildete Chriſten. Sammt den vorgeſchriebenen Kirchen⸗ 

Aedern unb Sitaneien von K. I. Bram v. Braunthal. Wien 

1888, ki. Grund. Leipzig , bei Fleiſcher. S. 27. 


Die „geiftliche Myrrhenkrone“ rezenfirt am beßten bie 
Au Berrebe des Allgemein belichten Hm. "Gilbert, der und 
ſchon fo oft mis erguichenden Blumen aus dem Garten Got: 
tes beſchenkt bat, und, fo Gott will, noch fehr oft befchenfen 
wird. „Die gegenwärtige Sammlung, fagt der Hr. Vorred⸗ 
ner, verdankt ihren Urfprung einer andächtigen Seele, welche 
Diefelbe and den vorzüglichfien Werken der Altern und neuern 
Zt zu eigenem Gebrauche aufgefammelt hatte, ohne fie für 
den Druck zu beſtimmen; und hat daher den Vorzug, daB 
fie 8 Gebeten befleht,, die mit großer Sorgfalt und Liebe 
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gewählt, und daß Feine darin aufgenommen warden , "die 
nicht dad Gemürh mit wahrhaft frommer Rührung ergreifen.“ 
‚Eine fehöne Vignette und artige Kupfer zieren das Aeuſſere 
diefeß Gebetbuches, dad zur Forderung der Frommigkeit vieles 
beitragen wird. ' 

Die Dichtungen No 2 verrathen eine begeifterte Geber, 
welche die Empfindungen eines frommen Gemüthes in ein 
zartes Versmaaß zu bringen verfteht, ohne dem fanft gleitens 
den Fluffe des Gefühle flörenden Einhalt zu thun. Als Pidbe 
geben wir die faphifche Hymne an ben heil, Geiſt, S. 157. 


Geiſt der Gottheit! der dus für unfer Heil dich 

Riederſenlteſt einft in die Hütten arıner 

Zifcher , daß ihr Wort mit der Flamme deiner 
Giwigen Weisheit 


güde durch die nächtliche Welt und ihre " @ 
Frevel; der du ſtark fie gemacht zu dulden, 
Wie nur der Begeiſterte duldet, jede 

Dual der Verfolgung: 


Geift der Gottheit ! der du die Väter lehrteſt 
Dantend Opfer bringen, die Tugend üben, 
Dpne fie zu kennen, und wiberfichen 

Neitzendem Lafler x 
Stärke mich auch; ſend' auch in meine finf’re_ @ 
Geele einen Strahl von der Sonne deiner » 


Reinheit, daB er züde durch mich und leuchte, 
Wenn ich befenne, 


De und 


dliſche Dogmmtil son Dr. Zr. Breuner. Is drei Bänden. 
Erſter Band, enthaltend : Generelle Dogmatik. Mit 


bohber Drbinuts- Bewilligung. Granlfurt a. M. Druck und 
Verlag von Wilb. Lubin. Beide, 1826. ©. 41. 


Diefes Werl enthält einen Schat von wiffenfchaftlichen 
Kenntniſſen der in neuerer Zeit im Sache der chriftlichen Of 
fenbarungswahrheiten errungenen vielfältigen Aufhellungen. 
Indem der Antirevelationismus, mittelſt Benutgung yon man⸗ 
cherlei Anfichten und Zweifel, dad Anſehen und ben Werth 
der göttlichen Offenbarung auf alle Weiſe mit allen Mitteln 
der Spitzſindigkeit zu vernichten fucht, ift der gründlich gebile 
dete Freund der Religion ald Theologe genüthigt, ‘den Eins 
würfen und Zweifeln der Anhänger des antichriftlichen Rins 
gend mit venfelben Waffen zu begegnen, welche jene Partei 
fo emfig zu brauchen pflegt, um das Ehriftentfum und feinen 
göttlichen Urfprung zu einer werthlofen. Menfchenerfindung zus 
machen. Die fo eingerichtete Bearbeitung dieſes wichtigen 
Gegenftandes Tann demnach keinesweges überflüffig feyn. Wie 
viel der würbige Hr. Verf. hier geleiftet habe, dieſes darzu⸗ 
thun, mußte Ne. ganze Stellen ausheben ; was das Tiefe 
ge des Inhaltes, fo mie dad Gelungene der Darſtellung 
ber würbigen Sprache angeht ; darüber werben in ber weitern 
Anzeige ded Werkes einzelne Proben geliefert warden. 

Die Einleitung in die generelle Dogmatif begründet Res 
ligion ald Pflicht des Menfchen auf das Dafeyn Gottes, 
Damit der. Menfch Gott und fein Verhältniß zu Ihm beffer 
Zennen lerne, das religiöfe Leben durch den Glauben an Gott 
und die richtige und vollkommene Erkenntniß defielben möge 
lichft angeregt und ausgebildet werde, hiezu dient die Theologie 

am eigentlichften, und vor Allem die chriftliche Theologie, 

Nachdem der Ir. Verf. von ©. 3 bis 11 die verſchiede⸗ 
nen Zroeige bieder fo yielfeitige Kenntnifle fordernden Wiſſen⸗ 
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chaſt vorgelegt hat, geht Ir zur Gefchichte der Dogmatik alt 


wiſſenſchaftliche Dieciplin. ſelbſt über, Won ©, 25 beginnt 
num die Darftellung der generellen Dogmatik ſelbſt, indem fie 
erklaͤrt, was eigentliche Offenbarung, was ihr Zweck, daß 
fie. nothwendig, möglich, dem Menſchengeſchlechte höchſt nüße 
lich und ewig ſey. Die Offenbarung ift ferner eine allgemeine, 
befondere, unmittelbare und mittelbare; dabei wird ferner. ge⸗ 
zeigt, woran bie wahre von der falſchen Offenbarung erkannt 
wird; daß göttliche Geſandte ihre Sendung vornehmlich. durch 
die Gabe der Wunderthaͤtigkeit beweilen müffen; daß biefe 
Wunder. felbft zur Beglaubigung der Lehrvorträge des Geſens 
deten und zur Meberzeugung ber zu. Belehrenden mitwirken 
Tolfen. Von S. 47 werden die Kennzeichen eines durch die 
Kraft Gottes bewirkten Wunderd angegeben. Zu den güftlie. 
hen Wundern, gehören auch die Weiffagungen, davon hier 
dad Nöthige auseinandergefet wird. Nun wendet fich bie 
Unterfuchung zur chriſtlichen Offenbarung felbft ,. und liefert 
den ausführlichen Beweiß über die Echtheit der Schriften des 
neuen Teſtaments. Die Einwurfe und Zweifel. gegen diefelben 
und ihre Verfaſſer werden aufs feharffinnigfte und befriebi= 
gendfte beantwortet," und zugleich die merkwürdigen Zeugniſſe 
der Juden und Heiden, die Gefchichte des Chriftenthums an: 
gehend, vorgeführt. Won ©. 84 werden die Beweiſe für die 

Gottlichkeit der chriftlichen Offenbarung geliefert, zugleich die 
unchriſtlichen Exegetiker mit ihren antievangelifchen Auslegun⸗ 
gen gehörig abgefertigt, was der Hr. Verf bei der Anfühe 
rung der Wunderthaten ded Sohnes Gottes, welche zum Bes 
weiſe der Göttlichfeit feiner Lehre mirdienen, aufs überzeugendfle 
bewerkſtelligt. Ein anderer eben fo fchlagender Beweiß für bie 
göttliche Sendung Jeſu Chrifli und feine goͤttliche Lehre liegt 
in ben Prophezeihungen vdeffelben. Diefe werden wie feine 
Wunderthaten wunftändlidher von ©. 115 bis 130 erörtert, 
und bie dagegen vorzüglich in ber neuern Zeit erhobenen Eins 
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ürfe und Zweifcl ber Gegner der Dffenbarung vollkonnmen 
wideregt. Won ©. 730 wird dad Nüthige über die gottliche 
Sendung der Apoſtel vorgetragen und dann zur wichtigen 
Lehre von der Kirche Ehriſti (S. 139) übergegangen. Diefe 
fichtbare Anflolt wer als das ewig beflehende, Ichenbige Or 
gan der chriftlichen Offenbarung umerläßlich nothwendig. Die 
über die nothwendige Sichtbarkeit dieſer Kirche von S. 141 
angeführten Gründe, werden durch Die nachfolgenden trefflich 
entwiddten Eigenſchaften der Allgemeinheit, Apoſtolicität, 
Einheit und Heiligkeit der chriftlichen Kirche noch mehr her 
vorgehoben. Da nun die Kirche und deren Lehre nicht ein 
sorübergehenbeb noch wandelbares Zeitbing ſeyn follte, for 
bern, fo lange das Menfchengefchlecht beſtehen wird, dauern, 
und ohne die Stabilität und Unveränderlichleit ber Lehre 
deren Fordaner gar nicht gedacht, dieſo aber, fo wie bie Lehr⸗ 
einheit und Einigkeit ohne ſichtbares Vorſte heramt als Mittel⸗ 
ꝓuutt ber Einheit, nicht erzielt werden kann; fo mußte, ins 
den die Kirchengemeinde aus Menſchen beficht,, weiche ihren 
Einfölen und Meinungen überlaffen, nur ein werthlofed Metz 
wuigögemengfel audzeichnen würde, dieſe ſichtbare Lehranftalt 
wait den nothwenbigen Eigenfchaften, ben Zwecke ihres gütts 
lichen Stifters vollig entſprechend, ausgerüſtet ſeyn. Weber 
dieſe ſichtbate Lehreuſtalt kommt von S. 153 bis 168 das 
Geeignete außführliy vor. Bon S. 165 an wirb die Note 
woeubigfeit fo wie die wirkliche Stiftung eines oberſten ſicht⸗ 
baren Suchenoberfauptd dargethan, daher dad mitrelft ſeines 
Daſepris zo eryelende Einheitsprinzip, die norknvendige Ges 
meinſchaft Aller im Slauben mit und die Fortdauer 
des Primats is der Kirche Chriſti eben fo UÜberzeugend nach⸗ 
gerwiefeh , und zugleich ben Eimwürfen der Gegner der kathol. 

Kirche dad Nöthige erwiedert. 
Die chriſiliche, das heißt göttliche, Kirche verdient, ohne 
Die Eigenfchaft der Unfchlbarkeit in ihrem Lehrfldndt ’zu bei 

Zarpelit. Jahrg. VU. Hfi. L 7 
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ſitzen, nicht einmal eine Kirche genannt zu werben. Iſt fie 
. aber göttliche Stiftung, fo muß fie.eine höchſte, fichtbare , 
untrügliche Lehranftalt.befigen. Die der wahren Kirche Ehrifti 
allein eigene Unfehlbarkeit wird von. ©, 209 bis 225 von 
allen. Seiten beleuchtet , und über alle Zweifel und Einwürfe 
der Gegner fiegreich hervorgehoben; und von ©. 225 über bie 
Eoncilien , davon bie allgemeinen von ©. 240 an angeführt 
werden, eben fo erfchöpfend dad Nöthige vorgetragen. Bon 
©. 240 wird ganz fachgemäß auch dad Verhältniß des Kirs 
chenoberhaupts zu einer allgemeinen Kirchenverfanmlung aus⸗ 
einandergefeßt: An biefe werben die von ber ganzen Kirche 
angenommenen Glaubendregeln angereihet, umd über biefelbez 
bad Geeignete gemeldet; und hierauf wirb ganz folgeredhe 
dargethan, daß die Religion Chriſti zur Erlangung der Sen 
Vigkeit eben ſo nothwendige Bedingung ift, als die Verbindung 
mit der wahren Kirche Ehrifti. Ueber diefe von ben Gegnern 
* katholiſchen Kirche ſo heftig widerſprochene Wahrheit ſetzt 

der ſo wwürbige Sr. Verf. S. 250 folgende recht wtgemäße 
Worte bei: | 

1. „Alle, welche auß Abgang des Äufferen Lichte des 
Evangeliums reblich und treu dem inneren Lichte der Wahrs 
beit folgen; denn Ehriftus iſt jenes Licht, weiches erleuchtet 
jeben Menfchen, der in diefe Welt kommt. Joh I, 9. Nach 
Paulus konnten die Heiden fchon durch Beachtung der natürs 
lichen .Manifeflarion Gottes zu ihrem Ziele gelangen. Rom. 
1, 19 und folgende; und die Väter rechnen jene aus ihnen 
zu den Ehriften, weiche dem Logos folgten. Auguftin beginne 
die Stadt Gottes mit dem Anfange der Welt.“ 

2. „Alle, welche ein wahres Verlangen nach ihrem Heile 
haben ; denn die farholifche Kirche läßt die Taufe ald die ein 
ige Bedingung zum Eintritte in dad Himmelreich fchon durch 
den Wunfch nad) berfelben erfeßt werben, Concil. Trid. 
sess. VI. Decret. de J ustific, c. IV.“ 


2) 
3. „le, welche, obgleich Glieber einer. falfchen chriſt⸗ 
ſichen Kirche, durch Unterricht und Beifpiel irre geführt, im 
der. wahren Lehre. und Kirche zu ſeyn wähnen, und ihren 
Wohn aus Abgang einer Aufklärung nicht ablegen Eünnen; 
denn auf foldhe iſt Chriſti Wort anwendbar, daß die Unwiſ⸗ 
fenden keine. Sünde haben, Joh. IX, 41.“ 

Dagegen finb weber. im Glauben noch in ber Kirche 
Ehrifti Jene, weiche durch) Leidenſchaften dahin geriffen , der 
Wahrheit nicht mur bei ſich, fondern auch bei Andern ben 
Eingang verwehren, und biefelbe befeinden und. verbrängen, 
dagegen Irrthumer an ihrer Stelle zu verbreiten fuchen. Sol - 
chen foricht Chriſtus dad Keil ab : Wenn ihr blind märet, fo 
hättet ie Feine Sunde; nun aber. faget ihr: wir ſehen; 
euere Sünde bleibt. Joh, IX, At, Und : Wenn ich nicht 
gelonnmen wäre, und zu ifmen geiprochen hätte, fo hätten 
fie feine Sunde. Run aber haben fie Feine Entfchulbigung 
wegen ihrer Sünde.“ Zeh. XV, 22, 

- „Diefer Glaube. von der alleinſeligmachenden Kirche wurs 
zelt fo tief im Ehriftentgume, daß Feine chriftliche Gemeinde 
ſich deffelben entfchlagen kann ; und auch in unfern Tagen, 
{eh von Seite der. tolerant und aufgeklärt Gepriefenen, bes 
urkundet er ſich durch Miſſionsanſtalten, Bibelverbreitungen, 
Indenbekehrungen, Unflägerdien. und Herausforderungen, bei 
fällen von ihren Cowfeffionen ; ‚dagegen durch Jubelgeſchrei 
und öffentliche Nechtfertigungen bei gefebehenen Uebertritten 
zur denfelben, durch fenobalifc) befchloffene Hervorhebuchh ihrer 
AQAuterſcheidungslehren in Katechismen; ferner durch Beſtim⸗ 
sungen siber Kindererziefung bei gemiſchten Ehen, ober dur) 

SBeſchwerdefũhrungen, wenn. die Nachkommeunſchaft. zun Tat 
liſchen Religion fich bekennen foll, durch Herabſetzung dieſer 
MWeligioer, und ihrer Lehrer ‚in bffentlichen Scheiften , durch 
Erdichtung und Berbreitung.fchändlicher Glaubensbekenntniſſe.. 
Sonderbar und inconſequent iſt daher ihre Einreik ‚.:taßıed 
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Ach bier um Di6ße Formen handle; daß eb fche engbräftig 
ſey, zu behaupten, man muͤſſe, um ſelig zu werben, gerade 
in jener chrifllichen Gefellfchaft feyn, in welcher eine hoͤchſte 
Obergewalt. beſteht; daß baher-fo viele Ehriften , weiche mit 
den Katholilen in ven wichtigften Punkten des Glaubens vers 
einigt find, aber deren Oberhaupt nicht anerkennen, z. D. bie 
Griechen ‚ auffer der Kirche ſich befänden, fomit ded ewigen 
Heils verkaftig würden; denn fie felb wollen ſich ja durchaus 
nicht über dergleichen Formen hinwegſetzen; auffer dem aber 
kommt es bier nicht auf menſchliche Anfichten, fonbern auf 
göttliche Beſtimmungen un. Wenn einmal Gott etwas ver⸗ 
ordurt bat, fb liegt ed dem Menſchen ob, bemfelben nachzu⸗ 
kommen, keineswegs aber Eritifche Reviſionen barüber anzu⸗ 
ſtellen. Konnte man nicht auf dieſelbe Art die ganze Offen⸗ 
barungsdeonomie in Anſpruch nehmen 7 Könnte man nicht 
eben fo leicht fragen : Wie iſt es denkbar, daß Bott an ber 
Begehung diefed Ritus, an den Glauben diefer Wahrheit 
dad ewige Leben gefnüpft hat? Dann iſt die hoͤchſte Oberge- 
walt in der Kirche Ehrifti Feine blos Auffere Form , fondern 
eine von ihm gemachte wefentliche Einrichtung zu dein wichs 
tigften Zwecke; fie iſt des Kopf des Leibes, Dad Fundament 
des Gebäudes, daher durchaus nichts Geringfügiges, das 
yernachläßigt werben - bürfte, Wie Tann ein Glied leben, 
wenn es nicht mit bem Haupte in Berbindung fit? Wie 
kann ein Bau Feſtigkeit haben, wenn er nicht auf bein Fum⸗ 
damente ruht? Uechrigens werden nach ber bereits gegebenen 
Erklätung nicht die Griechen, ſondern jene unter den Grie 
chen, und in jeder andern chriſtlichen Geſellſchaft des Heils 
derluſtigt: werden, weiche die ihnen ſich anbietende Wahrheit 
nicht erkennen und aufnehmen wollen, ſondern feindſelig von 
ſich zurückſtoſſen und verfolgen. Solche hartnädige und Dee 
dachtſame Kebellen gegen das Reich Gottes Tonnen wohl in 
demſelben keine Aufnahme finden, ı Dieß ſind die fogenannten 
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formalen Ketzer, welche von ben materialen immer und genau 
unterſchieden werben, wogegen bie Letztern gewiffermaßen zur * 
Tarhotiichen Kirche gehören, ‚indem fie nach ihrer Meinung 
Alles glauben umd beobachten, was Chriſtus geglaubt und 
beobachtet wiſſen will; dergleichen es auch ſelbſt mitten im 
Schooße der alleinſeligmachenden Kirche eine große Menge 
geben Tann.“ Ä 
„Hieraus läßt ſich uum auch abnehmen, was Intole⸗ 
van; ab Proſelytenmacherei iſt, namlich Belämpfung 
des Irrthums und Verbreitung der Wahrheit durch Lehre 
und Beifpiel; welche mur von Umwiſſenden, die ihr Weſen 
und ihre Nochwendigkeit nicht einſehen, verſchrieen werden 
Tonnen. Das Licht verſcheucht ja ſchon natürlich die Finſter⸗ 
wiß, fo die Wahrheit denn Irrthum. Intoleranz und Profes 
Intenmacherei behaupten daher ihr natürliches Recht auch bei 
Senen, bie über Intoleranz, Hagen, ohne daß fie es wiſſen; 
benn eine folche Klage kommt ja von Unduldſamkeit, und 
alle Toleranzprediger müflen gaviß darauf ausgeben, ſich 
recht viele Anhänger zu verfchaffen, b. i. Proſelyten zu mas 
hen. Laßt und Hier aufrichtig ſeyn, und bad Geſtändniß 
ablegen, daß es bei Iebendiger Erfenntniß der Wahrbeit nicht 
anders ſeyn kaum, Jeder Prediger auf ber Kanzel, jeder Pros 
feffor auf feinem Katheder, jeder Autor bei feinem Schreib: 
pulte, andy jeber Künftler und Handwerker will für ſich ges 
weinen, und den Abbruch. tum, mas. feiner Lehre oder Kunſt 
entgegen iſt; fo fordern es yon ihm Einficht und Pflichtge⸗ 
fühl. Doc, ſelbſt der Stifter des Chriſtenthums und feine 
Gehülfen bewahrkeiten das Geſagte. Wie fehr warnt Jeſus 
sor jenen, bie einen andern Chriftus predigen, Matth. 
XXIV, 24— 28? Wie fr cifern die Apoſtel gegen abwei⸗ 
chende Lehren? Paulus fpricht den Fluch über fie aus, Cal, 
1,95 er rühmt fi, den Verderbern des Evangeliums auch 
nicht einen Augenblick nachgegeben zu Haben; IL, 3; ex will 
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bergleichen Unruhftifter abgefehnitten wiſſen von ber Gemeinde, 
V, 125 er überliefert die Keer dem Satan, 1. Tim. 1, 205 
Petrus drohet den Verfälfchern der Wahrheit ewigen Unters 
gang, 2. Petr. I, 1 und folgende. Johannes verbietet alle 
Gemeinſchaft mit ihnen, 2. Joh. 10, 11. Das wäre ein 
evangelifches Stichblatt für den Toleranzzelotiämus.“ 

Den Uebergang von den allgemeinen Grundfägen über 
die zur Bewahrung ber göttlichen Heilsanſtalten der chriftlichen 
Dffenbarung getroffenen und nothwendigen Einrichtungen macht 
die Unterfuchung von ber mofaifchen Offenbarung, welche 
gleichfam als Erfilingsanftalt und vorbereitende Einleitung zu 
ber durch Jeſus Ehriftud gegründeten Heilsordnung dienen 


- follte. Das ganze mofatfche Religionsweſen, dem Bildungs 


grade und ber damaligen Empfänglichkeit des Volkes ange 
meffen, war nicht allein Vorſchule der kommenden geiftigern 
Meligiondanftalt, fondern auch felbft ein vielbebeutender Beweiß 
der. Göttlichfeit biefer von Jefus Chriftus geftifteten Religion 
and Kirche. Daher wird ganz folgerecht der göttliche Cha= 
rakter der mofaifchen Offenbarung - durch die. hiftorifche Ente 
wicelung diefer Stiftung gehörig nachgewidfen, unb zwar 
ſowohl durch die aus der Gechichte für Moyſes Sendung 
entnommenen Zeugniffe, ald auch durch die Aufftellung ber 
Merkniale der Echtheit der Religiondfchriften der Juden. Mit 
gleicher Vollſtaͤndigkeit wird die der mofaifchen Offenbarung 
vorhergehende frühere patriarchalifche, und dann die dem 
Sinn und Geift der mofaifchen näher beleuchtende und ihn 
möglichft aufllärende Offenbarung ber Propheten bier ent⸗ 
wickelt. Endlich folgt auf diefe mit fo vielem Scharffinn und 
{0 gründlicher Gelehrfamfeit gegebene Darfiellung der Vergleich 
und dad Verhältniß, fo wie der Zufammenhang , welcher 
zwifchen der chriftlichen und züdifchen Offenbarung ftatt findet. 

Nachdem nun bis S. 361 über den wahrhaft göttlichen 
Eharakter der mofaifchen Offenbarung als Vorgängerin dee 
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chriſtlichen, und über jenen ber chriſtlichen Offenbarung fefbp 
aufs trefflichfte und erfchüpfendfte alles das vorgetragen wor⸗ 
den, was die Wichtigkeit der Wahrheit der göttlichen Heils— 
anftalten erfordert, fo wird nun. zur gefchichtlichen Unterfuchung 
der angeblich geoffenbarten Religionen anderer Völker ũberge⸗ 
gangen. Sie werden an den Merkmalen der wahren Offen⸗ 
Warıng geprüft, ihre vorgeblichen Wahrheitszengniffe durch 
ſogenaunte Wunder gewürdigt, und als Ausgeburt der fitts 
lichen Berderbtheit nachgewieſen. Bon keinem der heidniſchen 
Keiigiondfofteme der Aegypter, Chaldäer, Babplonier , Gries 
ben, Römer, der Parſen, Indier, Chinefen , Teutfchen, 
Mahumetaner Tann dad behauptet werben, was fje als götts 
liche Unflalten erwiefe. Ueber diefen Gegenſtand der ſaͤmunt⸗ 
lichen heidriſchen Meligionen wird ven S. 362 bis 479 mit 
der Grünblichkeit und Gelehrſamkeit geforoiyen, welche man 
‚son einem jo gewandten und mit fo vieljeitigen Kenntniſſen 
aubgerüfteten Manne, wie gr. B. ift, immer zu erwarten 
Berechtigt iſt. 
Indem man aber dem Begriffe ber göttlichen DBatergüte 
gemäß annehmen muß, daß fie eigentlich keinem Volke fich 
yollig unbezeugt gelaſſen, fo ift es gar nicht zu verwundern, 
daß durch die fchon frühe angeftellten Korfchungen und Ver⸗ 
gleiche der Religionsſyſteme anderer alten Völker mit den 
Grundwahrheiten der mofaifchen Religionslehren Entdeckungen 
gemacht wurden, welche auf eine den Völkern zu ‘Theile ges 
wordene Ursffenbarung zu fihließen geböten. Dieſe hiftorifch 
und in fo mancher andern Hinſicht fo wichtige Tharfache 
wirb von S. 479 bis 493 in Kürze beleuchtet. Es verbient 
hierüber vorzüglich, dad fo treffliche Buch : „Ueber den My⸗ 
thus der Alten, von Hrn. Herrmann Sof. Schmitt, Kas 
plan zu Lohr,“ nachgeleſen zu werben. 0 
Nachdem nun der Hr. Verf. die Echtheit und ausſchließ⸗ 
liche Göttlichkeit der moſaiſchen und chriſtlichen Offenberung 
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aufs genägenbfie bargeihan, kommt bie Unterſachung zu den 
Quellen der Offenbarungslehren, welche die Bücher der heil. 
Schrift find. Es wirb nun über ben Kanon der alt: und 
neuteftamentalifchen Schriften , ihre Inſpiration, über bie 
authentifche Vibelüberfeung oder die fogenaunte Vulgata das 
Nöthige bemerkt, umd hierauf auch über die Traditidn als 
die andere Quelle der Offenbarungslehren das Erforderliche 
angeführt. Indem die Dffenbarungslehren als Gegenftand 
der wiffenfchaftlichen Bearbeitung betrachtet werben, hat bie 
Vernunft Teinen geringen Untheil an ihrer Würdigung. Sie 
finden biezu die Unterfuchung ber philofophifchen Syſteme, 
des allgemeinen Menſchenglaubens, und der mythologiſchen 
Dichtungen: der -alten Welt unumgänglich nothwendig. 

Bon S. 530 wird ber Mebergang zur Dogmatil-, ihrer 
Materie, Form und Behanblungsweile gemacht, Ausgehend 
: von dem eigentlichen Wiffen von ®ott unter dem (Beleite 
der Vernunft, ift die Theologie Die wiffenfchaftliche Anweiſung 
zur echten Verehrung und Anbetung Gotte, zu unferer Ver= 
edlung und Heiligung, und zur Beglückung und fittlichen 
Vervolllommnung der ganzen Menfchheit. 

Dieß ift die Furze-Weberficht des Fundamentes, worauf 
Hr. 3, das Gebäude ber wiffenfehaftlichen Dogmatik errich⸗ 
tet. Wie er alle Theile des Werkes mit der erforderlichen 
Bollſtändigkeit und Gründlichkeit behandelt , fo zeichnet ſich 
diefe fchöne Arbeit nicht minder durch ihren trefflichen Zuſam⸗ 
menhang der Theile unter einander , und durch Die gediegene 
Widerlegung und ſtrenge Beleuchtung der Einmwürfe der Geg⸗ 
ner ber Höttlichen Offenbarung aus. Ohne biefe ernſte Bez 
rũckſichtigung und Würdigung der Meinungen und Wider⸗ 
fprüche der Widerfacher geoffenbarten Wahrheiten, würde das 
fonft fo gelehrte Werk fehr an ber für dieſe Zeit fo erforber= 
lichen Vollftändigkeit Mangel leiden. Die baldige Folge der 
Beiden übrigen Bände, wird ben Freunden ber göttlichen 
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Dffenbartinigßroifienkchaft gewiß höchft willkommen ſeyn. Wir 
dürfen von Hen. B. zuwerfichtlich etwarten, er werde bei der 
Behandlung der fpeciellen Dogmatik die Einwurfe der Gegner 
der Tarholifchen Glaubenslehren wenigſtens berfelben firengen 
Würdigung und Velenchtung unterwerfen. P. 


Handbuch für den Neligiondunterricht in den drei obern Klaſſen 
katholiſcher Gymnaßen; zugleich zum Gebrauche für gebildete 
Leſer überhaupt. Erſte Abtheilung: Die Blaubenslchre 
Zweite Abtheilung: Die Sittenlehre. Von Zohann 
Büllenberg Paderborn und Arnsberg, bei Jofſeph Weſe⸗ 
ner. 1877. 


Bei dem jetzigen Zuſtande der Dinge find Were, wie 
bad Vorlicgende, das erſte nothwendige Mittel, einen von 
herrſchenden frivolen Grundſatzen abführenden Weg anzubahnen. 


Wie alles Wiſſen, ohne dem höchſten Zwecke der Gott 


ähnlichen Bildung, untergeordnet zu ſeyn nur das ſchädlichſte 
Werkzeug des Menfchenverftandes wird; fo iſt auch alles, 
wos wir immer zur Erziehung des Menſchen rechnen, Miß⸗ 
brand) der Geiſtesanlagen und Verderben, wenn die Erziehung 
nicht durchaus eine religiofe if. Diefe Wahrheit genau wir: 
digend, entfchloß fich der würdige Hr. Prof, Pülleyberg zur 
Bearbeitung des vorliegenden Werkes. 
Bon der natürlichen Offenbarung, oder der Erkenntniß 
Des Menſchen durch die Vernunft, daß ed einen Gott gebe, - 
ausgehend, berosifet der Hr. Verf. die Nothwendigkeit einer 
befondern göttlichen Dffenbarung ; diefe wird erfennbar durch 
die ihre Wahrhaftigkeit beftätigenden Wunder. Eine foldye 
göttliche Dffenbarung hat wirklich in der Zeit flatt gehabt, - 
was aus den Schriften des alten und neuen Bundes hervor: 
geht. Nachdem die Erkenntnißquellen der chriftlichen Dffen: 
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barung, Schrift und Tradition nachgewieſen worben, wenbet 
ſich die Unterfuchung zu der unfehlbaren Lehranftalt in der 
Kirche Ehrifti, welche did an dad. Ende der Welt dauern 
foll, und deren von Chriſtus ertheilte Lehren und geſtiftete 
Heilsanſtalten alle Menſchen annehmen follen. Da dieſe götts 
liche Stiftung unfehlbar ſeyn muß, fo iſt norhwendig, daß 
dieſelbe fichtbar, die Kirche folglich ald gettliche Anftalt in 
der Lehre einig, heilig, allgemein oder katholiſch ſey. Als 
die allein wahre Kirche ift fie auch bie alleinfeligmachende, 
folglich Jeder, der fie in ihren göttlichen Merkmalen erkannt, 
verpflichtet „ in diefelbe zu treten. | 

Von S. 96. wird den Einwürfen begegnet, welche die 
Gegner der Fatholifchen Kirche über den bedingten Gebrauch 
des Bibellefend für Unftubirte, über die vorgebliche Beſchrän⸗ 
fung. der Geiftedfreiheit, und der Aufklärung derfelben ma= 
hen. Nicht minder genügend werben die von biefen Gegnern 
erhobenen Einwände, welche nady ihrer Meinung der gerühms 
ten Slaubendeinheit und Einigkeit der Kirche entgegen fliehen 
ſollen, widerlegt und das Verfahren der Kirche gegen ben 
Vorwurf. der Intoleranz gerechtfertigt. Es ift keinesweges 
Sintoleranz , wenn eine Genoffenfchaft , oder auch. jeder Ein⸗ 
zelne für. bie Sache oder Lehre, von deren Unverwerflichkeit. 
und Güte er überzeugt iſt, auf gehürigem Wege Theilnehmer 
zu gewinnen. fucht. Wenn er diefe Ueberzeugung habenb, für 
das Beßte und allein Wahre gleichgültig wäre, fo wäre er 
ftrafbarer als wenn er in feinem Eifer und Streben, Andere 
zu gewinnen, ba8 Maag überfchritte, 

Bon ©. 109 beginnt die Lehre von den Voll kommenhei⸗ 
ten Gottes, welche der Vernunft durch die Offenbarung noch 
viel näher bekannt gemacht worden. Gott iſt als Schöpfer 
und Erhalter der Welt und ihrer Theile, die vollkommenſte 
Liebe, daher auch als der Allvollkommene, der Unendliche, 
das höchſie und letzte Ziel aller vernünftigen Weſen. Eine 
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Birkung feiner unenblichen Liebe find auch, neben allen zum 
Nugen und Vergnügen des Menfchen gefchaffenen Gegenfläns 
den, die Engel, als beſonders verordnete Schußsgeifter feiner 
Kinder. Daß der Hr. Verf. hier zugleich vom Dafeyn der 
böfen Engel (&. 154 bis 157) das Nöthige vorbringt ‚ bier 
mit begegnet er vorzüglich dem Unglauben, welcher namentlich 
dad Dafeyn diefer Gefallenen hinwegzuläugnen für gut findet, 
und fo die Gewalt des Boſen nicht wenig verftärft. ® 
Bon der unendlichen Liebe Gottes gegen die Menſchen 
bandelud, geht nun der Unterricht zu der Lehre von der Ers 
loſung durch Gottes eingebornen Sohn über, deſſen Gen 
dung auf diefe Erde, und deflen Uufopferung für das durch 
den Fall der erfin Menfchen fündhaft gewordene Menſchen⸗ 
geſchlecht, der hochſte Baveid der göttlichen Liebe ift. Nach⸗ 
dem von ©. 157 vom Sündenfalle und: ber auf das ganze 
Menfchengefchlecht vererbten Sünde das fachdienliche erläus 
tert worden, ſchreitet der Unterricht zu ber Lehre von der 
Erlöfung felbft über. Diefe wird yon ©. 166 bis 210 ent⸗ 
wickelt, und fodann zu der Lehre yon dem heil. Geiſte, als 
Deiligmacher , der Uebergang gemacht. Nun werden die wichs 
tum Slaubenölchren von der heiligen Dreifaltigkeit, yon den 
heilſamen Handlungen, den dazu nothwendigen Gnaben, ihren 
verſchiedenen Gattungen, und von der Vorherbeftimmung und 
Derwerfung dargeſtellt. Nachdem ferner die Lehre von ben 
Gmabenmitteln, der Gemeinfchaft ver Heiligen, von der Fürs 
bitte der Heiligen, der Verehrung ihrer Reliquien und Bild⸗ 
sıiffe, vom Gebete und den heiligen Saframenten gehandelt 
worden, wendet. fi) der Unterricht zu ben fogenannten vier 
legten Dingen, nämlich zu der Lehre von der eigen Selig⸗ 
feit und ewigen Verdammniß. Die Lehre som Fegfeuer ober 
dem Reinigungdorte; die von der Auferfichung ber Todten, 
die vom befondern und letztem @erichte und dem Ende ber 
Felt machen den Beſchluß diefed fo. Ichrreichen und mit fo 
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vieler Gruͤndlichkeit als Deutlichkeit ausgeftatteten Werkes. 
Es eignet ſich vollkommen zum mütlichftn Handbuche an 
Summafıen, befonderd aber auch ald Hausbuch für Eltern 
und junge Leute, welche, was doch immer dad einzig Noth⸗ 
wendige tft, daraus zu ihrer Belehrung fo wohl als zu ihrer 
Belräftigung in der 'chriftlichen Glaubenslehre, das Erforder⸗ 
liche auf eine fehr genügende Weife fehöpfen Tonnen. 
zweite Theil umfaßt die ganze chriftliche Sittenlehre, 
Nach Einer allgemeinen Grundlehre über dad Sittiche der 
Handlungen, über Gaviffen und Zurechnung , gute Werke, 
Sünde, Tugend und Laſter folgt nun die Zergliederung ber 
allgemeinen Pflichten gegen Gott, gegen uns felbft und gegen 
unfern Nebenmenfchen. Die befondere Pflichtenlehre geht unfer 
Verhalten an gegen unfre Vorfahren, Zeitgenoffen und Nach⸗ 
fommen, fo vie die gegen jeded Alter und Gefchlecht, gegen 
jeden geſellſchaftlichen Stand, gegen Gefunde und Kranke, 
in den eigenen verfchiebenen Lebenslagen, gegen Wohlthäter, 
Freunde , Feinde, Eltern, Kinder, Verwandte, geiftliche und 
weltliche Vorgeſetzte, und gegen Genoffen einer andern Reli⸗ 
gion. ı Endlich kommen bier vor die befondern Pflichten eines 
Nechtögelehrten , Arztes und Militär. Der Schluß des 
ganzen trefflichen Werkes enthält annoch die nöthigen Tugend⸗ 
mittel eined jeden Chriſten. | | 
Mit diefer Rezenfion verbinden wir auch die Anzeige des 
eben erfchienenen Handbuchs deffelben Verfafferö, „für den Re⸗ 
Tigiondunterricht in den untern Klafſen kathol. Gymnaſien,“ 
dad ebenfalld zum Gehrauche höherer Bürgerfchulen dienen 
(Paderborn und Arnsberg, bei 3. Weſener. 1827. ©. 476 
in gr. 8.) Wir dürfen mit gutem Gewiſſen dieſem Werke 
deshalb Lob ertheilen, wie dem Vorhergehenden, und daſſelbe 
allen kathol. Lehranſtalten als Handbuch empfehlen. 
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1. Andachtise Betrachtungen über dab Beben- unfers ebkitichen 
Herrn und Heilandes Zefu Chriſti. Weberfegt agb den Werken 
des ehrw. Baters Ludwig non Granada, aus dem Prediger 


Drden. Augsburg, 1826. Chriſtoph Kranzfelder. ©. 424 in 
8., mit einem Titellupfer, den Erlöfer darſtellend. 


2 &% ernfiliher Blick in vie Cwigkeit, oder Betrachtungen über 
Die vier letzten Dinge des Menſchen, fowohl für Geiſiliche als 
Weltliche. Bon Conrad Tanner, des Benediltiner - Stiftes 
Einfieblm Abt. Dritte Auflage. Augsburg, bei Nicolaus 
Doll. 1833. ©. 632. 


Wir zeigen diefe beiden Werke zugleich an, weil beide 
Berfaffer , obgleich im verſchiedener Richtung, durch ihre aske⸗ 
viſchen Schriften einen großen Namen fi erworben haben, 
Wie ein geräufchtofer Bach fließen bie Betrachtungen des 
chno. Ludwigs von Eranada durch das Wieſenthal des innern 
chens bin und befruchten mild und lieblich den ſchon an⸗ 
gebauͤten Boden: feine Werke eignen fi) daher mehr für 
Seelen, die den Weg ber Belehrung fdyon angetreten over 
wiemals ferne von der Tugendbahn abgewichen 4 Des feligen 
Tanner Zufprüche Bingegen flürmen einem Waldſtrome gleich 
im die Seele des Menſchen, und ſchrecken ihn auf in feinem 
Gündenfhlmumer, und reißen alled nieder, was die Welt 
und ber Satan in derfelben aufgebaut, und geleiten mit fefter 
Hand und meift auf rauher Bahn, der Religion ded Kreuzes 
gemäß, ben Ehriften an die Pforten der Ewigkeit. Wir ha: 
Ben die Gewigheit, daB, wenn feine. geiftlichen Schriften 
inter den Zengenoffen auch nicht. fo fehr verbreitet find, wie 
fie es verdienten, die Nachwelt ihnen ihr Hecht angebeihen 
laſſen, und ihren Verfaſſer in die Zahl der poll 
Asketen reihen ‚werden, 


L 
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Verchecdigung der Latholikhen Religion genen Angriffe neuerer 
Seit. Ba Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu Deißlingen, 
im Kapitel Notweil am Nedar. Frankfurt a. M., in der 
Andrediſchen Buchhandlung. 1826. ©. 493. 


Der Hr. Verf. hat Hier aus den zahlreichen Gegnern 
des Katholizismus vier derfelben zu widerlegen fidh entfchloffen, 
nämlich vor allen Henhöfers fonderbares Glaubensbekennt⸗ 
niß, — dann den in der allgemeinen Hand⸗Encyklopädie für 
Die gebildeten Stände, ®b. II, ©. 372—376, der vierten 
Ausgabe von 1817 vorkommenden Aufſatz über „Katholizis- 
mus.“ — Ferner dad fogenannte LindEfhe Glaubensbekennt⸗ 
niß, und endlich des Direftord Otto Schröft' : „der Katholik 
- und Proteſtant.“ Der größte Theil dieſes Werkes ift der 
MWiderlegung der Henböferfchen Glaubensmeinungen und irrt 
gen Anſichten der Tatholichen Beligionsgrundfäge gewidmet, 
So vielen Anlaß auch Henhöfer in feinem Bekenntniſſe zu ge⸗ 
techtem und fcharfen Tadel feiner ungerechten Aeuſſerungen 
gegeben hat; fo viele Bloͤßen, bie gründliche Gelehrſamkeit 
und 'namengch die theologifchen Kenntniſſe Henhoöfers betrefs 
fend , auch Sie befagte Schrift gibt, fo daß fie in dieſer Hin⸗ 
ſicht jeder Widerlegung unmwerth erfcheint ; fo wich boch der 
Berf. gegenmärtiger Echrift nirgends von ber Linie des Gleich⸗ 
muths; fern von aller. Vitterleit und von beleidigendem Dünkel 
belehrt er die, fo da Wahrheit zu hören, unbefangen genug 
find, über die falfchen Aufbürdumgen ſowohl als über die 
entſtellt vorgetragenen Glaubens s und Ditciplinargrundfäße 
der Fatholifchen Kirche. Die bier vorgeführten  Widerfacher 
bedienen ſich, wie verabredet, Einer wie der Andere, derſelben 
Waffen, und da, wie bekannt, Alle beinahe, welche gegen 
dieſe Kirche auftreten, nur ihre unverbeſſerliche Nichtkenntuiß 
der Sache, ihre undurchdringliche Befangenheit und ihren 
Groll gegen diefe Kirche zum Kührer wählen, fo koönnen fte 
nur jene täufchen, welche bereitö längft mit berfelben Kirche 
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zerfallen find. Der wahre Katholik wird durch alle dieſe grund⸗ 


ofen Aufbürbungen und durch dieſe leidenfchaftlichen Neuffes 
zungen fo wenig in feinem Glauben irre gelacht, daß er 
wielmehr durch ein ſolches, unausgefeist feiner Kirche wiebers 
fahrended Berunglimpfen, von der Wahrheit ihrer Lehren im- 
mer inniger Überzeugt wird; indem er nur zu oft und: zu 
empfinblich daran erinnert wird : die gute Sache verabſcheue 
feldye Hülfemittel, und die Wahrheit Eenne fie nicht. 

„Nicht die conträre Weberzeugung! des Mannes, 
fogt der Hr. Verf. ©. IV., nicht fein Uebertritt in eine 
andere Kirche, wicht feine Rechtfertigung biefes Schrittes, 
beondern feine Teidenfchaftlichen Ausfälle auf die von ihm vers 
Laſſene Kirche, ihre Lehren, Gebräuche und Keligionddiener, 
feine ſtolze Unwiſſenheit, feine falfchen Schrifterflärungen. und 
unfchidlichen Auslegungen, dieſe waren es einzig, die mir 
manches Kraftwort gegen ihn abmöthigten,“ Die Leſer biefes 
Buches, Katholilen wie Proteſtanten, werben finden, daß 


Hr. Huber den Mann cher zu nachfichtig als zu ernft und. 


Mas nun die der katholiſchen Religiondlchre gewidmete 


Scarift ſelbſt angeht , fo erfchöpft fie über die meiften Glau⸗ 
bendartildi alles fo, daß fie zur Weberzeugung für das unbe⸗ 
füngene Sanüth wenig zu wünfchen übrig läßt. 
Was indeß die ebenfalls hier vorkommenden Ausßellana 
gen angeht, welche Sr. Huber, der einmR in- gemiffen fixen 


Ideen befangen liegt, über dad tägliche Meßopfer, die Abläffe,. 


die lateiniſche Syrache bei dem Gottesdienſte, die Frohnleich⸗ 
naneprogeffion ; den Gölibat der katholiſchen Geiftlichen, 
u. ſ. w., macht, fo will Re. nicht mit ihm über feine deß⸗ 
falfigen Anſichten hier rechten, und verweifet ihn blos auf 
die gründlichen Schriften, welche diefe Gegenfläude mit mehr 
Geſchick, Einſicht und Anftand behandeln. In manchen Bes 
merfungen und gerechten Rügen nrüffen wir zwar dem wadern 
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Hrn. Verf, beitreten; erlauben und aber auch dabei die Gegen: 
bemerfung : Tollatur abusus , et maneat usus. 


1. Buß⸗ und Zaflenpredigten über die Hinderniſſe ber Bekehrung 
von Brofeffoe A. Frank. Frankfurt a. M. 1827. In ber 
.Zaͤgerſchen Buch⸗, Papier⸗ und Landkartenhandlung. ©, 176. 
gr. 8. (1 il. 12 kr.) 


2. De ſel. verflochenen Joh. Foeent. Schreven, weiland Biarrer 
in Bochold, hinterlafſene Predigten. Nach des Verfaſſers Tode 
geſammelt und herausgegeben von feinen Freunden. Feſttags· 
predigten nebſt einigen Gelegenheitsreden. Zweiter Bd. Köln 


a. R., Druck und Berlas von Bet. Schmitz. 1827. ©. 300 
in gr. 8. 


Wir beeilen uns, die Bahorchigten des Hrn. Profeſſord 
Frank den Seelforgern anzuzeigen, und ihnen biefelben, wie 
fie es auch verdienen, zu empfehlen, Der Hr. Verf. Handelt 
in ſechs ausführlichen Predigten von den Hinderniſſen der Be⸗ 
Tehrung, und zwar nad) foglender Abtheilung: Das erſte 
Hinderniß unfrer Belehrung find unfere. Leidenfchaften ; das 
zweite, der. aus den Leibenfchaften hervorgehende Unglaube; 
dad dritte, vierte und fünfte, aus Mangel an Nachdenken 
a). über unfern Lebenswandel, b) über ımfere Beftimmung 
auf Erden, c) Mer unfere Beſtimmung im andern Leben ; 
das fechöte, die Abneigung gegen die Beicht. Cine ficbente 
Predigt, auf den Charfreitag , ‚handelt von ber Feindeliche, 
Den ſaͤmmtlichen Vorträgen geht eine fehr gut gefertigte 
Analyfe vor, die eine genaue Weberficht der einzelnen Predigten 
darbietet. Die fechöte Predigt von der Beicht hat vorzüglich 
wohl gefallen. 

Den erften Band der Echrevenfchen Predigten iſt in bie 
fer Zeitichrift bereits angerühmt worben ; dasſelbe günftige 
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Urtheil mwürjen wir nun auch über den Eben etfchiehienen zwei⸗ 
tn Band fällen Zur Öteuer der Wahrheit bemerken wir, 
daß wichrere biefer Predigten, beſonders im erften Bande, fafl 
wörtlic) nach unferm beliebten Weihbifchof Sailer bearbeitet, ' 
Find, welches denn auch zur Vermuthung berechtigt, daß ber 
fl. Or. Schreven manchmal im Drange feiner vielen und 
wehlthätigen Gejchäfte zu dieſer Benutzung ſich gedrungen 
fhlend, ſolche beinahe wörtlich abgeſchriebenen Predigten 


nicht dem Drucke beſtimmte. Als ſolche geben wir im zweitn 


Bande an, am Feſte des Beil. Stephanus, ©. 13, am Feſte 
bed heil. Georg, S. 68 (bei Sailer auf den heil. Sebaſtian) 
ber Brief Pauli an die Epheſer, S. 118, am Feſte Aller⸗ 
heiligen, S. 146, em Allet⸗Seelentag, ©. 164. Es wäre 
zu vwnfchen gewefen, die HHrn. Herausgeber Hätten dieſes 
yor dem. Drade mei, 
: Was bie tppegraphifche Ausſtattung beider Soranılaugen 
keriffe, fo verdient Wire 2 bei weltent den Vorzug vor Niro 1, 
Wir derbinden mit biefer Unzeige ein gar nützliches Buͤch⸗ 
iu, das ebenfalls im Werlage des Hrn, Pet. Schmitz in 
RAin zu haben iſt, und den Titel führt : Das Geber. ves 
Der over dad Bater Anſer, in acht ſonntaͤglichen Vorträgen 
uärt von J. % Buſch, ꝛc.“ Zwei Bogen in 12; ferne 
ein anderes Schriſtchen aus der Andreäifchen Buchhandlung in 
Sranffurt 5 „Der Weg zum Heil der Seele als Leitfaden einer 
Katecheſe über die heil. Sakramente der Buße und des Hl 
„tens, verzäglich für Lehrer der zum erflenmale Kommimizi⸗ 
„reiben“ 1 154 Bogen. Der Verſ. berfelben iſt ein feht 
wärdiger Berhlicher, 
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Weunbibee bed: Mochnn ‚oder Spuren ber göttlich" geoffenbarten 
: Lehre, von der LWelterlöfung in Sagen und Urkunden der 
- ältelen Bölker. Ein. Berſuch, den Mythus und die Myſterien 
ber Heiden auf eine Uroffenbarung zurüdzuführen. Mit einer 
Beilage von der tiefern Bedeutung der heibnifchen Opfer. 
Bon Hermann Joſeph Schmitt, Kaplan zu Lohr bei 
Aſchaffenburg. Mit Biſchoͤſlich⸗ Würzburgifcher Approbation. 
Frankfurt a. M., in der Andreaͤiſchen Buchbandiuns. 1828. 

©. 2. 


Die trofivolle. Wahrheit, daß bie göttliche Erbamıng 
Fri feinem Volke unbezeugt. gelaffen, wirb hier in audgefuchs 
ten ‚Stellen aus den Sagen ber älteften Bölkerfchaften :in 
einen fehr .fchönen Ganzen vor Augen geftellt. Der. würbige 
und geehrte Sr. Verf. iſt mit dem verewigten Grafen von 
Stolberg der Meinung , die fämmtlichen Völker oder deren 
vorzügliche Weile und Lehrer . hätten alle aus einer und der⸗ 
felben Quelle, nämlich aus der bekannten Urkunde der heiligen 
Offenbarung ded Volkes Iſrael gefchüpft. 

: Wie überhaupt dad Menſchengeſchlecht in feinen: Kindes: 
alter der unmittelbaren göttlichen Belehrung und Führung 
‚nicht entbehren Tonnte; diefe höhere Leitung und Einwirkung 
euch für den Menfchen, wenn er den Geboten der fittlichen 
Wahrheiten fich unterwerfen follte, unbedingt nothwendig ges 
weſen zu ſeyn fcheint,, fo möchte man, der göttlichen Waters 
weisheit gemäß, eher annehmen, Gott: habe den älteften 
Wöllern die erfien und nüthigen Lebensvorſchriften unmittelbar 
ſelbſt ertheilt. Allerdings mögen durch die Ueberlieferung fox 
wohl ald durch die erlangte Bekanntfchaft mit den Wüchern 
der jüdifchen Weifen und Seher, einzelne denkende und nach 
Wahrheit forfchende Mäuner- der übrigen indifchen Völkerfchafs 
ten über die fo erhabene Wahrheit eine zu erwartenden Rets 
ters und Erlöfers, näheres Licht erhalten haben, Diefe ers 
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haltene Exkenntuiß Tomte aber, des höhern auf die Gemuther 
der Zeitgenoffen Träftig einwirkenden Anſehens zu: ſehr ermau⸗ 
geld der Abſicht Gottes, allen Völkern feinen‘ heiligen Willen 
Tanb zu machen, nicht hinreichend entfprechen. Es wird daher 
Ya zu viel behauptet feyn, wenn man annimmt, ‚Gott 
habe jeglichem Volle durch feine beſonders auderwählten Bo⸗ 
ten, ‚und unmittelbar feinen Willen geoffenbaret. Ein Bes 
fiel diefer Art fiheint zum helle Balsam, der Sohn Sephord 
zu (au -deffen Geſchechte in vorliegenden Werkchen aubführs 
fich vorgelegt wird. Wie diefer Menfch von Gott als beſon⸗ 
dered Werkzeug gebraucht wurde; fo fünnen von Ihm auch 
Fir andere Volkerſchaften dergleichen, Zeugen ber Wahrheit 
griendet, uud dern Berkiindigungen in den mancherlei Schrifs 
ten der Vorzeit aufbewahrt worden ſeyn.“ Die allmählige 
Verwiſchung und Berunftaltung foldyer Belchrungen und. 
Wahrheiten zeigt und einerfeit6 , weffen ber verberbte Men⸗ 
ſchengeiſt, der Berftand, Immer fähig ſey, anbererfeitt 
Aber auch bie yrimitive Nothwendigkeit der unmittelbaren 
Meufchenbelchrung durch Gottes eigene väterliche Einwirkung. 
Welche Nurlle indeß die göttliche Vorfehung und Gnade 
en Böltern eröffnet habe, um. ihnen die troftvollen Wahr⸗ 
‚heiten. über den zu erwartenden Menfchenerlöjer Funk werden 
zu laſſen; fo liefern chen biefe in den Büchern und Schriften 
der Heiden mihaltnen Sagen einen auffallenden Beweiß von 
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Wenn nichts in der Welt von ungefähr ober durch blinden 
Zufall geſchieht, fo iſt gewiß die Erſcheinung von Männern, 
wie Sokrates, Plato, u. a. m., unter den Griechen, ſo 
auch unter andern ſchon früher bekannt gewordenen Völkern 
xicht ohne weiſe Abſichten der göttlichen Fürſehung veranftaltet 
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dem, was der Menfchenverfland überall Zu leiften im EStande 
ſey. Wahrlich er vermag leicht Alles, was zur Impietaͤt und zum 
Unglauben, folglich zu den abſcheulichſten Ruchlofigkeiten und 

Gräneln führt. Ihm gehört das alled an, was ber Übgütters 
bienft Scheußliches und Unmenſchliches enthält. So hat er 


auch jene heiligen Kunden, weldhe die Güte Gottes den Men⸗ 
ſchen mitgetheilt, verunſtaltet, und nach feinem umgüttlichen 


Geiſte verkehrt und verfündlicht ; denn „der Irrthum kommt 
überati von dem Menſechen, wie die Wahrheit von Gott.“ 
In feinen wahnfinmigen und wenn duch noch fo abgeſchmack⸗ 
ten Erzeugniffen gefällt der Menſchenverſtand ſich lieber als - 
in Gottes Verſchriften; denn jene Duͤnkeleien und Thorheiten 


find fein Werk, wie fraßenhaft auch biefe feine Gebilde 
ſeyen. Died IR auch die Sinfterniß , welche bie Menfchen 
“mehr liebten, denn dad Licht der göttlichen Offenbarung. Auf 


diefe Weiſe entfianden dann alle Irrthümer und Irrlehren, 


welche die Menfchen von der Ergreifung, fo wie von der Feſi⸗ 


haltung. der Wahrheit aus Gott obführten Wie nm 


aber die göttliche Erbarmung ſich immerhin ein Haͤuflein 
: treuer Unbeter bewahrt , verhinderte auch Diefelbe, daß nicht 
bie den verſchiedenen Völkern ertheilten Belehrungen von dem 


frevelnden Menfchenbüntel und dem büfen und verderbten 
Sinne gänzlich und 'purlod verwifcht und weggetilgt wurden, 
Dieſer goͤttlichen Vorſorge verdanken wir denn auch die ver 
ſchiedenen eine beſondere Uroffenbarung beweiſenden Zeugniſſe, 


welche die Bücher der aͤlteſten Nationen annoch enthalten, 


und von denen vorliegende Blätter eine fo ſchone Darftellung 
liefern. 

Der Hr. Verf. beginnt mit einer trefflichen Abhandlung 
über die Uroffenbarung, worin er auf’S uͤberzeugendſte dar⸗ 
thut, daß die Menſchen eines höhern Unterrichts bedurften, 


und auch ſolchen von Gott, wie der ſcharfſinnige Demaiſtre 


Iıy. 


in feinen Wbenbiiuhden von Petersburg fü grundlich beweiſe, 
unmittelbar erhalten haben, und zwar wicht allein über Die 
schyte Weile, Gett zu verehren, fonbern auch üßer maucherlei 
andere Kenntuiſſe zur gehörigen Lebenseinrichtung und zur 
weitern Entwidchmg der im Menſchen liegenden Bildungs = 
und Erfinbungbfähigkeitn, zur Förderung des vernunftges 
snäßern Dofegas und bequemern Lebensgenuſſes, zur Erhaltung 
der Geſuudheit, Berwahrung gegen Krankheiten, u. f. w. 
Dine. Gottes unmittelhnte Dazwiſchenkunft würde ber Thier⸗ 
menſch ſchwerlich zum Gebrauche der Sprache, und fo kaum 
nad) vielen Jahchunderten nur zu einiger Vildung und Ver⸗ 
vellkemmnung fähig geworben feyn. 

Diefe ver Güte- und Weisheit Gottes fo angemeffehe 
Merſchenerʒichung, mittelſt eines unmittelbaren Unterrichts, 
den Er ihnen gab, und der den Menſchen, wie er nun nach 
der Gände bei erſten Mienfchenpaares war, unentbehrlich 
Aich, biefe göttliche Unterweifung oder Offenbarung der Le 
Bensregeln für bie Dienfchen mußte lange auf bem Wege ber 
Tradition fich erhalten. Bis folche in befondere Schriften 
nidergelegt wurde, wergieng gewiß wieder eine lange ‚Zeit, 
ww daß fir, eine Mitgabe des Menichengefchlechts , nicht 
Yange ohne Verunflaltung blieb, Täßt ſich von biefem Ges 
fehlechte leicht genug denken, So entſtand ber gräuelvolle und 
sernunftfchändende Gotzendienſt, Gotteßvergefienheit und ruch⸗ 
Infe Unftlicheit. Die Kinder Gottes vermifchten ſich mit 
den Kindern der Menfchen , fo daß bald alles den Weg des 
Fleiſches gieug, und die Erbe vall gewaltiger Miſſethaͤter und 
yoßer Vebertretungen und Ungerechtigleiten war. 

Jndeß erhielt ſich durch bie göttliche. Furſehung unter 
den einzelnen Beſſern und Gerechten immer die tröflende Sage. 
eines göttlichen Retters und Verſuhners. Dieſe fo merkwürs 
dige Thatſache wird nun von ©. A bis 250 auf's trefflichſte 
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vor Augen geſtellt. Der Sr. Verf. theilt die in ben Schriften 
der chineſiſchen Weiſen vorfindlichen Nachrichten vor Allen 
‚nit, Sie. find fo merkwürdig als anziehend entwickelt. ©. 53 
wenbet fich die Unterfuchung zu den Indiern, ©. 62 zu deu 
Derfern, S. 74 nach Mefopotamien, dann nach Aegypten, 
Griechenland , "Rom; hierauf nad) dem Norden, naͤmlich 
nach Standinayien, und endlich nach Judäa, aus deſſen Bes 
figionsbüchern bier die ſammtlichen Weiſſagungen angeführt 
werden, um bie unter ben vorher angezeigten Völkern aufges 
fendenen Denkmäler und Sagen Über den zu erwartenden 
göttlichen Heiland, der in menfchlicher Geſtalt zu den Men⸗ 
fbengefchlechte vom Himmel berablommen würde, in ein hel⸗ 
leres Licht zu ſetzen, indem ber Vergleich jener andern Vol⸗ 
Tern zu heile gewordenen Offenbarungen mit diefen von. bes 
Propheten der Juden auögefprochenen Weiffagungen angeftellt 
wird, was dem Hrn. Verf. recht trefflich gelungen iſt. Kein 
Freund ber Sefchichte der göttlichen Führungen des Menfchenz 
geſchlechtes wird es bereuen, diefe fchöne Darftellung aufmerk⸗ 
fam durchlefen zu. haben. Das Ganze verdient allein fchon 
darum allen Dan, weil es genau alles. dad enthält, was 
nur in fehr vielen Werken über diefen fo wichtigen Gegenflaud 
fehr mühfem aufgefucht werden Tann, 

Don ©. 251 folgt noch eine fchaudererregende Schilder 
rung des abfcheulihen Gößendienfties mit Menfchenopfern, 
Wenn nichts den Menfchen mit feinen Weisheitöbünkel, auf 
eigene Kraft und Einficht ſich ſtützend, zu demütkigen per⸗ 
möchte; wenn nichts bie Würbe und den Werth des Chris 
ſtenthums beweiſen konnte, fo nrüßte dieſe Gattung von Ver⸗ 
Ntaudes· Verirrung und von Unſittlichkeit, dieſer Teufelsdienſt 
sit Menſchenopfern, ed bewirken, 
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Unumftößlicher Beweiß/ daß die. Erde dreis und mehrmal älter -" 
iR, als man gewöhnlich annimmt. Mit einer- Befchreibung 
und genauen Abbildung der son ben Franzoſen entbediten zwei 
uralten Zpiertzeife in dem großen Zfistempel zu Tentyra in 
Dberägppten , von Hermes Trismegiſtus. Beſonders abgedrudt 
aus dem Muſenm des Wundervollen, ober Magazin des Auſſer⸗ 
or dentlichen, u. ſ. w. Mit 3 Kupfertafeln. Leipzig, in ber 
Banmgaͤrtneriſchen Buchhandlung. (Obne Jabrzahl.) 1 Bogen. 


Nur ein Mann, wie unſer Hermes Trismegiſtus junior 
Tan alles fo genau wiſſen, was ſonſt feine lebende Menſchen 
ſeele von einigen tauſend Jahren ber mehr. wußte, nämlich in 
wercher „Zeit „die erflaumenswürdigen Denkmals. der Baufunft 
Aeghptens entſtanden find. Er hat allein die authentifchen 
Urkunden eingefehen , aus ‚denen er jene wichtige Kunde 

ſchopfte: „daß die Kegypter alles aus ſich ſelbſt geworben, 
nichts yon Andern gelernt. hatten, und daß alles ,. was fie 
mußten, ihr Werl war, weil alle ihre Kenntniffe und Eins 
fichten dem Himmelsſtriche, unter dem fie wohnten, ihrer 
Zandeöreligion und ihrer. Denkungdart angemeffen waren.“ 
Nach. diefem fo ſchlagenden Beweiſe führt der befagte Wuns 
dermann fort : „Wie viele Jahrtauſende aber waren nicht ers 
forderlich, che fe die Stufe der Kultur erſtiegen, auf. der fie 
die. griechifchen Weiſen erblictten, und wie lange mußte nicye 
ſchon ihr Land bebauen Perden feyn, che fie alles fo vortheil⸗ 
daft benußen lernten, als fie ed thaten I“ Diefer Ausruf: 
wie viele Jahrtauſende mußten nicht ſchon verfloffen feyn, ehe 
ſich Agypten zu dem Glanze empor ſchwang, in welchem es 
Joſeph fand! Diefe Ausdrücke des Staunnens werden durch 
die ſammtlichen ſichen Blätter fo oft wiederholt, daß man 
faft meinen follte, der Berf, wolle nur zum Glauben an das 
bereden , was er felbft noch nicht glaube, weil er dad Ganze 
sur auf grumdlofe Vermuthungen fußen ficht, Wenn ed Ins 
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deß dargethan iſt, daß bie äguptifchen Weiſen Einfichten und 
Grundſatze mit allen ihren Nachbaren austauſchten; wenn 
man fich erinnert, wie fehr der Himmel aller Südländer bes 
ſonders die Beobachtung bed Sternenlaufes begümftigte „„ und 
ſich unterrichtet „ wie die Vorftelungen, welche die Weiſen 
ſich von den Geſtirnen machten, fo wie ihre Religionsbegriffe 
vielfach ind Phantaftiiche hinüber fpislen, dann wird man 
ſich leicht überzeugen, daß der allgemeine Zuftand ihres Wiſſens 
nicht das beweiſe was unſer Verf. teilen glauben machen 


Die bößliche Abficht ‚ die Autorität der. Bibel zu bena⸗ 
gen, ſcheint alſo Bier. zu ſpät zu kommen, wie geneigt auch 
diefe Zeit feyn mag, dem allem, was zur Kerabwärbigung 
des Anſehens :der heil. Schrift, fo wie zur Beeinträchtigung 
der geoffenbarten Religion , gefchrieben wird, lieber Gehör zu 
geben, ald ber auf’8 grünblichfie audgemittelten Wahrheit. 
‚Es iſt nun einmal unfer fo genrteter Sinn Fein anderer , als 
durch negative Bemühungen gegen die Religion unfere Reli 
giofität. zu beweiſen. Die Liebe zum Offenberungöglauben 
und die. Ychtung gegen. die Religion iſt unfre Sache nicht ; 
unfere Denkart hegt und pflegt nur mit Vorliebe was bie 
Erdſcholle treibt , Fein Wunder, daß wir in dieſer Gefinmung 
und mehr und mehr verfuechten , und im Reiche Gottes uns 
gnter. bie Kbter und Dinterfoßen ein Nigiren. 





" ESubferiptiont a Anzeige 

eines ſebr wichtigen Werkes über die Euchariäke, 
- Das heilige Abendmahl, an befin Genuß unfer Herr 
anb zn then gefnüyft, und in welchen er 
ums ein micht nur feiner ewigen Liebe, ſondern 
aut) uuferer Unſterblichkeit hinterlafien hat, iſt für alle Chris 
"en cin Gegenſtand ber hoͤchſten religiöfen Aufimerkſambkeit. 
Tanfnd finfhundert Fahre long waren alle Chriſten, wenn 
fie auch über andere Gegeuflände der Glanbenslehre fich treun⸗ 
ten, einig über ben heiligen Gegenſtand dieſer religiöfen Auf⸗ 
mertſamkeit. Das Band Eines Glaubens und Einer Gefins 
wang wmfchlang fie alle, wie über den gotilichen Urheber 
dieſes hochheilegen Bermädtniffes, fo über dad heiligfte Ver⸗ 
möchtniß feihft. Alle glaubten feſt an bie wirkliche wahrbaftige 
Gegemaaet des Leibes Chriſti in der Euchariſtie, Alle beteten 
in ihr der gegemsärtigen Getteßfohn Jefus Chriſtus an, keine 
von alle je Parteien erfannte in ben gefegneten Symbolen - 
noch Brod und Wein, ſie glaubten dem Worte ded Herrn, 
ber ba fagte , daß es fein Blnich, fein Blut ſey. Erſt im 
en Jechrhundert fieng man an, diefen alten Glauben zu 
Yerwerfen, während bie,ältefle und größte Kirche, bie unter : 
deni Namen der Katholiſchen in der ganzen civilifirten Wet 
bekannt iſt, umverrüct bei dem blieb, was fie von ben apo= 
flolifchen Lehrern des Chriſtenthums empfangen batte. Die 
zwei Yanptzweige ber evangelich⸗proteſtantiſchen Kirche, bie 
von ihr aubgetreten waren, beflsitten wie bie Lehre ber alten 
Kirche, ven ber fie ſich getrennt Hatten , fo. fich feibft wech⸗ 
fefitig , umb befchulbigten der Eine die Lehrmeinung bed 
Yuvern des Jerthatud. Der Eine diefee Zweige wollte in den 
Einfkgungöworten des Herm nur einen bitplichen Sim finden 
uud gefunden wiſſen, ber Undere aber Dich dem einfachen 
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buchftäblicyen Sinne treu, und behielt die wirkliche Gegenwart 
Zefa Chrifti im Abendmahle bei, fo jedoch, Daß mit dem 
- Leibe Ehrifti auch Brod und Wein gegenwärtig bleibe. Als 
der Streit dieſer beiden -Parteien , der. lange genug gedauert 
hatte, fich gelegt, die Gemüther ſich beruhigt hatten, und 
nicht mehr befondere Partei :{jntereffen das Nachdehiten fiörs 
ten, gewann der Lehrbegriff der Erftern allmählich das Ueber⸗ 
gewicht, fo. daß ſchon vor vielen Jahren Einer der gelehrteften 
proteftantifchen Theölogen fagen konnte: „Es gebe wohl nicht 
„einen einzigen Lehrer der: protefiantifchen Kirche, der jet 
„noch über die Frage freiten wollte, ob ber Leib Chriſti ges 
„trade unter dem Brode und mit dem Munde, oder ob er nur 
„mit dem Zeichen bed Brodes und in dem nämlichen Angen⸗ 
„blidte durch das Organ des Glaubens. genoſſen werde. — Es 
„hänge von ber Entfcheibung biefer Frage nichts ab; — zwi⸗ 
„chen den Lutheranern und Ealviniften fey die unio tempe- 
„rativa fihon zu Stande gekommen, indem Leine Verſchie⸗ 
„denheit der Lehre bei ihnen fiatt finde.“ Es iſt Ichon fo. weit 
gekommen, daß ein Öffentlicher Lehrer und Prediger fagen 
Eonnte.: „wer ‘bie Gottheit berabgezogen denkt in materielle 
„Elemente und ‚örtlich eingelürpert, der treibe Abgütterei ; 2.“ 
wodurch denn Luthers Abendmahlslehre mit einem Feberfiriche 
noch. viel deutlicher . und "Träftiger verworfen. wurde als durch 
ben difentlichen aber glimpflicheren QAuBfpruch, daß die zwis 
fchen Lutheranern und Calviniften flreitige Srage, ob ber Leib - 
Jeſu nur mit dem Brode, sc. Tonne empfangen und genoffen 
werben , durch bibliſche Zeuguiſſe durchaus nicht Fünne ents 
ſchieden werden. Deffentlich wird behauptet, dad Eſſen und 
Trinken des Leibe „und Blutes Ehrifti fey ein tropus, was 
jeded Kind aus dem Katechiömus wiſſe; ia es wird als räth« 
lic) empfohlen, ſich der Ansbrüde : Chrifti Fleiſch effen, 
Chriſti Blut srinten, gänzlich zu. enthalten. Wie weit, 
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wird es noch. · kemmen, went einmal jene Generation, bie 
eine fo erhabene Weibheit aus dem Katechismus nicht mitges 
bracht hatte, von Schauplatze verſchwunden feyn wirb, und 
die ganze Gemeinde nichtö mehr weiß von bem, was Jeſus, 
ob. 6, fo aexgiſch ausſprach! Sehr inconfequent zu folchen 
Prãmiſſen wäre ed. einmal nicht, das den Gedauken weckende 
Wort an die Stelle ber die Erinnerung an Jeſu lebevolles 
Lehen, Lehren, Sterben wedenden leeren Symbole, die am 
das Fleiſcheſſen und Bluttrinken fehr umndthigerweiſe 
nech erinnern Tonnten, zu ſetzen, und einige Dale im Jahee 
jenes, was die Eyangelifien von den Leibensyorabende: unſers 
Herrn erzählen, von ber Kanzel ber Gemeinde vorzuleſen, ober 
verrpbellamiren ; zum Ueberfluffe Eünnten, weil doch nady 
Sporageub Lehre der Weg durch das Zuge näher ifbizum 
Gcfte als durch das Ohr, bis bie Kirchengemeinde in ins 
mer reinerem Lichte höher hinauf gebracht wäre, ſchoöne, das 
MAſchiedsmahl des Herrn in gefälligen Colorit darftellende 
Benälde an ben Kirchemrwänben dem bie. Gedanken wedens . 
den Worte .zu Hülfe kommen, um die. Gemeinde zum gläus 
bigen Ergreifen. der Verdienſte Jeſu auf doppeltem Wege 
duglaben. An ein Stillſtehen iſt nicht zu gedenken, den 
Ertichreiten in immer reinerem Lichte ift Feine Grenze geſetzt, 
eu einmal das Hetige, das Göttliche in die Niederungen 
der meuſchlichen Verſtandesbegriffe herabgezogen iſt. Zwar 
gibt es noch, was tröftlich if für den Religionsfreund, wir⸗ 
dige Prediger, die ihre Stimme laut erheben, und ohne 
Schen verlündigen, daß allein der heil. Geiſt, nicht aber 
der Befchränfte Meufchenverftand mit allem Apparat feiner 
Begriffe und Eyliogismen, „bei dem Altare Jeſu Eprifti mit 
„einem Worte, enthalte es auch unferer irdifchen ſchwachen 
„Erleintnig Verborgenes und Geheimnißwolles, und Ichren 
„und gebieten. koönne, 25“ allein ihre. Stimme wird übers 
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ſchrien, ſie verhalit, wie die Stimme deſſen, beP’in des 
Hüfte ruft; ihrer find wenige, und viel wenigere noch als 
wor 40 und 50 Jahren, wo ber gelehrteften und —— 


Theologen Einer laut verflindigte : „Möchten doch alle, bie 


„heut zu Tage fo verfehiebened zum Borfcheine bringen, unb 
„die. Kirche Chriſti fe heillos gerreißen, ſich zu der Meinung 
„ved Srenäus bequemen, ber ben Glauben der alten Kirche 
„Über Die wirkliche Gegenwart auf's beutlichfte ausfpricht.“ 

Ein alter Theolog der katholiſchen Kirche, dem fein früs 
berer Beruf zur Pflicht gemacht hatte, die Abendmahlslehre 
nach der heiligen Schrift mit Benutzung aller Hulſemittel der 
hiſtoriſch⸗ grammatifchen Auslegungsfunft. zu prüfen, und 
alles, was je darüber von allen ˖Seiten gedacht und geſagt 
worden, ohne allen Einfluß einer vorgefaßten Meinung, wie 


er ſich deſſen lebhaft bewußt iſt, zu vergleichen, bat das 


Refultat feiner Borfchungen gefammelt, dad er mın bem Pas 
blijkum vorlegt, mit den heißen Wunſche, fein Schärflein 
beizutragen, um das große nie ber von Jeſu 
ſo theuer erkauften Menſchheit zu erhalten. Er ging bei 
feiner Arbeit vom den Grundgedanken aus: find bie Bibel⸗ 
fielen, weiche von dem Abenbmahle des Herrn reden , durch 
die darüber und dagegen von fpäteren Menſchen erhobenen 
Zweifel dunkel geworden unb fo vieldeutig, daß aus der Ders 
gleichung der Paralielſtellen, ıc., der beflimmte Gieu, den 

der Herr hineinlegte, fich nicht mit Gewißhtit heraudfiuben 
laſſen follte, fo muß rin Mittel vorhanden ſeyn, in einer. für 
Zeit und Ewigkeit fo wichtigen und folgenteichen Angelegenheit 
die Zweifel zu entwirren, ‚in welche ber grübelnde Menfchens 
verſtand fie verwidelt bat. Oder wie? follte der Herr, nach⸗ 
dem er durch fo hochſtwichtige Zuficherungen, Joh. 6, von 
denen er mie eine zurlicdigenommen hat, er, der da fagte, daß 
eher Himmel und Erbe als Eines feiner Worte vergehen 
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werben , vie Vaſmerkſamkeit auf das verſprochene Lebensb 
gewedtt und dad Intersffe erregt hatte; ſellte der Aw 
und Mwiſſende, der die Schwachheit und Fehlbarkeit 
Menſſchen genen hannte, bie verſyrochene theute Ehe dð 
Gente der Menſchen kommender Zeiten prelögenchen , was 
Data machen werden, ihnen überlafien, und fie fo ber ef 
Hingegeben heben, das Rechte und damit ben Zweck zu ver| 
ten,:und bad awige Leben, deſſen Unterfand die verſproch 
GSale ſeyn ſollte, einabißen! Dayı war dad Vafrres 
zu eraſthaft, der Preiß zu theuer. 
Iſt ein altes Gefetz ſar die ſpäteren Saaratlonen 
einer in das Staatsleben vielſach eingreiffenden Stelle dui 
und viedemig, fo dilegt an, um ben. richtigen Sinn 
Geſchers und Gefepueberd zu ermitteln, in den gleichzeiti 
oder ai die Erufiehungsepoche deb Oefeheh nähe und nä 
reiten Geſchichtour lunden und im den Schriſten der oͤffe 
Achen Sechtölchrer jener Zeiten, ı., zu ferfchen, wie d 
bie zweifechaft geworbene oder gemachte Stelle verſtanden; 
ferfchen in den alten Verhandirugen, wie. die Adminiſtrat 
und Erermitibenmten die Geſetzedſtelle auf die einfchlagen! 
SeHälte des bürgerlichen Lebend ammendeten ; zu forfch 
wie im wirklichea Staatsleben die Reichsbürger ihre Ha 
(mungen wach jenem Befehe ordueten, und feit ber Entſtehr 
feneb Seſetzes deharrlich ordneten. —— man hierüber, mit 
Fackel ver Seſchichte und Erietl in ter Hand, ind Reine 
Formen, fo fagt der. geſunde Menſchenwerſtand, fo und mi 
Anberd - Tonne jenes Befe gemeint und verflanden feyn; ı 
andere Deunung Yirfe ihm Yintermach nicht gegeben wert 
Weis andere Mittel haben wir ‘denn min, den richti 
urfprünglicden Sim der Einfelgungsrvorte des Abenbmahls 
eferfchen? Können und: müffen nicht jene Leute, welche t 
WBergnipfel, von -mweichem herab Jeſus und feine Boten | 
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Sehren- vortrugen, nahe fanden, ihr Wort beffer gehört, aufk 
Jefafit und verflanden haben, als jene, welche an des Mergeb 
Buße and im ber Nieberung, und gar ald jene, welche noch 
weiter hinwegſtanden! wenn diefe wiſſen wollen, wab auf 
dem Gipfel gefprochen werben: fey, fo müffen fie Jene fragen, 
Be am nächften flanden. Auf dieſem biftorifchen Wege has 
ar die Schriften der Väter, dieſer üffentlichen Lehrer, yon 
Aubeginn an, fo weit fie für und fpätere Menfchen. erhalten 
werben find, Durchforfcht, um zu erkennen, wie bie Dänner, welche 
num Theile noch mit den Adoſteln feibft umgeggugen find, unb 
Die unmittelbaren und mittelbare Schiller und Amtsnachfol⸗ 
ger dieſer Männer bie Einfehungbworte verſtanden haben. De 
mutndlich oder fchriftlich vorgetragene Worte fpäter mißdeutet, 
verdrehet, verfiülmmelt, verfälicht werben komen, fo war ed 
wichtig, in den kirchlichen Deukmälern zu forfchen , wie das 
Abendmahl gefeiert worden fep, mit welchen Gebeten und 
Gebraͤuchen. Handlungen im Firchlichen Leben fprechen vers 
nehmlicher ald die biegfamen Worte, fie find die wirkliche 
Ausübung der Theorie. . Stimmen jene Kirchenparteien des 
weiten Orients, die kirchlich einander eben fo fremd find als 
Katholiken und Proteftanten, in dieſem ihnen allen Hochheilis 
gen Gebrauche und feinem Einne ‚überein, fo if das ein 
mãchtiges Zeugniß, das der Geſchichts forſcher nicht übergeben 
darf. Es war daher wichtig, die alten Liturgien aller wei 
Ehriftenparteien, fo weit wir fie kennen, zu vergleichen, Er N 
hat weiter nachgeforfcht, was gelehrte proteflantifche Theolo⸗ 
‚gen, denen bad pofitive Chriſtenthum -und die Wahrheit theuer 
war, und die Muth genug hatte, der erfannten Wahrbeit 


' Zeugniß zu geben, dachten und ſagten; dabei aber auch zu⸗ 


gleich ſich umgeſehen, wie katholiſche Theologen eben .fo bes 
rühmt durch Tugend als vielſeitige Gelehrſamkeit dachten. 


‚Das Ergebniß diefer feiner Forſchung legt er in vier Abſchnitten 
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unter dem Titel vor < „Die alte Abendmahlslchre, dan: Is 
tholiſche und nicht kbatholiſche Zeuguiffe alter: und nener Zeit 
beleuchtet.“ Die Echriften ber Kirchenlehrer hat er nur bis 
za jenem Jahrhundert ſortgeſetzt, in welchem der Tatholifche 
Lehrbegriff vom Abendmahle aufgekommen feyn unb Geltung 
erhalten haben ſoll. Er preiſet Gott. und feinen Ehriftus für 
die gewonnene Stärkung in feiner Ueherzeugung, daß. der Tas 
tbofifche Lehrbegriff der einzig echte, richtige und. wahre ſey, 
und wird ich für feine Mühe überfchiwänglich belohnt fühlen, 
wenn feine Arbeit beiträgt, Daß auch andere in biefer Erkennt⸗ 
niß geſtärkt, oder noch zur wahren Erkenntniß hingeleitet 
werden. 
Das Bat auf ehr ſchonem Druckvapier, dem des 
„Roiheliten“ gleich, in demſelben Format, wird 30 Bogen 
ſtark, und erſcheint, da depDruck ſchon vor zwei Monaten 
Begonnen, zuverläßig zu Anfange des nächften Märzes 1827. 
Um ben HHrn. Seelſogern uhd wohlgefinnten Layen die Ans 
ſchaffung dieſer höchſt wichtigen Schrift zu erleichtern, hat 
man die Subferiptionsbedingungen überaus billig angefeht. 
Das Exemplar koſtet nur ı fl. 12 dr. rh., 17 gr. fächf. und 
2 8. 75 Ent. franzoͤſ. Wer zwolf Eremplare direkt vom 
Berlag bezieht , erhält dad Eremplar zu 1 fl. th., und dem 
direkten Wnehmer von fünfzig Eremplaren wird dasſelbe zu 
48 Pr. erlaffen. Die Subfriptionen werben an die nachbe⸗ 
nannten Stellen eingefanbt : 1) Verlag des ;Ratholiken“, in 
Gtraßburg; 3) Expedition des „Katholiken“, in Mainz ; 3) 
DBuchdruder Ritter in Zweibruͤcken. Mebrigene nehmen alle 
folibe Buchhandlungen Beſtellungen an. — Die Subfeription 
bleibt zur bis zum ıflen Mai d. J. eröffnet. Nach diefem 
Termin wird bad Eremplar nur zu 2 fl. 12 Er, erlaffen. Die 
Zahlungen Fönnen nach Belieben bei Einfendung der Subs 
fription, oder beim Bezug der Ezemplare geleiftet werden. 
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BB Die Nm, Secheetet wird ch bat, daß ſich das 
| Won, verelih; and) ja Soamunirnsgeienlen eiget, | 





Drusfehler. 


Sechster Jahrg. Novem derheft. Seite 176 in der 4. Seile 

"yon unten flatt Dörfattningar, I, Författuingar ; in 
der 3. 3, fi. Swilka, I fwilka, und fl, Ar, I, Är, 
S. 17 in der 5. 3. v. u. iſt nach — angenommenen, 
außgeblieben : Augsburgiſchen Eonfeffion. 

Denanendeft S. 2363 fl. Davids hämifche Kalte Con⸗ 
fequenz, I. David Hume's kalte Eonfequenz, S. 269 
3, 14 9. 0. fl. Ueberlegung, l. Widerlegung. ©. 297 
3.29. u. und S. 288 MW p. o. fl. Athenafianifchen, 
l. Atha naſianiſchen. S. 290 3. 89. o. fi. Cerg ethus, 
L Cerynthus. 3. 10 v. o. fl. Heretiker, l. Häretiker. 
S. 331 3. 2 v. o. l. cæcutiunt. ©, 332 3, ı3 ſt. 
deſende, l. defendet. S. 336 3. 6. 9. u. fi, Beden⸗ 
kens, l. Beduͤnkens. u 
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- Daß Imereffe des menſchlichen Geſchlechtes 
an ber Erhaltung de} chriſtlichen Glaubens, aus dem Schr 
punfte der Humanitäͤt. - 


Bir bad Intereſſe ber Menſchheit am reiner. und mol 
reicher Religion hinlänglich gewahrt, wenn die Mehrheit des 
Volles mit Jeſus an Gott und unfterbliches Leben 
Hanbt, ohne zugleich am ihn als den gotigeſandten Heiland 
ga glauben? das ift die Frage. Im erfien Galle denkt man 
Eh Adus von Nazareth abb einen bloſen über fein vert 
ſſuſſertes deitalter erhabmen Lehrer göttlicher Wahrheiten, 
Im ande gilt er für eine unveränderlich. bleibende Autori⸗ 
tät zur Scutze bed Glaubens an dieſe Wahrheiten? Det 
Gebante Leffings, in feinen Aphorismen „über die Erzie' 
hung des Menſchengeſchlechts,“ die Bibel ſey blos ein Ele- 
mantarbuch, angemeſſen der Faſſungskraft der Menſchheit ik 
ihrer Unmſendigkeit, bat in dem Boden unſerer Zeit kräftige 
VWorxl gefaßt; er hat ſich wie ein üppig wucherndes Unkraut 
yerhreitet. Die andere Meinung von einem alle mogliche 
Kultur überdauernden Wehrte der Bibel fängt. an ‚zu veralten, 
mad behauptet. fich in einer. gewiffen : Region nur noch mic 
Mühe und in angefirengtem Kampfe um das mehr⸗tauſend⸗ 
jährige Beſitzthum. 
Alein, & ſcheint ſaſt, Leſſing für feine Yerfon, und 
wach feiner individuellen Unficht, meinte mit dieſem glärizeng 
deu Gleichniſſe der Bibel noch zu viel Ehre anzuthun. Eis 
zuelfmäßiges Elementarbuch enchält vorbereitende Wahrbeiten, 
Wahrheiten zbllig diefelben , wie fie die höhere Wiflenfchaft, 
nur tiefer begründet, und fü ſchärfer für ben Verſtand abe 
graͤnzt; die Leffing’fche Berhunft verdankt aber wenig ober nicht6 

Retpelit. Iurs. VII. Hft. II. 9 
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diefer allgemeinen Fidel. Das Erebo, zu dem biefer Selbſt⸗ 
denker fich gegen feinen vertrauten Freund Jacobi befennt, 
ift baarer Atheismus, und hat nichtd gemein mit bem apo- 
ftolifchen Symbolum, zu dem fi) alle chriftliche Gemeinen 
öffentlich befennen. Sft fein Glaube ohne Hoffnung und ohne 
Kiebe, die Krone und die Frucht einer höchſt ausgebiſgeten 
und mündig gewordenen Vernunft, fo übte er, indem er. ihm 
treu blieb, eine größere Selbftverläugnung als je die Ktoifch- 
chriftliche Afcefis dem menfchlichen Herzen angejonnen. So 
wäre denn (einzig und unerhört) Keil und Gegen, riede 
und befeligende Hoffnung dießmal im Bunde mit. einer täus 
fehenden Lüge! und die chriftliche Idee von einem allbarm⸗ 
berzigen Vater der Menfchen , und großmüthigftien Belohner 
der durch fich allein ſo unvolllommenen Tugend, wäre eine 
seligidfe Phantafie, die dad Leben verfhönert und die Gefilde 
bed Todes mit erfreulichen Bildern des Troſtes und der Hoff⸗ 
nung belebt! 

Leſſing behielt menſchenfreundlich genug feinen truͤbſeligen 
Unglauben geheim und für ſich; aber er war nienfchenfeinds 
lich genug , eine fehr antichriftliche Schrift, „die berüchtigten 
wolfenbüttelfchen Fragmente,“ durch den Drud an 
DaB Kicht zu ziehen. Die gelehrte Welt erflaunte, zu verneh⸗ 
men, daß derfelbe obfeure Verfafler der Fragmente zugleich 
auch der ruhmwürdige Verfaffer der „Betrachtungen über die 
fürnehmften Wahrheiten der natürlichen Religion“ gewefen, 
Reimarus nämlich. 

Diefer- moderne Heroftrat wollte alfo zufdrderſt für genü⸗ 

genden Schadenerſatz ſorgen, ehe er an das noch allein be⸗ 
ſtehende Wunder der alten Welt die Brandfackel legte. 
Wo her hatte aber Reimarus die Materialien ſeines 
religiöfen Vernunftgebäudes gezogen, auf welche feſtere 
Gruhdlage hat er es errichter ? 

Dieſes neue Evangelium fagt den Gelehrten nichts, was , 
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nicht ſchon das alte dem Volke auf allen Dächern verfünbete : 
einen Schöpfergeift, Regenten diefer Welt, und Buͤrgen ber: 
Verheißungen einer fünftigen fpeciellen Providenz , und eine 
durch die höchfie Weisheit geordnete innere unb äuffere 
Zweckmaͤßigkeit aller erfchaffenen Weſen. Mit einem Worte, 
die Reimarifche Vernuuft fpricht ſich aus, wie ber chriftliche 
Glaube. Nur unterbauet fie diefen altväterlicyen Glauben mit 
anberen Beweiſen; fie gibt dad hiftorifche Vertrauen auf, und 
wendet ben Zwang des Syllogismus an. Hat er bedacht, 
daß er mit der Unterfuchang auch den Zweifel aufgeſchreckt? 
bat er verflanden, daß Feine noch fo lange Schlußkette bis 
zum Throne Jovis reicht? und daß aller Berfuch an endliches 
menfchliches Bewußtſeyn, unmbliched und güttliches zu Inüpfen, 
ein Sprung ind Xeere durch fo eine ungeheuere ueraßasıc se 
allo yıros Hi? „Glaubet Gott,“ fagt der weife Dichter Phi⸗ 
lemon‘, „wer Ihn einmal fucht, wird ihn ewig zu ſuchen has 
ben.“ Die glaubige Bernunft nimmt nicht Arges an dem Bes 
weiſe eined auffenweltlichen Ordners aus der in der uns fichtbaren 
Belt wohnenden Ordnung; ja fie erbauet fich an der Harmonie 
des Aeufleren der Welt mit dem Inneren des glaubigen Her⸗ 
yend, ber die unglaubige Bernunft wird nicht beſiegt, fo 
lange ihre Gegnern mit ihr auf dDemfelben Boden des 
Mäaͤſonnements ſteht und kämpft. Die Unglaubige gleichet 
jenen Anteus, den der Sohn Jupiters und einer Sterblichen 
erft dann erbrüden Tonnte, ald er ihn fchwebend über dem 
Boden in den Lüften hielt, 

Die Geſchichte der Menfchheit erhärtet Durch eine allge⸗ 
meine Erfahrung, daß der Glaube, der in dad Herz des Kin⸗ 
bes aus dem Munde feiner Mutter und Pflegerin übergepflangt 
wird , das Leben ausdauert, und den Tod überwindet, Die 
Augewalt der Erziehung macht dem Zoͤglinge des Iſla⸗ 
minus die Neligion des Schwerbed und der Sinnlichkeit, 
sand dem Zöglinge des Chriſtenthums die Religion des Kreuzes 
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und ber Selbftverläugnung lieb und theuer. Das europäifche 


Chriftenthum Hat auch die eurapäifche Philofophie groß gezo⸗ 


gen und mach fich gebildet. Die VBernunfts Weisheit eines 
zum Feuerdienſte erzogenen Aflaten würde aud ben Erfcheinuns 
gen in ber Natur eine andere Grundurfache der Natur heraus 
gefchloffen haben, und das mit gleicher Bündigkeit der Bes 
weißgründe, | 

Sokrates war ein Selbfidenter, der allgemeine Voll: 
glaube feiner Zeit fagte feiner Meberzeugung nicht zu. Er 
füchte auf eine andere Baſis ald auf die überliefesten. Sagen 
ben Glauben künftiger Fortdauer zu begründen. Und ber 
Mann den ber deiphifche Gott ald den weiſeſten ausgerufen 
hatte, Fam damit nicht weiter, als zu dem fceptifchen Ge: 
ftändniffe; „ich gehe und ihr bleibt; wen dabei das ‘Beffere 
wird, wiſſen die Götter.“ Nun denn; fo wantelhaft war 
damals doch nicht der Volksglaube, und die felige Behaufung 
der Schuldlofen und Gerechten, und Plato, ald er die for 
ratifche Unterhaltung mit Phädon über dieſe allerwichtigfte 
Angelegenheit befannt machte, bat fi) dadurch mehr die 
Wiſſenſchaft ber Nachwelt als dad religidfe Interefle feiner 
- Mitwelt zum Dante verpflichtet. Doch auch die Vernunft 
it von Gott und aus Gott, und fie erfüllet einen fchönen 
Beruf, die praktifchen Dogmen bed chriftlichen Glaubens aus 
den Phönomenen der Welt, ihren mechanifchen und organis 
fehen Geſetzen; aus dem religidfen Triebe des Menſchen, und 
dem Grhaltungstriebe der Thiere für dad Individuum unb 
die Gattung, aus dem großen Mißverhältmiffe des; menfch- 
lichen Willens , und des menſchlichen Verſtandes zu dem 
Fragmente des gegenwärtigen Lebens zu erläutern, zu erörs 
tern, ja wenn möglich zu begründen. Aber wenn bie ſoge⸗ 
nannten Meprefentanten einer ſouveränen und aus ſich übers 
reichen Vernunft die heiligen Schriften der Ehriften plündern, 
die geraubten Schäße auf den literarifchen Märkten als ihr 
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Landedprobuft ausbieten ; fo erinnert dad uns an eine Horde 
Bebuinen , welche eine friedliche Caravane, bie fi) für die 
Reiſe durch eine weite Wiüfte mit Lebensmitteln verfehen hat, 
anfällt, plünbert, und über dieß, um bed Dankes quitt und 
los zu ſeyn, bis zum Tode mißhandelt. 

Gott ließ zu, daß bis heute ber fpätere Iſlam ſich über 
größere ‘Theile ber Erbe verbreitete, als das früher allen Bits 
tern verbündigte Evangelium. Nur allein die chriftlich-europälfche 
Eultur ſetzte der Kriegsfahne Mahomets die Grenze ihrer 
Triuniphe. Das europäifche Nationalrecht auf chriftliche Cul⸗ 
tur und chriftlichglaubige Vernunft behauptet fich noch in einer 
bedeutenden Anzahl Bewohner, ſogar in ber Hauptſtadt der 
getrinten Abkommlinge des Betrügers von Melle. 

Der hiſroriſch⸗kritiſche Scharffinn eined Dionyfins 
erigund und Petavius hat bis auf einen Heinen Zeitunters 
ſchied den Aufgang des Sternes der Welteultur für die Chro⸗ 
nologie fiber geſtellt. In ber Geburt Ehrifti feiern die Wil: 
fenfchaft und bie Humanität ben Tag ihrer ewigen Stiftung. 
Dem Glauben an ihn wurde durch wunderbare goͤttliche Fu⸗ 
Hung das Pfand aller literariſchen Schäße ber alten Zeiten 
zur Verwahrung und treuen Weberlieferung gegeben. Das 
Monchthum trug, wie das Schiff der Wüfte, das Kameel, die 
Schãtze des Morgenlanded durch die Sahara ſchleppt, fo dieſe 
literarifche Bürden durch die Steppen ungelehrter Zeiten. 
Ueberall waren die erſten Kirchen zugleich die erſten Schulen 
der Bildung, und ſogar bie theologiſchen Wortgezänle machten 
den menſchlichen Verſtand mit einem reinen Jutereſſe bekannt, 

daß bie febnöbe Lohnſucht nicht Fennt. Daß aber aus ben 
Unterfuchungen ber feolaflifchen Philofophie das thieriſche Les 
ben, und der Handel und dad Fabrikweſen nicht den mindeſten 

Vortheil gu fehörfen wußten, gereicht der menfchlichen Natur 
in ihrem: uneigennägigen Triebe zur Vervollkommnung nicht 
zum Tadel. Das Monchthum bat dafür ven Kohn ber Melt 
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enpfangen ; aber bad Chriftenthum felbft, was hat denn das 
bei der Philofophie und MWiffenfchaft verſchuldet, daß ihm 
beide diefelbe Behandlung zugedacht, wie der alte blinde König 
Lear von zwei feiner entarteten Töchter fie erfahren mußte? 
welche Bildungsanftalt Tonnte dem Menfchengefchlechte mehr 
geben, als ed gab? brannte nicht auf feinen Altären allein 
Dad ewige Teuer der Aufllärung ? Gaben ja doch felbft die 
Scheimniffe feined Glaubens den Träftigften Xebendreiz bem 
intellectuellen Triebe durch fo viele Jahrhunderte, _ 

Doch nicht alle Unglaubige benfen von dem Stifter bed 
chriftlichen Glaubens wie der Berfaffer der Fragmente, Rouſſeau 
z. B. erhebt gnädig genug ben Sohn ber Jungfrau noch über den - 
Sohn des Sophronistus. Sie wähnen, ed genüge ber Welt 
mit Jeſus an die Vernunftwahrheiten zu glauben, bie diefer 
jüdifche Sokrates, erhaben über fein Zeitalter und Gefchlecht, 
aud eigenem Nachdenken entdeckt habe, fo wie man nicht 
brauche an den vermeinten Genius des athenienfifchen Weifen 
- zu glauben, um feiner Ueberzeugung von Gott und Unfterb- 
lichkeit beizuftimmen. Oder wie man nicht brauche an das 
ehemalige Dafeyn eines Homerus zu glauben, um die Schön: 
heiten der Iliade zu bewundern. 

. Die Religion der Liebe verträgt ſich nicht mit einem 
Vernunfthaſſe, und ed wäre zu wünfchen, daß auch auf dem 
Bellen der Vernunft die hüchften Intereſſe des menfchlichen 
Herzens Schuß und Sicherung fänden, und daß auch die 
bloſe Spekulation eine lebendige Ueberzeugung göttlicher Dinge 
begründete, wie wir bis hieher allein dem Glauben auf das 
Orakel des vermenfchten Gottes verdanken. Allein laut der 
Gefchichte der menfchlichen Intelligenz hat es die Vernunft 
fo weit nicht bringen Tünnen. Schämt fie ſich zu betteln, fo 
fehlen ihr doch auch die Kräfte zu graben, und den verborge: 
nen Schag religiöfer Tröftungen zu Tage zu fördern. Alle 
Völker der Erde haben darum ihre religiüfen Weberzeugungen 
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in hiſtoriſchen Thatſachen begründet; fie haben ihre überfinns 
liche Gefühle an Sagen von übermenfchlichen Begebniſſen 
gelnüpft. In der chriflichen Religion kam auch dieſes allges 
meine menſchliche Bebürfniß zu gute, als damals der philoſo⸗ 
phifche Unglaube die heidniſchen Oralel verfiummen machte, 
und durch ihn die alten Mythologen ihre hiftoräfche Vedeutung 
verloren. In dem Maaße, als fich der Gebildete fchämte, 
Die offenen Tempel ber Götter zu beſuchen, füllten fich die 
heimlichen Bethäufer der Ehriften. 

So war und fo bleibt der Menſch. Seinem eignen fols 
Iogiftiichen Gefpenfte trauet er nicht, und bei Dingen die mehe 
als Berhältmiffe und entia rationis find, will erefeibft ſehen 
oder die Autorität unverwerflicher Zeugen. 

Den Schluß einer Reihe Bort begeifterter Männer des 
ifraelitifchen Volles machte Jeſus von Nazareth. War er 
nicht mehr ald der Foniglidhe Odendichter, oder der erhabene 

Berfaffer der Klagliever, die durch feine Beflätigung eine 
bleibende Autorität gewonnen, fo fteht der Glaube an fein 
Wort nicht gegen allen Einfpruch feſt. Mur vor einer uner⸗ 
fchaffenen Weisheit in der Geftalt eines Menſchen neigt ſich 
alle menschliche Vernunft. Nur Gott, der Herr und -Gebieter 
aller Zeit und ihres Wechfelö, kaun feinem Worte dad. Siegel 
der Unwergänglichkeit aufdrücken. Kein blofer Menfch vermag 
der Stifter einer pofitiven und boch zugleich ewigen Metigion 
zu werben. Daffelbe Intereſſe, daß die Humanität an der Er⸗ 
haltung und Fortdauer der chriftlichen Religion als Glaubens 
quelle überhaupt hat, daſſelbe Intereffe bat fie auch an der 
Erhaltung des Glaubens an die Gottheit Jeſu. Der 
Sorinianiömud bat den Deismus -dad Thor geöffnet, wo⸗ 
durch er in dad Chriſtenthum eindrang. 

Der ortiebore Glaube an die Gottheit Jeſu erfährt bei 
den Laien, Die von den exegetiſchen Dornen und Spitzen 
feine Nosis nehmen, heut zu Tage die härteften Angriffe von 
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Seite des berimaligen hohen Standes ber Erb: und Hipumels 
Zunde, ' nn 

Mau wendet ein! | | 

„Den Sfraditen galt Palkfiina und feine Hauptſtadt für 
ben Mittelpunkt der Welt. In der Vorliebe feines National: 
gottes flunden alle Voller hinter den Kindern Iſraels, und 
son ber ganzen Schöpfung galt die Erbe als bie grüßere 
Hälfte, Bon jenem nationalen Beigefhmad wurde zwar durch 
Jeſus und feine Fünger das religioſe Gefühl befreit, und der 
Altar eined reinen Herzens über das Allerheiligfie bed mate⸗ 
riellen Tempels zu Jeruſalem erhoben. Allein die Beruohner 
der damals wenig bekannten Erde galten auch bei diefen, als 
ber einzige Grgenftand görtlicher Bürforge, bei deren Ausübung 
bie feligen Geiſter und Bewohner des jenfeitd der glänzenden 
Richter der Nacht gefeten Himmels, die untergeordneten 
Dienſte der Boten und Gehülfen verrichten. So brüftete ver 
Menſch allein ſich als Abbild des Schöpferd, und würdig der 
Gnade eineb unmittelbaren Verkehres mit ihm. Bei fo de 
ſchraͤnlten Begriffen der Erd⸗ und Weltkunde und. zugleich 
erhöheter Vorſtellung von der Wurde bed Menſchen, wär der 
Glaube einen Menſchwerdung Gottes mittelſt früheren mytho⸗ 
logiſchen Vorbereitungen das Volke zugänglich, ja natürlich, 
Belt im hohen Afıen ift fo ein hiſtoriſcher, fattifcher 
Anthrodomorphismus die Grunblage einer früher .unb weit 
verbreiteten Meligion, 

„Der heutige Stand der Aſtronomie aber hat jene An⸗ 
ſichten geandert. Nach ihren erweiterten Kenntniſſen iſt die 
Erde ein Punkt unter den Sternen, ein Tropfen im Aether⸗ 
ineere des Univerfums, Don biefem All, beffen Grenzgen auch 
bem Fluge des Gedaukens unerreichbar find, if Gott der 
allmächtige und allweife Schöpfer, und iſt ver Punkt des 
Weltalls bewohnt, fo ſind ſicher es noch bie grbßern Sterne, 
and gegen dieſe unendlich größe Stadt Gottes, was iſt ber 
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Erdwurm, daß er ſich einbilden kann, Sott Habe für ihn 
ſich mit der Schmach feiner thieriſchen Form umkleidet? Was 
iſt der Meunſch, um fo einer Erniebrigung des Weltenſchopfers 
wuͤrdig gu fon ?“ 

„Was der Menſch iR?" Der Menſch hat feinen Kreis 
och nicht durchlaufen ; die gegenwärtige Menſchheit ift noch 
sicht die Menfchheit in ihrer Toralität,, und doch In Diefem 
wirflichen Stande hat ſich nichts in dem Begriffe der menſch⸗ 
Uchen Natur geändert, das ihn einer geheimnißreichen Wer: 
wandtſchaft mit Bott durch diefen eingebornen Sohn fo uns 
würbig machte. So wie dad Evangelium die Idee von Gert 
aufftellt, it fie heute mm nichts geftelgert. ber die Idee 
von der menfchlichen Natur und Beſtimmung if jener Idee 
vielmehr näher angerhdt. Denn mit den Begriffe von de 

gefleigerten Soße der Welt wächst der, Begriff von dem 
fie fo groß denkenden menfchlichen Geiſte. Der menfchliche Geiſt 
iſt es, ber vor’ ſich und um fic her ein unermeßliches Sternenzelt 
auöbreitet ; er iſt es, ber in fich eine Zahlehreibe ſetzt, die 
für die unermeßbare Weite der Fipflerne ein mehr als zurei⸗ 
chendes Maaß gibt, — fein Werk und Erwerb ift ja felbft der 
Gedanke von einem Univerſum, deffen Groͤße kein Gedanke 
foßt, und diefe unermeßliche Bernunftibee hat er aus wenigen 
gehalt: und gefiaftlofen Affektionen feines Geſichtsſinnes nach 
‚eigener Kraft und Form gebildet und ausgeſtattet. Darum 
beißt bie Welt in den zwei Sprachen der alten Literatur, 
Schmuck und Verzierung; fie in ihrer dem Blick des 
Menſchen fo überfäywenglich herrlichen Geftalt, was ift fe 
ber Thiersſeele ? was dem tobten Wafferfviegel des Meeres? 
Der Menſch, der Sroßed anzufchauen, Unendliched zu denken 
vermag, iſt auch in fich fo groß, daß er mit feiner angebor⸗ 
nen Kraft und Größe die Auffenwelt noch belehnen umd ſchmü⸗ 
dm laun. Hat die Erkenntnißkraft des Menfchen comparative 
Unmbiichkeit, fo Bat die Repulſivkraft feines Willens wahre 
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Unendlichkeit. Der Menſch mit feiner Freiheit kann in feinem 
Herzen die Hölle, aber auch den Himmel tragen, 

Alſo nicht auf den Bergeöhühen eined durch die Wiſſen⸗ 
fchaft erleuchteten Verſtandes niften die Zweifel an die Ges 
heimmiſſe der chriftlichen Religion, fondern in dem Schlamme 
eines böslich verkehrten Herzens. Darum, um das Herz dem 
Verftande gleich zu machen, um das fiolge Selbftgefühl durch 
die Demuth gegen die Hoffarth, der höhere Geifter unterlegen 
find, zu bewahren , erbarmte fidy Gott, vor dem Nichts 
groß, Nichts Hein ift, in feiner Liebe der verirrten Menfchen, 
daß er ihnen feinen eingebornen Sohn zum Heile fandte. 

Iſt der ganze Menich weiter nichts ald eine nach gewiffen 
Kryſtalliſationsgeſetzen geronnene Alüffigkeit , it fein Leben 
im Pulfe ded Blutes, und ift alle feine Freude und al fein 


Leid nur ein Dfcilliren der Nerven, fo mag auch die Welt 


ohne einen fie regierenden Weltgeiſt beſtehen. Eie gleiche 
ihrem Abbilde dem Menſchen, auch bei ihr habe Trodenes 
und Flüffiges nach Kryſtalliſationsgeſetzen ſich georbnet und 
geftaltet. Und Sonnen mögen aufbrennen und erlöfchen, ihre 
Planeten fich zufammenründen und fich wieder auflüßen , wie 
bie Gebährmutter der Erbe ihre flerbliche Kinder zu vergängs 
lichem Leben erzeugt. 

Nach einer natürlichen Strahlanziehung der Begriffe und 
intellectuellen. Neigungen , ift darum der Materialismus ge 
wöhnlich im Gefolge der Gottesläugnung. 

Dagegen ift die chriftliche Philofophie fpiritualiftifch ; und 


der philoſophiſche Spiritualidmus neigt zum Chriftenthume , 


deſſen Beiſtand er eben zur Wahrung feined praktiſchen Inte⸗ 
reſſes bedarf. Er fühlt zu fehr, daß die pofitive Weberzeu- 
gung an mit Bewußtſeyn begabte und perfünliche Fortdauer 
ber menfchlichen Seele, nicht dad Werk eines follogiftifchen 
Zwanges, fondern eine Begünftigung iſt. Es ift wohl 
denkbar und mit der ertoiefenen Immaterialität deö vorſiellenden 
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und wollenben Principed ganz verträglich, bag darum nicht 
eben nad) einem Welt: und Naturgefete diefeß durch die 
Materie unzerflörliche Princip in feiner perfünlichen Indivi⸗ 
dualität fortbefteht, fondern daß dieſes Zortbeflchen ein Wun⸗ 
Der der göttlichen Gnade fey, die von Anbeginn unferes 
Sefchlechtes wir alle dem zweiten Adam verdanken. 

Das Dfterfeft ded Ehrifien it allein bie Feier eined zwei⸗ 
felfreien Glaubens an unfterbliches Leben. 

N. 
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VI. 


Ein Wort über die Ohrenbeicht. 


An einem üffentlichen Blatte wurde vor einigen Jahren 
erzählt, der in Bern angeftellt gewefene Prediger Balland 
aus Genf habe in einer der Regierung eingereichten Denk⸗ 
ſchrift darzurkun verfucht, wie vortheilhaft eine mit Umficht 
veranftaltete Einführung der Ohrenbeicht und der Beichti⸗ 
ger in jeglichem Kirchenbefenntniffe feyn müßte, 

Obgleich Dr. Tzfchirner, ald er die vermeintlich großen 
Borzüge des Proteflantismus vor dem Katholizismus darzu⸗ 
ftellen fich alle erfinnliche Mühe gab, und in dieſem Beftreben 
den faux pas machte, über Kolgen und Wirkungen eined ihm 
ganz fremten Inſtituts der ihm nicht minder fremden katholi⸗ 
fchen Kirche ein Urtheil zu fällen, den wahrhaft aberwißigen 
Einfall hatte, zu behaupten, die Beichtanftalt der Katholiken 
beförbere nur die Unfittlichfeit, ftatt ihr entgegen zu arbeiten; 
fo ſehen wir doch im wirklichen Leben, daß felbft gebildete 
und anfehnliche proteftantifche Familien lieber Batholifche Dienſt⸗ 
beten annehmen als proteftantifche, aus dem einfachen Grunde, 
weil Letztere ded mächtig abfchredinden Mittel ermangeln, - 
das Erſtere in der Beichtanftalt befiten. Welche Beiſpiele 
haben 3. 8. die katholiſchen Geiftlichen — ich rede auß eigener 
Erfahrung — bei dem letzten Yubiläun gefehen über Rücker⸗ 
flattungen fremded Eigenthums, worüber ſchon der Jahre 
viele einen undurchdringlichen Schleier gezogen hatten? Bahr: 
lich! das herrliche Bußgericht der Farholifchen Kirche, von 
einem menſchenkundigen Priefter geleitet , ift ein über bie 
Maßen träftig wirkende Mittel, wahre Sittlichkeit zu befürs 
dern. Es ift eine große Verbemüthigung, einem nicht wenis 
ger ſchwachen Menſchen feine geheimen Mängel, Schwächen, 
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Neigungen, Leidenſchaften und deren Andbrüche zu offenbaren: 
ft es mun wahr, daß Danuth die Wurzel und ber Boden 
aller Tugenden ift, fo muß es auch wahr ſeyn, Daß die 
Beichtanſtalt die Gittlichkeit befördert. Und welchen wohl⸗ 
thätigen Einfluß muß nicht die ber Beicht vorangehende 
Gewiſſenserforſchung, welche die vorborgenfien Falten des 
Hetzens burchfucht, zur Folge haben! Die Eigenlicbe ſicht 
nicht. gerne bie das Geficht entitellenden und die Behaglichkeit 
flörenden Flecken im Gpiegel : der Spiegel des Gewiſſens 
nuß vor ber Beicht und in der Beicht forgfäkig betrachtet 
werben , um alle, auch bie vorborgenften Schmußs und Rofls 
flecken, in ihrer ganzen Abfcheulichkeit dem Auge darzuſtellen. 
Luther die ungemein mwohlshätige und heilfame Beicht⸗ 
anftalt als katholiſcher Theolog und Beichtvater Fennen ges 
lernt, und kannte fie gewiß beſſer als Dr. Tzſchirner; darum 
ſprach er ſich auch fo energiſch aus für die Veibehaltung ders 
ſelben; er „wollte lieber die Tyrannei des Pabſtes wieder lei⸗ 
den, als in bie Abſchaffung der Beicht einwilligen.“ In der 
Confeſſion von Augsburg Art. XI., wie in deren Apologie, 
wird die Abfolution unter. bie Sakramente gezählt, und ges 
legrt, „daB man bie Privatabfolution nicht fallen lafſen 
„toll, wie wohl in der Beicht nicht Noth ift, alle Miſſethaten 
„unb Sünden zu. erzählen , weil. doch folches unmöglich ifl;“ 
HK. 18. Divß gilt ja. aber auch bei ben Satholilen, und 
zwar aus dem vernünftigen Grunde, weil man, worst nach 
ernfter Gersiffensprüfung keine Erinnerung vorhanden ift, 
nicht erzählen kann. Nur nicht6 verfchmeigen von den foll 
man, was ber Spiegel bed Gewiſſens zeigt ; und dab wie⸗ 
berum aus dem vernünftigen Grunde, weil. der Arzt, des 
meine innerliche Krankheit heilen foll, fie ganz in ihrem Siße 
und ihrer Duelle fennen lernen muß, und weil eine abſich tlich 
verfhwiegene ſundhafte Neigung und Chat ein Beweiß iſt, 
daß eß an wahrer ernfier Neue und an ernitlichen Verlangen 
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aach Heilung und Heilmitteln, ohne welches alles Beichten 


and Abſolviren fruchtlos iſt, gänzlich fehlt. — Noch in feinem 
letzten Lebensjahre lehrte Luther in feinem Heinen Katechis⸗ 
mus : „or Gott fol man aller Sünden fidy ſchuldig geben, 
„auch Die wir nicht erfennen; aber vor dem Beichtiger follen 
„wir ‚allen die Sünde befennen, die wir wiſſen und fühlen 
„im Herzen. Welches find die? Da fiche deinen Stand an 
„nach den zehn Geboten, ob bu Vater, Mutter, Sohn, 
„Tochter, Herr, Grau, Knecht ſeyeſt; ob du ungehorfam, 
- „untreu, unfleißig geweſen feyeft; ob du Jemand Leib gethan 
„baft mir Worten oder Werken, ob du gefiohlen, verfäumt, 
„verwahrloßt, Schaben gethan haft, ıc.. Knecht oder Magb 
„fol bekennen, wenn fie untreu gedient, ungehorfgm gewefen, 


;geflucht, „pie Herrfchaft zum Zorn gereigt haben, ꝛc. Kerr 


„und Krau fol befennen, wenn fie Kinder und Geſinde nicht 
„zu Gottes Ehre gezogen, böfe Exempel gegeben, dem Nach⸗ 
„bar: Schaden gethan, Webel machgeredet, falſche und nicht 
„ganze Waare gegeben, ıc. ꝛc.“ If ed ein Wunder, wenn 
proteftantifche Familienyäter und Kamilienmütter, fich diefer 
Katechismuslehre erinnernd , Fatholifche Dienftboten proteſtan⸗ 
tifchen vorziehen, nachdem Luthers Gewiſſenserforſchung und 
Beichtiehre ausgemerzt worden ifi?' „Welch ein heilfames 
„Verwahrungsmittel,“ fagt Marmontel, „für bie Jugend, 
„wenn bdiefelbe jeden Monat beichten muß! die Scham dieſes 
„demürhigen Geftländniffes. feiner verborgenften Fehler würde 
„vielleicht ein flärkerer Hemmfchub feyn, ald die fonft heilig⸗ 
„ften Beweggründe,“ Lefe man doch, wie der große Philoſoph 
Leibnitz in feinem befannten Systema theologicum hierwegen 
dachte! Es ift mir unbegreiflich, wie fich der gelehrte und 





Dieſer feiner Lehre zum Troge nannte der confequente Mann 
die Beichtanftalt eine cruentissima caraificina. 


143 
einfichtönolle Dr. Tzſchirner entfchliegen mochte, in bie Welt 
hinein zu ſchreiben, was wir zuvor hürten. Meinte er viel⸗ 
leicht , die Katholiken fündigen ihrer Beicht ungeachtet doch 
wieder, und füllen fogar in die nämlichen Sünden zürück? 
Hatte er diefes im Auge, fo hätte er dody bedenken follen, 
Daß daran nicht. die Beichtanftalt, fondern nur die menfchs 
liche Schwachheit und der unträftige Wille Schuld iſt. Hat 
er — ich unterfidle, daß er, was Seneka, unb vor und 
nach ihm andere heibnifche.umd chriftliche weife Männer thaten 
und emypfählen,, wo nicht täglich, doch zu „Zeiten zu dem 
Hausmittel der. gemeinen Lebensphilofophies gegriffen ,,. und 
mit ſich ſelbſt Gericht gehalten habe, über Reden und Thun — 
hat er nicht feibft fchon fich als recidiv in die gemißbilligten 
Möngel ertappt ? Sollte man darum jenes vortreffliche 
Hausmittel, um weiler , behutfamer, beſcheidener, vorſich⸗ 
tiger, x. zu werben, als unnüß oder gar ald fchädlich vers 
werfen !? 

Es iſt eckelhaft, von gelehrten Theologen, die es doch 
beffer wiffen follten, die grundlofe Behauptung immer wieder- 
belt zu fehen, daß die. Ohrenbeidht im Anfange des 13ten 
Jahrhanderts erft eingeführt worden, fey , in welchen Gehler 
auch der gelchrte Dr. Tzſchirner gefallen if. Wenn die Her 
ren. auch jenes, was Matth. 3, 6 und Act: 19, 18 ſteht, 
durch ihre eregetiiche Verdrehungskunſt auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen ſuchen, fo Fönnen fie doch Hiftorifche Thatſachen nicht ſo 
geichwind wegdifputiren. Auch Sophronizon ließ bie füge 
nannte Öhrenbeicht erfi im Jahr 1212 auflommen, die foges 
nannte Privatbeicht aber im Dceident im J. 451, im 
Drient aber im %. 222. Hinweggeſehen von der beliebten 
Unterfcheidung zwiſchen Privarbeicht und Ohrenbeicht, 
und himveggefehen von dem , was in dem zweiten Briefe des 
heil, Pabſtes Clemens an die Eorinther im ıften Jahrhundert 
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sosfommt.: Wie konnte Frenäus* fchon im 2ten Jahrhun⸗ 
dert fagen : „Diefe (von dem Srrlehrer Marcus verführten 
„Weiber) kehrten häufig zur Kirche zurüd, und beichteten 
„ihre Verirrungen, ꝛc. Dad ſchöne Weib eines Diatons, 
„welches an Geiſt und Körper von Marcus verderbt worden 
„war, beichtete und bereuete feine Sünden, und that in ſei⸗ 
„ner ganzen Übrigen Lebenszeit Buße, ꝛc.“ Der gelehrte pro: 
teftantifche Theolog Ernft Grabe findet in bdiefen Stellen 
des heil. Jrenãus dad in den erften Jahrhunderten übliche 
Dffentliche Sundenbekenntniß, aber Feine zum Bußgericht 
gehörige Ohreubeicht; er beachte aber nicht, daß das 
öffentliche Bekenntniß erft nach der geheimen Beicht, bie, 
wie Tertullian fagt, eine Nathgeberin ber Genugthuung if, 
und nur fo weit der WBeichtyater es dem Beichtenben nad) 
den Bußgeſetzen zur Pflicht machte, flatt hatte - Wie läßt 
fiih glauben, daß die raum — und Marcus fteflte den vor 
nehmſten, fchönften und reichften nady — ihre geheime Schande 
dffentlich follten bekennt haben? Fa, daß fie foldye auch nur 
in geheimer Beicht follten befennt haben , wenn fie nicht aus 
den Unterricht und ber Uebung der Ehriften gewußt bätten, 
daß dad Sundenbekenniß gefchehen müfle? Wie konnte, 
wenn die geheime Beicht erft um die Mitte des 5ten ober 
gar erft im Unfange bed ı13ten Jahrhunderts auflam, Ter⸗ 
tullian fchon im ten Jahrhundert fagen : „Die Buße ik 
„nicht blos innerlich , fie ſoll auch durch eine äuffere Hand⸗ 
„lung gefchehen , durch diefe Handlung , bie im griechifchen 
„Ausdrucke exomologesis. heißt und in Uebung ift, bekennen 
„wir Gott umfere Sünde, nicht als ſey fie Gott unbefannt , 





' Postquam ex mundo exivimus, non ampliaus possumus ibi 
conmfiteri et pœnitentiam adhuc agere. 
* Adv. Her. ı, 6 und ı3. Massuet. 
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„forfdern durch das Vekenntniß wird die Senugthuung vorbe⸗ 
„reitet, aus dem VBekenntniß erwächst die Buße, durch die Buße 
„wird Sort außgefühnt.... Biede laſſen ſich durch Scham 
„davon abhalten, fie fehen ihr Heil hinten ; Tonnen wir aber 
„@ott. verbergen , was wir der Kenntniß der Menfchen ent: 
„ziehen ?.... Iſt ed beffer, verborgen bleiben und verbammt 
„werden, alö öffentlich Lodfpredhung erhalten? — Scheuefl du 
„die Beicht, fo bedenke im deinem Herzen die Hölle, welche 
„durch die Beicht für dich audgelöfcht wird.... Da du nun 

„weißt, daß in der Beicht ein Mittel gegen jene iſt, warum 

„ſetzeſt du dein Heil aus ben Augen? Eben derjenige, wel⸗ 
„er alte durch dad Fleiſch oder den Geiſt, In der That oder 
zum Willen begangenen Sünden mit dem Strafgerichte bes 
„drohet, hatte ihnen zugleich mitteld der Buße die Vergebung 
„verheiſſen?“ Gündige Gedanken koͤnnen Fein Aergerniß ges 
ben, noch Fonnen fie Gegenſtand der öffentlichen Beicht ſeyn. 

Vie konnte Cyprian im nemlichen Jahrhundert ſagen: 

„Wie weit ſtärker im Glauben, und wie viel beſſer in der 

Furcht des Herrn find diejenigen, welche, ungeachtet fie den 
„Göttern nicht geopfert, noch, um zu dieſem Opfer nicht ges 
„goungen werden zu kommen, durch einen Freibrief ſich los⸗ 

„getauft haben, dernoch, wenn fie dieſes Verbrechen nur im 

„Sinne hatten, daſſelbe reumürhig vor dem Priefter befennen, 

„ige Gewiſſen, und die foldyes drückende Bürde offenbaren, 

„und Heilmittel fuchen für ihre wenn auch Heinen und leichten 

„Wunden, eingeben? der Worte : Sort läßt mit fich nicht 

„foielen. — Jeder beichte feine Suͤnde, fo lange er noch in 

„dieſem Leben ift, fo lange feine Belcht angenommen werden 
„kann, fo lange die Genugthuung und durch die Prieſter ges 
„ſchehene Kosſprechung genehm if.“ ' 


' De panit. e. 1, 7, 95 ° De lapsis 
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Mie konnte Drigenes,' geboren im Jahr 180, ber 
mit 18 Jahren fchon Katechet zu Ulepandrien wurbe, ſagen: 
„Was wir in geheim treiben, was wir durch blofe Worte: _ 
„oder in flillen Gedanken begangen haben, alles muß. offenbar 
„werden.... Sind wir in biefem Leben unfere eigenen Au⸗ 
„Alöger, - fo entgehen wir der Bosheit Satans, unferes 
„Heindes und Anklägers; fag’ du zuerft deine Miffethaten, 
„damit du gerechtfertigt werbeft, Iſai. 43, 26. — Es gibt 
„noch ein aber ein befchwerliched Mittel, durch Buße Verzei⸗ 
„hung. der Sünden zu erhalten, wenn nemlich der Sünder 
„feine Sunden beweint, und ſich nicht fchämt, feine Sünden 
„denn Priefter zu offenbaren, um Heilung zu ſuchen. — Wenn 
„ihr einmal euer Vertrauen in einen ald geſchickt und theils 
„nehmend erkannten Arzt gefegt habt, fo ſeyd ibm gehorfam 
„und befolgt feinen Rath. Findet er eure Krankheit von ber 
„art, daß, um fie zu heilen, es notwendig ſey, folche in 
„voller Verſammlung zu entdecken; ficht er vor, daß dadurch 
„Andere erbauet, ihr aber geheilt werben Fünnet, fo ſollt ihr 
„teinen Augenblick anftehen, den reiflich erwogenen Rath deö 
„Atzted zu befolgen. — Wenn wir unfere Sünden nicht nur 
„vor Gott, fondern auch denen entdecken, die unfere Wunden 
„heilen Fönnen, fo werden unfere Sünden ausgelöfcht feyn, ıc.? * 
Hier fehen wir die Delonomie der Buß = und Beichtanftalt , 
wir fehen Tertulliand Rathgeberin, die geheime Beicht, 
vor der öffentlichen Beicht. Wie harmonirt aber diefed Zeng- 
niß des Origenes, der fchon im I. 204 Katechet zu Alerans 
drien wurde, mit dem Jahre 222, wo die Geheimbeicht im 
Drient erft aufgelommen ſeyn fol? Hr. Dr. von Ammon 
zu Dresden fagt im erften Hefte feiner Echrift : „Die unvers 





* Hom. a u. 3 in Levit.; bom. a in Psalm. 37; homil. 17 in Lucam. 
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änderliche. Einheit der evangelifchen Kirche,“ die Ohrenbeicht 
fey von den Griechen im Aten Jahrhundert abgefchafft wors 
ben. Wenn dem fo wäre, wie ed jeboch nicht iſt, fo müßten 
fie folche, nachher wieber eingeführt haben, denn die Griechen 
wie die Rufen haben fie wirklich noch, wie es jeder weiß, 
der mit den fombolifchen Büchern dieſer Kirchen, und ihrer 
Verfaſſung bekannt ifi. Sage und doch Hr. won Ammon, . 
und weife er ed gefchichtlich nad), wann und wo jene Abs 
Kboffung und dieſe Wiedereinführung gefchehen fen! Die 
Kirchengefihichte erzählt zwar, daß und von wen und warum 
die offenzliche Beicht abgeichafft worden tft; aber von einer 
Wſchaffung der Ohrenbeicht weiß fie nichts „ ihre Urkun- 
den bezeugen vielmehr das Gegentheil. 

Wenn die Obrenbeiht im Occident im J. 451. aufkam, 
wie konnte, um ihr Daſeyn vor dieſer Epoche nur durch la⸗ 
teiniſche Väter nachzuweiſen, der heil. Pacian, Biſchof zu 
Sarcellona, im 4ten Jahrhundert fagen : „Du ſprichſt, nur 
„Sort koönne Sünden vergeben, du haft recht : was Gott aber 
„durch feine Priefter thut, das ift fein Wer, Mas follte 
„denn jenes: was ihr auf Erben binden — lüßen werdet, 2c.? 
„was ſollte es, wenn Menfchen nicht fellten binden und 
„lohen därfen? Selten ed ‚die Apoſtel allein därfen ? dann 
„müffen fie auch allein taufen, und durch Auflegung der Hände 
„den heil. Geift mittheilm därfen; denn nur an die Apoftel 
„ergieng jener Auftrag, ꝛc. — Was thut ihr, die ihr dem 

„Prieſter betrüget, die ihr ihn irre führet durch die Unmiffens 
„beit, in welcher ihr ihm über eure Sünden laffet, oder die 
„ihr ihn in Verlegenheit ſetzet, ein Urtheil zu fprechen , weil 
„ihr euch ihm nur unvollftändig offenbaret ?.... Ich befchwöre 


“ Epist. ı. ad Semproniam, und eshort. ad panit. 
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„euch alfo, meine Brüder, durch ben Gott, dem nichts ver 
„heimlicht werben kann, höret auf, mir die Wunden euere 
„Gewiſſend zu verbergen ; ich forbere dad won euch wegen der 
„Gefahr, in bie ihr mich verfehet. Bernünftige Kranke wer⸗ 
„den ſich nicht ſchämen, fich dem Arzte zu zeigen, wenn er 
„auch bei den vorborgenften Theilen des Lelbes Eifen und Feuer 
„brauchen müßte! Und der Sünder wollte erröthen, das ewige 
„Keben durch Scham über dab Vergangene zu erwerben?“ 
Wie Eonnte im nemlichen Sahrhundert Ambroſius 
den Novatianern fagen : „Warum taufer ihre denn, wem 
„durdy Menfchen Leine Sunden nachgelaffen werben Fünnen? 
„denn burch die Taufe werben ja alle Sünden abgemafchen ; 
„es ift Fein Unterſchied, daß die Priefter die Sünden durch 
„das Bußgericht oder durch Taufe nachlaſſen; du meinft 
„vieleicht, bei der Taufe wirkte die Gnade des Sakraments; 
„wirft denn aber Bei ber Buße nicht der Name (die Kraft) 
„Gottes ? — Gerade diejenigen machen ſich der firafwürdigften 
„Beleidigung gegen ben Himmel ſchuldig, welche feine Vefehle 
„aufheben und feine Aufträge vernichten wollen, Denn nad 
„den ber Erldfer gefagt hat : wen ihr die Eiinden.nachlaffen 
„werdet, dem werben fie nachgelaffen feyn , umb wem' ihr fie 
„vorbehalten werdet, dem folten fie vorbehalten fen; fo frage 
„ich, welcher yon beiden erweißt ihm mehr Ehrfurcht, jener, 
„der feinem Befehl gehorcht, ober jener, ber fich ihm wider 
„ſetzt? Die Kirche aber zeigt fich gehorfam, fie mag die 
„Sünden binden oder Tößen, — Wenn du wänſcheſt gerechte 
„fertigt zu werben, fo befenne deine Sünden; durch beine 
„bemärhige Beicht der Sünden iverden die Ketten der Laſter 
„gebrochen, — Wir follen yon nun am alle Laſter vermeiden, 





Bon der Buße B. 1 und 2. 
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„weil wie wicht willen, ob wir alöbann“ (men wir Die 
Buße bis zum Tode verichieben) „unfere Sünden Gott und 
„dem Prieſter werden beichten können.“ Der heil. Paulin, 
Diacon, Selretär und Biograph des heil Ambrofius , ſagt: 
Wenn ihm (Umbrofind) Jemand feine Sünden beichtete, fo 

„brachte ie durch feine eigene Thränen den Sünden felbft 
„um Weinen, Er ſchien mit jenen, bie gefallen waren, ſelbſt 
„gefallen zu feyn. Bon den Sünden, die man ihm. beichtete, 
„redete er mit Bott allein, deſſen Guade ex anflehte.“ 

Ich übergehe, um nicht weitläufig zu werden, bie uns 
widerfprechlichen Zeugniſſe des heil. Hieronymus, Auguſtinus, 
Gaudentins, bie elle vor dem Jahre 451 lebten, ſchrieben 
un fiarben. Es iſt unbegreiflich, wie bei ſolchen geſchicht⸗ 
lichen Urkunden, wie ich fie. angeführt habe, ein vernünftiger 
Mann die Behauptung nieberfchreiben konnte, die Ohrenbeicht 
ſey in ber abenbländifchen Kirche erfl in der Mitte des dten 
Jabrhunberts aufgelounmen, oder gar erſt im Anfange des 
13ten Jahrhunderte, Wie ganz anders dachten berühmte 
Theslogen ber protefiantifchen Kirche, denen nichts weniger 
‚ia den Sim kam, als dem Katholizismus das Wort zu 
reden, denen aber Wahrheit mehr galt als Partelſyſtem und 
Sekrnſaure! Dr. Montague, Biſchof zu Cheſter in England, 
fagt : „Die den VPrieſter abgelegte heimliche Beicht iſt ein 
„ſchon in der alten Kirche beftandener fehr nüßlicher Gebrauch, 

„vorzäglih wenn fie mit gehüriger Beſcheidenheit verwaltet 
„wird, Bir verfagen fie Niemand, ber und darum bittet 

„oder ihrer bedarf. Wir ermahnen, ja wir dringen fogar in 
TZodes nothen basauf; in Fällen eines Zweifelhaftigkeit fordern 

„wir fie gleichfalls zur Beruhigung geäugſtigter Gewiſſen.“ 

Und Biſchof Andrews fagte in einer vor dem Hofe des 

Könige Jacob I. gehalten Predigt Über Joh, 20, 233 

„Diefen Befehl Gottes, fo wie er Mar mis diefen Worten 
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und vor Angen kegt, dürfen wir nicht verſtümmeln. In 
„biefer Anordnung, find deutlich drei Dinge, drei Perfonen 
„bezeichnet, 1) die Perfon der Sünder in dem Worte: denen 
„ihr die Sünden nachlaffet, ꝛc.; 2) die Perfon Gottes 
„in jmem :- werden fie nachgelaſſen; 3) die Perſon 
„der Priefter in jenem : ihr nachlaffet, ꝛc. Wo drei ges 
„nannt werben, find drei erforderlich, da reichen zwei nicht 
„bin, ıc.“ 

Der Fonigliche Religions» und Kirchenreiniger in Enge 
land fa:te in feinem Buche de septem Sacramentis contra 
Lutherum : „Käme auch von der Beicht Fein Wort vor in 
„der heil. Schrift, und fehrolegen bie Heil. Väter davon, fo 
„Tonnte ich, da ich fehe, daß daB ganze Volk in allen Jahr⸗ 
„Hunderten feine Sünden dem “Priefter offenbarte , da ich 
„finde, daß dieſe YAnftalt beharrlich fo viel Gutes geftiftet, 
„nicht aber das mindefte Uebel veranlaßt hat, doch nicht an⸗ 
„derd glauben noch denken, als daß fie Feine menfchliche Er⸗ 
„findung, fondern lediglich von. Gert angeordnet und erhalten 


‘ „worden fey. Denn wie hätten die Völker durch) irgend ein 


„menfchliche® Anſehen dahin gebracht werden koͤnnen, die 
„geheimſten Suͤnden, deren ſtilles Bewußtſeyn fie ſhrecie 
„und an deren Geheimhaltung ihnen alles gelegen war, frem⸗ 
„den Ohren, mit der Gefahr verrathen zu werden, mit fo 
„großer Selbſtbeſchämung anziwertrauen! Wie wäre, da fo 
„viele Prieſter, gute wie fohlechte, beichthören , es moͤglich 
„gewefen , daß fie doch nicht aus der Beicht etwas verrathen, 
„wenn "nicht Gott ſelbſt ‚ der Urheber des Sakraments, dieſe 
„Heiffame Anftalt mit feiner befondern Gnade ſchützte “ Der 
Tonigliche Defensor fidei bediente fich bes vom gefunden 
Menſchewerſtande diefirten und hinmwieder den Menfchenvers 
fand anfprechenden Arguments ad hominem : „Wäre die 
„Ohrenbeicht ein menſchliches Gefetz, fo würde ſolches ent⸗ 
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„weder nie angenommen worben ſeyn, ober große Herren 
„würden fich irgend einmal davon haben difpenfiren.laffen, “ 





»Als der Magiſtrat von Nürnberg die Beicht wegreformirt 
hatte , machten die ſchamloſeſten Lafer, die wie ein milder 
Waldſtrom nach durchbrochenem Damme alles zu verwüflen 
droheten, fo furchtbare Kortichritte, daB der Magiſtrat, auf⸗ 

geſchredt durch die Folgen diefex feiner Reformation, den Kaifer 
Garl V. dringend bat, die Dbrenbeicht durch einen Macht⸗ 
foruch wieder einzuführen. Was war toller, jene Abichaffung 

“oder diefe Bitte um einen Machtſoruch?! 
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vol. 
Das Berbalten Latholifcher Pfarrer 
bei Trauung gemiſchter Ehen. 


Sat langer Zeit war dieſer Gegenftand zur Sprache übers 
. reif geworben ,,. und bennoch follte er, obgleich innigft verwandt 
mit den übrigen Requifiten gültig einzugehender gemiſchter 
Chen, bis dahin in ber Frage gelaffen werben. Freilich durften 
die katholiſchen Seelſorger im der tröftlichen Zuverſicht zu ihren 
Pflegempfohlenen leben, daß diefe von der Gefammtheit ber 
kathol. Kirche gleich gemißbilligten ehelichen Verbindungen 
äufferft felten, oder gar nicht ftatt finden werben, da Fräftis 
ges Beibehalten auf ererbten Glauben , innige Ueberzeugung 
vom wahren und befeligenden Gehalt Pirchlicher Verordnungen 
jede Ausreihung abhalten würden, Diefer Ernft und biefe 
Wurde des rechtichaffenen Ehriften gelten ja immer al& die 
fefteften Bollwerke gegen Neuerung und Zrivolttät in That 
und Gefinnung. 

Dem aber ift nicht fo. Es geht unläugbar ein Geift bes 
Verderbens in diefen Tagen durch dad Volf, die Höfe, durch 
ale Stände und Parteien. Verwittert und lofe, wie Alles 
jezt ſteht, wollen auch die von Gott und Natur fanktionirten 
Grundſatze der Religion im innern NHerzgrunde allmählich ſich 
ablößen, und ein leichter Dunft, der fich ſchnell verflüchtigt 
in Welt und ihr Treiben, füllt eindweilen die leeren Räume 
aus, wo feſte Gebäude der Tugend und Gottſeligkeit Jahr⸗ 
hunderten trotzten. 

Die gemiſchten Ehen pervielfältigen ſich, ſtatt abzuneh⸗ 
men. Ein gewaltiger Proteſtantismus ſchlägt von allen Sei⸗ 
ten ſein vielarmiges Gewurzel in katholiſchen Grund und 
Boden; die Auswüchle, ed Tann. nicht ausbleiben, müſſen 
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ſich verranten und ſich wechielleitig verfinmmam. Soll der 
dathol. Kicche ihr Heil erhflten, fie unter dem wuchernden 
Gewächfe nicht entkräftigt, oft ganz erftickt werben, müffen 
Die Vorſteher derfelben jedes Ranges ald fleißige Huter und 
Pfleger, abwehrend jegliche Gefährde, das eigenthimliche, 
nach Geſetzen fireng gebotene, Zicher und Pfleger ihrer Ems 
pfoblenen, regeln und befefligen, und nicht nach Willkür dem 
wilden Treiben ins Ungeregelte und Wilde greiögeben. 
Zum Theil hat cin Wuflag : „Ueber die vyäterliche Ges 
walt bei Erziehung ber Kinder in gemifchten Ehen,“ im 
Katholiken, Dbtoberheft 1826, die unveränfferlichen Mechte 
des Tarholifchen Ehetheils in diefer Hinſicht lichtvoll und übers 
zengerd Dargethau , wobei noch wegen einigen wenigen bie 
Aufgabe wicht im Nuge behaltenden Leſer bemerkt werben 
muß, daß bie am Schluſſe dafelbſt als Norm allegirte Vers 
orbuung von Darmflsbt in Feiner andern Beziehung als in 
ber, „bie Sültigkeit eines Eontralts über die katholiſche Ers 
ziebung der Kinder flatwirend,“ aljo genommen werben Fönne, 
Weiter Hat es zur Sache dienlich und als Fortſetzung der 
Derbanblung über obigen Gegenflanb geichienen,, näher und 
fo viel thunlich genau beſtimmt anzugeben, wie das Betragen 
deb kathol. Pfarrers bei einzugehenden gemifchten Ehen geres 
gelt ſeyn müfle, um in biefer der kathol. Kirche. gehäffigen 
Materie ein aligenwin gültiges Verfahren bervorzurufen unb 
wieder in Bang zu Bringen, bad, obgleich in den Grund⸗ 
fügen urd Berorbnungen derfelben von jeher niedergelegt, Doch 
verfchiebenartig nut in des Anwendung zw erſcheinen pflegt. 
Nachſichendes foll eine richtige, wenn gleich nur unmaß⸗ 

gebliche Richtſchnur auffiellen, wornach bie Principien der 
. Iathol. Kirche zu verfahren antreiben und berechtigen. Jedes 
Beffern gelehrig und empfänglich wird biefe Richtſchnur treu 
und wahr angeben, was an fich freu und wahr allgemein 
angenommen, wenn auch verfchieben manchmal ausgeü bt wurde, 
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„Das Merhalten des kathol. Pfarrers Bei einzugchenden 
„gemiſchten Ehen iſt beſtimmt durch das Benehmen des ſich 
„verehelichenden kathol. Theils.“ 

Dieß Verhalten theilefid) ab in das vor und nach ber 
wirklichen Trauung. j 

1 Das Verhalten des Tathel. Seelſorgers vor der 


| Trauung nimmt die Frage zuerft ind Auge : 1) „Werden 


„die zu erzielenden Kinder in der kathol. Religion erzogen ?“ 
dann 2) „unter welchen Bedingungen kann fich der Seelforger 
„bierauf- einlaffen ? * 

1) Diefe erfte Frage zu ſtellen, iſt vorderſamſt nöthig, 
weil dieſe gemiſchten Ehen von jeher in der kathol. Kirche 
ungern geſehen wurden. Die Theologen der drei chriſtlichen 
Confeſſionen mißrathen fie, und glauben mit Grund, daß 
Diefe Art der Vebehrung ded andern Theild fehr unficher, 
meift unnüg fey, und zu befürditen ſtehe, daß auch ber 
orthodore Theil nach und nad) laß ‘und feine Sitten: und 
Denkweiſe ändernd zu der andern Religion übergehe., Der 
größte Theolog feiner Zeit, Pabft Beneditt XIV, in feiner 
Dellaration über gemifchte Ehen vom Jahr 1741 , beflätigt 
nicht ‚nur obige Meinung ber ‘Theologen, fondern drückt ſei⸗ 
nen innigen Schmerz aus, „daß es unter Katholiken ſolche 
„gebe, die durch thörichte Liebe beruückt, von diefen ehelichen 
„Verbindungen nicht mit ganzer Seele abftehen und fid) ber 
„felbeg enthalten wollen.“ Er lobt fehr den Eifer derjenigen 
geiftlichen Vorſteher, die durch geiftliche Strafen abzuhalten 
trachten , damit fie nicht durch dieſes Band fi) mit dem 
Jtrgläubigen verbänden, und gibt allen geiftlichen Vorſtehern 
firenge Weifung : „Die Katholifen beiden Gefchlechted von 
„dergleichen Ehen, die fie zu ihrem eigenen Verderben ein⸗ 
„gehen wollen , nach allen Kräften abzuhalten , fie auf möge 
„liche erlaubte Weiſe rückgängig zu machen und. wirkfam zu 
„verhindern.“ Derfelbe Pabft fagt in feinem Schreiben an 
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die Erzbiſchofe und Biſchofe Polens, Bullar. Rom. fol. 187; 


n? 57 : «Insuper adjecias semper fuisse opportunas cau- 
telas „ tum ne conjux catholicus ab haretico perverti 
posset, quin potius ille teneri se sciret, ad hunc pro 
viribus ab esrore retrahendum, tum etiam, us proles 
ufriusgue sewmus ex eo mairimonio procreanda in calh..reli- 
gionis Sanctitate emnino educarelur.“ 

Daß der Rabſt dad Recht hat, biefe Erflärung zu geben, 
gefichen ihm vi summz inspectionis et solljcitudinis ade 
Kanoniften zu; und daß bie kathol. Kirche hierüber zu ents 
fcheiden habe, fagt das Eoncilium zu Trient, Sigung XXIV, 
c. 12 et c. 3. de ord. cognit. Das Schreiben des Pabſtes 
an die Viſchoͤſe Polens ‚geht die ganze kathol. Kirche an, 
denn es handelt fich bier um einen Artikel des Glaubens und 
ber Sitten. Die Bedingung ber Fatholifchen Kindererziehung 
iſt daher allgemein geboten für jeden ſich mit einem Nicht 
Batholifchen verehelichenden Katholiten. Nur unter diefer Be⸗ 
dingung bifpenfirt Die Kirche ; ; denn fie will das Seelenheil 
ihres Pflegempfohlenen ; fie fucht die Rechtfertigung dieſer 
Nachſicht in der Geſinnung ihres Glienten, der katholiſch iſt, 
und bleiten will, und nicht zugibt, fo viel an ihm ift, daß 
fein Glaube profanirt noch das Seelenheil feiner zu erzielenden 
Kinder auf’8 Spiel geſetzt werde. 

Obgleich daher in biefem Falle für dad Gewiſſen des 
eontrabirenden Katholiken geforgt ift, fo ift ed doch noch vies 
ben Berbindlichkeiten untergeben, derer Erfüllung nicht wenige 
Schwierigkeiten ſich entgegenftellen, und bie der Pfarrer in 
ihrer ganzen Stärke auseinander zu fegen hat, 

Der kathol. Serlforger wird daher feinem Pfarrkinde vor 
en Dingen yon diefer ehelichen Verbindung abrathen, in⸗ 
dem er Die nahe Gefahr eigener Verführung, bes Abfalld vom 
wahren Glauben, zeigt, der durch Gleichgültigkeit in Gefine 
aung fr Religion überhaupt und für die Tatholifche indbefons 
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bere leicht entſtehen Tonne; indem er die Schwierigkeiten aus⸗ 
einander ſetzt, bie der religiifen Erziehung der Kinder ſich 
wie von ſelbſt entgegenftenmen. Dabei darf nicht vergefien 
werden, amd Herz zu legen bie große Verbindlichkeit, bie 
dem kathol. Ehetheile immer und zu jeder Periode feis 
ser Che aufliege , ſich Mühe zu geben, durch fremmes, tu⸗ 
gendhaftes Betragen und inniged Gebet zu Gott, den Nichts 
katholiſchen zu guten Gefinnungen zu bringen, und für die 
Wahrkeit zu gewinnen. 

So genommen, erträgt die kathol. Kirche, wiewobl uns 

„gern, dieſen Fall gemiſchter Ehe, weil fie daraus Heil und 

Seligkeit erwartet für ihre Kinder und für. die fo ed nicht 
find, um alle ihrem Chriftus zu gewinnen, was bes Dieners 
Chriſti umd feiner Kirche eigentliche Aufgabe if. Cine felche 
Ehe ift ale an fich nicht fünbhaft , und bie Firchliche Uner⸗ 
laubtheit iſt hierdurch als in einer Diſpenz ‚gehoben. 

Daraus ergibt fich nun die Beantwortung der zweiten Frage: 
„Unter welcher Bedingung ber Zathol, Pfarrer ſich in diefe 
„vorzunehmende Trauung einlaffen dürfe?“ Der kathol. 
Pfarrer nemlich muß fid) von dem ernfien und aufrichtigem 
Willen feined kathol. Clienten auf'8 moͤglichſte überzeugen, und 
daher von bemfelben ein äuſſerliches Verſprechen fordern, umb 
geben laſſen, welches von dem nichtkatholiichen Theile acceptirt 
und als verbindlich angenommen wird, mitteld eined Hand⸗ 
gelöbniffed aber durch Ausfertigung eined eigenen dieß befüs 
genden Altes. Im Derweigerungdjalle bei einem ober dem 
amdern Theile muß der Pfarrer die Aſſiſtenz der Trauung 
verfagen, und zwar von Rechtöwegen. Denn derfelbe würbe 
fich eines fremden Vergehens fchuldig machen, unb al qualis 
figirter Zeuge Theil nehmen am unerlaubten Vertrage, als 
Ausſpender der Geheinmiffe aber einem notoriſch Unmwürbigen 
das Sakrament ertheilm. Aus dieſem würde wie vom felbft 
folgen, daB der Pfarrer auch Feine Ausrufe abhalten und - 


feine Demifforien geben Eünne, 
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Im Worbeigehen ſey bier geſagt, daß dieſen eben erwäͤhn⸗ 
ten Bertrag abzuſchließen, dem nichtkatholiſchen Theile nach 
deſſen Relagionogrundſatzen erlaubt und durch die chriſtliche 
Niche ſogar geboten ſey, wie in andern früher aufgensemmes 
nen Aufſätzen in dieſen Blättern hinreichend aubeinander ges 
fest iR. 

11. „Ganz anders wird die Geſtalt dieſer einzugehenden 

„Ehen verändert für das Verhalten des kathol. Pfarrers, 
„ipense bie zu ergieleuben Rinder nicht katholiſch erzogen wen 
„ben ſollen,“ indem 

a) „Der katholiſche Ehecontrahent ungezwungen und nel 
„freier Entfehliefung es zugike. Es liegt dann die große 

Srage vor : „Set fich der Katholiſche nicht freselnd der Gier 

fahr andgeieht, feinen Glauben zu’ verlieren, oder ſpricht nicht 

bie gegründete Bermutbung gegen ihn, daß er denfſelben, für 
gleichgälrig achtend, hinzugeben be entfcheidenden Willen 

Babe, inbem er zugeben will, daß feine Kinder, für derer 

Serlenbeil er bie größte Sorge tragen muß, in einer Religion 

auferzogen werben foßlen, bie geradezu er für Die nichtwahre an⸗ 

erfnuen un? „Iſt der kaghol. Ehecontrahent mit einem 

Worte woch katheliſch, und will er es fen umb bleiben ? * 

Bon der Meantwortung diefer Brage hängt ferner das Betra⸗ 

gen des lathol. Parer ab 

Jeder Katholik wid 6 lange für einen ſolchen gehalten, 
als er nicht Durch Wort und Chat das Gegentheil entfchies 
ben eflürt bet. Der größte Sünder, der gegen die Gebote 

Sottes fih verfehlt, und auch die Geſetze der Stirche frei 
Mertreten, bleibt dennoch ein, wenn auch fchlechter, Katholik, 
bafern er wicht üffentlich feinen Glauben aufgibt, oder direkt 
gegen — handelnd ſich von ſelbſt ausſchließt. Was 

num ein ſolcher heirathsluſtiger Katholik Durch feine 
en Einwilligung in die nichtkatholiſche Erziehung der 
Kinder? Er ſagt durch dieſe That laut und underhohlen, 
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1) daB er fi) aus beim Verbote der Kirche, daß dieſe Ehen 
nicht erlaubt, nichts mache, und ed frech übertrete; 2) daß 
er daher dad Keil. Sakrament und ben Segen ber kathol. 
Kirche nicht empfangen wolle; 3) daß ihm die nichtkatholiſche 
Religion recht ſey. 

Durch dieß Alles als zugeflanden kann und will er nicht 
vorgeben, als babe er durch diefe eheliche Verbindung und 
durch dad Zugeben der nichtlatholifchen Erziehung weder feine 
religiöfe Weberzeugung aufgegeben, noch einer andern huldige, 
am wenigften eines Vergehens an der gehörigen Gehorfamlei: 
ſtung gegen das Anfehen feiner Kirche ſich fehulbig machen 
wollen; denn alle biefe entfchuldigenden Anführungen Fünnen 
weder vor Sort noch im Angefichte der Kirche Mechtfertigung 
finden, Wie Tann dem auch anders feyn? Der Katholik 
tritt in das nichtlatholifche Eheverhältnig mit bem firafenden 
Bewußtſeyn, feiner nach) innerer Uebeuzeugung einzig wahren 
religion vergeben zu haben, was er ihr Zeit Lebens zu ers 
ſetzen ſchuldig iſt, nemlich, bie durch die entgegengefekte 
That ausgeſprochene Erklärung, daß die kathol. Religion die 
wahre fey , und er nicht zugeben Fünne und dürfe, daß feine 
Kinder dieſes bimmlifchen Kleinod8 beraubt im Irrthume zu 
rund gehen follen. So lange diefe Genugthuung nicht ge 
geben ift, oder doch zu geben ernfihaft geſtrebt wird, iſt felbft 
dem übrigend guten Menfchen eine Seelenwunde gefchlagen, 
die nicht heilen Tann. 

Zwar läßt fich fagen, daß ber proteft. Chetheil kein for: 
mell Irrgläubiger ſey, wenigſtens nicht dafür gelte, die Kin 
der in diefer Religion erzogen immer noch Chriften feyen, bie 
in unverfchuldeter Uumiffenheit ihr Seelenheil gleich den Ka⸗ 
tholifen wirken koönnen. Auch babe der fich ehelichende Katho= 
lifche nie die fefte Meinung , feine Religion hintan feen oder 
aufgeben zu wollen, gegentheild ſey und bleibe er ein eifriger 
Anhänger ihrer Lehre, Bekanntſchaft, Bamilimverhälmiß, 
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Verſorgung und ſelbſt Achtung gegen das rechtfchaffene Be⸗ 
tragen des Proteſtamen haben die Entſchließung zur Heirath 
endlich herbeigeführt, wobei, um allenfallfige Uriannehmlichkeit 
zu meiden, und um der Schwierigkeit der katholiſchen Erzie⸗ 
bung, zumal in ganz broteftantifchen Landen, zu entgehen, 
man nothgedrungen feine Einwilligung zur proteftantifchen 
Erziehung der Kinder gegeben babe. Allein alle diefe verfchies 
denen mehr ober weniger haltbaren Anfichten und Beſtimmungs⸗ 
gründen müffen, als blos zeitliche Zwecke fürdernd, weichen den 
weit böhern und heiligen, dad Heil der Seele und das feiner 
Kinder betreffenden. Es läßt fich in diefer anſcheinenben 
Colliſion. diefe Ausicheidung gar nicht, oder doch nur durch 
die Einfiht und Eutſcheidung ber geiftlidhen Oberbehörde 


- Sb nun der kathol. Pfarrer das Recht habe, die Copu⸗ 
lation it den übrigen kirchlichen Mequifiten zu verweigern, 
iſt eine Frage, die feither mehr. venzilist als gehörig begründet 
worden. Wan uimmt den Pfarrer in feiner‘ doppelten hier 
einfchlagenden Eigenſchaft, als Ausfpender des Sakraments 
und als qualifizirten Zeugen, und hält in jeber Beziehung 
ihn verpflichtet, einer folchen ehelichen Trauung beizumohnen, 
Allein man beberzigt nicht , daß dieſe beiden Eigenfchaften , 
in denen der Tathol. Pfarrer bei der ehelichen Trauung aufs 
tritt, nie getrennt werben können, noch dürfen. Denn bers 

ſelbe ift in Praxi fletd beides zugleich, und fo ergibt ſich aus 
diefer Zuſammenfaſſung, daB, wenn auch der qualifizirte 
Zeuge ald Staatsbeamter, was er jedoch nicht ift und ſeyn 
will, zur Aſſiſtenz angehalten wurde, der Verwalter ver kathol. 
Kirche und Ausfpender ihrer bh. Geheinmiſſe nie wird Zeuge 
feyu Tonnen, Daß das ihm anvertraute Pfarrlind fein Seelens 
Keil vernachläßigen , die Schild der Dintanfeßung feiner Res 
ligion und des Seelenheils der Kinder üffentlicy ausſprechen 
dürfe, und fomit die Sereligion die Genehmhaltung der wah⸗ 
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ren, bffentlicheö Zeugniß erhalte von dem, dem die Lehre des 
Gegentheils empfohlen und laut zu prebigen befohlen worden 
il. Das Erſcheinen deö kathol. Pfarrers wäre eine fträfliche 
Inconſequenz, eine Werläugnumg der Würde und der Wahr: 
baftigleit feined Amtes, ein Berfehlen gegen die Einheit und 
Einigkeit der Tarhol. Lehre, welche gute Sitten und das Gen 
lenheil beabfichtigt, und nicht dulden darf, daß vom Staat 
gebilligt werde, was bie Fathol. Kirche verabſchenen muß. 
In mancher Diözefe will zwar biefe Unbeſtimmtheit ber 
. seliglöfen Unficht dieſes Gegenflandes verwalten, und es 
fpricht ſich eine Lehrmeinung aus, bie behauptet, ald Tonne, 
ohne Verlegung der Lehre und ohne Schaden des Seelenheils 
bed kathol. Ehetheils, nicht einmal dem Anſehen und ber in 
nern Einigkeit ber Lehre zu nahe zu treten, der kathol. Pſarrer 
einer folchen ehelichen Einfeguung beiwohnen, wenn nicht als 
Diener der Kirche, doch als Zeuge bed Staats, we er als 
ſolcher angefehen werben wi, Ja, man bat es in mannig⸗ 
faltigen Ueberzeugungen ſchon fo weit gebracht, Dimiſſorien 
abgugeben , ald wodurch die Statthaftwerbung der Priatſen⸗ 
tenz in Sachen des Seelenheils und der böhern Firchlichen 
Disciplin ind Abſurde getrieben wird, Auſſer Stand, berlei 
Fäaälle in genauere Unterfuchung zu nehmen, begehen wir uns 
gerne unſers Urtheils in Betrachtung ber Weisheit und tieferer 
Einficht chriftlicher Vorſteher, nur was die Wiſſenſchaft bier 
als ihrem geeigneten Poften behaupten und bie wahre Lehre 
wnerfennen muß, follte hier gezeigt ſen. 

“ b) „Der kathol. Theil wirb zur nichtfatholifchen Erzie⸗ 
„Hung ber Kinder gezwungen,“ d. h. das Gefe ber weltlis 
chen Macht beſtimmt bie zeligidfe Erziehung der Kinder. 

Die geſetzgebende weltliche Macht hat die. Freiheit ber 
Gewiſſen zu achten, vertragsmäßig übernommen. Siebe 
Verordnung gegen biefe Freiheit if Verlegung des Bertrags 
und hebt dadurch eo ipso die Verbindlichkeit auf, biefer 
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Berorbuung nachzafonumen. Nach diefem allgemein angensms 
menen Rechtsprintip Tonnen mir daher mit Zug feſtſetzen, 
daß fo eine geſetzlich emanirte Verordnung ‚nicht eriflire, und 
die controhirenbe Fathel. Hälfte nicht gezwungen ſey, die 
Kinder der proteſtantiſchen Erziehung hinzugeben ; gegentheils 
follte fo eine widerfagende Anordnung dem Katholiken gegrüns 
beten Vorwand abgeben , dergleichen angetragene oder oft 
projeftirte Verbindungen mir Indignation abzumweifen, \ 

Indeſſen Tonnen Belanntſchaften, Verbindlichkeiten 
Rahrungserwerb, zu befürchtende Skandale, unzüchtiges 8 er 
eine Verheirathung annehmbar machen , ja folche wirklich 
berbeiführen. Das ungerecht gegebene Geſetz befteht in feiner Kraft, 
und jeder Privatakt dagegen wirb ald nicht gefchehen angeſe⸗ 
ben ; wad nun? Ein Katholik, der dad Unglüd Hätte, in 
diefe Unheil bringende Lage zu gerathen, befindet fich bei allen 
dieſen Entfchuldigungdgründen , in ber Kategorie des unge⸗ 
zwungen, freiwillig eingegangenen Vertrags der proteftantis 
ſchen Kindererziehung, aud dem klaren Grunde, daß ob pe» 
riculum animz jedes auch dad angenehmfle Berhältnig 
zeitlicher Vortheile aufgegeben werben muͤſſe, die Befolgung 
des Serthumd durch eine beſtimmte Handlung nicht gutges 
heißen , noch viel weniger der Irrthum felbft dadurch befeſtigt 
werben bürfe. Achnliche und noch wichtigere Gründe beſtim⸗ 
men das pfarrliche „Verfahren gegen ſolche Perfonen ald dab 
„„nämliche im obigen Falle.“ Imputent sibi, was auch füg 
Folgen daraus entftehen mögen , da der: kathol. Pfarrer feinem 
Amte genug gethan, denn er ifl nady den Grundſaͤtzen feiner 
Kirche verfahren, und hat ihre Lehre rein bewahrt. 

Möchte diefe Einheit der Gefinmung, die unfre tathol, 
Kirche ſtets als göttliche Inſtitution ausgezeichnet , fi) auch 
in biefer Waterie rein und allgemein .auöfpredden, und bie 
Gewiſſen dadurch in Ruhe gebrucht und erhalten erben, 
ftatt daß ein verichiedmartiges Verfahren diefelbe nur mehr 

Katpolit, Ihrg. VIE Hft. I. 11 





163 


Beläftige und über kurz oder lang mit ſchwer zu tilgenden 
Bißen ängfiigt ! Daher follte jedes hochwuͤrdige Generals 
Vikariat verorbuen, 1) „Daß der Pfarrer Feine gemilchte Ehe 
„ohne feine fpecielle Erlaubniß einfeguen, und baß nach Vor⸗ 
„ſchrift des apoflolifchen Stuhls daB vorbergegaugene Ders 
„forschen der contrahirenden Theile über die katholiſche Kir 
„bdererziehung erfordert werbe ; 2) daß im Falle die Contrahenten 
„dieß Vetſprechen nicht von fich geben wollten , ber "Pfarrer 
alsdann Aufrufe, Trauung und Losſcheine fchriftlich, und 
war mit Beiſetzung des Fanonifchen Grundes, verweigern 
„ſollte.“ 
34. Es iſt Feine Frage, daß eine geiſtliche Oberbehörde 
diefe Verordnung machen Fünne, und ber kathol. Pfarrer 
biefelbe nach Pflicht und Gewiſſen zu beachten verbunden fey. 
Der Grund dieſes gefeglichen Verfahrens geht aus dem Bors 
gefagten hervor. Eine Frage aber ift : „Wie hat ſich ber 
„kathol. Pfarrer zu verhalten in Abficht auf Beicht und Kom: 
„munion“ in.biefem eben gelegten Galle ? 
: Bor der Trauung Tann bei Gelegenheit der zu horen⸗ 
den Beicht von keiner Ertheilung des heil. Sakraments durch 
die Losſprechung die Rede ſeyn, als welche einem Widerſpen⸗ 
ſtigen, einem öffentlichen Sünder gleich geachteten, gaänzlich 
verſagt werden muß. Dieſe Frage auf dad Verhalten: des 
kathol. Pfarrers kann fich daher nur auf das nad) ber 
gefchehenen Trauung beziehen... 

Es ift bis jezt dargethan, daß durd) das Verehelichen 
des Katholiſchen mit einem Nichtkatholiſchen, unter der Ve⸗ 
dingung ber proteſtantiſch⸗religioſen Erziehung, ein großes Ver⸗ 
gehen gegen dad Unfehen der Kirche, gegen daB Seelenheil 
der Kinder , felbft gegen fein eigenes, daher eine große Sünde 
begangen werde. Dieſer fündige Zuſtand nach der Tramung 
fliege den Schulöbewußten, Ungehorfamen , von der Kirche 
nicht aus, fo wenig als jede andere große Sünde; denn biefe 


163 


Berbaunung ‚legt weder in der Natur. des Bergehens, noch 
in irgend einem. gegebenen Erfenntniß der Kirche, und es 
wäre gefehlt, durch Induktion ein Strafverhängniß herbei 
führen: zu weile, wo alle Begünftigungen zum Vortheil des 
- Steoffälligen forechen mäffen. : Odiosa restringenda. Es 
ift. übrigens gewiß verdiente Strafe, die ein ſolch Ungluͤcklicher 
füch felbft zugegogen,, ihn feiner ergriffenen Partei zu überlaffen, 
Ihm iſt mın aufgegeben, nach dem Bedarf feines Gewiſſens 
zu prülen, ob er ald Reuiger feinen groben Sehltritt wieder 
gut machen, ſich an feiner. Kirche halten, ja noch fehler ans. 
fhließen ‚wolle, oder ob die ihm vorherrſchende Gleichguͤltigkeit 
om Strahl feiner Religion nun vollends ganz außlöfche, 
wo er dann das Urtkeil der. Ausfchließung aus dem kathol. 
Kirchenverbande au ſich felbft vollzieht. 

Die kathol. Kirche, die derlei Ehen mit Recht verabſcheut 
and durchaus nicht erlaubt, hat dieſe gemifchten Ehen nicht 
für. null und. nichtig erflärt. „Matrimonium hujusmodi, 
alio non incurrente impefimento ‚ validum habendum 
esse “ erflärt Pabſt Benedikt XIV pro Hollandia et Belgio. 
Wenn der Katholif gegen die Vorfchriften der Kirche fich 
verehelicht hat, fo iſt die Urfache noch weit wichtiger, feine 
Beicht zu hoͤren, daß, wenn er ſchuldig, durch dad Vers 
fprechen, zu thun was in feinen Kräften ſteht, „er Buß thue 
und Verzeihung von Gott fich erbitte,“ erklärt derfelbe Pabſt 
in feiner Constitution ex 4. Nov. 1741. Da alfo der kathol. 
Pfarrer einen foldyen Neumüthigen Beicht hören fol und muß 
utpote pabnitere volenti, ſo hat er aus dieſem Grund, 
wenn ber Beichtende ſich nach feinem Rath bequemt hat, 
noch weniger Recht, die heil. Kommunion zu verweigern, 

Die Difpofttion des Pönitenten ift es alfo auch Hier wie ims 
mer, die entfcheidet, und die vorzüglich dahin ſich auöfprechen 
muß, daß bei der nunmehrigen Einficht ded großen beganges 
nen Fehlers das „vorzüglichfte Streben Zeit Lebens ſeyn müfle, 
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„durch frommes chriftliche& Betragen und irmiges Gebet zu Gott, 
„bie Kinderzucht in eine wahrhaft chriſtkatholiſche umzuwan⸗ 
„dein, und durch Liebe und gutes Beiſpiel dem unkatholiſchen 
„Ehetheile zur Erbauung zu dienen.“ Die Echtheit und Ver⸗ 
loßigkeit dieſer geforderten Diſpoſition wird der kluge und ers 
fahrene Beichggater zu beurtheilen ſich augelegen ſeyn laſſen. 

Dieß Alles wäre es, um den behandelten Gegenſtand 
zur Verfländniß und in Einklang zu bringen in Gefinnung 
und That. Der Lathol. Pfarrer wird durch die Beflimmtheit 
feines Verhaltens jede ſchlimmwirkende Verwirrung befettigen , 
und die kathol. Kirche durch die Gerabheit ihres Berfahrens 
die Einftimmigkeit in Lehre und That auch hierdurch mehr im 
Anfehen bringen und bewahrheiten. Die Sewiffen, frei gehalten 
von jeder Zwiefpalt, werben unverfehrt durch die Gefahren 
des Irrſaals hindurch geführt, Lauheit und gleichgültiger . 
Sinn gegen Religion abgewehrt, und fo wird fich Die gött⸗ 
liche Kraft berfelben auch bie wie allwärts wit hanmiiſchen 
Segnungen bewähren. 
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VII. 
Rene Methode, 


die Arithmetil gu Ichren, zum Gebrauch der irländifchen Freiſchulen. 
(Aus dem Englifcyen.) 


Da es mın befchloffen ift, dem irländifchen Volke einen 
beſſern Unterricht zu verichaffen,, fd dürfte es für Alle, die 
in den verſchiedenen gangbaren Unterrichtäfnftemen einige Erz 
tahrung fi) erworben, eine unerläßliche Pflicht feyn, dem 
Publikum zur Kunde zu bringen, was ihnen zweckmaͤßig ſchei⸗ 
nen mag, unter einem feitker fo unwiſſenden und verwahr⸗ 
fof’ten Volke nutzliche Kenntniffe zu verbreiten. x 

Im Jahre 1816, wenn dad Gedächtniß die Sache tren 
uns aufbewahrt, wiberlegte Hr. Plunkett, General:Procurater 


von Srland, mit einer glatten Ironie den Staatömann, bem 


heute das Portefeuille ded Innern anvertraut ift, und der da⸗ 
mals mit dem Gedanken umgieng, die Irlaͤnder der Wohl⸗ 
thaten des Unterrichtd theilhaftig zu machen, „Meinetwegen, 
fügte er, lehret fie Iefen; mad werben fie zu lefen haben? — 
Geſetze, durch deren Erlaß der Geſetzgeber nichts anders: be- 
abfichtigt, als fie zu degradiren. Lehret fie gar noch rechnen, 
auch dad gebe ich zu; wozu aber wird das ihnen dienen? — 
Die Erzeugniffe zu berechnen von dem Cigenthum, das ihnen 
nicht eigen ift.“ So redete Plunkett im Jahre 1816. Wie 
wohl fein eigenes Syſtem, um den unglüdlichen Irländern 
Kleider und Brod zu verfchaffen, nicht viel befjer war, als 
das von ihm beziehene, fo beweifet es und doch immerhin, daß 
er die Notwendigkeit des Unterrichts gefühlt. Wenn er alfo 
Bei der Aufſtellung der Pädagog⸗ Commiſſion auch nicht prä 
fidirte, fo ift doch fo viel gewiß, daß er fie mit feinem Eins 
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fluffe unterſtützte und begünfligte, wie dann von einem fo 
hochherzigen und aufgeflärten Manne nicht anders zu ges 
warten fand. | 

Obgleich die Srländer im Allgemeinen das Unglück has 
ben, faft in allen Stüden von der Regierung ſich zu uns 
terſcheiden, fo erinnern wir und dennoch in Feine Weile, 
daß je Einer vor den Schranken geläugnet hätte, daß es ihnen 
Noth thue, die Mathematif zu erlernen. Wir find ſogar 
geneigt zu glauben, daß die Nechenkunft allezeit ihre Lieb⸗ 
lingöbefchäftigung geweſen; denn wir haben taufendmal geſe⸗ 
ben, daß fie in ihren Schulen die Cäſarsbrücke: bauten, und 
auf dem Müden ihrer Kamersden, als auf einer Tafel, bie 
Kegel de Tri verfuchten.” Es läßt ſich alfo nicht bezweifeln, 
daß fie jedes Syſtem annehmen würden, das man ihnen vors 
fchlüge , und daß fie im Stande wären, jegliche Summe zu 
verrechnen. Indeß bedauern wir, daß man in den bis auf 
bie heutige Stunde in Irland gebräuchlichen marhematifchen 
Schriften Feiner Benennungen von Zahlen oder Termen ſich 
bedient , die. dem Zöglinge auch verfländlich wären, und dag 
die Namen der verfchiedenen Quantitäten, die ihren Rechnun⸗ 


gen ald Unterlage dienen, ihmen allzeit fremd geblieben. Wie - 





Anſpielung auf die Brüde, bie Caͤſar über die Rhone ſchlug, 


und die er in feinen Gommentaren mit ſolcher Genauigkeit be⸗ 


ſchreibt, DaB in einigen Erziehungsanſtalten die Schüler m 
ihren Freiſtunden diefelbe nachzumachen pflegen. 


> Man bat auch Beifpiele, daß in machen Dörfern , aus Mangel 
an Schulhäufern, die Schule in der Kirche gehalten wird, 
und aus Abgang einer Nechentafel, die Kirchthüre als ſolche 
dienen muß. Hu dieſem Biete wird fie vor der Schule 
—— Angeln genommen und am Schluſſe wieder einge⸗ 
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Tann man end armen Bauern zumuthen, daß er wife, 
was eine Quinee, ein Maravedi, ein Ducat ſey ? Alles 
dieſes ift ihm fo unbelannt , ald Strumpf, Schuhe oder ‚eine gute 
Mabiyit. Wir find daher ded G:aubens, daß die Elias, die 
Jorſte, die Swerney, die Deighan und andere berühmte ir: 
ländifche Mathematiker um bie, ihrer Sorge anvertrauten 
Jugend dadurch ſich wenig verdient gemacht, daß fie ‚für ihre 
mathematifchen Schriften fo weltfremde Materialien herbeiges 
fchafft haben. Um für die Zukunft dieſem Uebelſtand abzus 
Beifen, und bie Verbreitung der Aufflärung fo wohlthätig 
als immer moͤglich gu madıen, wären wir ber Meinung, daß 
in den Freiſchulen, bie man in Irland zu errichten gedenkt, 
ein neyes Mechnungsiyften eingeführt würde, in weldyem 
man lediglich folcher Ausdrücke fich bediente, die dem Zöglinge 
wicht unbelannt wären, z. B. Kartoffeln, Prediger, Bis 
ſchöfe, Bollbündel, Bayonnette, Bibeln, Polizeis 
Diener, Zwangboten, Zehnte, Dreiangel, welchen 
man fpäter und zwar flufenweife vielleicht noch folgende beis 
fügen Fönnte, ald : Schiffe, Häuſer, Ausfuhr, Einfuhr, 
Kaufleute, Krämer und Fabrilanten; denn wiavohl im 
Augenblicke die Bedeutung diefer letztern Worte dem rlänber 
noch. ziemlich fremd ift, fo gibt man und dennoch die Hoff⸗ 
nung, daß er in Bälde damit vertraut werden ſolle. 
- Zum leichten Berfländniß unferd Gedankens legen wir 
den verehrlichen Lefern den Berfuch- einer richtigen Vewoll⸗ 
kommnung ber Arithmetik vor, die wir für die Zukunft in 
Borfchlag Bringen möchten. Der Lehrer würde z. B. nach⸗ 
ſtehende Fragen an dad Kind — groß und Men — fielen, 
Er. Wenn 36 Bifchofe für 9 Millionen Proteftonten in 
England und Wales genügen ,. wie vieler Bifchöfe bedarf es 
für eine halbe Million Proteftanten: in Irland? — Antw. 
9. . 
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Fr. Wenn ı 49 Bilchöfe für eine halbe Mikion Pro: 
teftanten genügen, und in Irland 22 befoldet werden, wie 
viel beträgt die Ueberzahl? — Antw. 20 1/5. 

Fr. Benz 6120 Prediger für 9 Millionen Proteftanten 
in England binreichen , wie viele Prediger find für eine halbe 
Million Protefianten in Irland nörhig? — Antw. 340. 

Fr. Wenn 340 Prediger für eine halbe Million Protes 
flanten genügen, und Jrland 1289 zählt, wie viele Prediger 
find da zu vil? — Antw. 949. 

Sr. Wenn 6,000,000 Pf. Sterl. jährlich (66,784,378 
fl. rh.) in England zum Unterhalte des Elerus von 9 Millio- 
nen Proteftanten genügen, wie viel bedarf es in Irland zum 
Unterbalte der Geiftlichleit yon einer halben Million Proteflan: 
ten ? — Antw. 333,333 Pf. 6 S. 8 D. 

Fr. Wenn 333,333 Pf. 6 S. 8 D. per Jahr für ben 
Unterhalt des Elerus von einer halben Million Proteftanten 
genügen ‚und derfelbe Clerus erhält jährlich 3,000,000 Pf. , 
wie viel beträgt ber Ueberſchuß? — Antw, 2,666,666 Pf. 

13848 

Hat man foldyer Weife bem Züglinge vorbemonftrit, wie 
ſtolz fein glückliches Vaterland darauf feyn müſſe, daß eb 
einer ſolchen Menge proteftantifcher VBifchöfe und Prediger fich 
zu erfreuen habe, fo hat man benfelben nur noch anzuleiten, 
für diefe Wohlthat eine gehörige Dankadreffe anzufertigen. 
ft aber der beichränkte Kopf des Zoglings einer folchen 
Ueberzeugung nicht fähig, fo mag der Lehrer auf einen an⸗ 
bern Gegenftand übergehen, und ihn z. B. folgende Rechnung 
ſchreiben laffen : 

Fr. Da die Bevölkerung Englands 12 Millionen bes 
trägt, und die von Irland 6 1/2 Million, wie viele Schiffe 
hätte Irland jährlich zu bauen, wenn England deren 625 _ 
Bat. — Antw, 338, 
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Zr. Wenn Irland im Jahr 1824 nur 35 Schiffe Baute, 
anftatt 338 , wie hoch geht das erlittene Deficıt. — Antw. 
303 Schiffe. 

Fr. Beam bie 25 lebten Jahre hindurch bie 12 Millio⸗ 
nen Engländer ihre Befitzungen jährlich) um 25,361 Häufer 
vermehrt haben, wie »iele Häuſer hätten bie 6 1/2 Million 
Srländer zu ihren alten Veñ tungen errichten ſollen. — - Antw, 
13,737; 

Fr. Wenn man aber in Irland im J. 1821 nur. 1330 
Hãuſer aufgeführt, wie groß iſt der Unterſchied zwiſchen ſei⸗ 
nen wirklichen Gebäuden und der Zahl der Häuſer, bie es 
yerhältnigmäßig hätte bauen follen? — Untw. 12,387. 

Sr. Wenn die Tonnenzahl der eigenen und fremden 
Schiffe, die 1824 in die englifchen Häfen eingelaufen , zu 
2,257,235 abgefchäßt worden, wie viele hätten die in irländi- 
ſchen Däfen eingelaufenen Schiffe liefern ſollen? — Antw, - 
1,168,502 Zommen. 

Fr. Wenn aber in Befagtem Jahre die Tonnenzahl nur 
156,336 betrug, welch ein Unterfchieb ergibt fich für Irland, 
nach dem Verhaältniß feiner Einwohner mit Jenen yon Eng: 
and? — Antw. 1,012,165 Tonnen. 

Fr. Wenn im J. 1824 die Gefammtausfuhr aus Eng- 
land 57,397,904 Pf. St. (etwa 114,595,808 Ducaten) ab⸗ 
warf, auf welche Einnahme hätte Irland in demſelben Jahre 
Anfpruch machen Fonnm? — Antw. Auf 31,036,364 Pf. 

st. Wenn aber in jenem Jahre Irland nur für 6,309,849 
Pf. erportirt hat, wie groß war fein Verluft? — Antw, 
24,726,515 MX. 

Damit die vorgefhhlagene Methode zur Erlermung diefer 
nüglichen Wiffenfchaft in einem noch helleren Licht erfcheine, 
geben wir noch eine Rechnungsübung zum Beßten. Wenn 
ein jährlicher Gehalt von 200,000 Pf., würde ich den Schüler 
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weiter fragen, für die katholiſche Geiſtlichkeit Irlands zureicht, 
und als ein billiger Erfa für die überzähligen 2,666,666 
Pf., welche, wie wir oben geſehen, bie proteftantifche Geiſt⸗ 
lichkeit dieſes Landed erhält, angefehen werben muß, was 
betrüge, nach diefer Proportion, die mit den 10,000 Pf. , 
die Hr. Plunkett, GeneralsProcurator von Irland, als jährs 
lichen Gehalt bezieht, equivalente Summe? — Antw. 749 Pf. 
Mir find der Weberzeugung, der Schüler würde über bie 
Entdeckung, daß die Irländer , möglicher und fogar vernünfs 
tiger Weile, einen fo wohlfilen General: Procurator haben 
Tonnten, fich hoch erfreuen, und fo zur Erweiterung ‚feiner. 
matbhematifchen Kenntniffe mächtig angelpornt werben. 
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IX. 


Reminiscenzen ans der Kirchenzeitung zu Darmſtadt. 


Me 136 dieſes kirchenhiſtoriſchen Archivs yon 1824 will 
ein protefiantifcher Geiſtlicher in einem Farholifchen Geiſt⸗ 
Uchen · keinen Priefter anerlamen. Ich weiß nicht, ob das 
aus Neid, oder aus weldyem Löblichen Grunde gefchieht; 
ich weiß nur, daß proteftantifche Diener am Wort Feine 
Priefter find, noch feyn koͤnnen; auch weiß ich, daß fie es 
nicht fen wollen, vielmehr gegen die bloße Benennung fogar 
ernſtlich proteftiren. In Schweden denkt man anders, vers 
mutblicy, weil es dort Biſchöfe gibt, wenigftend dem Namen 
nad); denn dort wollte man ja die SKirchenzeitung für die 
Priefterfchaft in’ Schwediſche überfeen. Da die Apoftel 
Eprifti und Ehrifius felbft Feine Priefter waren, wie Hr. Dr. 
Tzſchirner und andere Doktoren , die ed boch wiffen müfs 
fen, verfichern; fo ift es begreiflich, daß und warum die pros 
teftantifchen Prediger Feine Priefter feyn noch werben wollen, 
auch in den Tatholifchen Geiftlichen Feine Priefter anerkennen. 
Wie konnten auch die Apoftel ſchon Priefter feyn, da ein 
Böhmer, Brunnemann, ꝛc., und vor ihnen Saumaife 
entdeckt haben wollen, daß zwifchen Geiftlichen und Laien Fein 
Unterſchied flatt fand, und was man hernächft Priefler nannte, 
bloße Kirchenältefte waren! Was kümmern fich transcendentale 

Eregeten um den „ewigen Priefter nach Melchiſedechs Weile,“ 
um dieſes ewigen Priefterd Befehl : „Diefed thut zu meinem 
„Andenken,“ um Her. 7. 17, 215 8, 3, um Maleachi’6 
„reines Opfer, dad dem Allerhöchften an allen Orten darges 
„bracht wird?“ Das Alles find todte Sprachen, todte Buch⸗ 
ſtaben, in welche neue Bedeutung gebracht werden muß, in- 
ferunt, quod efferant, Wenn die heil, Schrift, weiche jene 
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Herren immer im Munde führen, fo trätabel iſt, wie wirb 
ed erft den Urkunden und Zeugniffen der alten Xradition der 
alten Zeugen Ignatius, Juftin, Tertullian, Ey: 
prian, Chryfofiomus, Gaudentius, Ambrofius, 
Auguftin, ꝛc. 2c. gehen ? Opfer und Priefter find unzer⸗ 
trennliche Begriffe , die fich gegenfeitig bedingen; Eins ohne 
bad Andere ift nicht benkbar. Da man meinte, dem Pabſt⸗ 
thum nicht weher thun zu Fünnen, ald wenn das heil. Al: 
tardopfer abgeftellt werde, fo müfle jenes hinweg, womit alfo 
auch das Prieſterthum abgefchafft war ; es Eonnte aber auch 
Beine Priefter. mehr geben, Hebr. 5, 4. Wie ganz anders ift 
es bei den Katholiken ? fie hielten und halten unverrüdt an 
dem, maß: der Herr angeordnet hat, wie. ed feine durch des 
Herrn Lehre unterrichtete, und durch des heil. Geiſtes Licht 
erleuchtete und geftärkte Apoſtel Iehrten und übten. Bon dort 
an dauert in unferer Kirche durch Auflegung der Hände daB 
Priefterthun fort, und muß fortdauern, wie das reine Opfer, 
von Sonnenanfang bis zum Niedergang, an allen Orten, nach 
Maleachi's Ausſpruch, fortbauern wird, 


Me 138 fagt ein Fatholifcher Geiftlicher, dem bei ber 
Nachricht, daß Eiſele in. die Freuden des ehelichen Lebens 
eingegangen ſey, der Mund wäflern mochte, wie eb ges 
meinen Alletagöpfaffen , die fich über den Schlamm nicht 
zu erheben wiſſen, widerfahren mag : „Die Batholifchen Kire 
„henvorftänden werden doch endlich durch die vervielfältigten 
„Uebertritte Tatholifcher Geiftlichen bewogen werden müffen, 
„der Urfache diefer Erſcheinung ernftlicher nachzudenken und zu 
„erwägen, ob die kathol. Kirche durch Hinwegraͤumung dieſer 
„Urſachen nicht: weniger leiden würde, ald durch den öffent: 
„lichen Abfall ihrer Priefter.“ Wie wenig kennt der Mann 
den Geift der katholiſchen Kirche? fo wie er, fprechen nur bie 


173 


Anhänger der Philoſophie Epicur's, bie Leute de grege Epi- 
curi. Die tatholifibe Kirche trauert über die ungeiftliche 
Schwachheit und Verſunkenheit; fie trauert aber nicht über 
die Woſtaſie der Unverbefferlichen , und freuet ſich, des räus 
digen Schaafs loßgeworden zu ſeyn; dad Aegerniß der Apo— 
ftafte_ift nichts gegen das Aegerniß der Sittenlofigkeit. Eifele 
wollte Pflichten , die er auf fich geladen, genügen; Diſpenſa⸗ 
tion zum Neirathen konnte er nicht erhalten. Sein Gewiſſen 
war zerriſſen; die eine Hälfte, die religiͤſe Ueberzeugung, 
bruchte ex der auberen Syälfte zum Opfer, wad nur ein coup 
de: desespoir fegn Tonnte. Wohl ihm, wenn das zertretene 
Gewiſſen mit feinem Schrei ihn nicht vor den. Nichterftuhl 
hin begleitet und. ihn dort anflagt! Weit über die Jahre der 
Wiraths luſt hinaus, darf ich mich wohl offen ausſprechen, 
wie ich ed einigemal gethan habe: ich wünfchte nemlich ſchon 
lange, und wünfche es noch, daß, ba der Colibat nun eins 
mal doch nicht aufgehoben wird, fo lange nicht viel gewich⸗ 
tigere Gründe al& bisher, und als jene-nearen, die ben Cöoli⸗ 
bat motivirten, vorhanden und anerfanst find; Daß, fage ich, 
au die Stelle jener Anflalten, welche in den befferen Jahr: 
hunderten ber Sittenreinheit der Geiftlichen zur Schutzwehr 
und Gewährleiftung dienten, Die. aber ſchon lange, ſeitdem die 
unteren Stufen des Priefterfiandes Eeine wirkliche Dienflämter 
mehr find, nicht mehr exiſtiren, andere für die Erreichung 

des uemlichen Zweckes dienliche Einrichtungen treten möchten. 
Pabſt Gregor der Große fagte : Nullus debet ad minis 
terium altaris accedere, nisi cujus castitas ante suscep- 
tum ministerium fuerit approbata, — Nichts ift trauriger 
und äzwedvernichtender als die biöherige Art zu verfahren, 
Fünglinge in der häuslichen und Yugenderziehung verwahrlos 
fet, an Gymnafien verborben, auf den Hochſchulen verwildert; 
Junglinge, die ſich ſelbſt nicht kennen, ſich ſelbſt fo wenig 
kennen gelernt haben, als die wichtige Erhabenheit und Hei⸗ 
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ligkeit des Berufs, dem fie ſich, weil alte andere Ausſichten 
fehlen, in die Arme werfen, deſſen Pflichten fie alſo auch 
nicht mit ihren Neigungen, ihrem phyſiſchen und moralifchen 
Tanperament, überhaupt mit ihren Kräften, vergleichen konn⸗ 
ten ; Junglinge, deren vorberrfchende Neigungen zu Leidens 
fihaften erftarft find, werben egaminirt, werden, wenn fie 
im Examen fo fo beflanden find, auf beigebrachte Zeugniffe, 
daß Feine Klagen über Exzeſſe gegen Sittlichkeit eingelommen 
oder: fonft befaunt geworben feyen, abmittirt in eine espece 
von geiftlichen Erziehungshaus, und nach einem Aufenthalte 
yon 9 — 10 Monaten in wenigen Tagen" audgeweihet, und 
weil viele Dienfiftellen, aus Mangel an Geiftlichen, unbeſetzt 
find, geſchwind als Hülfsprieſter angeſtellt. Wie läßt fich 
ein ſolches dlindlings oder rüctwärts gefchehenes Syineintreten 
in den wichtigen Prieſterſtand, von dem fo Vieles gefordert 
und erwartet wird, für eine genügende Vorbereitung halten” 
um bie durchaus erforderliche Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
der junge Mann bewifen, daß er, wie ed ſeyn fol, bewährt 
ſey? Was kann, was konnte geichehen, um bie fittliche 
Anlage deſſelben, um feine berrfchenden Neigungen kennen zu 
lernen, um ihnen die rechte Richtung zu geben, und bauernd 
gu geben, und den fchief gewachlenen Baum gerad zu richten 
und gerad zu erhalten? Wie bewährt mußte fonft der Cleri- 
cus in den untern Kirchenämtern befunden werben, che er zu 
höhern befördert wurde ? Alle diefe verfchiedenen Kirchenämter 
eriftiren nur noch dem Namen nach; es wird durch fie bis 
zum Presbyterat oft in wenigen Zagen hindurch geeilt, 


*! Per singulos gradus, si dignus fyerit, ascendat; potest enim 

! per has promotiones, quæ habebunt ulique prolizum tempus, 
‚probari, qua fide sit, quave modestia, qua gravitale et vere- 
enndia, etc. Concil. Sardic.' Can. 13. 
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Bil man fich noch wundern über traurige Erſcheinungen 
yon verfehlten Berufe! Mas bleibe Abrig? Die alte Disri⸗ 
plin zeigt die Mitte, Möchten doch unfere Bifchöfe, wo 
es deren fchon gibt, beherzigen, baß ed um das Seil beffer 
fiche bei wenigeren aber bewährten Prieſtern, als bei fo 
vieten , daB alle Dienftfiellen befetst werden Tonnen , unter 
welchen der Zahl nach für ben- Dienft ausreichenden, aber 
mehrere dein Dienſte und feinen Zwecken fchäbliche ſich fin= 
den! Welchen ‚Einfluß hätte in der Prarid der früheren 
Kirche, gegen unverbefferliche Eleriker, der - Character in- 
delebilis? Die. Canons und die Urkunden der Kirchenge⸗ 
ſchichte antworten auf diefe Frage. 

‚Der katholiſche Geiſtliche, der dieſe Reflerionen veran⸗ 
laßte, verlangt im der. gedachten Nummer der Kirchenzeis 
tung. gründliche Belehrung nach: canonifchen Geſetzen über 
folgende zwei ragen : 1) Da nach den Grundſätzen ber 
römifcheBatholifchen Kirche die. Weihe eines Prieſters demſelben 
unausloſchliche umverlierbare Eigenſchaften (charac. indeleb.) 
mittheilt, fo fragt fich : verliert dieſe ein Prieſter, wenn er 
aufbhürt, geifliche Funktionen zu verrichten, oder bleibt er 
Prieter , wenn er. nicht mehr geiftliche Stellen verwaltet, 
fondern andere Aemter, 3. DB. Lehrſtellen oder Stellen als 
Rath in Eollegin ? 2) Da der römifch:Fatholtfche Priefter 
votum castilatis perpetum ablegen nnd alfo das Colibat ges 
loben muß, darf einer, der Weltgeiſtlicher war, und aufhört, 
geiſtliche Berrichtungen zu thun, in die Ehe treten, und 
wird im Falle dennoch Einer ohne Diſpenſation vom päbfts 
Eichen Stuhle ſich verehlicht, feine Ehe ‚nicht als Wortbuch 
angefehen ? 

Der. feltfame Inhalt dieſer Fragen verräth zur Genöge , 
daß der katholiſch⸗geiſtliche Frageſteller im canoniſchen Rechte 
diemlich Fremdling ſeyn muͤſſe; da er ſogar von per- 
Aelum castilutis ſpricht, ſo kounte ich mich bed Zweifels nicht 
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erwehren, ob unter den Kirchenzeitungdzeichen K. G. wirklich 
ein katholiſcher Geiſtlicher verborgen ſey. Ich wenigſtens habe 
ein ſolches Gelübde nicht abgelegt, davon auch nie etwas ge⸗ 
ſehen oder gehört, ob ich gleich bei vielen Weihungen aſſiſtirt 
babe. Wenn der Sragefteller etwas yom Concilium Trident. 
weiß, fo Iefe er doch nur ben Yten Canon ber 24ften Sitzung 
de Sacram. matrim., wo er über fein vorum, eic. Auskunft 
finden kann. Wie lächerlich iſt ſchon die Zuſammenſtellung 
von unauslöfchlichen und unverlierbaren Eigenfchaften 
mit der Trage : verliert er diefe Eigenfchaften, ꝛc. ? ift das 
nicht eine offenbare contradictio in adjecto ? 

Da ich ſchon vor 30 Sahren in meinen Muffeflunden 
ein eigenes Stubium mir daraus machte, Materialien zu fans 


mieln zu einer Eritifchen Gefchichte des Character indelebilis, 


fo getrauete ich mir wohl, die Frage zu beantworten, mit 
welcher ich zuvor meine Bemerkungen ſchloß, fo wie auch den 
Frageſteller nach ben Canons zufrieben zu fielen, wofür jes 
doc) bier der Raum viel zu klein ift; ich begnüge mich daher 
ihm kurz zu antworten 

Ad 1: Wer eimnal gültig zum SPriefter geweiht. iſt, vers 


liert fein Prieftertjum nie, fo wenig als wer einmal gültig 


getauft ift, die Taufe verliert; der Renegat, der zurückkehrt, 
bedarf daher Feiner neuen Taufe, fo wie der entfeßte Priefler 
feiner neuen Ordination. So wenig ber eimmal aflentirte 
Soldat fagen kann: ich mag dad Gewehr nicht mehr tragen, 
mag mich nicht zum Krüppel fchießen oder hauen laflen, und 
fo wenig er damit aufhört, Soldat zu feyn, fo wenig flieht 
e& dem Priefter frei, feinen Stand aufzugeben. Die Raths⸗ 
fielle im Collegium ift fo wenig incompatibel mit dem Pres⸗ 
byterat als eine Lehrſtelle. Wer dem Dienft Gottes und feis 
ner heil. Kirche gewidmet wird, der trirr aus dem Ötande 
bed Profanen in den Stand des der Gottheit gewibmeten 
und geheiligten. Diefen Begriff bat die Kirche yon jcher fefts 
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gehalten ; wer einmal bie Hand an ben Pflug gelegt bat, ıc. 
enc. 9, 62 Schon Tertullian warf feinen Gegnern als 
einen großen ichen Uebelſtand dad Zurücktreten in daB 
Profane vor, daß bei ihnen heut Laie ſey, wer geftern Cleriker 
wer." 
Ada : Richt blos Wortbruch ift die attentirte Ehe eines 
Geitlihen, fondern fie ift wegen des entgegenflchenben treu 
nenden Dinderniffes null und nichtig, wie der zuvor angerufene 
trientifche Canon zeigt. Es bleibt dem heirathsluſtigen armen 
Sunder nichts übrig ald Upoflafie nad) dem Beifpiele Eifeles, 
wenn ihm richt die erbarmende Nachſicht der Kirche zu Hülſe 
tonmt,, die aber ihre alte, allgemeine, tief gewurzelte, mit 
der Heiligkeit des Dienfted auf’d innigfte verbundene Verfaf 
fung ,' nem Menſchen za Gefallen, der dad SHühere zu erfüße 
fen, und die geiftlichen Arzeneien gegen feine Krankheit zw 
gebrauchen ſich weigert, nicht umftoffen wird, Will der ans 
geblich Fatholifch-geiftliche  Fragefteller ſich über den „unaußs 
‚Ifchlichen und umverlierbaren Charakter indelebilis“ und 
fine Wirkſamkeit, und über die Stabilität des Priefter 
Bandes näher orientiren, fo empfehle ich ihm Binghams 
historia scholastica Baptismi laicorum P. II, wo, befons 
ders im 6ten Kapitel, vom Charakter indelebilis gehandelt 
wird; und bed Fürſt⸗Abt'ß Gerbert theologia sacramentalis 
im erften Kapitel. 





” Der beil. Surill von Wierandrien fagte : prœter ecclesiasticas 
regulas est, qued nonnulli sacerdotes recusationum libellos 
offerunt ; guippe, si digni sint, minisierium sacrum obire, sin 
minus, non renunliare, sed velati damnatos excedere oportet. 

Bergl. auch Conc. chalced, can. 7, Conc. turon. C. 5, tri- 


bur. can. 17; nicht einmal die Minoriſten konnten nad Be⸗ 
Heben audtreten. 





Katholit. Ihrg. VII. Hfi. I. 12 
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N’ 141 führt aus der Etoile ein Schreiben au über die 
vielen Rüdichritte. von Proteftanten in Deutfchland zus katho⸗ 
Ufchen Kirche. Solche odiosa lief’t und hört man nicht gern. 
Der Hr. Rebacteur der Kirchenzeitung., ber, als ein Paar 
katholiſche Handwerksgeſellen ſich in Sachfen bürgerlich niebers 
ließen, und, um das Gefchäft zu erleichtern, zur proteflantis 
ſchen Landeskirche, ohne ſich durch Die zwiſchen inne liegende 
und klaffende Kluft abſchrecken zu laſſen, binüber traten, in 
freudigen Entzüden ſogleich den Ausſpruch kund that, daß 
der. Proteſtantismus die allgemeine Weltreligion ſey, eilte, 
jenem Auszuge aus der Etoile wenigftens einen Theil feined 
Gifts zu entziehen, und begleitete ihn, womit er ſonſt ziems 
lich ſparſam ift, mit 8, fage acht, Randgloſſen. So heißt 
es ad. verba : „Jeder Angriff von Protefianten wird joe 
gleich zurückgefchlagen, und was merkvürbig ift, großentheils 
von Proteflanten jelbft “ : „Berfappte Proteftanten, nach) dem 
„Borgange des Ara. v. Haller?“ Wie! find alle gelehrte 
Droteftanten, welche aus Achtung für Recht und. Wahrbeit 
die An = und Ausfälle, die-Berdrehungen und Verleumdun⸗ 
gen bed theologifchen Vulgus, und die totale. Unkenntniß des 
katholiſchen Syſtems, welche bei diefen Leuten wie eine Erb⸗ 
krankheit zu Hauſe ift, mißbilligen, verlappte Proteſtanten? 
das wäre doc) zu arg! Iſt Plant ein verkappter Proteflant, 
weil er die gedachte Unkenntniß tadelte, und es für eine 
Schande erklärte, Luthers gar zu auffallende Mängel und Leis 
denſchaftlichkeiten nur entfchuldigen zu wollen? Iſt Segler, 
iſt Marheinede 'ein verfappter Proteftant, weil diefer wie 
jener dad unmännliche heillofe Nichtlennen deſſen, was ohne 
Unterlaß getadelt wird, rügte? Wären oder find Johann 
yon Müller, von Herder, von Raumer, Döberlein, 
Voigt, Kuden, Hahnrieder, Dallas, und jener Eng« 
länder, deſſen Schrift zehnmal würdiger war gekrönt zu were 
den, als Billers Schrift Aber den Geift und die Folgen 
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der Reformation , verlappte Proteflauten? Hr. von Ammon 
würde ohne Zweiſel wieder als heimlicher Katholik außgefchrieen 
werben, weil er fo unproteftantifch war, die famofen zwei 
Briefe des 3 av von Leipzig zu tadeln: es ift fein Glück, 
Daß er ein Sourmal anlegte, welched die „unveränderliche Ein⸗ 
„beit der ewangelifchen Kirche“ zum Aushängeſchild hat , die 
Unmöglichkeit , die Inſchrift zu verificiren,, ſchadet nichts; 
saltem conatus placet, _ 
Ergötzlich ift dad Argument, durch weldjes die Kirchen⸗ 
zeitung beweißt, daß jener Proteflant, welcher die Pudenda 
des ebengedachten 5 IIavu aufbedte, ein heimlicher Katholik 
ſeyn müffe : er citirte die Bibel nad) der Vulgata, was fich 
ein echter Protefiant nie zu Schulden fommen läßt, ergo ift 
Sener ein beimlicher Katholik. Die Eonsludenz diefer Argus 
mentation ift handgreiflich, und ich erſchrecke vor diefer Con⸗ 
eludenz‘, indem ich zum Gebrauche bei meinen Studien die 
Ueberfeßung ded Erasmus aus dem Grundterte, bie Frank: 
furter Bibel, ded Hrn. van EB Ueberfeßung aus dem Grund: 
texte, und Luthers Ueberſetzung zur Hand zu nehmen pflege, 
und der Vulgata mich nur zur Vergleichung bediene ; wie? 
ſoll ich denn wider Wollen und Wiſſen ein heimlicher Prote- 
ſtant feyn! dagegen proteftire ich mit Herz und Mund; hierin 
bin ich proteftant, fo wie ich gegen jeden Irrthum und jebe 
Züge proteftire, 

Der Redacteur, Hr. Dr. E. Zimmermann, gibt zwar 
ftillfchweigend zu, daß, wie die Etoile verfichert , felbft in 
den untern Klaſſen Bekehrungen häufig find; allein das find, 
ip „Inuter Wirkungen fo vieler profelgtenmacherifchen Bekeh⸗ 
„rungöverfuche, worüber die Kirchenzeitung an vielen Orten 
„merfwürdige, keineswegs rühmliche, aber bis auf diefe Stunde 


„nicht entkräftete, ja nicht einmal angefochtene Beweife (??2) 


„geliefert hat,“ Bedenkt denn der Doktor nicht, daß man 
einer offenbaren Küge, die ihren Urfprung und ihre uneheliche 
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Geburt felbft deutlich genug verräth, und das Wrandmal ber 
Grundlofigfeit an der Stirne trägt, die Ehre einer Antwort 
nicht ermweifen müffe? Wer auf alle Rügen antworten wollte, 
. der würde nie fertig werben. Wie Tann ein vernünftiger 
Mann alle Behauptungen für Beweife halten? Schande 
genug für ein Journal, das „für ein Organ ber chriftlichen 
Wahrheit“ gelten fol, baß es fo vielerlei faktiſche Unwahrheiten 
aufnimmt, und fie gar für Beweiſe angefehen wiflen will, 
Was Fonnte Hr. Dr. Zimmermann wohl antworten, wenn 
man ihn fragte, warum er die Königsmorde und Nevolutionen 
nur som Sabre 1789 her batire? Warum vergaß er, was in 
unferen Tagen in Holland und Schweben, das „echt und 
‚ rein proteflantifche Länder“ find, geſchah? Weiß er. denn fo 
ganz und gar nicht von den Umtrieben und ihren Zwecken In 
Preußen, 2.2? Wie mögen die Herren ſich doch anmaßen , 
über die Quellen und Triebfedern der Revolutionen in „den 
echt ober rein Fatholifchen Ländern,“ die wir erlebt haben und 
noc) erleben, ſchon jezt abzufprechen! Wie ziemt fich das 
erbärmliche post hoc ergo propter hoc für überzeugunges 
treue, rüdfichtölofe denkglaubige Wahrheitöforfcher 7 Welche 
Kluft zwifchen Meinen, des Irrthums Sutter, und — 
Dentglaubigfeit? qued opinamur, debemus errori. 
Wie ziemt fich, fage ich, das des denfglaubigen Manned uns 
würdige post hoc ergo propter hoc für ein „Archiv für die 
„neuefte Gefchichte und Statiſtik der chriftlichen Kirche, für 
„eine Sammlung der Birchenrechtlichen und Tirchenhiftorifchen 
„Urkunden?“ In einem Converfationsfanl ober Sprechfaal, 
wofür Hr. 3. fein Blatt noch angefehen wiffen will, wird, 
weiß man wohl ‚. allerlei zur Unterhaltung geſprochen, wobei 
ed mit der Wahrheit eben nicht ſehr ſtrenge genotmmen zu 
werden pflegt. 

Pro jure loqui nemini non licet. QUINTILIAN. 

(Die Zortfegung folat.) - 
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X. 


Berfammiung der Katholiten von Mancheſter und 
Salford. 


(Aus dem Engliſchen.) 


Den 13. März des vorigen Jahres, zur Abendözeit, fand 
eine ſehr zahlreiche Verſammlung ber Katholiken biefer beiden 
Städte in dem Auguſtiner⸗Schulſaale in der Granley Row 
flatt, um fich über die Einreichung einer Petition an das 
Parlament zu berathen, worin fich biefelben auf dad Strafe 
geſetzbuch und anf alle Verordnungen in Betreff der Gewif⸗ 
tensfreit berufen wollten. Auf die Motion des Syn. Loriſen 
berief man ben T. Eooge, Esq., auf den Rednerſtuhl. Diefer 
bemesfte, „man habe einer fehr unrüchtigen Perfon bei diefer 
Gelegenheit das Präfidium übertragen. Allein da fie alle die 
Angelegenheiten, die zur Sprache kommen würden, fo gut 
fennten wie er, fo fey er verſichert, Daß jene Schwierigkei⸗ 
ten, mit welchen er fonft hätte Fämpfen müffen, größtentheils 
verfchwänden. Dann forderte er alle feine katholiſchen Brüder 
auf, in ihren Bemühungen nicht nachzulaffen, bid fie das 
große Ziel ihrer Wünfche, nemlich eine vwolltonnmene Theil⸗ 
nahme an ben Ehren und Bortheilen ihrer vaterländifchen 
Konftitution , erreicht hätten. (Beifalläbezeugungen.) Es iſt 
Niemand » fagte er, in welcher Lage er ſich auch immer bes 
finden mag, ber nicht etwas hierzu mitwirken fann , ſey es 
durch fein Talent oder durch Geldbeiträge.“ 

„Er Beate, ſagte ex, dad fefle Vertrauen, daß Jeder dab 
thun werde, was in feinen Kräften ſtehe.“ 

SH. T. Boothmann, der Füngere, Selretär bed ratho⸗ 
liſchen Vereins dieſer Städte, fagte, „mit hohem Vergnügen 
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rede er zu einer fo zahlreichen Verſammlung feiner Tatholifchen 
Brüder , und freue fi) ungemein, daß fie mit vereinten Kräfs 
ten am Werke der Emanzipation fofort unverbroffen arbeiten. 
Sie hätten zwar noch eine große Maffe von Vorurtheilen zu 
befeitigen ; allein der Erfolg, den ihre Bemühungen fchon ges 
habt , fey ein hinlänglicher Antrieb, darin zu verharren. Es 
fey freilich hart, daß fie ſchon fo oft hätten zufammentonmmen 
müffen, um fich über Petitionen für die Wiedererlangung 
jener Mechte zu berathen, auf bie fie fo entfchiebene Anfprüche 
hätten ; ‘allein auf Tonflitutionsmäßigem Wege, den fie feither 
Betreten, müßten fie mdlich zum Ziele gelangen. Er hoffe, 
fagte er , fie würden Feine lieblofe Aeufferungen in ihre 
Diskuffionen einfchleichen laſſen, und, was von Unwiffenheit 
berrühren mag, nicht ald Bosheit auslegen. Diele ihrer 
Gegner hätten fie ſchon für ihre Sache gewonnen; viele häts 
ten bereits, nachdem fie ihre (die katholiſchen) Grundfäte 
kennen gelernt, dad freimürhige Geſtändniß ihres Irrthums 
abgelegt, ihren Worurtheilen entfagt, und ſeyen, ald wolls 
ten fie ihre yormalige Oppofition wieder gut machen, eifrige 
Vertheidiger ihrer Sache geworden (Hreudenbezeugungen); 
und brächte man Andern biefelbe Erfenntniß bei, fo würden 
auch fie diefem Beifpiele folgen.“ 

„Aber durch erbitterte und feindfelige Zänkereien würden 
fie nie Jemand für fie gewinnen. Der Mann, der ihn einen 
Abgötterer geſchimpft, habe einen fchlechten Weg einge: 
fhlagen, um ihm zu zeigen, daß er im Irrthum fen; und 
fo würden auch fie keinen beffern Erfolg zu erwarten haben, 
wenn fie ihre proteſtantiſchen Brüder Bigotten fchimpfen 
wollten. Das einzige Mittel, von dem fich etwas verfprechen 
laſſe, fey ruhige und gemäßigte Diökuffion, Was den eigents 
lichen Zweck der Zuſammenkunft angehe, fo halte er es für 
fehr geeignet , ihre Anſprüche beim Parlament zu betreiben, 
Ihre Sache habe ſchon große Bortfchritte gemacht, und finde 
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nach und nach wide Aufnahme, In einem Lande auf der 
ganzen Erde unterdrüde man bie Menfchen um ihres Gewiſ⸗ 
ſens willen, als in England, und es laffe ſich nicht denken, 
daß dieſer Druck noch länger fortbeſtehen ſollte. Er Fonne 
nicht umhin zu bemerken, daß alle Statuten, alle Akten, 
woeldye die Zröihent' der Unterthanen befchränken, nach der Res 
formation erlaffen worden; und daB man die Katholiken nichts 
defto weniger ald Feinde der Freiheit behandle. Auch habe 
man ibnen Untreue vorgeworfen, und umfonft hatten fie, zur 
Widerlegung diefer Verleumdung , fich auf ihren Wandel bes 
rufen. "Ein Minifter der Krone habe vor Kurzem noch die 
Unverfchämtheit gehabt, diefelbe in der Kammer der Lorbs zu 
erneuern. Allein fie follten fortan durch ihr Betragen biefe 
Beſchimpfung zu Schanden machen, wie ſie ed bis jezt ges’ 
than Hätten. Man habe fidy in einigen Quartiren viele Dlühe 
gegeben, bad Gefchrei „herunter mit dem Pabſtthum,“ ertö⸗ 
oen zu laffen; aber folche Fanatiker Fünne er nur verachten, 
die Zeit fen nicht mehr , wo dergleichen Bemuͤhungen irgend 
einen Erfolg haben Forıntn. In der Kammer der Gemeinen 
habe ihre Sache ſchon triumphirt. Es fen nun auch die Zeit, 
wo diefelbe in der Kammer ber Lords eine andere Wendung 
nehmen werde. Die Grabuirten der zwei Univerfitäten feyen 
zu Gunſten ihrer Sache geftimmt, und dieß berechtige zu ber 
Hoffnung, daß Fanatism und Ausſchließung von bürgerlichen 
echten nicht länger mehr fortbeftichen werben.“ Nr. Booth: 
man ſchloß mit der Motion, daß die Verfammlung die Petis 
tion , welche er vorgelefen, annehmen möchte. Der ehren⸗ 
werthe Gentleman wurde zu wiederholten Malen von Beifalls 
und Srendenbezeugungen der Berfammlung unterbrochen. 
Hr. Loriſon fagte, „die beredte Adreſſe, die fie eben von 
feinem würdigen Freunde gehört hätten, laffe ihm nicht viel 
mehr zu fagen übrig. Dennoch Fünne er nieht umhin, feine 
Freude auszudrüdten, die ihm bie vereinten Bemühungen der’ 
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Engländer und Irländer für. die Erlangung ber Vortheile und 
Ehren der Freiheit verurfachten. Ihre Ausfichten ſchienen ihm 
fo heiter als je; denn im „Schweſterlande“ fen kein Weiler, 
fein Dorf und Feine Stadt geweſen, welche nicht einflimmig 
vom Parlaniente die Wieberherfiellung ihrer Rechte verlangt 
babe,“ Er endigte mit der Unterflügung der Motion. Herr 
Beiance fprach mitten aus ber Berfammlung, „nicht ohne gros 
Bes Vergnügen babe er fo vide feiner katholiſchen Brüder, 
fowohl Engländer als Irlaͤnder, ihre Bemühungen vereinigen 
gefehen, um die Emanzipation zu Stande zu bringen. Er 
habe Zeiten erlebt, wo die Katholilen es nicht wagten , fich 
als Katholiken zu verfammeln , wo man ihre Petitionen zum 
Parlamentöfanle-hinausgeworfen habe, und fie Alle hätten es 
nun erlebt , wie ihre Sache in der Kammer der Gemeinen 
triumphirend durchgegangen ſey. Diefe Thatfache gebe gegrüns 
dete Hoffnung. Es fey zwar. nicht zu läugnen, daß fie bei 
den Lords Fein fo günftiges Schickſal gehabt. In bdiefer Kam⸗ 
mer fenen aber die Bifchöfe mit ihren Zehnten imd die Peers 
mit ihren Penſionen und Pfründen geweſen, vwoelche wahr⸗ 
feheinlich gedacht hätten , fie Eünnten nicht mehr fo ungehins 
dert biefe fetten Biffen genießen, wenn ein halb Dutzend 
Katholilen in ihre Kammer aufgenommen würben. Ihre Ops 
pofition rühre vom Intereſſe ber; zulezt werde auch dieß 
fruchtlos werden. Sie hätten über zwanzig Jahre ohne Er⸗ 
folg Petitionen eingereicht, und fie wurden nun noch zwanzig 
jahre daffelbe thun, wenn man ihrem Anfuchen nicht wills 
fahre.“ | 

„So lange die Katholilen einen D’Eonnell , einen Sheil 
und einen Lawles zu ihrer Ermuthigung hätten, fo lange 
würden fie auch ihre Sache betreiben und ihre Gegner nicht 
in Ruhe laſſen. Sie feyen durch ihre Verdienſte um den Staat 
zur Emanzipation befugt, Sie hätten für England gefochten, 
und Feine Gefahr geſcheut, wenn ed dad Jutereſſe oder die 
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Ehre ihres Vaterlandes gegolten habe; fie hätten in ber Chat bie 
Konftitution mit,ihrem Blute erfauft, und feyen doch noch 
fchändlicher Weiſe von den Bortheilen derſelben auögefchloffen. 
Dffentliche Blätter diefe6 Landes haben behauptet, alle ge: 
woaltthätigen Auftritte in Irland feyen den Einfluffe- des Tas 
tholifchen Klerus diefed Landes zuzufchreiben; er aber ſey übers 
zeugt, daß England in dieſem Yugenblide den Befig von 
Irland eben diefem Klerus zu verbaufen babe. Die Geiftlichen 
füchten nun mit ben Volke ihre Rechte zu verfolgen — fit 
hätten ihre heiligen Berrichtungen für einige Zeit fufpendirt , 
um auf fonfiitutiondmäßigen Wege bie Erlöfung von fiber 
Millionen englifcher Katholiten zu erwirken.“ (Beifallsbezeu⸗ 
gungen.) Der Sprecher fam jest auf den Vertrag von Times 
ri , „welcher , fagte er, ein Schandfleck für den Geift dieſes 
Landes fey, und immer noch ſeyn werde, bid man die Be 
dingniſſe biefes Vertrags erfüllen würbe, Was würde Hr. Peel 
auf die von OVonnel vorgebrachten Beweiſe von der Verle 
hung dieſes Vertrags erwiedern ? Die Pforten ber Konſtitu⸗ 
tion, fagte er, ſeyen ihnen verfchloffen worden ; allein auf 
ihr wiederholte und einſtimmiges Mufen würden fich ihnen 
diefelben dffnen uud fie zu den Wohlthaten der Konftitution 
zulaffen. Er hoffe, die Verſammlung werde mit feinem Vor⸗ 
trage Nachſicht gebrauchen ; er babe vorher nie zu einer Dfs 
fentlichen Verſanmlung geredet, ald wenn er feine Landesleute 
»erachtet und mißhandelt gefehen ; wenn er geſehen, wie fein 
Vaterland, der Stolz der Nationen , ber fchönfte Edelſtein in 
der Brittifchen Krone, eine Beute der Faktionen würde; wenn 
er gefehen, wie dieſes fchüne Land von feinem Adel verlaffen, 
wie feine Untertbanen verarmt und gedrädt, und feine 
Ehrenmänner mißhandelt worden , fo habe er den Gefühlen 
feines Herzens Luft machen muͤſſen. Wan habe gefagt , bie 
Katholiten Irlands müßten den Zehnten wegfchaffen.; er aber 
fey überzeugt, daß, wenn bie Geiftlichen an der Emanzipatiog 
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mitarbeiten , diefelben (die Katholiken) fie int ruhigen Genuſſe 
ihrer Zehnten ,. Benfionen , Pfründen ꝛc. laſſen würden. Der 
Sprecyer kam bier auf bie den Katholiken gemachte Beichuls 
Digung des .getheilten. Gehorſams, weldye , fagte er‘, der brit« 
tiſche Monardy felbft widerlegen würde, Irland war der Zu: 
fluchtöort der brittifchen Könige, wenn fie vom ‘Throne geftoßen 
wurden, Hr. Boothman erhob fich zum zweiten Male und 
fagte , ed fen zwar höchft unangenehm , bei jeder Zufammen- 
Zunft die alberne Befchuldigung- der Untreue zu widerlegen : 
da man jedoch noch Pürzlich ihre loyalen Geſinnungen anges 
fochten , fo ſeyen fie es fich felber ſchuldig, diefer Anfchwärs 
zung auf eine entſcheidende Art zu begegnen.“ 

Dieſe Motion fand Unterflügung und wurde angenommen. 
Nun trat auf einfimmiged Verlangen der Berfammlung Hr. 
Murray auf, und fagte unter andern, „die Petition, die fie 
gehört und angenommen , fen dad Werk jener achtbaren Cents 
lemans, und ‚zeige ihren Verfaſſer im vortheilhaftelten Lichte, 
Sie bitte um Aufhebung der Geſetze, die fie drüdten und von 
den Bortheilen der Konftitution audfchlöffen. Doch dieſes fen ein 
Gegenftand , worin fie gewiß einflimmig feyn würden. Denn 
fo lange fie Menfchen feyen, müßten fie auch menfchliches 
Gefügl haben , und fo lange fie ſich gefeflelt fühlten, müßten 
fie auch: veinfchen , diefe Hefleln zu zerreißen: es feyen aber, 
fagte er, noch andre Gründe da, welche ihnen die Aufhe⸗ 
bung des Strafgeſetzbuchs wünfchenswerth machen müßten; 
Das edle Gefühl ded Mitleids über die. Drangfale, mit wel 
chen ſo Viele zu kämpfen haben, müßte diefen Wunſch in ih⸗ 
nen beſenern. Wenn fie bedächten, wer unter dem Drud die 
fer Geſetze am.meiften zu leiden habe ; wenn fie fähen, daß 
ed meiftens ſolche Menfchen ſeyen, wie die Howards, einft 
bie Koriphäen der brittifchen Ritterfchaft ; wie die Talbot, 
welche Frankreichs Lilien mit Englands Wappen vereinigten ; 
ſolche Männer , wie die Peterd und Sturtons, und andere 
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recht der brittifchen Freiheit, des Stolzed eines jeden Britten 
geroonnen ; wem fie bebächten,, daß es ſolche Männer ſeyen, 
welche die Bürde dieſes graufamen Eoder befonders fühlen. müß⸗ 

ten ; Männer ‚weiche feit: vielem Jahrhunderten. die Drohungen 

der Tyraunei nicht achteten , deren .unbeftechlicher und in den 
härteften Brüfungen bewährter Biederfinn ihnen die Liebe allen 

Edeln , beſonders aller edeldenkenden Engländer erwerben müßte 
— venn fie diefe ihrer erblichen Ehren beraubt fühen, und zwar 
aus Feiner andern. Urſache, als weil fie dem Caſar gaben, was 
des Cãſars ift, und Gott, was Gottes ift, Freudenbezen⸗ 
gungen.) “ fo wäre es ‚fein Wunder , wenn fie mit Unwillen 
die Aufhebung eined Geſetzbuchs verlangten , welches von fols . 
Ken Ungerechtigkeiten firoge. Wenn fie den Zuftand ihres 
Schweſterlandes betrachteten, wenn fie fähen , wie der fchünfte 

und fruchtbarfie Theil der bewohnten Erbe, der Sammelplat 
alles Elended geworden ; wenn fie. bebächten, daß troß der 
Induſtrie des Landvolles, welche hinreichte, jedes andere Land 
zu bereichern , ein foldyed Elend herricht, daß unzählige dieſer 
Unglüclichen jährlich eine Reiſe von 6 bis 700 Meilen (etwa 
30 Stunden) unternemen müßten, um bier in England 
während der Erndte auf ſechs Wochen Arbeit zu bekommen; 
wenn fie bedaͤchten, daß der Penalloder die Duelle alles dieſes 
Elendes fey, fo. müßten fie wohl mit allem Ernfte daran ars. 
beiten, die Aufhebung eines ſolchen Geſetzes zu bewirken. Der 
Sprecher gieng num weiter und zeigte die Urt , wie diefer Kos. 
deg jened Unheil, dad er eben befchrieben, hervorgebracht habe, 
umd bewieß, daß nur diefer Koder die Urfache deſſelben ſeyn 
Fönne, indem jene Individuen, die man in Irland fo verfolgte, 
m Amerika, wo dieſes Gefe nicht iſt, ruhig und vergnügt 
leben Fonnten. Hr. Boothman dankte für bie ihm zugedachte 
Dankadreſſe. Sie hätten nun, bemerkte er , die Sache auf der 
Schattenſeite gefehen ; feither die glänzenden Namen derjenigen 


188 


vergeffen , bie mit unermübetem Eifer ihre Sache betrieben, 
Er. glaube behaupten zu koͤnnen, daß noch keine Sache von fo 
ausgezeichneten Talenten unterflügt worben als die ihrige ; fie, 
zählten unter ihren Zreunden eine Menge Namen, welche fchon 
Durch ſich ſelbſt einem glikklichen Erfolg hoffen ließen. Unter 
den zahlreichern Verfechtern ihrer Angelegenheit hätten fie Eis 
nem’ aus einer Körperfchaft , von der fie nicht viel erwarten 
Könnten, und welche feither mehr als einen gewöhnlichen Grad 
von Keinbfeligfeit gezeigt hätte, er meinte aus dem Klerus der 
anglilanifchen Kirche, In diefer Körperfchaft befinde ſich Einer, 
für welchen er eine Dankadreſſe vorfchlage,, und er ſey über: 
zeugt, baß er fich nicht lange nach einem lnterftüter feiner 
Motion umzufehen babe ; er ernenne den ehrenwerthen Herrn 
Sidney Smith." — (Viele Stimmen : „Wir Alle unterftügen 
die Motion ! “) 

Hierauf trat Hr. Gray hervor und fagte: „es würde fich 
für ihn nicht paflen, in diefer letzten Stunbe eine lange Rebe 
zu halten, Doch Tonne er nicht umhin, der Berfammlung 
Gluͤck zu wünfchen wegen bed Geiles der Eintracht und des 
Friedens, und wegen ded brennenden Eifer& für die Freiheit, 
ber fi) an dieſem Abend gezeigt habe. Der herrſchende Geift, 
fogte er, bedürfe weder einer Prophezeihung noch fonft eines 
Zeichens vom Himmel, um feft zu glauben, daß ihre polis 
tiſche Erlöfung nichtmehr fern ſey. Die ungewöhnlichen Ers 
igniffe , die fie vor Kurzem gefehen hätten, feße diefed außer 
. Weifel. Weder dad Elend der Nation , noch Fallimente, noch 
die Stockung des Handels, noch bie im ganzen Lande herr⸗ 
fihende Niebergeföhlagenheit , ſeyen der Grund feiner Behaups 
tung , sbgleich diefe Dinge fehr geeignet wären, den Stolz 
ihrer Beinde zu demüthigen und bie unlopal gefinnten Gegner 
ihrer gefetzlichen Rechte zum Gefühle der Denfchlichkeit und 
ber Rechtlichkeit zurückzubringen, Auch beruhe feine Behaup: 
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tung wicht auf ihrer eigenen Stärke und auf ihrer warhſenden 
Zahl , obgleich fie in gegeuwaͤrtigem Augenblicke einen nicht 
- anbebeutenden Theil der Einwohner des vereinigten Königs 
reichs anf ihrer Seite hätten ; fie beruhe nicht auf ber Ver⸗ 
wmittelung und auf ben Autheil, den ganz Europa an ihrer 
Sache nähe, obgleich das erlittene Unrecht an allen KRüften 
wieberhalfte , auch nicht auf der fleigenden Macht von Ann⸗ 
vita , obgleich derſelbe politifche Nebel, nämlich vie katheliſche 
Rente (Catholic Rent), der m Irland fo viel ausgerichtet 
bat, in jenem ‚Lande im Bewegung geſetzt werde. — Nein, 
auf Feines von diefen Dingen gründe ſich feine Hoffnung der 
Emanzipation, fendern auf die Gefinnungen ihrer eigenen 
Zandesleute , ihrer proteftantifchen Mitbürger , deren Theil⸗ 
nahme eig ihren Dank verdiene, Er ſey überzeugt, daß bie 
thätige Vermittelung ihrer proteflantifchen Freunde ihr Be⸗ 
freiungswer? zu Stande bringen würde, Er freue fih, nun 
fagen zu Tonnen, daß England ſowohl als Irland feine Brown: 
lows Hätte, die einft in den Reihen ihrer Feinde gefochten, 
jest aber dem Banner der bürgerlichen und religidfen Sreiheit 
folgten. Damals feyen fie in der That von Entftellungen irre 
geleitet gewefen , mum aber fenen fie Alle damit befchäftigt, 
- ihre gerechten Anfprüche zu unterſtützen. — Unter ihren bereb: 
teften und aufgellärteflen Sreunden befinde fich der ehrenwerthe 
Sidney Smirh , deſſen Fräftige Sprache dad Bollwerk der 
Bigotterie in feinen Grundſeſten erfchätterte, während der 
Glanz feiner Talente die Wollen des Verurtheild , die den 
Geiſt vieler ihrer Landesleute verdunkelten, ſchnell gleich der 
Morgenfonne verfcheuchte. Ihm gebühre unflreitig der heißefte 
Dank biefer Verfammlung.“ An diefem Abend fprachen noch 
mehrere Gentlemand zu der Verſammlung, und erhielten voll: 
kommenen Beifall, Nachdem die Verfammlung dem Präfiden- 
im ihren Dank abgeflattet, gieng fie auseinander, 
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Bemerkendðwerth iR es, daß einige ber Sprecher aus ber 
"gewerbtreibenben Klaffe waren, unb ihre Meinungen mit eis 
ner ſolchen Eitergie des Ausdrucks und mit folchem Gefühle 

:darlegten , welches klar das hohe Intereffe für ihre Sache 
beurkundete und einen praftifchen Beweis gegen die yon ben 
Vdeinden der Emanzipation fo oft gemachte Behauptung lies 
ſerte, daB männlich dem gewerbtreibenden Publikum für die 
Emaunzipation Fein Intereſſe beimohne, Die‘ Sreuden = und 
"VBeifallbegeugungen der ganzen Berfammlung bewieß vollkom⸗ 
men bie allgemeine Theilnahme an dieſen Seſahlen. 
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" A. 
giteratun. 


Wertheibigung ber bathelichen Weligion gegen Angriffe neuerer Bei 
Bon Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu Deißlingen, im Kapi⸗ 
tel Notweil am Reclar. Fraukfurt a. M., in der Andrediſchen 
Buchhandlung. 1826. 8. ©. XVI und 493, s 
Mit freudiger Begierde griff ich nach dieſer Schrift: 

Der verbienftvolle und fehr geachtete Pfarrherr Dr. Huber, 

verdient ald- Schriftfielier befondere Aufmerkſamkeit. Auch 

dieſe Schrift befriedigt im Mllgemeinen fehr gut. Sie it aber 
yon gewiſſen Abnormitaten nicht frei geblieben. Nulli patien- 
tius reprehenduntur , guam ei maxime laudari ‚merentur. 

Prisivs. 

Daß man fi) protefiantifehe Seits — nf goſten un⸗ 

ſers gefunden Menſchenverſtandes — unaufhörlich ergötzt an 

dem komiſchen Schattenfpiele der uns angedichteten Mißbräuche 
und aberglaubiſchen Quodlibets, befremdet nicht mehr. Das 
bringt die Natur der Sache mit ſich. Man ſollte aber doch 
immer , wenn man von obwaltenden Mißbräudsen und aber: 
glaubiſchen Dingen in ver Fatholifchen Religion fprechen-will, 
zuerft unterfiichen, ob biefelben objektiv oder nur ſubjektiv in 
derfelben beftchen. In der katholiſchen Religion beſtehen keine 

Mipbräuche und Fein Aberglaube objektiv. Dder — man zeige 

und ein von der allgemeinen Kirche gegebene oder gutgeheißes 

ned Lehrbuch oder fonft ein Dokument, dad Mißbräuche und 

Aberglauben lehrte oder beförderte. : Daß ed unter den Beken⸗ 

nen der katholiſchen Religion fomohl äberglaubifche al& auch 

unwiſſende Dienfchen von jeher gegeben hat und noch gibt, 

wid fein redlicher Katholik läugnen, Henhbfers Fodelien , 

mis denen ſich Dr. Huber zunächft befaßt, find ein ſtarker 
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Beweiß hiervon. Das find Subjeftivitäten, bie ſich nicht vers 
Keen, fo lange es Menfchen gibt. Sie bleiben immer bes 
jemmernöwerthe Erfcheimungen , die aber der Batholifchen Re: 
ligion nicht zur Laft- fallen können. Informes hiemes reducit 
Jupiter, idem summovet. Non si male nunc, et olim 
sic"erit; -Honar. 

Der Katholizismus erfiheint Halt ſtets mit einem Danfi 
Weife von Wberglauben umgeben — er mag ſich in- feinem 
Weſen rechtfertigen — und zu verftändigen fuchen-, vote er 
will. Run in Gotted Namen! Was iſt denn eigentlich Aber⸗ 
glauben 2. Das super im lateinifchen und franzäfifchen- Nude 
drucke heißt über —; will das nicht fagen : barüber hin⸗ 
aus ?: Uberglauben wäre alfo etwas, was über den rechts 
mäßigen :Glauben hinaus ift. Das iſt gerade Fein fo großes 
Unglüd. Was ift die Ehre, wenn man fo will? Sie ift der 
Aberglaube der Tugend. — In der Liebe, in der Sreundfchaft, 
in ber Tree, in ber Meblichleit,, 2, 20, iſt der Aberglaube 
liebenswürdig, ia Eofibar und oft nothwendig. Warum follte 
e mit der Srömmigleit nicht eben fo fan? Man ber 
merdt oft in der Welt, daß dad, was gerade genug iſt, ges 
rade nicht genug iſt; und daB der, der. gerade Alles: das thun 
wilf, :wad- erlaubt ift, Bald thut, was nicht -erlaubt iſt. — 
Nie find wir unſrer moraliſchen Eigenſchaften ganz gewiß, 
als wenn wir benfelben ein wenig Eralktation zu geben wußs 
ten, — So beftehen in der politischen Welt die konſtitutionel⸗ 
ken Gewalten, welche bei freien Nationen eingeführt find; 
vur im -gegenfeltigen Kampfe. — Wil Einer einen Andery 
ummerfen, fo iſt ed nicht genug; daß fich der Undere auf 
ſeinem Plate feft halte; er muß den Einen ſelbſt zurückſtoßen 
und, wenn er Tann, zum weichen bringen, — Um über einen 
Graben zu ſetzen, muß man- feinen Richtpunkt allemal weit 
über den Rand deſſelben nehmen, wenn man nicht hinein⸗ 
fallen will, Kurz — bie Hegel ift allgemein : was gerade 
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genug iſt, iſt oft gerabe wicht genug. Warum foll die Melle 
gien . allein eine Aubnahenne hievon machen? Es if nicht 
Leicht zu "glauben, daß ein Menſch, und noch weniger eine 
Mation , gerade mur bad glaube, was nöthig iſt. Allemal 
wird es ein Mehr oder Weniger geben. Das ſtete Geſchrei 
über das Uebermaß der Sache kann nur von den Beinden 
der Sache berrüßen. 

Ich wieberheie es: objektiven Aberglaude⸗ gibt m feinen. 
in ber. Estholifchen Reigen, und ‚der fubjebtive Aberglaube iſt 
ein Auſſenwerk der Religion, welched man nicht fo ganz 'uns 
barmherzig zerflören darf. Es ift bei einer Feftung nicht-gut, 
wenn. man ohne Hinderniß bis unter die Mauern kommen, 
ihre Höhe meſſen, und Leitern anlegen kann. — So tft alfo, 
ſchreit mar, den religiüfen Mißbräuchen freier Spielraum ges 
geben! Ach nein, ihr vernünftigen Herren! GHaubet keck, 
Daß die Mißbräuche einer göttlichen Sache fihon in ber Sache 
felbft gewiffe natürliche Grenzen haben, und daß die Nach- 
theile dieſer Mißbraͤuche nie fo groß find als die Gefahr, den 
Glanben wanken zu machen. 

Was Dr. Sauber im-$. 1. von ber Alagheit des Sechoe⸗ 
eis; wenn er religidfe Mißbräuche und Irrthümer in feiner 
Gemeinde. ohne Auſtoß nach und nach entfernen will, fagt, 
if fehr fhe und richtig gefagt. Die Sauptfache hiebei iſt 
aber, daß fich die einzelnen Pfarrer näher an ihre bifchöfliche 
DidyefanBehüsde anſchließen müffen. Schon der Charakter 
der allgemeinen Kirche :erforbert dieſes. Gefchicht dieſes, fü 
fallen . die meiſten Bortheilchen , die man gewöhnlich angibt 
und. ausübt, ald unnüt hinweg. Sich brauche weder die Tafche 
voll Zucker, noch die Hand voll. Kreuzer, um damit bie Kine 
der, und durch fie die Eltern für etwas zu gewinnen. - indes 
der Seelſerger in feiner Gemeinde religiüfe Mißbräuche, die 
nur Bei. einzelnen Gliedern zu Haufe find, fo: ift es etwas 
lejichtes, dieſelben Durch fortgefegte, ernftliche Belehrung und 

Kathelit. Zahrg. VII. Hft. IE. 13 
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Huge Behandlung wegzuräumen. Beſtehen Diefe Migbräuche 
ja Eirchlichen Einrichtungen und fogenannten Nebenandachten, 
die. der ganzen Gemeinde angehören ; fo wendet er fich au 
feine Didzeſan⸗Behoͤrde. Dafür ift dieſe da, Was hernach 
serfügt, geändert ober angeorbuet wird, fällt nicht dem Pfars 
ser zur Laſt, er verhält ſich in ben Augen feiner Gemeinde 
mehr leidvend, und kommt nicht in den Verdacht eines moder⸗ 
niſirenden Neulinge. Was ein Pfarrer für fidy nie zu Stande 
bringen würde, ohne fich Unannehmlichkeiten und Mißtrauen 
son Seite feines Gemeinde zuzuziehen, dad gefchieht ganz 
keicht auf bemeldetem Wege. Die Erfahrung hat es beftäti- 
get, daß, beſonders die guten Landleute, der geiftlichen Dber- 
bebörde gerne und ungefäumt &olge leiften, 

Der $. 10, yon den AUbläflen, fo wie, was überhaumt 
hierüber gefagt, iſt unvollftändig und Divergirt von der Ans 
ficht der berühmteften Theologen. Das Gefchichtliche der alten 
Bußdisziplin darzuſtellen, genügt nicht. Es liegt ein hühered 
Prinzip zum Grunde. Diefes muß ebenfalls herausgehoben 
werden , fonft verliert die ganze Theorie ihre Haltbarkeit. 
Gerade weil bier. bie Bloße ſeyn foll, die ſich die katholiſche 
Kirche gegeben hat, muß man fich nicht felbft Blöße geben, 
daß man in das alte Lieb gleich mit einſtimmt. Daß ed 
hauptſächlich in diefem Betreffe Mißbräuche gegeben habe, 
will ich zwar nicht in Abrede ſtellen. Diefe Mißbräuche was 
sen aber ebenfalld Subjektivitäten, Was die allgemeine. Kirche 
hierüber objektiv beftimmt hat, ift richtig und bleibt richtig. 
Es ift etwas anders, eine Sache nach ihren reinen Prinzipien 
fefthalten — und etwas anderd, von einer Sache eine unge 
fdhickte Anwendung machen. Die Theorie von den Abläffen 
ift freilich den Proteflanten ein Greuel vor deus Herrn, Dar⸗ 
aus folgt aber noch nicht, daß nichts darän fey. Es gibt 
‚Seinen proteftantifchen Hausvater, der nicht fchon in feinem 
Haufe Ablaß ertheilt und einem frafbaren Kinde „verziehen 
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fätte wegen der Fürbitte und der Verdienſte eines andern 
Kindes, mit dem Tr zufrieben zu ſeyn Urfache hatte, Es gibt 
Keinen proteflantifchen Soimeräin, der nicht während feiner 
Regierung fünfzig Abläffe unterzeichnet hätte, indem er Aem⸗ 
tes verliehen, Gnaden erzeige, Strafen gemildert, u. f. w.; 
wegen der Verdienfle der Eltern, Brüder, Söhne, Verwand⸗ 
ten:, Vorfahren, und wegen ber Sürfprache guter Freunde. 
Diefes Prinzip ift fo allgemein und fo natürlic), daß es fich 
it jeden Augenblicke in den geringften Handlungen ber menſch⸗ 
lichen Gerechtigkeit zeigt. Es ift das Prinzip der Reverfibilis 
tät, dad in den älteften Offenbarungen feinen Grund, und 
Im Chriftenthume feine volle Entwidlung hat: Unfere ges 
trennten Brüder haben und dieſes freitig gemacht, als ob 
Be Erlöfung , die fie mit und anbeten, etwas anders wäre, 
ald ein dem Menfchengefehlechte wegen der ımenblichen Ver⸗ 
dienſte der höchſten Unſchuld, die fich freiwillig für daſſelbe 
geopfert hat, bewilligter Ablaß! — Sie ſagen: der Gott⸗ 
menſch hat für und genug gethan — alſo bedürfen wir keiner 
andern Verdienſte mehr. Das folgt nicht ſo ſtrenge, ſondern 
vielmehr alſo Tonnen bie Verdienſte des Unſchuldigen den 
Schuldigen dienen. Ich muß hier wiederholen : es iſt etwas 
anders, eine Sache nach ihren reinen Prinzipien feſthalten, 
nnd etwas anders, von einer Sache eine ungeſchickte Anwen⸗ 
dung machen. Wir Katholiken wiſſen recht gut, daß alles 
Verdienſt und alle Erloſung vergeblich fey für den, der fie 
sicht benutzen will, und der fie durch den ſchlechten Gebrauch 
feiner Freiheit für ſich vernichter. Denn bie furchtbare Größe: 
des Menſchen ift von der Urt, daß er die Macht hat, Gottes 
Gnade: von ſich zu ftoßen; ift yon der Art‘, daß der höchfte 
Gebieter und König der Kräfte den Menfchen nur mit Ehrers 
Bietung behandelt: Cr handelt für ihn nur mit ihm, er 
zwingt feinen- Willen nirgends, er muß einverftanden ſeyn. 
Der- Menfch muß durch eine bemüthige und muthyolle Mit⸗ 
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wirkung fich jene Genugthuung aneignen, fonft bleibt. fie ihm 
fremd. Er muß beten, als ob er nichts vermüchte, obne 
Zweifel; aber er muß auch handeln, al& ob er Alles vers 
möchte, Nur feinen Bemühungen wirb Alles verliehen, ſey 
ed nun, daß er eigene Verdienſte gefammelt, ſey es, daß 
er die Werke Anderer ſich zugeeignet habe. Welch ein 
herzerhebender Gedanke ift der an die ſtreitende, leibende 
und triumphirende Kirche, Die Streitende reicht eine Hand 
der Leidenden, und faßt mit ber andern bie Triumphirende, 
Die Gnadenwirkung, das Gebet, die Genugthuungen, der. 
Beiftand, die Eingebungen, ber Glaube, die Hoffnung unb 
die Liebe ergießen fich im Kreislaufe wie wohlthaͤtige Ströme, 
aus Einer in die Andere. Nichts ſteht allein — und wie 
die Stäbe eined magnetifchen Bündels genießen bie Geiſter 
ihre eigenen Kräfte und die Kräfte aller Andern. 

Und welch ein ſchoͤnes Geſetz ift das, welches jedem 
Ablaſſe zwei unerläßliche Bedingungen auferlegt : überſchweng⸗ 
liche Verdienfte auf der einen, vorgefchriebene gute Werfe und 
Meinheit ded Gewiſſens auf der andern Seite! Ohne ven 
dienftliche Werke, ohne wahre Buße und Befferung, ohne 
den Stand der Gnade, Fein Nachlaß durch Die Verdienſte der 
Unſchuld. Welch ein edler Werteifer für die Tugend ! Welche 
Warnung und Enmunterung für den Schuldigen! „Ihr dens 
„tet, fagte einft der Apoftel Indiens zu feinen Neubekehrten, 
„ihr denket an eure Brüder, die in einer andern Welt leiden, 
„ihr habt den frommen Eifer, ihnen Erleichterung zu ver: 
„Ichaffen ; aber denket vor Allem an euch ſelbſt: Gott leihet 
„dem fein Gehör, der mit beflecktem Gewiffen vor ihm er. 
aAſcheint; und es ift billig, daß, wer die Seelen Anderer aus 
» dem Segfeuer befreien will, zuerft feine eigene vor der Kölle rette.“ 

Hinſichtlich der Ehelofigkeit der Priefter fagt Ar. Dr. 
Huber, ©, 87 : er habe fich über diefen Gegenftand ſchon 
zweimal Öffentlich erflärt, und ſey auch hier wieder fo ehrlich, 
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frei zu geftehen, daß er feither feine Grundſãtze nicht geändert 
babe. — Auch gut. Wer aber auf die Aufhebung des Cðli⸗ 
bats wartet, kann ſehr alt werden. Es iſt eine unter den 
Menfchen aller Zeiten , aller Orte und aller Religionen herr⸗ 
{chende Meinung , daß die Enthalfamkeit etwas Himmliſches 
habe, was den Menſchen erhebe und ihn der Gottheit ange⸗ 
nehm mache; und daß daher, nach einer nothwendigen Fol⸗ 
gerung, jede priefterliche Verrichtung, jede gotteödienftliche 
Handlung, jede heilige Zeremonie fid) mit der Ehe wenig 
oder gar nicht vertrage. Deßwegen gibt ed in der ganzen 
Welt keine Gefeßgebung , bie nicht in diefem Punkte den 
Prieftern einigermaßen Zwang angethan hätte Am beßten 
wäre ed indeflen, werm man über dieſes Thema einftweilen 
Waffenftiliftand errichtete, Zeit und Umftände find jet ohne: 
Hin für's Heirathen nicht günflig! Qui aut, tempus quid 
postulet, non videt, aut plura loquitur, ut se ostendet,; 
aut eorum ‚ quibuscum est, rationem non habet, is 
ineptus esse dicitur. Cicxno. 

Den Artikel von ber alleinfeligmachenden. Kirche hat Hr. 
Huber beſonders ehem und richtig auseinandergeſetzt. Da 
gült der Grunbſatz: man muß die Sache nad) ihren reinen 
Prinzipien feſthalten, aber Feine ungefchictte Anwendung davon 
machen. Sobald in den proteflantifchen Katechiömen bie ver- 
maledeite Abgötterei unferer Meffe geftrichen feyn wird, follte 
fa unfern Katechismen der Begriff von der alleinfeligmachens 
den Kirche nach dem vorgezeichneten Mufter des Hrn. Huber 
erläutert werden, 

So hat Hr. Dr. Huber überhaupt in diefer Schrift im 
Allgemeinen fehr ſchone und fehr richtige ErFlärungen unb 
Darftelungen gegeben. Jedoch wäre noch manche Berichti⸗ 
gung zu wünfchen, auf die wir hier und um fo weniger ein 
laſſen wollen, als wir es mit einem ehrwürbigen Veteranen 
zu thun hätten, Der Mann der fpricht, wie e denkt und 
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überzeugt ift, bleibt inmmer verehrungewürbig. Wir Katholi: 
Ben brauchen Heinen Dinterhalt, Feine Verftellung , Teine vor⸗ 
nehme Scheue, um und bamit in den Augen Anderer. zu zies 
ren oder angenehm zu machen. Heraus mit der Farbe, mo 
eö gilt — die Wahrheit muß fiegen! Uber nur immer. ber 
dacht und wohl bedacht : Subjektivitäten gelten in der Tathol, 
Kirche nicht, fie ift nicht von heute und nicht von geftern, 
und ändert ſich bis morgen auch nicht, Die Vervollkommnung 
des Menfchengefchlechts ift ihre erfte und höchſte Aufgabe. 
Aber nicht in der Richtung, in welcher der Proteſtantismus 
fein Perfektibilitaͤtsſyſtem aufftellt. Der Katholiziömus bildet 
den Menfchen nad) dem Höhern, bas ihm durch die Offens 
barung gegeben iſt. Der Proteſtantismus bildet Das Höhere 
nach dem Menfchen — und was biefer in feiner Beſchränktheit 
nicht aufnehmen kann, wirft er weg. Darum macht der 
Proteftantismus fo fchnelle Schritte, während fich ber Katho⸗ 
lizismus langſam bewegt. Brüder, ſeyd langfam mit bey 
Megwerfen, befier der. Vorrath, als dr Mangel! Tum 
denique homines nostra intelligimus bona, quum, quæ 
in potestate habuimus, ea amisimus. PLaurus. Mißbräuche, 
Aberglauben, Finfterniß, ıc. ıc., war immer das Lofungs- 
wort der fogenannten Aufklärer. Nun fie die angeblichen 
Mipbräuche, den angeblichen Aberglauben hinweggefchafft has 

ben, haben fie Nichts mehr, und. find immer noch nicht mit 
Wegräͤumung des Aberzlaubens fertig. Wir räumen auch 
Mißbräuche und AÜberglauben binweg, wo wir dergleichen 
wirklich finden. Aber die Offenbarung felbft fol und Fein 
Mberglaube ſeyn. Langſam voran auch dba, wo es einen bloßen 
Disziplinargegenfland ber allgemeinen Kirche betrifft. Allge⸗ 
mein ift gar ein vielbedeutended Wort, und ein Gebrauch, ber 
allgemein gilt und befteht , iſt ſchon gerechtfertigt. War je 
ein Mißbrauch in Zeit und Ort. allgemein in der katholiſchen 
Kirche? Laſſen wir den Proteſtanten ihre zoppelnde Gefchäf 
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figtäit! Was haben fie- denn im Vergleiche mit uns zum 
Voraus 2 Ihre Gelehrten find großentheils unglaubig, ihre 
gemeinen und ungelehrten Leute find aberglaubiſch, wie unfere 
auch. Will man alle aberglaubifchen Vollsmeinungen urplotz⸗ 
Yich vertilgen, fo muß man die gemeinen Leute tödtfchlagen, 
Der große Haufe rückt in der Bildung nur Aufferfki langſam 
voran. Das ift der Gang der Welt. Daraus folgt nicht, 
daß man immer hinten dran und beim alten Schlendrian 
bleiben mäffe — Tondern — daß man in ben büchften und 
heiligfien Angelegenheiten ber Menfchheit nicht überellen 
dürfe. — Viam qui nescit , qua deveniat ad mare, eum 
sportet amnem quarere comitem sibi. Praurus . 
Die üuflere Außftattung bes ‘Buches macht dem Verleger 
in jeder Hinficht Ehre, Parochus Dillismontis, 


1. Gegrüßet fen du, Maria! Ein Gebetbuch zur Verehrung 
und Nachfolge der allerfeligften Jungfrau, für Tathol. Chriften _ 
überhaupt , in&befondere aber für das andächtige Frauengefchlecht. 
Bon 3. P. Silbert. Win, in Karl Armbruſters Verlag. 
©. 384. ' 


2. Geheiliget werde bein. Name. Ein Tathol. Gebet⸗ und An- 
dachtsbuch von 3. B. Gilbert. Zweite fehr vermehrte Auflage, 
mit 5 Kupfern und 1 Bignefte. Wien, bei C. Haas. 1826. 
©. 393. " 


Was and der Feder unfers beliebten Silbert fließt, bat 

Leben, . Kraft und Salbung , weil fie allezeit die Flamme des 
Hergend befeuert, Seine Seele ift ein gutes Erdreich, das 
immer nahrhafte, geſunde und erquicliche Früchte. trägt. Die 
Leipziger koönnen fi in Wahrheit nicht beilagen, daß er 
ihnen, ungeachtet der flarken Zufuhre, jemals abgelegene, uns 

= folide uud. leichte. Waare geliefert hätte, was gar wenigen 
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Namen, die jährlich ‚gwehmal dem dortigen Buch des Lebens 
efcheinen, nachzurühmen ifl. - 

Dem unter N° 2 angezeigten Gebetbuche Gaben wir ſchon 
früher dad verdiente Lob ertheilt, und die ſobald nöthig ges 
werdene zweite Auflage hat unfer Urtheil zur Genüge beftätigt. 
Daſſelbe Fonnen wir auch fagen von dem lieblichen Marien⸗ 
buche, das fremm und mild, wie die jungfräuliche Gottes⸗ 
mutter, jedes chriftliche Herz anfpricht. — Diefe Schrift ent⸗ 
bölt eine kurze Lebensgefchichte der allerfeligften Mutter Jeſu, 
eine Abhandlung Über ihre Verehrung, Morgen⸗, Abends, 
Deicht= und Kommuniongebete. Betrachtungen auf alle Ma⸗ 
sienfefte , beſondere Andachtsübungen zur allerfeligfien Jungs 
fray ; endlich sine Andacht zum heil. Joſeph. Als geiftliche 
„Vergißmeinnicht! “ theilen wir unfern ‚Zefern einige Strophen 
aus dem Liede eines Pilger an einer Wallfahrtftätte zur 
fchmerzhaften Mutter mit : 


Steh, bi zur Felſenſpitze, 
Bum hohen Bolfenfige, 
Kam, Jungftau, ich zu Die, 
D ſchwere Donner braudten 
And Sturmeßwinde fausten : 
Nicht bangen lieh ich wir. 
Hier ſtimmen File Schauer 
Bu meines Herzens Trauer, 
D Jungfrau, füß und mild! 
rei darf ich vor dir Neinen . 
Und ohne Zeugen meinen x 
Bei deinem Gnadenbild! 


Denn nimmermehr, o Hehre! 
Berſpotteſt du bie Zaͤhre, 
Erpreßt von tiefem Schmerz; 
Nie darf fie fich entfernen; 
Du haft ja leiden lernen, 
Ein Schwert durchdrang dein Herz! 


Zum Myrrhenbüfchlein dir! u. ſ. w. 


Eurze Betrachtungen zu Ehren der Mutter Gottes für alle Samflage 
des Jahrs und für ihre Feſttage. BVerfaßt von einen Prieſter au 
dem Drben der Diener Marik. bien, 1826 , in Commiſſion 
bei Zr. ‚immer, ©. 292 in 12. 


Die kindliche Verehrung ber hochgebenebeiten Gottesmut⸗ 
ter iſt von allen Neiligen' jeder Zeit als ein ſtarker Beweis 
der Liebe zu dem Eingebornen des Vaters angefehen worben ; 
daher jenes Zeitalter in Wahrheit zu preiſen iſt, dab biefe 

Andacht, nach den Beichlüffen und dem SBeifpiele ber Kirche 
gehörig abgemarkt, in ihrer Schöne und Thaͤtigkeit aufblühen 
ficht. Schon wm biefer einzigen Urfache willen verdient der 
fromume Verf. des vorliegenden Buches den aufrichtigften Dank 
edler Jener, die nach feinem ganzen Umfange das Glück er⸗ 
ſfaſſen, die jungfräufiche Tochter Sions, Mutter des Erfäfers 
nennen za dürfen, vor defien Namen fich alle Knie beugen 
derer, die im Himmel und auf Erden und unter ber Erbe 
find. PHL 2, 10.) Die Betrachtungen find durchgehende 
ſalbungsroll, und wie es der Gegenſtand erheifcht, einfältig 
Andlich. Herzen, bie nach Talten Formen einer verzweifelten 
Miloſophie zugefchnitten und der höhern Myſtik eben fo fremb 
find, als bem der Einfalt der himmliſchen Liebe, empfehlen 
wir das Buch nicht am, eingedenk des evangeliſchen Rathes 
Matth. 7, 6; um fo zuverſichtlicher hingegen jenen ſchlichten 
Seelen, die gerne an den freien, ungezwungenen, ſtets aus dem. 
Brunnquell der Liche entfprungenen Herzendergießungen fi 
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laben, und, anftatt jeglichen Ausdruck auf die Wange ber 
dürren Bernunftmathefid zu legen, lieber am euer fi) wärs 
men , dad fengend dad Boſe und zur Tugend anflammend, 
alle Adern des geiftigen Lebens durchfirömet. 


Sammlungen wahrbafter Mbbildungen der Heiligen Gottes. Nach 
Beichnungen von 2: Schnorr v. Carlsfeld. Nebſt Turgen 
Bebensbeſchreibungen. Wien, bei Carl Haas, Buchhändler, 
std Heft. 


Langſt war es ein ſtiller Wunfch nicht nur vieler From⸗ 
men , fondern auch ernfter Gefchichtsforfcher, sine Sammlung 
echter und wahrhafter Abbildungen der großen Seiligen zu 
befigen , deren Gedächtniß die Farholifche Kirche feierlich vers 
ehrt, und von welchen viele ald Lenker, Lehrer und Wohlthä⸗ 
ter ganzer .Ratiönen , ald Gründer höchft heilſamer und müg- 
licher Anftalten, zum Wohl der Menſchheit fortwährend in 
fegensreichem Angedenken ſtehen. Mit großer Mühe und nicht 
geringem Koftenaufwande farnmelten auch zu verſchiedenen 
Zeiten Manche, die mit der Liebe zur Kunſt und Religiofität 
Au binreichended Vermögen vereinten, Bildniffe diefer Edeln, 
deren Wirkungen oft ein neues, wohlthätiges Morgenroth 
über ihre Zeit führten ; doch übertreffen die reichen „ langen: 
. und niit größter Sorgfalt gefantmelten Schäße ber Tail, Fon. 
Hofbibliothek zu Wien bei weitem alle Sammlungen diefer 
Art, und bieteri in: diefer Hinſicht Seltenheiten dar, die der 
Kenner und Liebhaber anderswo vergeblich fucht. Aus jenem 
großen und wahrhaft kaiſerlichen Kunftichate alfo wurben 
biefe wahrhaften Abbildungen gewählt ‚von der Meifterhand 
eined der berühmteften jezt lebenden Künftler, Hrn. Ludwig 
Schnorr Yon Carlsfeld, gezeichnet und unter ſan catnus 
geſtochen. 
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EB iſt alſo die gegenwärtige Sammlung nicht etwa bleß 
eine Herausgabe idealer Bilder, wie derſelben unzählige feil⸗ 
geboten werden; ſondem fie vereint mit veligiüfer Erbauung 
wahrhaft hiſtoriſches Intereſſe; da jedes einzelne Bildniß ber 
Legende des Heiligen zur wirklichen Folie dient, und oft aus 
den fprechenden Zügen ſeines Angeſichtes die nicht felten wun⸗ 
derbare Gefchiehte ſeines Lebens, feiner Arbeiten und ſeines 
Leidens anfchaulich erflärt wird, Niemand , der nur einiger: 
maßen mit der Gefchichte befannt iſt, wird es in Abrede ſtel⸗ 
Jen, daß auch, abgeſehen von der oft uverreichbären Seelen: 
‚größe und Heiligkeit diefer auserwählten Diener und Dienerinnen 
‚Gottes , ihre Anzahl zu dem Edelſten und Erhabenften gehört 
was je Wie durch das Ehriftenthum. veredelte Menſchheit her⸗ 
vorhrachte; und ein religibſes Gefühl ganz eigener Art erweckt 
bei den Verchrern ber wahren Frömmigkeit der Anblid ſo 
erhabener Vorbilder, auf deren Antlitz fi) bie vollenbetfte 
Zugend in. den glanzreichfien Strahlen bricht; da bier Züge 
der heldenmüthigſten Selbfiverläugnung , ber hochſinnigſten 
Großmuth der tiefften Weisheit des —— Eifers; 
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— und Danıtk das fromme Gemüth auf wunder⸗ 
ſame Weiſe anfprechen „ das bier gleichfam im jenen feligen 
Aufenthalt fich- verfegt glaubt, wo alle Tugend vollendet iſt, 
und alle glüdfeligen. Simmelöbürger mit den füßelten Banden 
‚beiliger Liebe umſchlungen find. 

Eoweit. eine beßfallfige Anzeige, bie nach den yor und 
liegenden Heften dem höchſt rühmlichen Unternehmer eben das 
Lob ertheilt, welches daſſelbe in Wahrheit verdient, daher wir 
jene vorläufige Rezenſion mit voller Ueberzeugung unterſchrei⸗ 
ben. Solche Arbeiten gereichen um- fo mehr zur Ehre bes 
‚Könftlerd ,. da fie unmittelbar. die chriftliche Erbauung ſich 
zum Ziele fegen, Möchte der. wegen feiner Talente und feiner 
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Kommen Geſinnung nicht mır in der Kaiſerſtadt, ſondern 
such‘ in entfernteren Gegenden hochgeachtete Hr. Schnorr von 
Carlsfeld in der allgemeinen Theilnahme an ſeinen trefflichen 
Leiſtungen eine Aufmunterung finden, daB verdienſtliche Werk 
umerbroffen zu verfolgen, und fo zur Verbreitung des eis 
ches Gottes nach Kräften beizutragen. Alle Buchhändler 
Deutichlands nehmen auf diefe Sammlung Beftelungen an. 
Jedes Heft enthält vier Abbildungen nebft gedrängten Biogras 
phieen der betreffenden Heiligen. Jeden Monat erfcheint ein 
Heft in gefärbtem Umfchlage und koſtet, vorausbezahlt , nur 
40 kr. Jedes einzelne Bildniß wird zu 12 Ar. abgegeben. 
Die drei erſten Hefte enthalten : ven heil.’ Wenzeslaus , bie 
heil. Brigitta, den heil. Franz von Alfıfi, den heil. Joſeph 
von Galafanz , ben heil. Franz von Borgias, die heil. The⸗ 
refia, den heil. Pabft Alexander, den heil. Thomas yon Villa⸗ 
nova‘, ben heil. Künig Ludwig, die heil. Caͤcilia, den heil, 
Stanislaus Koſtka, und den heil, Abt Paſtor ober Pomen. 


Berbihtlihe Bemerkungen über vie’ jifgen tnteiebe tes 
und neuerer Zeit. Nüsnberg bei Niegel und XBirfiner, 1825. 


Der VBerfaffer diefer Schrift, welcher für einen Grafen 
N. gilt, und ſchon früher ein gehaltlofed Schriftchen : „Unz 
befangene Gedanken über Die Wunder ded Herrn geiftl. Rath 
Kürften von Hbhenlohe⸗Schillingsflrſt⸗ Deutſchland 1821* , gu 
feiner hochſt geringen Ehre in Deutfchland verbreitet hatte, 
„ Niefert bier ein feltfames Echo ſchon lang verhallter Mißtöne 
der Bosheit und Lüge, und wird an Seichtigkeit nur von 
bem eben erfchienenen Buche Otto’s von Deppen über benfel- 
ben Gegenſtand übertroffen. 
Iun ſeiner Vorrede fagt er, fein Aufſatz mache nicht den 
mindeſten Anſpruch auf Eleganz. Diele Erinnerung hätte er 
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erfparen Tonnen, indem. der erſte Anblick: dieſes ſchan erkennen 
läßt. Gene Tendenz, fährt. er fort, gehe dahin, auf Ge 
‚ genftände anfmerffam zu machen „ die eine vorzugliche Beher⸗ 
Zigung verdienen. Es ſcheint, der Graf gehoͤre unter jene 
Kaffe von Dianfchen , weldye laͤugnen, daß es in Deutfche 
land demagogiſche Umtriebe gebe, dagegen aber über jeſuitiſche 
Umtriebe lürmen, und die Aufmerkſamkeit der Regierungen 
auf Zantome hiurichten , wm ihr Umnweſen deſto ficherer aus⸗ 
führen zu Tonnen. Hören wir nur, wie er die Revolutjondg 
fücht Hinzufellen weiß. ©. 37 ſchreibt er : In dem Län 
dern, wo Revolutionen auögebrochen find, würde ep nicht 
ſchwer fallen, die Urſachen auszufinden, welchen man, um 
fie zu verhindern , hätte entgegen arbeiten ſollen. Ucherdieß 
verãndern ſich die Geſinnungen der Menſchen durch die Zeit.“ 
Iſt das nicht die Sprache Aller, welche die Regierungen ge 
gen bie ihnen broßenden Gefahren, von jeher einzufchläfern . 
geſucht haben ? Wann die Revolutionen auögebrochen waren, 
dann erfuhr man freilich, wie ihnen hätte entgegen gearbeitet 
werben Tonnen ; früher aber konnte man es nicht wiſſen, 
weil die Treulefen im Sinftern brüteten, und inzwifchen Ans 
ſchuldige verbächtig. machten. | 

Der. Graf fagt weiter, es komme in ſeinem Kuffae 
nichts Anderes in Betrachtung , ald daß dad Gefagte die 
Wahrheit enthalte ; daher man blos bie Geſchichte fprechen 
ließe, und alle Angaben grünbeten fi) auf anerlannte Aus 
toreß, Wie groß hier die Unverfihämtheit ſey, wird fi ic) aus 
dem Berfolge ergeben. - 

Der Graf ſetzt gleich als Frage, welcher Mittel ſich die 
Jeſuiten bebimen,, um die Großen unter den Proteſtanten 
zum Uebertritt zu verleiten ? Man konnte die Gegenfrage fer 
u. welcher Mittel fich Luther und fein Anhang bedient bar 

dm, um Große und Keine zum Abfalle zu verführen? 
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©... . Der af unterſcheidet auelerlek Große ufiter den -Prote 
ſtanten, ‚welche zur Eatholifchen Kirche übergehen: folche-; 
welcha Länder zu-regleren beſtimmt find , und aus politifchen 
@sänden. Tatholifch werden; umb folche, welche in ihrer Ju⸗ 
gend von Ihrer Religion abgebracht: und durch alle mögliche 
Berführungsmittel und Scheingründe zu: einem andern Glau: 
Den ‚übergezogen werben follen. Bon den Erſten fagt er, daß 
fie darum nicht. aufhören , ihre Volker, ſo lange fle regieren, 
beglüdten zu Fünnen ; fie blieben die nämlichen Helden ımd 
weife Regenten wie zuvor „. wenn fie die Anlage dazu hatten, 
gleich Heinrich IV von Frankreich, und auch gewiffermaßen 
Friedrich Auguft II von Sachſen; „denn, ſetzt er bei, fil 
kennen ihre-Leute zu gut, mm fich-burch äußere Mammei 
rei verblenden zu laffen.?: Wenn aber nun Heinrich IV. mb 
Br. Auguft II diefe Äußeren Mummereien , wodurch uns 
bezweifelt der Batholifche Gottesdienſt verſtanden wird , mitge⸗ 
macht, im Herzen aber verachtet haben , was muß man von 
ihnen halten? Fragt man aber nach dem anerkannten Autor, 
woher der Graf diefe Behauptung genommen hat, fo hat et 
yergeffen ihn anzufähren: — Bon den Großen, welche in ih 
rer Jugend zur Tatholifchen Religion zurückkehren, fagt ber 
Graf nebft feinem oben ſchon bemerkten Lrtheile : ‚Das Mits 
tet, weiches dazu gebraucht ‘wird , iſt, den güttlichen Funken 
der Bernunft unter lauter Sinnlichkeit (der feinern ſowohl 
als der grübern) und unter Ceremonienbienft zu erſticken und 
audzulöfchen, und dem wahren Gewiffen ein Fünftliches (fae⸗ 
tice) unterzufchieben.“ Das ift doch "wahrhaft die gröbfte 
Laſterung und Verleumdung, unb die Lettres provinciales 
eines Pascal, worauf ſich der Graf beruft, heben dad Vers 
brechen der Läfterung ‘und Verleumdung nicht auf. Pascal 
kann gegen die Jeſuiten, deren Feind er war, fein Zeugniß 
geben ; und die Farholifche Kirche. hat eine ganz andere Sit⸗ 
tenlehre,, als daß fie feinere und gröbere Sinnlichkeit anwens 
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ben durfte, um die Zahl ber Proſelyten zu permehren. Eh 
etwad. konnten wohl Luther und Eonforten! ‚Wer kann fi 
des Mitleides enthalten, wenn ber Genf fogar ſchon in dem 
Becher der Eirce den Verluſt der Wernunft angebeuter fintgt,. 
welchen. jene leiden , die katholiſch waeden?. -. . . -... 
... „Bon dem fünfzehnjährigen Churprinzen ..non Sachſen „ 
wachher Ehurfürft und König Friedrich Muguft III, fagt der 
Graf, er babe, um ben Verfolgungen unb Berführungen dee 
Jeſuiten zu entgehen, ſich an den hollänbifchen Geſandten 
‚gerundet, um durch ihn fich unter ben Schub der Generals 
Staaten zu begeben , weiß aber für diefe Behauptung keinen 
Autor auyuführen ;. ſondern fagt , dieſe Anekdote beruhe auf 
dem Zeugniſſe des ſehr glaubwürdigen Sohnes jenes Geſanb. 
ten. Uns iſt aber dieſes Zeugniß gar nicht glaubwürdig. Wa⸗ 
ren denn die Jeſuiten ſo verkehrt, daß ſie einen Prinzen, den 
fie Tasholifch. machen wollten, verfolgten7 Um das Lagengt⸗ 
webe fortzuſetzen, erzählt der Graf weiter, ber fächfifche Chur⸗ 
Für ſey nach Bologna geführt worden, da habe er von dau 
Zauberbecher getrunken, und ſey 1712 katholiſch geworden, 
fe mußte er erfi bezaubert werden! Womit denn? Was 
konnte denn Tarholifcher Seits für ein Zaubermittel angewen⸗ 
det werden, was er nicht bei den Proteſtanten ſchon Hatte 2 
Edheſcheidung oder Bigamie? — Das verbietet die Each. Meli- 
gion. Alſo konnte der Prinz von den Katholiken. nicht bezau⸗ 
bert werden, Unb wo iſt der anerkannte Autor ‚auf welchen 
ber Graf ſich beruft 2 Den fuchen wir. vergebens ; aber in 
einer Note fagt er : „Bor kurzer Zeit fland in einer Zeitfchrift 
fein Glaubensbekenntniß, welches er in einem Kloſter abge= 
legt ‚hatte, wodurch bewieſen werben follte, daß es feine Ers 
Dichtung ſey, daß man Proſelyten gefordert: habe, ihre Eltern 
und Voreltern, die nicht im katholiſchen Glauben geſtorben, 
zu verfluchen.“ Die Falſchheit des verrufenen Glaubensbr⸗ 
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Ienntuiffes iſt ſchon zu oft nachgewieſen worden, als daß wir 
noch nötbig hätten, dariiber ein Woͤrtchen zu verlieren. 

Der Graf weiß dem Ehurpringen, da er, gewiß freiwil: 
Hg, Tatholifch geworden iſt, als nachherigem Könige von Pos 
ken und Ehurfürften von Sachfen viel Böſes zur Laſt zu legen, 
and fagt dann : „Diefed Alles ſtimmt mit der Politit der - 
Jeſuiten vortrefflich überein, nach welcher die Menſchen, fo 
‚Yiel als möglich, vom Selbſtdenken abgehalten werben müßten. 
Dierzu dienen die vielen vorgefchriebenen Gebete. und geiftlichen 
chungen, bei welchen. ber bloße Schlendrian herrſcht und ber 
Geiſt gar nichtd denken Tann.“ Woher weiß denn das der 
Berfaffer ? Bei allem. Brevierbeten und bei allen, geiftlichen 
Uebungen Tonnen wir den Grafen verfidyern , daß wir Tathes 
Uſche Geiliche auch Zeit haben zu denken, und daß ed unter 
und Männer gibt, weldye jedem proteftantifchen Gelehrten 
das Gleichgewicht Halten. Doch ber Graf bat. einen gewaltis 
gm _ Gewährsmaun, Puffendorf, der Jus nat. et gent. 
ib. 2, cap. 4 , $. ı5, fagt : «Monarchie papalis inter- 
est, vegeta ingenia nugis detineri.» „Ed gehört. zur ‚päbfl: 
lichen Politik, daß kräftige , aufgeweckte Genie's durch ſinn⸗ 
loſe Beſchaͤftigungen im Auffluge gehemmt und abgeſtumpft 
werden müſſen.“ Das wäre wahrhaft eine ſehr zweckwidrige 
Politik. Doc) der Graf weiß ſich zu helfen, vergißt aber. Das 


bei dad mendacem oportet ‚esse memorem.; denn. kein 


geiftlicher Ordensſtand hatte mehr geiftliche Uebungen als je⸗ 
ner der Jeſuiten; folglich müßten die Sefuiten vom Selbſt⸗ 
denken. am meiften abgehalten werden. Und boch fagt der 
Graf gleich nach der angeführten Stelle Buffendorfs : „Für 
die Jeſuiten iſt doch eine Ausnahme gemacht ; denn da fie 
beftimmt find , die Oberherrſchaft Roms über die Herrſcher 
und. ihre Volker geltend zu machen, fo find fie von vielen 
zeityerberbenden Uebungen frei , indem fie dieſe Zeit auf welt⸗ 
liche Wiffenfchaften zu verwenden verbunden find,“ Das ift 
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doch zum Erſtaunen! Aber unfer Erftaunen wird noch größer, 
wenn wir gar noch hören müffen, wie ber Pabft fich vor den 
Sefuiten eben fo fürdhten muß, wie der Sultan zu Conſtan⸗ 
tinopel vor den Janitſcharen. 

Der Aufſatz ſoll geſchichtliche Bemerkungen über die je⸗ 
ſuitiſchen Umtriebe liefern; allein aus dem bisher Geſagten 
laſſen ſich noch keine jeſuitiſchen Umtriebe am allerwenigſten 
geſchichtlich, erweiſen. Der letzte Umſtand, den wir angeführt 
Haben , müßte vielmehr beweiſen, daß der Pabſt ſein Spiel | 
mit den Jeſuiten hätte , befonderö , wenn wir gar auf der 
vorlegten Seite noch Iefen : „au allen Zeiten (!), wo die 
wehlichen Megenten ernflliche Maßregeln ergriffen, den um 
ſich greifenden Anmaßungen der Päbſte und der Hierarchie 
Einhalt zu thun, ließ der geiftliche oberfte ‚Seerführer (der 
Pabſt) die Jeſuiten in’s Zeld rücken, und da diefe Truppen 
nie geroiffenhaft waren über Die Wahl der Waffen und des 
Angriffe, fo war ber Eieg ſtets auf ihrer Seite. Fand fich 
jedoch der rümifche Biſchof in Sicherheit vor der weltlichen 
Macht , fo Hatte der Pabft nüthig, alle Aufmerkſamkeit auf 
die Jeſuiten zu richten sc.“ Wir müchten doch wiffen , bei 
welcheni anerkannten Yutor diefed zu finden it! 

Der gräfliche Verfaſſer muß ein fehr großer Feind der 
Tonfunft ſeyn; denn er findet die Erreichung des nämlichen 
Zweckes, nämlid) Stumpfheit und Hemmung im Auffluge , 
zu bewirken, wenn man es ‘dahin bringf , daß bie Großen 
fich ganz der Jagd und Muſik ergeben. Ganz follen fich die 
Großen der Jagd und Mufil nicht ergeben ; doch ift es ein 
ehrbareres und unfchädlicheres Mittel fich auf‘ der Jagd oder 
bei der Mufil zu erholen , als Maitreffen zu befichen , oder 
mit Lutherd Difpenfation zwei Gemahlinnen zugleich zu haben, 
Wir finden daher in dem Könige von Polen und Churfürften 
Friedrich Auguft IH von Sachfen weniger zu tadeln, als der 
Graf, wenn er (S. 9) von ihm fchreibt : „Des Königs ein: 

Katpolit, Irg. VIL Hſt. IL. 24 
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zige Leidenſchaft war die Jagd, und auf ſeine Kapelle, auf 
Feſte und Gemählde verſchwendete er ungeheure Summen,“ 
Zu den jefwitifchen Umtrieben gehört doch gewiß auch 
nicht der prachtvolle Gottesdienft in der St. Peterölicche zu 
Mom, und boch weiß ber Verf. viel Davon zu tabeln, und 
wendet fogar Schiller Lob auf denfelben zum Tadel an. Ges 
ftehen müſſen wir es felbft, daß, wenn die äuſſere Pracht, 
die Muſik und die Chöre, deren Gefang der Graf Gott nicht 
will gefallen laffen, einzig mehrere Großen zum Webertritte 
zur Tatholifchen Religion bewegt hätre, wir einen folchen Bes 
weggrund felbft tadeln müßten; allein ber prachtvolle Gottes⸗ 
dienft war nur eine Weranlaffung über dad Wefen ber latho⸗ 
liſchen Religion mehr nachzudenken, und dieſes Nachdenken 
und darauf erfolgte Forſchen bewirkte in ihnen. Die Weberzeu- 
gung. Ganz richtig läßt daher Schiller (Maria Stuart Iter 
Aufzug 6ter Auftritt) Mortimer erzählen, und wir wenden 
eben diefe Erzählung gegen den Grafen an: | 
' „Wie war mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenſtieg, des Coloſſeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umſieng, ein hoher Bildnergeiſt 
In ſeine heitre Wunderwelt mich ſchloß. 
Ich hatte nie der Künſte Macht gefühlt, 
Es haßt die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz; kein Abbild duldet fie, 
Allein das Törperiofe Wort verehrend. 
Wie wurde mir, als ich in's Innre nun 
Der Kirche trat, und die Diufit des Himmel 
Herunter fliea, und der Geſtalten Fülle 
Berfchwenderifch au Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichfte und Höchfle, gegenwärtig, 
Bor den entzüdten Sinnen ſich bewegte. 
Als ich fie felb nun fah, die Goͤttlichen, 
Den Gruß ded Engels, die Geburt des Herrn, 
Die beil’ge Mutter, die herabgeſtiegne 
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vifaltigteit , die leuchtende Berklärung — 
Als ich den Pabſi drauf fah, in feiner Pracht 
. Dad Hochamt halten, und die Völfer ſegnen. 
D was iſt Goldes, was Juwelen Schein, . 
Womit der Erbe Könige ſich ſchmücken! 
Nur er ift mit dem Böttlichen umgeben, 
Ein wahrhaft Reich, der Himmel ift fein Haut,  “ 
Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen.“ 
So hat alfo Mortimer ganz richtig gefchloffen. 
Der Graf verwendet ein befondereö Kapitel, um die Folgen 
davon zu zeigen, wenn ber Wönchögeift die Oberhand befäme, 
- Wir möüffen ihn aber fogleich erinnern, daß die Jeſuiten Feine 
Monche find, und doch will er gefchichtliche Bemerkungen 
über jefwitifche Umtriehe Tiefern. 

Der dritte Artikel iſt der Einheit der Religion gewidmet. 
Ir diefem Artikel erfahren wir zu unfrer großen Verwunde⸗ 
rung, daß es auch ſchon „hüdifche“ Jeſuiten gab. 

Rad) S. 20 und 21 ſtimmt die Moral, welche Chriſtus 
gelehrt bat, mit der eines Marc Aurel, Epiktet, Grotius, 
Pıfendorf, Eonfucius überein. Das ift allerliebft, „Da hätten 
wir ja keinen Chriftus gebraucht.“ Ob aber Marc Aurel, 
Epittet u, a. auch eine fo vollfländige Moral gepredigt — ob 
Grotius, Pufendorf nicht aus dem Evangelium gefchöpfer — 
ob die Moral die Religion allein (ey, das find Fragen, die 
keiner Antwort mehr bebärfen. Was der Graf in biefem 
Artikel behauptet; will er im folgenden durch Beiſpiele befläs 
tigen ; allen man weiß ſich nicht zu finden, wenn man hier 
Beiſpiele fuchet zur Beſtätigung jefuitifcher Umtriebe, aber die 
Kraft des Gebets verfpotten, dad Hepenbrennen durch Bal⸗ 
thafar Becher und Epriftian Thomaſius — warum nicht auch 
durch den Landmann des Grafen, Friedrich Spre? — bes 
ftreiten, den Pabſt tabeln fieht, daß er fein vollkommener 
Aſtronom ift, ac, 

Bisher follten Die jeſuitiſchen Umtriebe gefchichtlicy dar⸗ 
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geſtellt werden, und nun kommen wir auf einen Artikel: 
„Wiedereinführung der Jeſuiten.“ Alſo gibt es nicht einmal 
Jeſuiten. Der Graf beurfundet eine große Bosheit, wenn er 
hier fagt, vom Augenblicke des Entftehens der Jeſuiten fchreibe 
fi) auch bie Zwierracht, der Haß und dad Mißtrauen der 
Bürger gegen einander her, welche den Staat dereinft ganz 
gewiß zu Grunde richten müffen. Wo fehreibt ſich benn der 
Bauernkrieg, der dreißigjährige Krieg, bie franzöfifche, nea⸗ 
politanifche , ſpaniſche und andere Revolutionen her ? MWahrs 
haft nicht von den Jeſuiten. — Damit wir doch auch vwiffen, 
weſſen Glaubens der Graf ift, fo fagt er uns, S. 31, mit 
den Worten eined De Pauw, daß ed allen Begriffen ver na⸗ 
türlichen Liebe zuwider" laufe, daß man mehr als zwei Drittel 
des menfchlichen Gefchlechted zu ewigen Strafen verdamme. 
Wer verdammt denn biefe zwei Drittel? Die Sefuiten? Diefe 
geben ſich ja alle Mühe, dad ganze menfchliche Geſchlecht 
glüdlich zu machen. Leſe der Graf einzig, was die Sefuiten 
unter den Wilden von Amerika Großes geleiftet haben, und 
entfchließe fich zu Gleichen ! 
Der fechöte Artikel fol das Werhältniß des Regenten 
zur Priefterfcbaft zeigen. „Sn einen Lande, fängt diefer Urs 
titel an, wo die Proteftanten konſtitutionsmäßig einen Theil 
ber Nation ausmachen , gehört der Monarch ihnen fo wohl 
an, als dem Farholiichen: Theile. Es it alfo, wird fortges 
fahren, von der größten Wichtigkeit, daß ein Fünfriger Throne 
folger nicht von Jeſuiten und Pabſilern, hätten fie auch 
noch fo großen Ruf der Zugend, Weisheit und Gelehrtheit, 
erzogen werde.“ Bon wen denn? Die Katholiken haben je 
feine andere Gelehrte. Alle guten Köpfe werden ja unterdrückt 
oder abgeftumpft! Und doch gefteht der Graf: „ES fehlt 
nicht an katholiſchen Göeiftlichen, welche fehr gut im Stande 
find, die Yugend zur Tugend und Frommigkeit zu bilden, 
ohne fie immer mit dem Rabengekrachze yon ber alleinfelige 
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machenden Kirche und dem nothwendigen Abfchen und Haß 
"gegen die Ketzer zu betäuben.“ Che der Graf diefed nieder 
gefchrieben hat, hätte er erſt fich unterrichten follen, daß Der 
aufhört katholiſch zu ſeyn, der nicht die Fatholifche Kirche 
als die allein wahre anerkennt, ohne darum Jene zu verdbams 
men, welche aus .unfträflichen Irrthume - auffer derſelben 
ſich Befinden, und daß ed die Farholifche Kirche läftern 
heiße, von ihr fagen, fie lchre einen nothmwendigen Haß 
und Abfcheu gegen die Keber. Die von Jeſuiten verfertigren 
Kathechismen und amdere Lehrbücher lehren gerade dad Gegen: 
theil und fagen, man mölfle den Irrthum baflen, aber die 
Derfon lieben. - 

Seite 37 behauptet der Graf, ‚ von einem Stegenten ‚ der 
fi) aus Scheu vor demagogifchen Umtrieben den Jeſuiten in 
die Arme werfe, Fönne man fagen, daß er, um ber Charib⸗ 
dis zu entgehen, in die Scylla verfalle! Und ©. 39 fchreibt 
er : „Die jeßigen demagogiſchen Umtriebe fcheinen auch nur 
gefährlich zu feyn, in fo ferne fie auf die Armeen wirken 
Fonnen ; denn in den leßten Zeiten haben nirgends Volksun⸗ 
rnhen flatt gehabt, und die Revolutionen in Spanien, Nea⸗ 
pel, Sardinien, find blos durch die Armeen bewirkt worden. 
Das Volk hat eigentlich feinen Theil daran genommen „ fonft 
wären fie nicht fo leicht gedämpft worden.“ Was hat- denn 
Die Armeen verborben, und mad hat das Volk von der Theil 
- nahme an der Revolution abgehalten ?_ Eine Lehre für die 
Monachen, daß fie bei ihren Heeren auf Beförderung ber 
Meligiöfität fehen, und beim Volke die Geiſtlichen nicht abs 
würdigen laffen. 

Wie aber der Graf S. 41 zu dem — zwar wahren — 
Geſtaͤndniſſe kommt, daß in proteſtantiſchen Ländern, welche 
keine Konſtitution haben, willkürlicher regiert werden könne 
als in katholiſchen, iſt uns unbegreiflich, um ſo mehr, da er 
ſich ſogleich wieder vergißt und ſchreibt: „Wehe aber dent 
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Volke, wenn ber geiſtliche Arm vereint mit dem weltlichen 
auf daſſelbe drückt.“ Dieſer Fall wird in katholiſchen Staaten 
nicht eintreffen. Auch waren die katholiſchen Unterthanen nie 
in bem $alle, wovon der Graf weiter behauptet, daß Völker, 
woelche unter einer völligen Priefterherrfchaft ſeufzen, beſtimmt 
ſeyen, als Selaven Anderer zu leben. Der Graf bätte. feine 
Beiſpiele nicht von den Hindus, Egyptern, ıc. , fondern von 
dem Sprichworte : „Unter bem Krummftabe ift gut wohnen,“ 
holen follen. 

Wir haben fchon verfchiedene Gemeinplatze bemerkt, welche 
Die proteftantifchen Schrififieler, und bier auch der Verf, 
fi) eigen gemacht haben, wenn fie ihren Haß gegen die 
katholiſche Kirche fortpflanzen wollen, die daher immer einer 
dem andern nachfchreibet, bald im Auszuge, bald buchftäbs 
lich , bald der Reihe nach, bald um ber Originalität willen, 
in verfegter Drdnung , und wovon fi) jeder das Anſehen 
gibt, als bringe er eine neue Entdedung an Tag, und, um .. 
ded Zweckes willen, rühmt man fie auch dafür in Zeit 
fohriften an, und ber unwiflende Pobel läßt fich fo in die 
Irre treiben, und meint Immer, er genieße eine beneidends 
werthe- Sreiheit. Was und bisher der Graf aber noch vorent⸗ 
halten ‚hatte, ift die Erinnerung an die Greuel der Inquiſi⸗ 
tion, Doch, die guten Dinge zulegt. Um dem Hauſe Deftreich 
etwa noch ein Kompliment zu machen, erzählt der Graf im. 
letzten Artikel, daß die fpanifchen Könige aus dem Haufe 
Deftreich folche Sclaven ihrer Priefter geweſen, daß fie den 
ſchãndlichen Auto-da-fee'5 und Keßerverhrennungen in Perfon 
beiwohnten, und alle Qualen, bie ihren unfchuldigen Untere 
thanen angetban wurden, mit äufferlichem Beifall und Wohl 
gefallen anfehen mußten. Einer find aber nicht Alle; nun 
führt aber der Graf nur Einen an. Warum waren aber Jene uns 
ſchuldig, welche nach fpanifchen Geſetzen als ſchuldig befunden 
und verurtheilt wurden? Warum redet denn ber Graf nicht 
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son England, Schoͤttland, Irland, Schweden u. a. Län⸗ 
dern, wo man die Katholiken vertrichen, ober gezwungen, 
Proteſtanten zu werden, ober ermordet bat, weil fie den 
katholiſchen Glauben treu geblieben find? Warum vergißt er, 
daß vie katholiſchen Kinder in protefiantifcdhe - Schulen ges 
gwungen werben, . um bem angebornen Glauben entwöhnt zu 
werben? Da baben doch wahrhaft Feine Jeſuiten Saal 
baran! 

Sn feiner Summe auf Marc Aurel betet ber Berger: 
au will ich mich in Andacht vor dir neigen, o Marc 
Aurel! “ Und zu guter Letzt heißt ed noch: „Man Inım das 
ber füglich. die Jeſuiten mit den Janitſcharen vergleichen, 
welche zwar bie beßten Solbaten des türkiſchen Kaifers find, 
aber eben fo gefährlich Für ihn werden, wenn er verfucht, 
Ihren ausſchweifenden Anmaßungen ſich zu wiberfeen. Die 
Mane der Jeſuiten bezwecken nicht leichte vorübergehende Vor⸗ 
$heile, fonbern fie haben ihr Augenmerk auf alle Generationen 
ber Gegenwart und Zulunft; und um ihre Eorruptiondmtes 
thode ſyſtematiſch und dauernd burchzuführen, fireben fie nach 
den Elementarsünterricht fo wohl, als nad) dem SBefiße ber 
Lehrftügle am den Univerfitäten,, und fuchen die Alleinherr⸗ 
ſchaft im Beichtſtuhl, um Geift und Gemilth der Menfchen 
nach ihrem Willen zu lenken.“ Dank dem Hrn Verf., daß 
er und Dinge lehret, die wir ehrlichen Lente noch nicht ge 
wußt haben ! 
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Georg Chriſtian Johanni's Kalenberarbeiten, die Geſchichte 

des Herzogthums Zweibrücken betreffend, nebſt Fortſetzung von 
J. P. Crollius. Zweibrüden. 1825. Druck und. Verlag 
von G. Ritter und Comp. 


Der Inhalt dieſes Geſchichtsbuches, davon eine Forte 
.feung verſprochen iſt, beginnt mit der Erzählung der Erb⸗ 
folge der Herzoge von Zweibrüden, welche yom sten Jahre 
hunderte an das Fürftenthume inne gehabt haben. So wie 
vdas Merkwürdigfte der Gefchichte dieſes Landes die Religions: 
“geränderungen find, welche ed nach den Privatmeinungen 
feiner .‚theologifivenden Gebieter erleiden mußte , fo eignet ſich 
auch) nur dad, was die Religiondmeinungen ber Bewohner 
dieſes Landes angeht, für gegemwärtige Zeitfchrift. 

Ludwig der Zweite gab, wie vorliegende Geſchichte 
befagt , beinahe unter allen. übrigen Fürften Deutfchlands das 
erfte Beifpiel zur Einführung der neuen Lehre des 16ten Jahrhun⸗ 
derts. Auf Franz von Sidingens Empfehlung bediente 
er fich vorzüglich ded Johannes Schwebel dr Schwäb⸗ 
‚Lin. von Pforzheim, geweſenen Priefterd des heil. Geiftordens. 
Anter Beirath Jakob Sturms von Straßburg entwarf 

"3529. diefer Schwebel. die neue Kirchenordnung. Martin 
Bucer beförderte die ganze Neuerung nad) Kräften. Herzog 
Wolfgang, Ludwigs Nachfolger, fette dad Neformationdges 
schäft fort, wozu er von feinem Lehrer Caspar Glafer, 
einem leidenfchaftlichen Anhänger der neuen Kehren , alle mögs 
liche Vorliebe eingepflanzt erhielt. Wolfgang fand, wie alle 
andern deutfchen Fürſten feiner Zeit, die neue Lehre feiner 
ganzen Beachtung würbig , weil fie ihn zum Herrn ber from 
men Ötiftungen und ihrer Befigungen machte. Deß unges 
achtet aber, und fo eifrig er Luthers Meinungen zugethan 
war , verweigerte er dennoch feinen Beitritt zum Smalkaldi⸗ 
fehen Bunde, mit der gerechten Aeufferung : „Seber Zürft 
ſchaffe reblih das Seine, und thue wiffentlich Niemanden 
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Untecht,, dieß fen der beßte und ftärkfie Bund, bei dem er 
fid) Gotted Beiftanded am gewiflenften zu getröften habe. 
Im andern Falle müfle gemeiniglidy ein Bundeögenoffe bie 
Fehltritte und Irrthümer bed Andern tragen und entgelten.“ 
AB das Interim erfchien, wollte er. aller vom Kaiſer er⸗ 
haltenen Mahnungen ungeachtet die in Beſitz genommenen 
"Güter der Stifte und Kirchen nicht wieder erflatten, noch 
die Pradikanten entlaffen. Gegen die Wiedertäufer aber ers 
griff er eben fo firenge Maßregeln, ald die übrigen Fürften. 
Die Abtei Hornbach, begründet vom- heil. Pirminus im 
J. 740, in einer wilden und wüſten Gegend. an der Trualb 
und Schwalb, wurde zu einem Gymnaſium umgeändert, 
welche 1559 geſchah. 

"Kaum dreißig Sabre nach auf dem Heichötage zu Augs⸗ 
burg vorgebrachtem. Glaubensbekenutniſſe der lutheriſchen Par⸗ 
tei, warb von berfelßen ſchon für nothwendig erkannt, eine 
Zufammentunft zu halten, um die Augöburgifche Confeffion 
yon Neuem zu durchgehen, zu approbiren und zu beſtärken; 
indem man fowohl auf dem anno 1559 gehaltenen Reichs 
210g, als fonft in Offentlichen Schriften vorgegeben, ald ob 
die evangeliſchen Religionsverwandte der rechten Augsburs 
giſchen Confefftien nicht mehr anbiengen, ja. nicht einmal 
wäßten, wo und welches folche wäre. Er wohnte ber. 1563 
zu Naunburg gehaltenen Zufammenkunft bei, und unterzeich« 
nete nicht allein ben bafelbft gefaßten Beichluß, fondern auch 
die der rewibirten Confeffion vorangefeßten Vorrede, lud auch 
die Stadt Nürnberg mändlicy) und fchriftlich ein, demſelben 
Beſchluſſe und. der auf’5 Neue durchgefehenen und verbeflerten 
Confeſſton mit ihrer Unterfchrift beizutreten. Sein Eifer für 
Luthers Lehre gieng fo weit, daß er feft darauf beſtand, den 
Churfürſten Sriedrich von der Pfalz, als Anhänger der 
-Zwinglifchen Abendmahläiehre, zur Unterfchrift der Namens 
der lutheriſchen Stände dem Kaifer Maximilian IE einzureis 
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chenden Befchwwerbefchrift nicht zuzulaſſen. Deß ungeachtet 
kam er der in vollem Aufruhre befindlichen reformirten Partei 
in Srankreich 1569 mit 7500 Reitern und 6000 Mann zu 
Fuße zu Hülfe, und flarb den 11. Juni biefes Jahres w 
Reffun in Frankreich. 

So ftreng Iutherifch dieſer Furſt indeß dachte, fo warb 
er dennoch befonder von denen getäuicht, welchen er bie 
Bildung feines Sohnes und Nachfolgerds Johann, bed Ers 
fien, anvertrauet hatte. Der Eabinift Emanuel Tremels 
lius, und nad ihm Eonrad Marius, flüßten Letzterm 
insgeheim ihre Grundfäße ein. Diefer Marius warb vom 
Bater endlich als Calvinift erlannt, and fehr ungnädig ent: 
laffen , worauf er zu Heidelberg Kirchenrath ward. . 

Herzog Johann zeigte in den erften Jahren feiner Regie 
rung eben fo große Anhänglichkeit an Luthers Lehren ; allein 
als 1578 die Eoncorbienformel gefertigt, und von gar man 
cher Seite weiderfprochen wurbe, nahm er beſonders an ber 
Lehre der Ubiquietiften Anſtoß, und fchlug fich enblich ganz 
auf die calviniflifche Seite, Diefer Partei von nun an ganz 
ergeben, nerdrängte er nicht allein in ſeinem Lande alle luthe⸗ 
riſchen Prediger, und brachte feine Untertbanen durch mans 
cherlei. Vorkehrungen unb Befehle. dahin, ber Lehre Luthers 
zu entfagen , fondern er ließ ſich auch äufferft angelegen 
ſeyn, der reformirten Partei Aberall Eingang und die Mittel 


, sus Verbreitung ihrer Lehrmeinungen zu verſchaffen. Unter 


andern bemühte ex ſich, den Erzfiftscöluifchen Unterthauen, 
welche Salvind Meinungen huldigten, volle Religionöfreiheit 
zu verfchaffen, weßhalb er 1582 und 1583 ſich bei dem dama⸗ 
ligen Churfuͤrſten Gebhard aufbieft, und ihn endlich dafür 

beredete, fidy die Agnes von Mansfeld antrauen zu laſſen. 
Das Lrauungägefchäft verrichtet ded Herzogs Hofprediger 
Pantaleon Eandidus, ein fanatifcher Calviniſt. Da ins 
be doch noch nicht alle Brebiger des Landes ber „neuen Ne 
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Aigionbänberung“ beigetreten waren, fo kam es zwiſchen 
ihnen , nänslich den lutherifchen und den calvinifchen Predigern 
zu Zweibrüden, 1585 zu einem Colloquium, worin. wie ges 
wöhnlich jeder Part feine Meinungen mit allem Eifer vers. 
focht, und fo auch jeder Recht behielt. Der Herzog ließ einen 
neuen ‚Katechismus fertigen, den er felbft überfah, und zu 
vom er innerhalb ſechs Stunden eigenhändig die Vorred⸗ 
ſchrich, und dann bad Ganze 1688 zu Heidelberg drucken 
ließ. Ungenchtet von Iutherifcher ‚Seite dieſes Buch fehr an⸗ 
gegriffen wurde, nämlich von Dr. Jacob Andreä zu Tür 
bingen, und Dr. Joh. Pappus zu Straßburg, fo wurbe 
es doch vom Herzog, der deßhalb von Ort zu Ort reifete, in 
allen Schulen und Kirchen eingeführt. Alle die, fo diefen 
Katechismus anzunehmen verweigerten, wurben ihrer Stellen 
entfeßt,, wie ber. Prediger Metz zu Bergzabern, Profeffor 
Wacker zu Hornbach, Pfarrer Stutz u. a. m. Ihre Pläße 
erhielten ſo fort reformirte Prediger. Auf diefe Art verbrängte 
ver. Galvinismus ben Lutheranismus im Zweibrüdter Lande: 
Der Sande, ald Eigenthum des Landesherrn, mußte unter 
den dafigen Eimmehnern .alfo nach dem Religionäfyftente des 
"Seren wechfeln. Auf diefe Weife waren die Unterthanen der 
Ehurpfalz in drei, vier Jahren calviniſch, Intherifch, und fo 
wechfehweife noch einige Wale dieß oder jened geworben, 

Unter dem Nachfolger. dieſes Fürſten, Johann II, brach 
der dreißigjährige Krieg aus. Da diefer Fürft der Union 
ſich auf's ıhätigfie auſchloß, fo wurde auch fein Land auf's 
bärtefte mitgeuonmmen. Ohne die. Reformation ‚wäre diefer 
unbefchreiblich furchtbare Krieg nicht entfinnden, Deutſchland 
nicht entzweiet, wicht durch den Fanatismus zur Wüſte ge 
macht worden. Solche Krüchte brachte dieſe neu senangelifche 
Lehre im 16ten und 17ten Jahrhunderte. 

Der Anhang dieſes vorliegenden Bandchens enthält noch 
Anige wenige Nachrichten über dad Hornbacher Kloſter, fo 
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wie über dad vom Diſibodenberg und Euſſersthal. Nicht 
‚minder dürftig find auch die Nachrichten über das Kloſter 
Remigeberg und Werſchweiler, oder Werneröweiler im Bliebgau. 


Die Feier des Dpferd Jeſu am Kreuze, oder die heilige 
Meſſe der katholiſchen Kirche. In einem Eurfe Faſten⸗Predig⸗ 
tn von Johann Martin Gehrig, weiland Stabtpfarrer 
zu Aub im Unter⸗Mainkreiſe. Aus defien Predigten und Ho⸗ 
milien befonders abgedruckt. Würzburg, in ber Etlinger’fchen 

Buch⸗ und Kunfihandlung, 1827. 8°. Gcheftet. Preis 8 gr. 
oder 30 fr. 


Diefe Predigten des fel. Gehrig'd wurden bei ihrem erften 
Erfcheinen 1825 feinen übrigen Predigten. vorgezogen und 
empfohlen ; einzig wurde gerügt, daß der Verf. fel. von dem 
heil. Meßopfer fagte : Die Anſicht der Kirche vom Meßopfer 
gehe aud dem Weſen des Chriftenthums hervor, in ihrer 
Anfiht — ihre Anſicht — die Anſicht der katholiſchen 
Kirche vom Meßopfer, x. Zwar ſteht diefer Ausdruck Ans 
ficht abermal in der neuen Auflage. Der katholiſche Prediger 
aber wird dafür dad Wort Lehre gebrauchen, und dadurch 
allen Anſtoß vermeiden. Im übrigen ſtimmen - wir mit beu 
frübern vortheilhaften Urtheilen über diefe Predigten ein ; und 
empfehlen fie als beſonders lehrreich. Ihr Inhalt ift folgender: 

I. Die Opfer der erften Menfchen. ©. 1. 

I, Die mofaifchen Opfer. ©. 112. 

IN. Das Opfer Jeſu. ©. 23. 

IV. Das heil. Meßopfer. ©. 37. 

V. Die Beltandtheile des Heil, Meßopfers. S. 49. 

VI. Die Gefinnung , mit welcher wir. dem heil, Meß⸗ 
opfer beimohnen follen. S. 60 — 73 
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gr, Wes thut Noth, um nicht aus einem Freien ein Unfreier zu 
werden? Gin Wort an bie Proteſtanten und an Alle, die es 
hören wollen, Von Ghrifiianus. Berbft, 1826. Bei Guſtas 

Adolph Kummer. 8°. XIV. 56. Brei 6 Brofchen. 

Unter diefem Titel, worin aber der Name des Verfaflers 
meoftifch iſt, erfcheint ein Büchlein, dad auffer der Jeremiade 
über den Austritt ded Herzogs von Cüthen aus ber proteftant. 
Kirche und deſſen Rückkehre zu der katholiſchen, der auch 
feine Ahnherren angehört hatten, die gewähnlichen Berunglims 
pfungen des Katholizismus enthält, verbunden mit der ges 
wöhnlichen Untunde oder gefliffentlichen Ignoranz und Ents 
fiellung feiner Lehren und Einrichtungen ; und dieſes Alles in 
der gar nicht hehl gehaltenen Abficht, der Schritt des ges 
dachten Fürften, den der Hr. Chriftianns einen Rüdfchritt 
nennt. , recht verächtlidy darzuftelen. Nez. gefteht, daß er, 
nach der irgendwo gefchehenen Iobpreifenden Anzeige dieſes 
fonderbaren Machwerks, eine ‚grüßere Erwartung davon ges 
habt hatte : aber beim wirklichen Leſen fand er ed fo beſchaf⸗ 
fen, daß er nicht weiß, welcher Klafje von Leuten er deffen 
Redaktion zufchreiben fol, da ed weder befondere theologifche 
und andere Kenntuiſſe verräth,, noch auch ganz in der Tiefe 
ded gerneinen Volks dahin fehwebt. Denn die Sarkasmen 
gegen den Karboliziemus, die ſchlecht verdeckt auch gegen den 
Fürſten von Cothen gefchlendert werden, ift man wohl auch 
ſchon von Seiten. jolcher Leute gewöhnt, die eine höhere äufs 
fere Stellung baden, und bei denen man auch fonft mehr 
Bildung vorausfeen darf. 

Auf die befagten zwei Endzwecke reduzirt fich in ber 
Hauptfache dad ganze Machwerk: das Uebrige ift blos alß 
Zuthat, als sauce des Hauptgerichtes mitgegeben; und man 
weiß nicht, ob der Verdruß über dad Geſchehene, oder ber 
Aerger über die emtgegenftchende Partei, oder endlich das 
Streben, dergleichen Standele für die Zukunft zu verhüren, 
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mehr hervorſticht und dein Werf, die Hand fühet. Ju letzter 
Sinficht gibt er drei nothrhuende Mittel - oder Stüde : an: 
1) reinen Glauben, 2) frommen Sinn, 3) hriftliche Tu⸗ 
gend — was alfo nach feinem Dafürhalten in der kathol. 
Kirche nicht zu finden ift. Das Erfle, reiner Glaube in 
feinem Sinne, if wirklich dafelbft nicht zu Hauſe; von 
ben beiden andern aber hätte Rez. geglaubt, fie machten 
eigentlich nur Eins aus. Wir wollen nach den oben ange 
deuteten Rubricken dad Bemerkenswertheſte, woraus ber Geifl 
diefed Pamphlets entnommen werden Tann, herausheben. 
S. VI heißt es : „An es ein Verluft für bie proteftant, 
Krche, wenn aus berfelben ein Einzelner, oder Mehrere, 
und follte es ſelbſt ein Fürft mir feiner Gemahlin ſeyn, zur 
dathol. Kirche Wertreten?“ Dieß ift alfo die empfindliche 
Stelle! Indeffen tröftet S. VII der Berf. ſich (verftcht fich, 
ſardoniſch laͤchelnd) fogleich wieder darliber mit den Worten : 
„Stände eine ſolche Perfon als die Repräfentantin des Glau⸗ 
bens der proteftant. Kirche da (was ja aber nicht pofitiv _ 
möglich ift, alfo in Teinem Falle Beſorgniſſe einflößen kann), 
dam: Fonnte ein folcher Schritt für die Kirche vielleicht nach⸗ 
theilige Folgen haben“ — und würft dann verächtliche Ruͤck. 
blicke auf Stolberg, Schlegel, Werner, u. ſ. w. „Auch 
ein fouveräner Fürft kaun (S. IX) nad) dem Beifpiele Sache 
ſens, der proteflant. Kirche durch feinen Austritt nicht ſcha⸗ 
den, weil — wer im Lichte ift, im Lichte bleibt (S. X), 
Mögen alfo einige Schwachkoͤpfe oder Ehrgeitzige mit dem 
frommen Fürften nah) Rom wallfohrten, um dort anf 
Koſten ihres Vermögens dem heil. Vater den Pantoffel zu 
tüffen — der fromme Fürft kann doch keine glaubige Fin⸗ 
fternig über dad ganze Land herbei beten — darum laffen 
wir ,.bie wir es mit dem Lichte halten , bie Zinfterlinge ihrer 
Eroberungen wegen jubeln, wir werben (doch) zuletzt und 
frenen.“ S. Zi: „Es iſt fogar gut, führt er fort, daß 
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folche, die das Licht nicht vertragen köͤnnen“ (es gibt aber 
andy eind , dad den Augen wehe thus, ober gar bad Geficht 
zerftört), „auß der proteftant. Kirche heraustreten und ſich 
dahin begeben , wo fit ihrem veligidfen Aberglauben ungeſtort 
machhangen,, und dem Geifle des Myſtizismus und ber 
Schwärmerd frei baldigen Eünnen — fo find fie doch Feine 
Wölfe im Schafspelge mehr.“ (Und dieß iſt allerdings Fein 
Hoftemyliment h u on 
..- & 44 rebet ber Verſ. einen Fürflen (und es iſt gut 
mthen, voelchen ex meint), folgendermaßen an : „Was alfo, 
o Fuͤrſt — heißeſt du — wie du wolleft — feyeft du mächtig 
oder NB. ſchwach — was kann dich fefter, unauflüslicher an 
deine Unterthanen Tetten, ald ein Glaube, ver auf Gründen - 
beruht (und das ifi dem Verf. nur der proteflantifche, und 
zwar. nur ber yon einem gewiffen Zufchnitte), wie ber ihrige?- 
Und wenn fie den reinen, durch Schrift und Vernunft be 
gründeten Glauben hatten, unb noch haben, was muß bie 
theurer umd heiliger ſeyn, als biefen Glauben zu bewahren 
und zu erhalten? (Re. Hätte geglaudt, frei zu laffen und 
in feiner Zreiteit zu befchügen, weil es ſonſt für die Kathoe 
fiten in Preußen, Hannover, u. ſ. w. , fo wie für die Pros 
-teftauten in Deftreich und Frankreich übel ausſähe — und 
frei laffen und beſchutzen kann ein Tatholifcher Herzog von 
Eöthen feine Unterthanen ja auch!) — Naben Priefterlift (2) 
und Prierſtergewalt (1!) dir ihm entwurdet, wehe bir! bein 
gebilbeter Berfland (mit dem es aber, weil er fidh irre 
leiten und verführen ließ, um fich des Ausdrucks des Ver⸗ 
faſſers gu bedienen, nicht weit ber geweſen feyn Tann), 
muß ed mißbilligen; drin edles Herz (dad aber nad) ©, 20, 
2,31, u. f w., boch unebel handelt, und unter andern 
die Vereinigung ded Glaubens (!) im Edrhen’fchen Kindern 
Tann) ,. muß diefen Schritt verdammen, wie eble proteſtant. 
Bürften (aus Verſchiedenheit der Anſicht und der Verhälte _ 
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atae) Ihm verbunmen öffentlich (2) und wahr (22) (deun 
Tonnen nicht diefe fich täufchen, wie unfer Verfafler den Fürs - 
fen von Cörhen deffen beſchuldigt ?) Deine Unterthanen wers 
den dir gehorfam fryn ; (Gottlob!) denn du .bift der von 
Gott ihnen ‚gegebene Fürſt (brav, daß fie es anerlennen, wie 
Sachſens und: Baierns Proteſtanten, aber auch wie Preu⸗ 
Send , der Niederlande , Haunovers und felbft Großbritta⸗ 
niens Katholiken). Uber ihre Liebe, ihre Achtung wirft bis 
verſcherzen. (Iſt es möglich?? DO, fo muß man fie.zu den 
Sachſen und felbft zu den frauzöftfchen Proteflanten. in die 
Schule ſchicken! Ober Fonnten überhaupt proteflant. Unters 
thanen ihre kathol. Fürften nicht lieben, . nicht achten, weil 
amter dieſen die Altkarholifchen fo gut Finſterlinge, Unfreie 
und Sklaven find, ald die Neukatholiſchen?) Deinen Schritt 
kann die gefunde Vernunft nie rechtfertigen, . Sie ift. irre 
geleitet worden (und doch geſund?) das. verzeihen dir deine 
Unterthanen (Gottlob, obfchon fie ed nach Obigem nur fo 
Halb und halb und ungerne thun !) und darum werben fie, 
fo lange du ihr. Fürft bift, mit Treue und Gehorfam 
(aber ohne Liebe und Achtung) dir ergeben ſeyn. — Schließeft 
du die Yugen — fie werben mit fchmerzlicher Erinnerung 
deiner gedenken, als des Fürſten, ber ihre Hoffnung und 
Freude war, und — der ihren Glauben verließ.“ ‚(Die 
ganze legte Tirade findet Rez. in Bezug auf das Cürhen’fche 
Bolt in der Ordnung, und fühlt keine Neigung, dieſes Ge⸗ 
fühl zu tadeln. . Dein, wenn dem Menfchen nach feiner Bes 
ſchraͤnktheit und. Eigenliebe fchon jede Abweichung der Mei⸗ 
nungen, befanderd auf Seiten derjenigen, mit denen .er in 
mehr oder weniger zarten Verbindung ſteht, zuwider äft; fo 
gilt foldyed noch mehr in Bezug auf Religion, wobei höhere 
Jutereſſen und Gefühle mit ind Spiel kommen. Aus diefem 
boppelten. Grunde kann man ed Niemanden verargen ,. wenn 
er mit Paulus Apoſtelg. 26, 29. wünfcht, daß in :diefem 
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Fache alle wie er ſeyn möchten, und er es bedauert, wenn 
folches der Fall nicht if, oder es fich ändert. Daher die 
Neigung , feine Meinung aud) Undern beizubringen , oder. die 
jeder für richtig und wichtig gehaltenen Ueberzeugung natür⸗ 
liche Proſelytenmacherei im mildern Sinne; daher die Vors 
liebe. für feine Glaubens und Meinungsgenoffen, und ‚jene 
Abneigung oder doch mindere Zuneigung gegen Anberöglaus 
bende, welche aber eine wahrhaft chriftliche Erleuchtung und 
Stimmung immer bis zu dem Wärmepunfte der wahrhaft 
pflichtmäßigen chriftlichen Nädhftenliebe zu fteigern weiß. 

Welche Ehre der Verf. des vorliegenden Schriftchens ber 
kathol. Kirche indirekte anthur, haben wir ſchon zum Theile 
gelegenheitlich vernommen; aber es verlobnt ſich der Mühe, auch 
dad zu vernehmen, was er eigens und unmittelbar gegen fie 
audzufprechen beliebt. Rez. macht den Eingang dazu mit fols 
gender Stelle aus dem Vorworte, S. VIIE, welche aus mehr 
als einer Ruͤckſicht merkwürdig ift, und den Dann mit einent 
Zuge mahlt : ex ungue leonem. „Es ift merkwurdig, fagt 
er dafeibft, daß faft Alle, die von der proteftant. Kirche zu 
der Tatholifchen übertraten, dieſes in einem kathol. Lande 
thaten, gleichfam ald ob fie, fo lange fie unter Proteftanten 
lebten, fich geſchämt Härten, in dem Lande des Lichtes 
als Berfinfterte dazuſtehn.“ Wermurhlich begehrt der Hr. 
Chriſtianus, daß der Herzog von Cöthen bad Fathol; Glau⸗ 
benöbelenntniß in die Hände feined proteftant. Eonfiftoriums 
hätte ablegen follen. Diefes Anfinnen müßte man einem Manne 
zu gut halten, der in einem Lande wohnt, wo jeder Prediger 
bad Abendmahl im Iurberifchen und calsinifchen Sinne, je 
nach dem Wunfche der Leute, austheilt, und wo dieſem eben 
fo lächerlichen als antichriftiichen Unfug von Seite der Regies 
rung Einhalt gethan werden mußte. Uebrigens ift ed doch 
immer löbliche. Großmuth, daß man ald.verfinftert in das 
Land des Lichtes wieder zurückkehrt. 


Katholit. Ihrg. VIL Hfi. II. | 185 
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Nachdem S. 18 u. f. die Ammaßung der Päbfle allei⸗ 
nige Ausleger der heil. Schrift feyn zu wollen“ (wovon er 
vermuthlich geheime Nachrichten bat, wie von ben kathol. 
SProfelgtenmacherfünften S. VI, von denen er gerne reden 
möchte , wenn nur diejenigen, an denen fie angewendet wurs 
den, etwas bavon laut werben laffen wollten) , „theils burch 
die unchriftliche Art, zu ihrer Würde zu gelangen , theils 
durch den unchriftlichen Gebrauch ihrer Macht zur Verfluchung 


‚ und tödlichen Verfolgung der. Gegner ihrer Anfprüche, zur 


Aufwiegelung der Unterthanen , zur Ermorbung der Könige“ 
(roahrfcheinlich in dem Buche ber Könige), „und andern uns 
zählberen Gräueln“ (eine Figur, die man befanntlicy ges 
braucht, wenn man nichtö mehr weiß, den Kropf voll In⸗ 
grimms hat, und gerne noch etwas fagen möchte), gebühs 
rend abgewiefen, und bargethan worden, daß fie, die Päbfte, 
wahrſcheinlich die Schriſt, welche fie fo fchlecht befolgten, 
nicht gelefen hatten, heißt es S. 20 : „Iſt das ein reiner 
Glaube, wo man alles verfchrt auslegt? Iſt da die Kirche 
Ehrifti? Iſt dieſes — Menfchenvernunft ? Doch ift muß ges 
fiehen, fährt dann der Verfaſſer fort, beffer muß es ſich als 
Katholik, d. 5. als folcher leben, der zur alleinfeligmachenben 
Kirche gehört (wofür fich doch jebe andre auch, fohon das 
durch, erflärt,, daß fie von ver kathol. Kirche getrennt bes 
flieht und diefe befehbet; denn wozu fonft beides?) und der in 
bed Pabſtes Worten Ehrifti Worte hört (und das thun ja 
die Katholiten ohne alle Beſchränkung! Auch wollte ia Luther 
feinn Mund für Ehrifti Mund, feine Worte für. Chrifti 
Worte gehalten wiſſen), ald wenn man Proteftant ift, d. h. ıc. 
Der Pabſt und feine Diener Fonnen binden und loͤſen — man 
beichtet mit reuigem Herzen — wenn es auch nur fo fcheint, 
der Priefter gibt den Segen, bad Herz ift leicht, bad Ges 
wiſſen beruhigt, Gott verfühnt, und ein neued Leben beginnt 
(ungefähr fo, wie wenn gewiffe Schriftawdleger den Wahn 
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aufftellen, als wenn ein Glaubiger und erweckter nicht fündis 
gen , ‘ober die materielle und formelle Sünde ihm nichts ans 
haben Fonne), dem — wegen Größe der Sünden — noch immer 
beilenden Gewiſſen wird dann eine heil. Offa aud dem Schatze 
der Kirche in den Rachen geworfen, ımd fine finali alles 
mit einer fetten Vermaͤchtniß an fromme Priefter in die Reihe 
gebracht, und Zahlung voraus geleiftet. Freilich ſteht Yon 
alle dem nichtd in der Schrift — aber der Stätthalter Chriſti 
hat es geſagt, und der muß doch wiflen, was die Worte 
der Schrift (die nicht darin ſtehen) bedeuten.“ O simplex 
perversitas, Tann man bier auörufen, quam sibi et aliis 
mentitur iniquitas | 
Nach S. 23 vereinigten ſich ſchon in den früheften Zeiten 
der Kirche Männer, die Kenntniſſe beſaßen, welche fie fähig 
machten, als Auöleger zu gelten, Auf die Ausſprüche diefer 
Männer berufen ſich nun die Mitglieder der alleinfeligmachens 
den Kirche (aber, obfchon jene Männer als Tompetent gezeich« 
net werden, mit Unrecht!) jene Weänner zwangen oft mit 
reher Gewalt ihre Meinung auf — aber ald Heilige mußten 
bie, welche fiegren, Mecht haben. Welch ein ſtarker Wis! 
„Einmal aber hatten fie wirklich Recht, als fie nemlich feibft 
über das Oberhaupt, den Statthalter Chriſti, fiegten, und 
ihn abfeßten ; woraus erhellt, daß ed weder mit der Unfehl⸗ 
barkeit des Statthalters, noch mit der Statthalterfehaft felbit 
weit ber war. Go erhielt die Kirche einen gleichfam abge 
fchloffenen Glauben, obgleich dad früher Angenommene oft 
fpät (fpäter) wieder verworfen wurde“ (Beweife find unnde 
thig — denn unſer Autor fagt ed ja, und viele andere mit 
ihn), „weßwegen auch die gefunde Bernunft (ganz — allein) 
Manche Über den Zwinger hinaus trieb, und fie die Zeffeln 
zerbrechen und abſchütteln lehrte“ (S. 37). 
©. 2% iſt es die Ucberlieferung (allen), welche dem 
Katholiken das Verftändniß der Schrift äffuet, und feine 
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Kirche zur vollfommenen und alleinfeligmachenden erhebt; und: 
biefe Ueberlieferung ift eine geheime (!?) Auslegung ben 
Kehren des Chriftenthums, von Jeſu den Upofteln, von diefen: 
wieder Andern, und vorzüglich den Nachfolgern Petri, mit⸗ 
getheilt (was Tertullian im Ernſte behauptet), die nur einis 
gen Auserwählten offen flieht, weil alle Chriſten 
ſie nicht faffen würden; aber (zum Unglück) if an biefer. 
Veberlieferung nichtö, weil nicht davon in der Schrift ſteht, 
(Beweis 2, Thefl. 2, 145 1. Thefl. 4, 152. Zim. 3, 14; Roͤm. 
16, 25), und weil. bie Apoftel alles, was Chriſtus gelehrt: 
hatte (subintellige, fehriftlich), vortragen mußten, und 
daß fie es thaten, erflärten (wo? darf man Leute von folcher: 
Autorität nicht fragen, obfchon bekanntlich nur wenige Apoftel 
und jünger Jeſu auch ſchriftlich gelehrt haben , ohne noch 
auf Joh. 21, 25, und auf den Mehrs oder Weniger⸗Inhalt 
des Evangeliums fich zu berufen), alfo entweder fie Lügner 
und Betrüger und Jeſu ungehorfam waren, oder Feine Tra⸗ 
dition iſt (fehlt nur noch: Q. ED.) 

©. 29 mahlt unfer Autor mit einem meifterhaften Zuge 
ein Merkmal der kathol. Kirche. als wahrer Kirche. „Wir 
haben , fpricht der römifch-Fatholifche Chrift, eine Kirche, die 
eine folche genannt zu werden verbient, weil wir ein Ober: 
baupt haben, an dad wir und hier, indem es die Stelle 
Chriſti vertritt, anfchließen, auf dad wir und, ald den (ab⸗ 
foluten ?) Repräfentanten der Kirche in Glaubensſachen berus 
. fen, von dem wir, da ed durch den Gottesgeiſt Ausleger der 
Gebote ift, und als folches auch Binden und löfen kann, hier 
"Segen oder Fluch nehmen Tonnen,“ ac. ıc. 20. (Welche Ges 
nauigkeit in der Auffaffung und Darftellung!) Dagegen heißt 
ed Turz zuvor, ©. 28 : „Wie bald wird der Chrift ein Uns 
freier werden wenn er .Menfchenwort über Schrift (wie er 
fie verfieht), und Vernunft (wie er fie hat), wenn er Mens 
ſchenſatzungen über Gebote. fegt (und bad. thut ja der Kathos . 
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dir). Wie bald ſinkt der Chriſt in geiſtige Knechtfchaft herab, 
wenn er über das Heiligſte, über die Wahrheiten der Religion 
nicht mehr (abſolut) frei denken darf, fondern glauben muß, 
was Menfchen (aus blos menfchlicher Autorität?) befehlen ! ! 
Wie ſehr entwürdigt er ſich, indem er ſeine Rechte, als gei⸗ 
ſtig frei geſchaffenes Weſen, andern Menſchen opfert, die ihn 
oft nur als blindes Werkzeng ihrer ehrgeizigen Pläne miß⸗ 
brauchen, und im Stillen über die Leichtglaubigkeit des Be⸗ 
thörten fpotten! (denn das alles weiß unfer:Autor, meint 
es wenigftend ; aber er weiß nicht, daß bei ven Katholiken alle 
theologifchen Studien fo gut, als bei den Proteftanten, ge⸗ 
trieben , und die vorkommenden Glaubendfragen nach philofüs 
phifchen und Fritifchen Momenten mit abgewogen werden; 
denn foldhe Dinge muß man ignoriren, wenn man hur 
tadeln, fchimpfen, verdammen und über Verfinfterung lam⸗ 
mentiren will. Freilich iſt es etwas anders, wenn, da nach 
©. 36 das Prüfen nicht eines Jeden Sache iſt, an Geiſt 
gebildete Männer über die Auslegung der Schrift gefragt 
werben, und man auf Die verftändigen Lehrer der Religion 
hört, die fi) bemühen, die Wahrheiten berfelben ihren Zuhös 
rern einleuchtend und verfländlich zu machen; die auf bie 
Schrift fi) berufen, und aus ber Schrift diefelbe erklären, 
und nicht auf Menfchenanfehen (auffer auf bad ihrige) fich 
ſtützen — obfchon hierdurch Jedermann für fompetent und ins 
kompetent, für mündig und nicht mündig zugleich erflärt wird 
folche Heine Widerfprüche und, Inconſequenzen irren große 
@eifter nicht!) 

Eben fo richtig, wie das Uebrige, zeichnet unfer Autor, 
©. 36 u. f., die liturgifchen Anftalten der kathol. Kirche. „In 
biefer will man dem Herzen nur durch finnliche Gebräuche 
und äuffere Pracht Nahrung geben. Prächtig und fchön ges 
ſchmuckt find die Kirchen der Katholiken (die Spelunken, 
welche der Baus und Zehndherr flchen läßt, abgerechnet), 
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was dad Auge ergügen, was die Sinne aufreitsen Iamn, fin 
bet man in ihnen. Das Bild des Erlöferd, Gemälde der 
Heiligen ftellen fi) dem Nuge dar. Ein feitlich geſchmückter 
Prieſter hält die Meſſe. Alle feben auf ihn, wie er. im 
Bilde das ‚Heilige der Gemeinde zeigt. Alle haben ihr Augen⸗ 
wer! nur auf ihn gerichtet, um Fein äuffere® Zeichen ber 
Andacht zu verfäunen. Wille bören mit Aufmerffamleit deu 
Worten des Priefterd zu, obgleich fie nur von Wenigen vers 
fanden werden. Das Mahl ded Herrn wird gehalten. In 
tiefer Demuth nahen ſich bie glaubigen Herzen. Die geweihete 
Hoftie wirb ausgetheilt, mit ihr empfängt der Chriſt ben 
wahren Leib-Chrifi; in Aller Namen trinkt der heiligere 
uud würdigere Prieſter den geweihten Wein, und bie 
Hauptandacht ift vorüber. Die Predigt iſt Nebenfache; 
denn fonft (d. i. vor etlichen hundert Jahren) wurde fie 
fogar in einer den (db. i. allen) Zuhörern unverfländlichen 
Sprache gehalten; (aber philofophifche Moral: nud Oekono⸗ 
mie: und Phyſikchrieen verficht jeder Bauer!) Das if der 
Gorteödienft, bei dem das Herz Nahrung und Fülle nehmen 
fell. — Bei und Proteftanten iſt ed anders, in chriftlicher 
Geſang eröffnet unfre Andacht (die der Katholiken etwa ein 
unchriftlicher ? denn ein Gefang eröffnet auch fie immer) ein⸗ 
ſtimmig, (mie denn bei den Katholiken ?) erheben wir unfre 
Kerzen im Öefange und Gebete zum Höchſten (nicht aber bie 
Katholiten?!) In einer Kirche, die nicht ſchmucklos (überall ?) 
aber nicht überladen ift (auffer oft mit Leerheit). Eine Allen _ 
serfiänbliche Predigt (dad foll wohl heißen, in der Landede 

farache gehalten — denn fonft wäre. ed mehr Dummheit oder 
doch Einfalt, als Inbiökretion) fucht eine Wahrbeit ver Ne 
ligton dem Geiſte deutlich, dem Herzen werth zu machen (bie 
Katholiken aber reden in den Wind); wir genießen bad Mahl 
des Herrn, zu feiner Gedaͤchtniß, ıc. (die Katholiken nicht !) 
Oder iſt es dem Kerzen leichter, ift es nüglicher , zu den Hei⸗ 
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Eigen zu beten, deren Srülfe der Protefiant, ver ſich an Gott 
felbft wendet, nicht bebarf (mie auch der Katholik nicht, 
vbſchon er aus Demuth und im Vertrauen auf die Gemeins 
fchaft Der Heiligen deren Mit: und Füchitte nicht verfchmäht). 
Diver ift e8 Nahrung für bad Herz, wenn «8, feiner Schwä⸗ 
hen und Fehltritte ſich bewußt (ohne Reue und Bußfertig⸗ 
feit), bei einem Priefter Treft und Hülfe ſuchen und finden 
Zann? O, weldy eine Zäufchung! du Prieſter, mit allen 
guten Werken deiner Heiligen, wirft feinen vom ewigen Vers 
derben erretten , ber ſich nicht beſſert, und in wahrer Reue 
fein Lehen heiligt (fehr wahr und ganz katholiſch!). Wir Pros 
teflanten bliden mit reuigem Herzen zum Vater anf., der 
über einen Sünder, ıc (die Katholiten aber nicht!) Seine 
Gnade rufen. wir an (die Katholiken aber nicht!) und in bem 
troftreichen Ausfpruche unferd Erlöfers, „bir find beine Sins 
den vergeben “ (obfcheon nach Hrn, Otto biefe Worte weiter 
nichts fagen wollen, als: Ich will dir Förperliche Geſundheit 
geben, und Gr. Dtto body auch ein berechtigter Ausleger iſt), 
finden wir Muth und Kraft zur Beſſerung und Heiligung 
(während der Katholik, der ungefähr denfelben Ausſpruch aus 
dem Munde des Prieſters, aber im Namen bed Erlöferd, 
verninnut, daffelbe nicht Kann), und, nach ©. 50, nur beim 
Broteftanten der Troſt ded frommen Dienerd ber Kirche zu 
Bute kommen barf, ber im Namen Gottes bed allerbarmenben 
Vaters Gnade und Vergebung benen yerlündigt, bie mit 
Eifer fortfahren im Werke der Heiligung. 

Wenn S. 48 u. f. gefagt wird, werin wahre From⸗ 
migkeit nicht beftehe, fo wird nicht nur ſtark ‚mit vorgeſchrie⸗ 
benen Formeln, blofe fromme Mienen, äuffere Gebräuche, 
Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes, Faſten, Prieſtergebote, 
Kaſteiungen, Geißelungen und andere Selbſtqualen, muͤhſame 
Wallfahrten zu Heiligenbildern, Andachten zu beſondern Hei⸗ 
ligen geſtichelt; ſondern zuletzt auch das knuechtiſche Nieder⸗ 
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werfen vor bem oberflen Priefter und dad Küſſen feines Kleis 
de& oder feiner Pantoffeln deutlich genannt; fo DaB man nicht 
im Zweifel feyn Tann, wer hier wieder die Zielfcheibe des 
Muthwillens ſey. Es find nemlich die armen Katholiken, 
die hier famt und fonderd zu Unfreien gemacht werden. „Pfui 
dem Sflavenfinne, ruft unfer Autor, ©. 51, in feinem anti 
Intholifchen Bachantiimud aus, der fich unter das Joch 
berrfchfüchtiger Priefter fchmiegt! Wehe dem Bethoͤrten, ber 
im frommen Wahne von ihnen (abfolute — denn dad thun 
ja auch die unterrichteten Katholifen !) Vergebung der 
Sünden erwarter! — Hingegen das ©. 55 Gefagte wirb nicht 
auf die Katholiten gemünzt ſeyn?? Nemlich.: „Was haben 
wir yon denen zu halten, die ihren Willen dem Millen Anz . 
derer unterwerfen ? die die Vernunft bei ihren Handlungen 
yon der Willtühr Anderer gefangen nehmen laffen? — die 
fid) zu Freveln und Schandthaten verleiten laffen, weil jene 
vorgeben , nur allein Gottes Willen zu verfiehen? — mit 
einem Worte, die fich in Glauben, Srömmigfeit und Hands 
Iungen gängeln laffen ? “ 

Endlich heißt ed ©. 55 zum guten Schluffe : Es if 
nicht. möglich, alle Fälle aufzuzählen, wie die (chriftlichen) 
Tugenden (der Kiebe und Duldung) verleßt worden. find, und 
zwar von Chriften, die fich rühmen, ven wahren Glauben zu 
befigen (alfo von allen — denn alle rühmen fi), und alle 
haben fich folcher Frevel mehr oder weniger fchuldig gemacht); 
wo man ben Sirrenden und Sehlenden (und dad waren alles 
mal alle andere, bis auf die eine Partei) mit unnatürlichen 
Strafen belegt, (wie vor Zeiten Kaifer Siegmund Huſſen und 
feinen Gefährten that, nicht wahr? und Calvin dem Server? 
wie die Kaiferlichen die Huffiten und die Huſſiten die Kathos 
liken? wie wider die Katholiken die Hugenotten, und die 
Hugenotten die Katholiken ? wie die Engländer unter Elifaberh 
die Katholiken behandelt haben, in England, und noch heute in 
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Irland, wo Letztere gar Feine Rechte beſitzen, und als wahre He⸗ 
ioten gelten, behandeln? — was indeffen felbft manche deutfche 
EHriften nicht für unchriftlich , wie nicht für unpolitifch hal⸗ 
ten); wo man die Anderödentenden anfeinbet (wie 3. B. in 
diefer Zeitfchrift, der Katholit, nicht wahr?) und verfolgt 
(wie Deutfchlands Katholiken mit ihrer vana sine viribus. 
ira — bie Proteflanten, und viele Correfpendenten der allges 
meinen Kirchenzeitung und andere Schriften, oder aud) Sie 
Hr. Ehriflien, die Kathrlifen?); wo man den Anberöglaus 
benden verflucht (und wenn es Vater und Mutter ift,, nicht 
wahr ? wie in einem gewiſſen Farholifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffe aus proteftantifcher Fabrik), und um Bertilgung folcyer 
Anderödenkenden (dem das ift leider wahr, da Ausrottung 
der Ketzerei oder des objektiven Irrthums offenbar Eins ift 
mit Ausrottung der Keber oder ben fubjeftiven Irrenden, fo 
gut als Vertilgung der Menfchenblattern Eins ift mit Ver: 
tilgung der Menfchen felbft; auch das Wort Ketzer, es mag 
von den Katharis oder den Chakarn abſtammen, offenbar die. 
blos materiell Irrenden mit den formell Irrenden unter ein 
Gebund zufammenpadit — über welches Alles man das prote⸗ 
ftantifche Publitum einer aufgeflärten und angefehenen Stadt 
Deutfchlands zum Zeugen nimmt —!) Wo man fo zu Gott 
beten kann, iſt da freie chriſtliche Tugend d? 
Doch nichts mehr davon, ſagt Rez. mit dem Verf. p. 
56 et ultima : Graäuel dieſer und ähnlicher Art haben, zur 
Scyande der Meenfchheit (und der Chriften, nicht des Chris 
ftenthums), die fchöne herrliche Chriftusreligion befubelt; müs 
gen wir fie durch chriftliche Tugend zu verherrlichen fuchen 
(und den Anfang dazu damit machen, daß wir aufhören, 
andern Chriften Unchriftlichleiten vorzumerfen!). Schont ben 
Irrenden und Fehlenden — fucht ihn auf den rechten Weg zu=. 
rück zu führen und ihn zu beffern mit Liebe und mit Sanft= 
muth; duldet den, der in Lchren der Religion anderer Mei⸗ 
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mmg tt alB ihr (befonder& wenn er auch euch duldet); laſſet 
ihm das Licht der evangeliichen Wahrheit (moyon eine gewiffe 
Kirche durch ihren Namen feinen Monopol hat — zugleich aber 
nad) Matth. 5, 165 2 Kor. 6, 3, eines echt chriftlichen 
Wandels) leuchten; fucht ihn, wie einft der göttliche Stifter 
unfrer Religion that, durch die Kraft der Wahrheit zu über 
geugen, aber zwingt ihm nicht durch Liſt oder Gewalt (??) 
traget (wie ed Chriften geziemt) mit Sanftmuth den, der eine 
andere Religion hat. Alle Menfchen find eure (wenn fchon 
zuweilen unbrüderliche) Brüder; alle ftreben den Himmel zu; 
jeder glaubt auf dem von ihm erwählten Wege dahin zu ges 
langen. (Warum alfo quält man die Katholiken wegen dem 
‚von ihnen gewählten — oder tabelt ed, wenn fie Andere, nach 
dem Beifpiele jeder Religionspartei, lieber auf dem ihrigen 
fehen ?) 
„Und bann wird — fährt unfer Autor fort — reine chrifts 
liche Tugend bewirken und und geben, was hier und dort 
und wünfchenswerth feyn muß, Seelens (und wollte Gott! 
auch äuffern) Frieden.“ Und dann, um fich getreu zu bleiben, 
und, gleich ven feheltenden Weibern das legte Wort zu haben, 
fchließt er mit dem polemifchen Epiloge : „Kein Priefter Tann 
und diefen (Frieden) geben, und verhieße er und alle Werke 
der Heiligen; fpräche er und auch von allen Sünden frei!!“ 
Nun nur noch ein Paar Züge der katholiſchen Proſelyten⸗ 
macherei. Zuerft ift nach S. 32 u, f. eine (aktive) Urfache des 
Uebertrittd oder Rüdtrittd aus dem Lichte in die Finfterniß, 
aus der Freiheit in die Knechtfchaft, Stumpffinn und Un: 
wiffenheit, die man leicht überreden kann, ber Mond fey bie 
Sonne — und an folchen ift für die Einen nichts verloren, 
und für ‘die Andern nichts gewonnen. Yuch laffen fie fich 
eicht wieder zu einer andern Partei verführen — etwa zum 
Islamismus — wenn der rechte Lockvogel Fammt..... 
Eine andere (paffive) Urfache ift die Verführung ober 
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Profebgtenmacherei — ein hoͤchſt verächtlicher Name für ein 
noch verächtlichered Gewerbe (mie cd Katholiken treiben). Sie 
fuchen durch jeded Mittel, und wenn es das eh hin 
Perſonen aus einer andern Kirche berüber zu zichen. 
ich hier die Mittel aufzählen, fragt Hr. Chriftian, und jr 
wortet mit Nein. Doch kann er’d nicht über Herz bringen, 
nicht wenigſtens ein Beiſpiel anzuführen , wo ein katholiſcher 
Manu (denn Protefianten find foldyer Dinge nicht fähig, ) 
feine proteftantifche Frau durch gewiffe argumenta ad ho- 
minem zu belehren fuchte (wo man. faft verfucht wäre, zu 
fagen : mutato nomine de te sive tuis fabula narratur, 
wern man ſich — um in Deutfchland zu bleiben — z. 3. im 
fo berühmt gewordenen. Hagenfchieß denket). Eine dritte Urs 
ſache iſt dad Uebergewicht ded Gefühle, der Sinnlichkeit, und 
das Haſchen nach leichten Diitteln der Gewiffensberuhigung 
(deren ſich auffer der Fatholifchen Kirche Niemand zu fchaffen 
weiß). Eine vierte Urfache — es iſt entehrend und entwürs 
dDigend für einen Chriften, wenn man ed fagen muß — aber 
Thatſachen ſprechen dafür — ift der Ehrgeiz, höher zu fleigen 
(wie denn bekanntlich Stolberg, Schlegel, Werner, Haller, 
und neuerlich Fürft von Cõthen nach’ihrem Uebertritte höher 
geftiegn find), Oder äuffere drüdende Noth, die gleichſam 
zwingt , unter den Gliedern einer anbern Kirche, die unter 
gewiffen Bebingungen gerne gibt, und gern noch) mehr vers 
ſpricht, Hülfe und Untarftügung (wie aber der arme Stolberg, 
der arme Schlegel, der arme Werner, der arme Haller, und 
wiederum der arme. Zürft von Eüthen, die alle durch ihren 
Wechſel — wie fie auch ſolches einzig fuchten — wie vornehe 
mer, fo auch reicher geworden find; oder auch wie die armen 
gewefenen Katholtken am obengenannten Sagenfchieße, für 
weiche befanntlicdy die ganze proteflantifche Welt beifteuert, 
umd wo das blinkende, wie dad obengenannte Argument nicht 
ohne Wirkung bleibt, 
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Und endlich noch ein Wörtdhen von dem reinen Glauben, 
auf den der Hr. Chriftianus dringt. Derfelbe ift ihm nicht 
etwa ein von allen irdifchen Beweggründen und Einflüffen der 
Reidenfchaften freier Glaube, fondern bauptfächlidy ein durch 
die Vernunft, als oberſte Lehrerin und Richterin, gefichteter, 
geleiteter , geläuterter, fublimirter Glaube, der , wie überall 
bei diefem Syſtem, von dem pofitiven Chriſtenthume an weiß 
nicht wie viel oder wie wenig übrig läßt — worauf e& ihm 
aber auch nicht ankommt; und, indem er allen Myſtizismus 
als thöricht verwirft, zugleich alle Verbindung zwiſchen ber 
fihtbaren und unfichtbaren Welt aufhebt, und der Religion 
blos eine einfeitige, menfchlicy ſubjektive Wirkung zugefteht ; 
weßwegen denn diefe Religion, und zwar aus eben der ge 
nannten Urfache, mehr Nahrung für den Geiſt gewähren ſoll, 
als der Myſtizismus und der Katholizismus (S. 36). Eben 
deßwegen find auch die fogenannten Saframente in diefem 
Syſtem blos einfeitig und fubjeftiv wirkſame Handlungen, 
yon Seiten des Empfangenden; an ſich aber blofe Zeichen, 
an welchen dann natürlich Alles, was nicht durch die Ver⸗ 
nunft nachgerwiefen werben kann, wie z. B. ©. 31 die verſchiede⸗ 
nen Anfichten vom Abendmahle, als geringfügige Nebenfache 
behandelt wird. Ob alle Proteftanten mit dieſem Syſteme 
einverftanden feyen, läßt man billig ihrem eigenen Ermeffen 
anheim geſtellt: daß aber Bei einem folchen Syſteme ein fo 
hartes Urtheil über den Katholizismus gefällt wird, borf 
einem freilich nicht wundern : der alte orthobore Proteftan- 
tismus Fümmt wohl dabei nicht beſſer hinweg. Wielleicht 
nicht blos Katholiten werben dad Syſtem unfers Autors nicht 
befonderd befriedigend finden, wenn berfelbe ©. 36 im Ge—⸗ 
genfate gegen den Katholizismus, die Nahrung für den Geiſt 
stur da. findet, wo berfelbe frei und ungehindert fi) üben 
und immer. weiter fchwingen kann; und ferner anſtatt da‘, 
wo bdefien Sphäre ohne Grenzen ift, vielmehr da, wo fich 
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folche vorfinden, ihr eine gewiffe Leere fühlen läßt. "Denn: 
diefeß iſt gegen das geiflige Gefühl. nicht nur ſchwächerer Den- 
Fer „ welche fich gern unter eine gebiffe Autorität flüchten, 
fondern auch flärkerer, welche, um eine geiviffe widrige Leere 
auszufüllen, das Wichtigſte, woran der’ innere Friede geknüpft 
ift, nur durch Glauben feft zu feßen und feſt zu halten vers 
mochten. Wie hohl und: leer ift eine Meligion, in’ welcher 
jede Verbindung der fichtbaren Welt mit der unfichtbaren fir. 
undenkbar, und jeder Einfluß der Gottheit auf die menſchliche 
Seele für eine Uusgeburt der Überfpannten Fantaſie gehalten: 
wird (S. 27)? wornach unfre ganze Verbindung mit Gott 
darin. befteht,, dag wir fein Ebenbild find! Was wollen denn 
die Worte fagen : Wer ihn fucht, im Glauben, und in ber 
Wahrheit fucht, den wird er finden? denn nach diefem Sys 
ſteme iſt dad Suchen und. dad Binden beiderfeits nur eine 
idee, oder vielmehr eine Ehimäre. Welche Gottes Kinder. 
find, die treibt der Geiſt Gottes, das heißt nun nichts: 
anders, ald ihr Geift, der Gottes Ebenbild iſt. Mit einem 
Worte : auf diefe Weife verliert die Religion Alles, was fie 
zu etwad Reellem macht , und fie kommt Nezenfenten in Dies 
fem Talle vor, wie Engels Zaubermahl, d. 5. die Folge 
oder dad Ergebniß der philofophifchen Skepſis, hinter welcher 
die religiofe nicht zurücke bleibt, fo wie dad hier dem Katho⸗ 
lizismus entgegengefeßte Syſteme dieſe leibhaftige refigiöfe 
Stepfis iſt, und nicht weniger, als Nahrung für Geiſt und 
Herz, oder ein Mittel, beide zu befriedigen und auszufüllen. 
Und boch follen dahin die Proteflanten und Ulle, die unfern 
gm. Chriſtianus hören wollen , verwiefen werden ?? 
Eyangelifta Parrhiſius. 
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Die Sendung des Bropbeten Jonas nach Ninive. Eine 
exegetiſch⸗ hiſtoriſche und typologiſche Abhandlung bei Erlangung 
der theologiſchen Doktorwürde, verfaßt von Georg Carl 
Meindl, Cleriker und Alumnus des Ernellinifchen Seminars 
zu Bamberg. Bamberg, gedruckt mit Neindl'ſchen Schriften. 
1826. 


Diefe Abhandlung ift, wie die Vorrede zu erkennen gibt, 
zu Landshut abgefaßt worden. Sie macht dem jungen Geiſt⸗ 
fichen Feine geringe Ehre. Er entwidelt darin große Beleſen⸗ 
heit mit Gelehrſamkeit, ftellt ſich als Kenner mehrerer orienz 
talifchen Sprachen dar, und fehreibt, was ihm zum befondern 
Lobe gereicht , ald ein echt katholiſcher Theolog. Beim 
Durchlefen der Abhandlung liegt es offen dat, daß Hr, Reindl 
alle Einwuͤrfe kennt, weldhe man gegen die Schrift und die 
Perfon des Propheten Jonas macht; daB ihm Feine Verdre⸗ 
Yung entgangen ift, welche frevelhafte Proteflanten mit den 
Morten des Urtertes machten, fo daB dad Schiff, worin 
Jonas fich flüchten wollte, fogar einem Hermann von ber 
Hardt für eine Einkehr im Gaſthauſe zum Wallfiſche gelten 
mußte, So weit Tann man ſich vergeffen, wenn man aus 
Verdrehen ein Handwerk macht. 

Der junge Hr. Verfaſſer widerlegt gründlich alle Ein⸗ 
wendungen, macht alle Verdrehungen zu Schanden, und 
_ beweifet im erſten Abſchnitte die aͤuſſere Glaubwurdigkeit der 
Geſchichte; im zweiten Abſchuitte derfelben innere Wahrheit ; 
Im dritten Abſchnitte aber theilt er eine typiſche Anficht diefer 
Geſchichte mit, Wir wünfchen, daß Fein junger Theolog 
dieſe wichtige Abhandlung unter feinen Schriften vermiffen 
möchte, 
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Die vorzuͤglichſten Dentwürbigkeiten der chriſtlatholiſchen Kirche 
aus den erflen, mittlern umb legten Zeiten. Mit beſonderet 
Muͤckſichtnahme auf die Diseiplin der Tatbolifchen Kirche in 
Deutfehland. Bon Anton Joſeph Binterim, der Theologie 
Doltor, Nitter des paͤbſtlichen Ordens vom goldenen Sporn, 
und Pfarrer zu Bild und der Borſtadt Düffelborf. Zweiter 
Band. Zweiter Theil, mit einer lithographirten Tabelle, 
Dritter Band, erfler und zweiter Theil. Mainz, 1826. 
Su der Simon Müller'ſchen Buchhandlung. 


Die Fortſetzung dieſes mit fo vieler Gelehrſamkeit verfaße 

ten Werkes wurde S. 126, Bd. XXI angezeigt. Der Im 
balt der vorliegenden beiden Bände umfaßt abermals fehr 
gediegene Gegenſtaͤnde. Die erfle Abhandlung des hier ange 
zeigten zweiten Theils ded zweiten Bundes liefert eine ums 
ländliche Darfiellung ber vormals in der Kirche üblich gewe 

fenen Agapen , welche unter der Aufficht und Leitung ber 

Bifchdfe, Priefter oder Diakonen nad) genoffenem heiligen 
Abendmahle gehalten wurden, daher auch Feine häuslichen 
Familienmahle waren. Neben den Xiebesmahlen beftanden 
noch andere Gaftmahle an den Feſttagen der Märtyrer (dies 
Natales). Minder gewöhnlich und weniger glänzend waren 
die in den Häufern gehaltenen Hochzeitmahle. Dann gab es 
auch Leichenmahle, weldye die Reichen durch Austheilung von 
Almofen an bie armen Brüder begiengen. Wie fchon der heil, 
Paulus gegen die bei den Agapen vorgefallenen Mißbräuche 
eifert, fo fprachen auch in den folgenden Jahrhunderten meh⸗ 
rere Kirchyemsäter gegen dergleichen bei biefen Mahlen vorges 
fallene Unordnungen. Noch viel fehreiender waren vollends 
unter den rohen Galliern und Deutfchen in ben. erften Jahr⸗ 
hunderten der Einführung bed Chriftenthumd unter ihnen, 
diefe Mißbräuche. Die alle Mäßigkeit höhnenden Schmäufe 
‚in ben Kirchen wurden fogar mit Zänzen und Poffenipielen 

aufgeführt, Davon mögen felbft die vordem in Frankreich 
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beſtandenen Eſelsfeſte, die bei Prozeſſionen aufgeführten Tänze, 
bie geiftlichen Komödien und ähnliche Sarzen ihre Entftehung 
erhalten haben. Selbft die gewöhnliche Begehung der Kirche 
weibtage gründet ſich auf diefe außgearteten Agapen, welche 
endlich ganz abgefchafft wurden, die Taufe⸗, Hochzeit: und 
Leichenſchmäuſe, fo wie die Kirchweihbeluſtigungen ausgenom⸗ 
nem, welche annoch mehr und minder fchwelgerifch begangen 
werden, 

. Die zweite Abhandlung dieſes Theiles enthält die Ge⸗ 
ſchichte, wie den Kranken ber drei erften Jahrhunderte das 
Abendmahl gereicht wurbe. indem wegen ber Verfolgungss 
zeiten die Chriften nur heimlich) und in Privathäufern ſich 
yerfammeln Tonnten, mußte auch dad heil. Abendmahl den 
Gläubigen mit nach Hauſe gegeben werden. Den Abweſen⸗ 
den brachten Diafonen und geringe Geiftliche das heil. Nachts 
mahl. Gewöhnlich fpeifeten die Gläubigen, männliche und 
weibliche, fich felbft in ihren Wohnungen. Die heil. Hoſtien 
wurden in leinenen Xüchern verwahrt, und auf Reifen am 
Halſe getragen. Zur Aufbewahrung derfelben bediente man 
fi) auch der aus Weiden geflochtenen Körbe, und etwas 
fpäter filberner Büchfen und hölzerner Kiftchen. Aus dem 
Ganzen geht zugleich hervor, daß bei vergleichen zu Haufe 
genonmmenen heil, Ubendmahle nur die alleinige Geftalt des 
Brodes genoffen wurde, 

Dom vierten Jahrhundert an wurbe das heil. Abendmahl 
für die Kranken in den Kirchen aufbewahrt, und zwar über 
dem Altare in einem vom Gewölbe herabhängenden Gefüße. 
Diefer Gegenfland wird bier umftändlicher beleuchtet und eut⸗ 
wickelt. 

Die dritte Abhandlung liefert die geſchichtlichen Daten 
über die Wegzehrung der Büßenden. Die vierte enthält eine 
weitläufige gefchichtliche Darftelung des unterirdifchen Kirche 
hofes von Neapel, Die alten Cimerier gruben dieſe yielen 
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Gänge aus, und hielten in denſelben ihren Gottesdienſt. Erſt 
nach Einführung des Chriſtenthumes wurden ſolche zu Grabe 
flätten von den Chriflen verwendet. Eben fo wurbe auch 
- &otteßdienft ‚darin gehalten. Diefe fehöne Abhandlung . vers. 
Dient im Werke felbft nachgelefen zu werben. In der fünften 
Abhandlung, vom Dausweſen ber Chriſten, den Hauskapellen 
und. von der Aufnahme ausgefeßter Kinder handelnd, fo wie 
in ber fechöten Abhandlung über den Aberglauben der Ehris 
fien , befonderd im. Mittelalter, kommen ſehr fchöne Bemer⸗ 
Jungen vor, 3. B. über den: Gebrauch des Eidſchwures üher, 
den Reliquien der Heiligen, über Talismane, u. f. w. In 
der fiebenen Abhandlung kommen nun. die aberglaubifchen 
Gebräuche der deutichen Ehriften des Mittelalters vor., Spus 
ren von. ſolchem abergläubifchen Wefen findet man jezt in vers 
fihiebenen Gegenden, wo man annoch bei gewiſſen Anliegen 
Todtenbeſchmoͤrungen, dad DBegraben von lebendigen Thieren 
unter der Thüsfchiwelle zur Abwehrung yon Baubereien, und 
ähnliche. Dinge mehr vorzunehmen pflegt. Den Beobachter 
ſolcher oft. fehr firafbaren. abergläubifchen Gebräuche fällt bes 
fonder8 auf, daß die Anhänger der .proteftantifchen Confeffio⸗ 
nen’ dieſem Unſinne weit häufiger zugethan find als ihre 
Tarhoßsichen Nachbaren ,. und. daß er in ganz Fatholifchen Gen: 
genden nie fo abgeſchmackte Thorheiten bemerkt bat, wie er 
fie unter den. Bewohnern: der umlarholiichen fo häufig im, 
Gebrauche findet. Da gibt es keinen noch fo unbedeutenden 
Zufall, ‚gegen ‚welchen man nicht feine Beſchwörungsformeln 
und ‚feine Sogenöfprüche, Talismane, Zauberringe und ders 
gleichen mehr bei der Hand hat. Ganz befonderd auffallend 
iſt es, Daß eben die proteftantifchen Kirchenglieder ſich aus 
den, katholiſchen Kirchen Wachs und Salz zu verſchaffen 
fchen , und folches zur Abwendung von Stallbehexungen 
anwenden , indeß aber über den Kathelizismus nach be⸗ 
kannter Weile höhnen und laͤſtern, 
Katholit. Zahrg. VII. Hy. I. 16 
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Den Schluß dieſes Theile macht eine Althandiaug über 
die Faſtendiſciplin in Dentfchland im Bien und 9ten Jahr⸗ 
hunderte, Die Beobachtung ber Saftengebote wurde fer firenge 
gehandhabt; doch herrſchte bierinfalld im ben einzelnen Bib⸗ 
Hhümern . ine große Verſchiedenheit. Sierüber mag felbft ber 
noch beftchende Sebrauch der in einigen Gegenden am Oſter⸗ 
tage, in andern am grünen Dounerstage üblichen Bertheilung 
der fogenammten Dftereier einen Zingerzeig geben, weil. ber 
„Genuß von Eiern und ambern Sleifchfpeifen in der vierzigtaͤgi⸗ 
gen Zaften insgemein verboten war. 

Des britten Bandes erfler und zweiter Theil enthält. ie 
Alf Kapiteln folgende Abhandlungen : 1) über. den sümifchen 
Pabſt als. Oberhaupt der ganzen katholiſchen Kirche. Diefer 
geoiegenen "Abhandlung iſt die Meihenfolge der fänmtlichen 
Pühfte von ©. 95 bis 113 angehängt. Hierauf folgen nach 
chremologifcher Ordnung bie Ufterpäbfte mit ben nüthigen Be⸗ 
merlungen über jeden derſelben. Eben fo werden zur ers 
vollſtaͤndigung des ‚Ganzen von S. 107 die nach der .foges 
nannten Weiffagung des heil Malachias, den Päbſten 
beigelegten Titel angeführt. 
Das Kapitel 2: bandeit yon dem hohen Rathe des Pab⸗ 
ſteß und von den Kardinaͤlen, ihrem Urſprunge, ihren Titeln, 
Aemtern und ben Kongregationen derſelben zus Beforgung 
der verfchiebenen Geſchaͤfte der Kirche und ihrer Verwaltung. 
: Das Kapitel 3 umfaßt die Gefchichte der päbftlichen 
Regaten und Nuntien, fo wie dad Kapitel 4 von den Patri⸗ 
archen handelt. Beide Gegenflände find erfchöpfenb dargeſtellt. 

NMicht minder rachhaltige Bemerkungen enthält: das Bte 

Kapitel über die Erarchen und Primate fowohl ber osientalis 
ſchen als der occibentalifchen Kirche, Das Kapitel 6 handelt 
yon den Erzbifchöfen und Meitropoliten, ihren Inſignien, 
uf w. 

©, 317 fängt der zweite Theil diefed Bandes an, An 
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"per Spitze veſſelben Fehr eime überaus gelungene Abhandlung 
über die Domkapitel , ihre erſte Einrichtung und ihre - Vers 
dieuſte in dein frühern Zeiten um Wiffenfchaften und Religion. 
G. 322 wird die Ordendeinrichtung der Kanoniker nad) Chro⸗ 
Wogaugd Dorſchrift angeführt... Bon: ©; 337 folgt die Ger 
ſchichte der Eollegiatſtifter; dann ‘der ‚neuen und neueften 
‚Berfafung unfrer deusfchen Domkapitel, ihre Amsönerrichtuns 
gen, Ermemmungen und ihre Titel oder Würden, . Berrechte 
‚und Serechtſame. Don ©. 373 wird von den. Dompilarien, 
und S. 376 noch von den fogenannten Cathedraticum ges 


Das -Rapitel 8 handelt umftändlic) von der Kleidertradht 
‚per Eleriker ins gewühnlichen Leben. In ben erfien Zeiten 
geichnete fic) ‚der Priefterfiand von den übrigen Menſchen 
durch ·leine befondere Kleidung aus. Nur als die Modeſucht 
Die alte Kleiderform in allen Ständen auffallend veränderte, 
‚bie Geiftlichen aber anmoch die vlte Tracht gebrauchten , ent⸗ 
ſtand die befondere biöher gewöhnliche Amtstracht der Priefler. 
Die: des Kleides war bis zum 10ten Jahrhunderte noch 
sicht befiimmt. - a 

Das: 10te und 11te Kapitel: handelt vom Monchsweſen, 
der Verfaffung und Kleidung der Mönche, von ihren man 
cherlei Orden, von den Agapeten, Klofterfrauen, Stiftsdamen 
and Aebtiſſinen. a 
Dieß ift karzlich der Juhalt dieſer Weiden Bände, welche 
wie die vorhergehenden von ber großen Beleſenheit und tiefen 
KHeummig dieſer kirchenhiſtoriſchen Gegenflänbe das fehünfte 
‚Zeugmiß für den würdigen Hen Berf. ablegen. Nur Schade, 
DaB diefe Bände durch häufige Druckſehler fo fehr entficht 
ſind. oo. 
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Erſter Sieg deb Lichtes über die Finſterniß in der kacholiſchen 
Kirche Schlefiend. Ein intereſſantes Altenfüd, Hanover, 1826. 
Ein verführeriſches Aushänges Schild vor einer gemeinen 
Schenke! Vermuthlich bat über die Anmaßung bed Titel 
die Beſcheidenheit ded Verfaſſers oder der Verfaſſer nichts zus 
‚verantworten; der ‚und dad Verdienſt davon fällt wahrfchein- 
lich dem Verleger anheim. Dieſes Aktenſtück enthält. eine 
Borftellung und Bitte mehrerer Didzeſan⸗Geiſtlichen an. ben 
Hrn, Zürftbifchof zu Breslau, um einen dem älteften Kirchen⸗ 
brauche angemeffenen Zufchnitt der Meffe, Begehung dieſer 
heiligen Geheimniffe in hochdeutſcher Frau Mutter Sprache, 
größere aktive Teilnahme des Volkes au diefer heiligen Hands 
fung, "überhaupt eine der heutigen Eultur mehr angemefjene 
Liturgie, Die erfte Bitte betrifft die Einführung eined deut⸗ 
ſchen Gefangbuches, und Entfernung der Muſik. Auf. den 
Flügeln ded Gefanged erhebt fi) das Gemüth. Er iſt der 


natürliche Ausdruck. der Freude, und ift den Gefühlen der Ans 


dacht nicht fremde, die mehr ber erhabenen Objelte der Nelis 
gion, als der ſubjektiven Niedrigkeit des Betenden zugewendet 
ſind. Ein gemeinſames Geſangbuch iſt in der That eines der 
erſten Beduͤrfniſſe des Gottesdienſtes. In Betreff der Pro⸗ 
ſcription der muſikaliſchen Meſſen, bemerken wir, daß freilich 
die Meiſten ein der heiligen Stätte umwürbiges Geklimper 
find, Muftlalifche Meffen follten die höchflen Ideale der Ton⸗ 
Zunft darſtellen, die Mufit , die allverflänblichfte. Sprache 
der Empfindungen, ift vorzüglich dad geeiguete Vehikel der 
seligiöfen Gefühle, die ausſchlleßend einer ſubjektiven Univerſa⸗ 
lität für alle Menſchen geignet ſind. Und ſo mag immerhin 
die inngfränliche Caäcilia, die Heilige und chriſtliche Muſe 
der Tonkunſt, an einer tranfitorifchen Berberrlichung unfrer 
Tempel den Antheil nehmen, welcher der Plaftil. und Malerei 
für ihre bleibende Verſchönerung geflattet wird. Und Dann ! 
was waͤre fo Arges daran, wenn auch der fo menfchenfreund: 
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liche Geiſt des Katholizismus fich etwas fehroff vom abfchres 
enden Montaniften Ernfte des proteftantifchen Gottesdienſte 
entfernt hielte ; wenn der etwa jedem höheren Sinnengenuffe 
auögefchloffene Arme dem fo fegendreichen Glauben an ben Tagen 
der’ Triumphfeier ded Kreuzes auch ein irbifches Vergnügen 
verbantt, dad der Reichere als fein außfchließendes Vorrecht 
anfpricht ? Das wäre ja doch mur eine unvolllommene Nach: 
ahmung des Heilandes, der bei Verbreitung feiner himmliſchen 
Lehre auch das Wunder der Vermehrung der leiblichen Nah⸗ 
rung wirkte, und das fogar in flärferem Maße als zum 
kaͤrglichen Bedarf der Hungernden ‚erforderlich war. 

Das zweite Vetitum betrift eine gänzliche Abänderung 
des heutigen Meßrituales; und der Gebrauch der deutſchen 
Sprache bei der Meſſe; zugleich wuͤnſchen die Bittſteller bei 
diefer Heiligen Handlung den aktiven Verkehr zwiſchen Bolt 
und Priefter, wie er in der älteften Kirche war, wo das Volk 
in der Opferung und Niefung des Prieſters nicht blos einen 
Tompathetifchen Antheil nahm, Wir wollen die heutige Froͤm⸗ 
migfeit unferer gewöhnlichen Meß hörer eben nicht loben, 
aber wir Fünnen noch weniger die Agapen der älteften Kirche, 
der bekannten Mißbräuchlichkeit wegen, zurück wünfchen. Ends 
lich die allgemeine Conformität auch des Geremonieled 
iſt wenigſtens als äufferer Typus der Uebereinſtimmung in 
Glaubenslehren bei dem Meßopfer, diefer allerwichtigſten got⸗ 
tesdienſtlichen Handlung, empfehlungswerth, und eine Abäns 
derumg des Meßrituales follte der Weisheit ded gemeinfas 
men Kirchenhauptes heimgeſtellt werden. Der Einführung 
ber beutfchen Eprache bei der heil. Meſſe ſtehen noch ſtärkere 
Eimbände entgegen. Der Laie hat fein deutfches Gebetbuch, 
deſſen Inhalt mit den Gebeten und Handlungen ded Opfers 
prieſters conform iſt. Der Priefter felbft verficht das Latein, 
endlich liegt es in den Geſetzen der geifligen Wahlverwandts 
fchaft, daß bei Begehung heiliger Myfterien eine Sprache, die 
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dent trivialen Gebrauche, dem DBerkchre ‘des thierifehen Bebend 
entrüdt ift, die ald Vehikel der Mittheilung geiftiger Güter 
eine höhere Weihe erhielt, auch angemeffener erfcheine, ale 
äuffere& Organ der höchſten Gefühle der Andacht erkoren zu 
werben. Bergeffe man ja nicht, baß die geiflige Mittheilung: 
der Andacht umter andern Geſetzen ſteht als der Baufinännifche 
Handelsverkehr, und ba die religiöfen Gefühle ſich mehr in 
einem warmen Dämmerfcheine gefallen, als an einem heilen 
froftigen Tage; und daß auch die verſtaͤndlichſte Worts 
fprache darum, weil fie die verſtändlichſte if, nicht eben zum. 
gemeffenften Ausdruck ber erhabenflen Empfindungen paßt.: 
Der Gebrauch. einer blos Im wiflenfchaftlichen Verkehre noch. 
üblichen Sprache bei ben geheinmnißreichen Sanblungen bed. 
chriſtlichen Gottesdienſtes liegt in der vernunftgemäßen Politik 
ber Keligion fo offen, daß ihr diefe Maxime ber gaulerifche: 
Mberglaube beim Gebrauche feiner Mebeformen nadyyuäffen, es 
überall feiner betrügerifchen Politif angemeffen gehalten hat. 
ON. : 





Dad evangeliſche Jahr; ober Stunden der Andacht für katholiſche 
Ehriften. In 365 ‚Betrachtungen. , Nach. der Concordang aller 
bier Evangeliſten bearbeitet von 3. P. Silbert. Wien, bei 
Carl Han. ©. 1144. er. 8. 


Diefeb ‚ obme die Vorrede, bie. boppelten Inhaltbangeigen 
und Die Evangelien nach dem Kirchenjahre, 71 102 Bogen 
umfaſſende Werk, enthält 366 Betrachtungen, und koſtet nur 
4 fl. 30 Er, ſteif gebunden, und roh & fl. Der ſanfte, herz⸗ 
liche Sinn’ voll inniger, Zärtlicher Wärme, welcher alle biöher 
bekannt geroorbenen‘ Schriften des geiftreichen Hrn. Verfaſſers 
fo fehr auszeichnet, ‚‘fpricht eben ſo fehr den religiöfen Lefer 
biefer fo lehrreichen Aufſätze auf allen Seiten vorzüglich au⸗ 
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Der Gedauke, ein ſolches religiüfed Handbuch, beſonders zum 
täglichen hãuslichen Gebrauche geeignet, aus der Urquelle des 
ganzen Chriſtenthums zu ſchopfen, verdient um fo mehr allen 
Dank, je reiner und reichhaltiger der Born iſt, aus welchem 
der für die heilige Sache der Religion fo redlich geſinnte Sr, 
Berf. bie wichtigen Wahrheiten gefchöpft bat, welche dem 
Ghriften nie genug zu feiner Erbauung und zur Forderung 
feiner Beſſerung vorgehalten werben können. 
. „Die Betrachtungen felbft beginnen nach der Vorbereitungs⸗ 
betrachtung mit ber zweiten, über Luk. 6— 13, und endigen 


mit ber Gefchichse der Auffarih Jeſu Chriti. Was immer 


u den Slaubens⸗ und Sittenlehren des wahren katholiſchen 
Chriſten gehört, darüber findet ber chriſtlichgeſinnte Leſer in 
dieſem Buche Die deutlichſten und genügendſten Belchrungen, 
fo..wie bei jeder Betrachtung am Schluße ein eben fo. kurzes 
mb ammuthiges Gebet. Wie fehr wäre ed zu winfchen, daß 
jebe. chriſtliche Familie dieſes in aller Hinſicht fo treffliche 
Buch befüße. Dar eb die Lehren und Thaten bed gättlichen 


Erloſers nach den Evangelien vorlegt, fo eignet eb fich fchon 


ald bloßes Evangelienbuch zur müglichfien Lektüre. Die über 
dieſe Evangelien eingeflechtenen Ermahnungen, Winke und 


herzlichen Belehrungen erhöhen die Brauchbarleit und Gemeine 


nützigkeit des Ganzen noch viel mehr. 

Gewiß gieng der Hr. Berf. von dem richtigflen. Ges 
fichtöpunfte ans, ald er ein folched chriftliches Hand « und 
Gebetbuch zu bearbeiten ſich vornahm. Nach. feiner innigen 
Anhänglicpkeit für die göttliche Heilblehre, und nach feinem 
fo warmen Eifer für religiüfen Sinn, Fonnte bei der Auswahl 
des aufzuftelienden Muſters für feine Mitchriften das voll⸗ 
kommenſte Abbild in dem Stifter der göttlichen eligion 
zu finden, fein geprüfter Geiſt nicht lange umher fdhrweiffen, 
Als wahrer Chriſt mußte ihn dad vollendetfie und umerreichbane 
Tugendmnſter Jeſus Chriſtus, der eingeborne Sohn Gettes, 


— 
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als das ſchoͤnſte Bild erfiheinen, dad er dem religiüfen Sinne 
feiner Leſer vorlegen konnte. Daher würbe dieſes fo Ichrreiche 
und mütliche Buch in jedem chrifttichen Familienkreiſe das 
ſchouſie Geſchent fon. — 

Wie gelungen, wie eingreiffenb und erbaumb bie Bier 
enthaltenen Betrachtungen fegen, möge ein kurzer Auszug 
aus der Wefchichte des Weibes darthun, welches durch Beruͤh⸗ 
sung des Kleides des güttlichen Erloͤſers vom Blutfluſſe ges 
heilt wurde, Die 77. und 78. Betrachtung handelt von dieſer 
Deſchichte. Nachdem: dad glaubensvolle und Hülfe ſuchende 
Weib dem Heilande zitternd und auf den Kuieen liegend ges 
ſtanden batte, fie babe feined Kleides Saum berührt, fährt 
Hr. S. in der Betrachtung fort : „Die Yünger fammt bem 
Bolle erftaunten über biefen fo unerwarteten Auftritt, und 


wußten nicht, ob das Weib ſchuldig ober unfchulbig fey, und 


barreten beßfalld des Ausſpruchs Jeſu in aller Aufmerkſam⸗ 


Zeit. Wie beffommen aber ift indeflen bad Weib! Was dent - 


fie? Was harret ihrer? Was wird ber Herr aͤusſprechen ? 
Wird Er ihr Die Genefung wieder benchmen, die fie gleichſam 
heimlich geraubt hat?. Raum glaubt fie dieß. Wirb Er fie 
öffentlich und firenge zurecht weifen? Sie glaubt, es verdient 
zu baden, Wird Er ihr verzeihen, und fie entfchuldigen ? 
O glüdfeliges Weib, athme auf in der Freundlichkeit deines 
Erföfers! Schon erfuhreft du, wie allmächtig, wie allwiſſend 
Er iR; erfahre nun noch, wie gütig Er ift! Stille deinen 
Kummer, entferne deine Angſt, und vernimm das füßefle 
Wort son feinem Bunde, Denn liebreich ruht fein Blid auf 
Dir, und Er fpricht ı Meine Tochter, bein Glaube hat bir 
geholfen. Geh hin in Frieden, und ſey gefund von deiner 
Plage! D Wort der Site, Wort der Barmherzigkeit, wie 
lieblich töneft du zu dem betrübten Herzen! Wie reichlicd) 
wiegſt du alle Angft der Prüfung auf, durch bie bieß bange 
Weib hindurch geführt wurde! O lernet ihr Pleinmütbigen 


und vergagten Seelen auf die Sanftnh eueres gottlichen 
Meifters. hoffen, und: verbannet alle Angſt aus euerem Her⸗ 
zen, vom inmerlicher Kummer euch bebrängt; denn nur kurze 
Zeit dauert diefe Berfuchung, die Jeſus mit unausfprechlichene 
Trofte belohnt!“ Das folgende herzliche Gebet macht deu 
Schluß dieſer Ichereichen Betrachtung : Floͤße, o füßefer 
Jeſu, diefe zarte und kindliche Furcht meinen Herzen ein, 
die immmerbar in Liebe Seforgt, dich zu betrüben, umd bie beis 
nen Anblicke fo wohlgefällig iſt! Vermehre meinen Glauben 
und mein Bertrauen zu deiner Barmherzigkeit, daß ich nicht 
yerzage, wenn. ich durch bad Gewicht meiner Gebrechlichkeit 
in Fehler verfalle ; fondern daB ich in Heiliger Reue zu Dir 
tomme, meine Zehliritte beweine, und bie füßen Worte. in 
meinen Sinnen vernehme: „Meine Tochter, dein Glaube 
bat dir gehelfen, Sch Hin im Bricen und ‚(parfum 
Amen.“ 

Auch Prediger werden: biefed ſchöne Buch als ‘eine ſche 
reichhaltige Quelle zur Ausarbeitung ihrer Borträge recht gut 
beunten konnen. 


Michael Zofenh Niegler’s Biograghie, Tönigl. mürtemb. 
Pfarrers zu Martelsheim a. d. T., Kämmerer und Schul⸗ 
Juſpeltors des Kapitel Mergentheim. Bon Anton Gtei- 
nam, Doktor der Philolophie, Definitor und Pfarrer zu 
Boppenhaufen im Groſiherzogthum Baden, Amts Gerlach 
beim. Heilbronn a. N. und Rothenburg ob d. T. Bei Ior 
hann Dawiel Claß. 1828. 


: Dieſe Biographie zeichnet. ſich vor andern dadurch aus, 
daß fie gleichfam eine Paftorallehre im Bilde iſt. Sie iſt in 
V. Abfchnitte eingetheilt. J. M. 3. Riegler's Leben in der 
Zeitfolge , 11. Häusliche Leben ; MI. tödtliche Krankheit; 
IV. Eharatter ; V. menfchliche Scwechhen. 
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Man wird ſaten eine Biographie leſen, wo auch der 
mernſchlichen Schwachheit gedacht wird; ed iſt aber auch hier 
som feldyer menfchlichen Schwachheit die Mebe, welche den 
Charakter des Verſtorbenen (Bruder des Dr. Ziegler , Prof 
zu Bamberg) adelt, eine foldye Schwachheit, weldye Dem 
Debürftigen leiwt, ohne das Hinausgeliehene zu. fihern. Wir 
empfehlen dieſe Ichrreiche Biographie allen Geiftlichen , bie 
wünfchen, daß nach ihrem Tode eben fp viel Gutes, wie 
bier, Tonne mitgetheilt werden. 





. Wichtige Bemerkungen über die wahre Religion Jeſu Chrifi 
unſern getsenmten Brüdern, den Evangelifchen, zur Prüfung 
- mb Wehergigung vorgelegt son Joſeph Gray Gremer, 
Bfarrer zu Altfalkenberg im Bischume Lüttig. Mit Genehmi⸗ 
sung des Generalvikariats in Aachen und ber Genfurbehörbe 
zu Coblenz. Düflelborf, bei 3. 9. €. Schreiner. 1825. ©. 
246... f 


IL: Das heilige Sakrament der Prieſterweihe. Bur Belehrung und 
Erbauung des chriftlichen Volkes, beichrieben und erklärt von 
Biltor Zofepp Demora , Pfarrer und Direktor, u. f. w. 
Mit Genehmigung der geifll. Dbern. Goblenz , in der neuen 
Gelehrten · Buchhandlung. 1824. 


NNach einer fo weit verbreiteten, und fo geltend geworde⸗ 
nen fehnöden Geftunung gegen die Fatholifche Kirche, deren, 
Berderben die unausgeſetzte Bemühung einer gewiffen Klafe 
Menſchen ift, läßt ſich für Schriften, wie N° J ift, hin⸗ 
ſichtlich des Beifalles von denen, weldyen fie: eigentlich gewid⸗ 
met find, wenig Erfreuliches erwarten. Der verlehrte Sinn, 
und die leidenfchaftliche Befangenheit ift bereitö zu weit gebies 
ben, als daß man folche ‚Schriften bed Durchblätterns nur 
würdigte. Auch wird von dem ſo ſehr verberbten Sinne der. 
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Häuptlinge des nichrifflichen Haſſes nicht einmal dieſes Mittel 
verabſcheuet, die Kunde ſolcher Schriften zu: verheimlichen eben 
gegen dieſelben die Gemüther einzumehmen. Dagegen werben 
die erbãrmlichſten Bicher, z. B. eines Direktors Traugstt 
Otto, Henhöfer, Neupert, Klaiber u. dergl. m. für 
überaud lehrreiche und grundliche Schriſten ausgegeben. J 

Der Hr. Verf. hat die Abſicht, die Proteſtanten mit dem 
innern Weſen der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche bekannt zu mas 
chen, um fie in den Stand zu ſetzen, ſelbſt über die Lehren 
dieſer Kirche urtheilen zu Tonnen, Daher wird in fünf Kapis 
teln, erftlich von der Verkündigung, Einführung und Grün⸗ 
dung des Chriſtenthums und der chriflichen Kirche, über das 
allgemeine Kirchenoberhanpt, mit den beutlichiten Beweiſen 
and den Schriften der. Väter und der Eoneikien über biefe 
katholiſche Glaubenslehre; — im Kap. H: wird ’gehanbeit 
von den Merkmalen der wahren Kirche Jeſu Ehrifti, nemlich, 
daß fie fichtbar, und einig in der Lehre, wenn gleich mit - 
guten und böfen Gliedern gemifcht. Die Beweiſe aus ben 
Schriften der Väter und der Eoncilien über die Wahrheit ber 
fieben heil. Sakramente werben hier in einer gedrängten Webers 
ſicht geliefert. Das Kapitel III handelt von dem Merkmale 
der Neiligkeit ber. wahren Kirche. Dieler Gegenftand iſt be⸗ 
ſonders fchön entwidelt: Wie wahr if, was S. 205 aus 
dem Munde bed protefiant. Gelehrten Hrn, Dr. Plant ame 
geführt wirb‘: „Durch Frankreichs Revolution bat vie katho⸗ 
lifche Religion nichts verloren, im Gegentbeile , ihre verſteck⸗ 
ten Feinde, die weit mehr, als bie fichtbaren , fehaben, find 
dadurch befannt geworben. Und wir Proteflanten has 
ben und wahrlich nicht über ihren Verlufl zu etd 
freuen; denn die von ihnen abfielen, taugen bei 
und au nicht,“ 

Im Kaptill IV wird bewieſen; daß bie Kirche Chriſti 
katholiſch ſowohl in Hinſicht des Raumes, der Mitglieder, aß 
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ber Dauer iſt. Sie ift ferner apoftolifch, wie im Kapitel V 
eben fo gründlich und überzeugend bargethan wird. 

. Den Schluß ded Ganzen machen noch einige recht triffe 
tige Bemerkungen über die. Sicherheit, in’ der Tathol. Religion 
zu leben, und über die Unficherheit, in einer andern felig zu 
werden: Wohin - jede nichtstatholifche Religionslehre führe,: 
Haben felbft die größten Gegner alles pofitiven, religiüfen 
Ehriſtenthums deutlich erflärt (S. ©. 244—245), und bie 
Wahrheit hievon bezeugt der Proteflantismus alle Tage mehr. 
Er ift zum unüberfehbarften und werthlofeften Meinungschaos 
geworben, in dem man, wie Dräfele fagt, da Fein beftimms 
tes, feſtes Symbol mehr vorhanden iſt, bis zu diefem Un 
fine gebracht worden tft, zu behaupten : Jeder fen fich felbft 
Kirche, eine, Behauptung , welche im der „KRirchenzeitung“ ſo⸗ 
gar für recht vernünftig erflärt wird. ' 


L’Apologätigue et les Prescriptions de Tertullien. Tradustion de 
M.V’abbe DE Govacry, vicaire-general du diockse de Bordeaux, 
de l’Academie royale de Nancy. A Louvain, chez Valinthont 
et Vandenzande. 1835. 


Auf gegenwärtige franzöfifche ucherfetung dieſer beiden P 
wichtigen Schriften, welche Zertullian zur‘ Vertheibigung ber 
Bekenner des Chriſtenthums gefchrieben, wird hier vorzüglich 
darum aufmerkſam gemacht, weil der Inhalt derſelben noch 
jezt: in mehr als einem Betrachte von fo großem Werthe iſt, 
daß auch eine deutfche Bearbeitung beider trefflichen Schriften‘ 
in keinem alle überflüffig. feyn möchte. Sie enthalten zu 
yieled, was für unfte Zeit gefprochen iſt. Kein Freund ber 
Meinungswilllür wird fagen Fünnen , diefe Vorwürfe, welche 
Tertullian den Irrlehrern feiner Zeit macht, träfen ihn nicht; 
denn die neuen -Marciene, und wie bie Religiondrieuerer alle 
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heißen, gleichen in ihrem ganzen Verfahren inmmer noch allen . 
jenen Gegnern der. alten Mutterlirche fo volllommen, daß 
‚man glauben ‚möchte, Tertullian habe feine Schilderungen 
‚nicht. ſowohl an dem Thum umd Treiben der Irrlehrer feiner 
Zeit, fondern an dem ber fogenannten Kirchenverbefferer der 
drei verfloffenen und des laufenden Jahrhunderts entnommen, 


Siographiſcher Ehren⸗Temwel „Lerrichtet verſtorbenen, um bad 
Schulweſen vorzüglich verdienten katholiſchen Schulvorfiänden, - 
Geiſilichen und- Lehrern, von Franz ˖Joſeph Roſenlaͤcher, 
Bfarrer ,. Deputat und LT. Diſtrikts⸗Schulinſpeltor zu Luſtnau 
m Borarlberg. ¶ Nebſt einem Anhange von Schulfeſten. Mit dem 
Motto: Verba movent, exempla trahunt. Erſtes Baͤndchen. 
Kempten, 1821. Gedruckt und im Verlag bei Joſeph ar 
Buchhändler und Vuchdrucer. Gandshut in Kommiſſion bei 
Phil. Kram. 


Wenn gerade die edelſten Menſchen überall durch. ihre 

_ außgezeichnete Liebe gegen Kinder, und durch ihre warme 
Teilnahme an der fittlichen Bildung bderfelben hervorleuchtes 
ten, fo möchten wir wenigftend jene Lehrer nicht zu dieſer 
Klaſſe verehrungswuͤrdiger Männer zählen, welche ihr Amt 
als ein lukratives Gewerbe, oder als eine willfürliche Marter⸗ 
‚anftalt anfehen, welche die Kleinen einmal für allemal durch⸗ 
laufen müflen. Weder yon dieſen gridgramigen Schlagharten 
iſt in vorliegendem lehrreichen Bande die Rede, noch von 
jenen. Weſen, welchen Aller Unterricht nichts gilt, der neben 
dem Brodwiflen. und ber Schärfung der Erwerbs⸗ und Nabe 
‚gierde noch mit dem Bebürfniffe religiüfer Bildung fi) abgibt, 
Für jene Lehrer, welche für die Wichtigkeit und Nüßlichs 

beit ihres Standes noch nicht ganz unempfängfich geworben 
find, Fünnen die einzelnen Beifpiele aus dem Lehen der Hier 
aufgeführten Xehrer und Auflcher überaus nüßlich und beiche 
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vond m Der vorliegende Banb enthält rührende Schilde 
rungen aus bem Lchen von Kinderfreunden, wie Joh. Ignaz 
Zelbiger ; Sranz Ludwig / Fürfibifchef von Bamberg und Würz- 
burg ; Deda Pracher; Michael Lug von Würzburg; Ignaz 
Valentin Heggelin; Joſeph Anton Gall von Wien ; Yofeoh 
Fidel Preftel, geiftlicher Math ; Gregor Bottenkolber; Konrab 
Mayer von St. Gallen; Joh. Adam Kappler ; Franz Karl 
Straffer; Candidus Raimund Schmid, zu Bregenz; Franz 
Zofeph. Weizenegger, u. a. m.; eben fo werben hier nachah⸗ 
ntungswürdige Mufter fleifiger , geſchickter und gewiffenhafter 
Schullehrer vorgelegt, fo baß, wer immer dem Lehreramte 


Fb gewidmet hat, bie bier Viographien gewiß nicht 
ade befonbern Mugen Iden wird, . i 
Dreudfehler. 

3a ‚Holden, 1. Sulden; ©. 16 
BEINE 
none ©. Ps 
rl. = und al 8. 
a, ©. 518.13 9. 0. 8. Ger 
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XII. 


Reflerionen 
über den Genius der gegenwärtigen Seit. 


Bor wenigen Monaten erfchien zu München bei Jacob 
Biel eine theologifch-politifche Schrift, umter der Auffchrift 
im Srageform : „Sehen wir einer neuen Barbarei 
entgegen, oder was reftaurirt Europa?“ Die greile 
und fcharftünende Stimme eines Propheten in der Wüfle, 
doch geeignet, den frivolen. Vorwitz aufzuregen, und bie bes 
dachtſame Wißbegierde durdy eine ernſte Sprache zu feßeln. 

Der fromme und gelehrte Verf. deutet die Sreigeiftes 
rei ber heutigen Erziehung, den alle Autorität niedertres 
tenden Vernunftſtolz, die fi) in .alle Verhältniffe des 


Bürgerlichen Lebens eindrängende antichriftliche Impierät 


als die finfteren Wahrzeichen einer neuen Barbarei, und 
weiß dagegen Fein Neil als in der Rückkehr unter bie Ober = 
wenn ſchon nicht Alleinberrfchaft ded chriftlichen Glaubens, 
jene® Glaubens, der die himmliſche Beſtimmung bat, dem 
Wiſſen eine Höhere Weihe, der bürgerlichen Obrigfeit eine 
unangreifliche Würde zu leihen, die Unſchuld der Kindheit 
bis zur Tugendfählgkeit des Mannes zu bavahren, und burd) 
dad unfichtbare Band eined theofratifchen Vereines fo den 
äufferen Frieden der Völker, wie den inneren der Familien, 
und des Gemüches der Einzelnen zu befeftigen ; Eurz, jenes 
®laubend , der in der katholiſchen Kirche zur äufferen Eonfels 
fion geworden ift. u 
Die gefürchtete. Barbarei wird eine neue genannt. Cine 
Barbarei nicht blos des Verſtandes aus Halbwiſſerei, fondern 
eine Barbarei des Willens, der Sitten; nicht aus der Nie⸗ 
Zatholit. Ihrg. VIL. Spt. III. 17 
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derlage der Geiſtescultur im Kampfe gegen role korperliche 
Kraft, fondern aus der Erfchlaffung des Gemüthes, und dem 
himmelftürmenden Hochmuthe der Vernunft, die fich doch 
fo ganz in die unedle Dienfibarleit des Verftandes begeben hat. 

Der Verf. ded gegenwärtigen Aufſatzes fühlte fich nicht 
Derufen, das fehöne harmonifche Gebilde diefer Schrift mit 
ſplitterſuchendem Blicke zu durchlaufen; er findet ed ihrer und 
feiner würdiger , in verfleinertem Gpiegelreflege den totalen 
Eindruck aufzufaffen, den ihr Durchleſen ihm machte, und 
Die Gedankenreihe, die ihm dabei entſtand, dieſen Blättern 
anzuvertrauen. 

Wer dem Autor jmer ſach⸗ und gebantenreichen Schrift 
ven Vorwurf machen wollte, „er babe fie mit zu vielem 
Prunke von Beleſenheit umgeben,“ dem antworten wir füt 
ihn : „Er beftund ein große Wagniß, bie Beſcheidenheit ge: 
Bot ihm, ſich mit dem Unfehen allgemein geachteter Gelehrten 
zu fhügen“'; „er habe fich gu oft und zu weit vom Mittels 
nunkte feiner Unterfucdhung entfernt, ſey dadurch in Weitläu- 
figkeit und Wiederholung gefallen; “ den bieten wir auf, uns 
gu fagen, in welchen Zebenöverhältniffen fich denn feine Symp⸗ 
tome der nen einreißenben Barbarei anmeldeten, und wie es 
Denn möglich fey, ohne weit um zu greifen, die Beziehungen 
des Mittelpunktes, und die Endpunkte eines fo vielfeitigen 
Gebietes aufzufaffen und aufzuzeichnen. Endlich) ‚. wären diefes 
je Fehler zu. nennen, fo ſind es Fehler des Reichthumes eines 
jugendlichen Geiſtes, der im Gefühle feines Produktionsver⸗ 
mögend ſchwer der Verfuchung widerfteht, fich in jedes feiner 


" Nur möchte man allenfolls ausfegen, daß in dem Kreis ber 
angerufenen, eminent vorzüglichen, Diänner hie und da Leute 
unterlaufen, die felber nicht begreifen würben, wie fie in folche 
Gefellſchaft gerathen. 
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Srzeuguiffe mit feiner ganzen Fülle zu ergießen. Wenn biefes 
Buch eine ganze Bibliothek über gleichartige Objekte ift , fo 
entfchädigt es und doch auch für Die Bücher, deren Betrag 
an Gedanken nicht eine Seite füllt. 


Tacitus fab das Einbrechen der erfien Barbarei über 
das wiffenfchaftlich gebildete Europa im hiftorifchen Vorgefuͤhle. 
Auf der einen Seite der Verfall der alten Zucht, des Gehor⸗ 
ſames gegen die Oberen, beftändige Meuterei der Prätorianer, 
Untergang der volksthümlichen Religion; dem entarteten Rö- 
merftante gegen über, bei deſſen Feinden ven Germanen , bie 
Möpigkeit der Armuth, Heiligkeit der Ehen, Keufchheit der 
Sitten, unbedingte Achtung gegen die, welche dem gemeinen 
Weſen und vaterländifchen Kulte vorftunden. Indeſſen feine 
Geſchicht⸗ und Jahrbücher dad Verderbniß der Römer in 
grellen Farben darſtellen, weilt fein Auge und Griffel mit 
Wohlgefallen auf den mufterhaften Sitten der Deutfchen, 

Doch Beiſpiele und Warnungen waren vergeblidy, bie 
sömifchen Adler wurden immer muthlofer, fie flohen voni 
Rheine vor den nordiſchen Geiern, und ihr rüdfchreitender 
Flug war eine traurige Vorbedeutung, daß das alte Beſitz⸗ 
thum einer ausgebildeten Intelligenz der rohen Stärke zur 
Beute werben würde. Die Barbarei. vrohete mehr und mehr 
die füdlichen Länder zu verfinftern, und die Sitten ber Sieger 
wurden durch Anſteckung fo verfchlechtert, ald die ber Beſi sr 
ten längft geworden waren. 

Attile, der Hunnenkonig, war die Geißel Gottes und 
der Repräfentant der durch die geiftlofe Stärke über ben ges 
bildeten Süden und Welten Europa's fluthenden Barbarei. 

Leo, das Haupt der katholiſchen Kirche, Er — der durch 
das Wort und bie Kraft des heiligen Geifteß die durch fonft 
keine menfchliche Gewalt aufhaltbaren Berwüftungen des neuen 
Welterobered aufbielt, iſt das perfünliche Bild des Chriſten⸗ 
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thumes, bad allein bie wahre Kultur gegen bie Barbarei zu 
retten vermochte. 

Unſer Verf. (Hr. Rädlinger, Hofgeiſtlicher in Müns 
hen), handelt in feinem Werke von einer neuen Barbarei, 
aus ungezügelter Kulter. Wird auch diefe, wie er hofft, und 
boffen.läßt, durch das alte Chriftenthbum bezwungen werben? 
Das ift die Frage. 

Eine erfreuliche Vorbedeutung! Auf dem. unter allen 
Kunftwerten der Welt am höchſten gegen das Licht fich erhes 
benden chriftlichen Tempel zu Rom hat dad Kreuz die Stelle 
des Sonnenvogeld beſetzt. Es empfängt von dem Geftirne 
des Tages , diefem Embleme des geiftigen Lichtes, zuerſt den 
Morgengruß, zuleit den Abendfegen. Wird es diefen ſchoͤnen 
Yufpicien der ſtummen aber zeichenvollen Natur fich zur Des 
suföpflicht deuten ? oder vielmehr wird die hülfs⸗ und rettungs⸗ 
bedürftige Welt es fo ſich deuten ? 

Vor dem Einbruche der Reformation war die Fatholifche 
Kirche (das geftehen ihr auch die flarrfinnigen Gegner zu, 
weil fie nicht anderd Fünnen), nicht nur die Bewahrerin des 
Glaubens, auch die Pflegerin des Wiſſens. Aus ihrem Schooße 
giengen große Gelehrte hervor aller Art, ald da find, um 
nur von einer Klaſſe zu reden : ber Weltpriefter Huß, der 
Standhafte; der Auguftinermönd Dr. Martin Luther, ein 
bibelfefter Orientalift; Ulrich von Hutten, der große Humaniſt; 
Eanonicus ‚Calvin, der philofophifchfte Schriftausleger feiner 
Zeit, die Zierden der beutfchen Malerfchule, Albert Dürer, und 
Zucad Kranach. Die Tarholifche Kirche hatte ferner die Mefis 
denz ihred Hauptes zum Sige der Mufen gemacht, und unter 
dem Schatten des Kreuzes gebeiheten, früher (wie heute), 
ganz vorzüglich die Tonkünſte, Plaſtick, Baukunſt und Das 
lerei. Ihre Priefter und Mönche haben ihre Nachtwachen 
und Tagesmuſſe verwendet, einer undankbaren Nachwelt die 
literariſchen Schätze des Heidenthumes durch Ichbenslängliche 
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uebungen im dſchreiben zu überliefern... Sat nach de 
Reformation dad Alles ein Ende gehabt? Haben da alles 
Licht , alle Vernunft, alle Cultur auf einmal die alte Schügen- 
burg verlaffen, und find übergawandert mit all ihrem Gerärhe 

zu den abtrünnigen Töchtern? Das wäre freilicy bie fonders 
barfte aller Erfcheinungen, aber fie wird . mit einem .feften 
Köblerglauben allgemein als unwiderfprechlich angenommen. 
Streben nah) Wahrheit und Licht gilt ſynonym mit Protes 
ſtantismus; Finfternig und Verfinfierungsfucht, und Sardeis 
zismus gelten für identifche Ausprüde 

Wirklich ift der Muth zu bewundern, mit dem. unfer 
Verf. ed wagte, ein Abentener zu beftehen, mit der Behaup⸗ 
tung : nur in der Ruͤckkehr zu der, den göttlichen Glauben 
wie dad menfchliche Wiſſen mütterlic) pflegenben katholiſchen 
‚ Kirche, ſey Rettung gegen die neue Barbarei zu hoffen, 

Wie aber! flreitet unſer Verf. nicht gegen felbft eingebil- 
dete Fantome? find denn die untrüglichen Zeichen einer fehr 
verfchlimmerten Zeit wirkliche Merkmale unferer Tage?. 

Um fich felbft und für fich diefe Vorfrage zu beantwors 
‚tem, geht Neferent in die Tage feiner Kindheit, und vergleicht 
fie mir diefen Tagen feines Greiſenalters; ein Zeitraum von 
nicht ganz ſechs Dezennien. In einem ganz katholiſchen Städt 
chen von Fatholifchen Eltern geboren und erzogen, liegt feine 
Belanntichaft mit dem Namen Gottes und Jeſu über allen 
Umfang feiner Erinmerung hinaus. Die damalige Erziehungde 
methode war, auf den Chriſten den. Denfchen zu bilden; und 
die erfte Uebung des Gedächtniffes war an den drei heiligen 
Namen Gotted, den Bater unfer und apoftelifchen Glauben. 
&o wurde zum Kerne der Chriſt, die auszubildende Schale 
war ‚der individuelle Menfch. Ref. zählte etwa ſechs Jahre, 
als eine allgemeine Kalamität die ganze Berplkerung in Trauer 
und Beſturzung ſetzte. Es mar nichtd ald die Narhricht von 
ber Unterdriitung des Iefuitenorbend. Er erinnert fich nicht, 
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je einen deſſen Glieder geſehen zu haben; aber jener allgemeine 
Janmer ift ihm noch im Andenken. Was man auch von 
diefem «odimm generis humani» (fo benennt aud) Tacitus 
die Ehriftenfelten), Schlunmes weiß und fabelt, ed charals 
terifirt die überauß hohe Humanität der damaligen Generation, 
eine folche innige Theilnahme an dem Untergang einer Gefells 
ſchaft zu nehmen, der fie etwa die Schenkung eined Gebet 
Buchs, eined Augsburger Heiligenbildes, ober eined Rofens 
kranzes audgenommen, keine leibliche Wohlthat verdankt. 
Die weltliche Autorität in der Perfon bed Amtölellers , die 
geiftliche in der Perfon ded Pfarrerd vertraten in jenem bie 
Zwangs- und Strafgeſetze, fchärften für dieſen die geiftigen 
Waffen der Rede, Zu dem, was Jener befahl, neigte ſich 
der Gehorſam; zu den, was Diefer lehrte, neigte fich der 
Glaube. Noch war kein Mißtrauen aufgeftanden, höhere Be⸗ 
glaubigung aufzuforbern ; es war bie natürliche Folge jener 
arglofen und unargwöhnifchen Findlichen Pietät, vie 
fhon im elterlihen Haufe gebildet und gepflegt werben 
muß, wenn fie auffer demfelben in die Berhältniffe des bür⸗ 
gerlichen Verkehres eintreten foll. 
| An der Religion waren vorherrfchend ihre mütter lichen 
Gefinuungen. Alle Volksfeſte waren Ausfluß ihres Segens; 
es Fund keinem frei, der bürgerlichen Wohlthat der Sonns 
tagsfeier zu entfagen; feinem fiel ed ein, ſich durch Kuechtes⸗ 
arbeit zum Sabbatſchänder zu machen. ( Ref. weiß noch gut, 
daß, feinem Geburtöorte nahe, in dem proteflantifchen Hanau, 
am Sonntage alle Thore bis zum Ende des Gottesdienſtes 
verfchloffen blieben). Dad Volk kannte weder öffentliche, noch 
Samilienfefte, die es nicht aus ber Hand der Religion empfieng , 
die es vom Eintritt in die Welt bis zur Muheftätte de Grabes 
geleitete. So feine Kirchweihfeſte, feine freudigen Biltgänge 
und Wallfahrten, feine häuslichen Freuden bei ber Taufe , 
oder Eheeinfegnung eines Familiengliedes. Das Stäadechen 
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hatte ſein Hochgericht. Damals waren es bereits hundert 
Jahre, daß ein gewiffer Klomann aus der Werteran ald Stra⸗ 
ßenrãuber gehängt, und Johannes aus dem Fuldiſchen als 
Kirchenräuber verbrannt wurden. Aber durch die tägliche Wie: 
bererzählung ber geringften Umflände ihrer Exefution blich ir 
Andenken nach drei Menfchenaltern ein Schredbild gegen dfe 
Berfuhung zum Raub und Diebſtahle. Im Verlaufe von 
dreißig Fahren wurde ein Dienftmädchen auffer der Ehe Mut⸗ 
ter. Auswärts gebürtig, mußte es, fo bald fein Fall befannt 
wurde, die Stadt verlaffen. Vom Ehebruch kannte man nur 
aus den zehn Geboten dad Wort; vom Selhſtmorde hörte 
mean Bamals nicht einmal erzählen. Der Gedanke eines Hoch⸗ 
verrathed gegen Zürft und Vaterland, wäre wie der eines Ab⸗ 
falle von der wahren Religion unzugänglich jedem chriſtlichen 
Gemuͤthe geweſen. Wie ſich die Idee des Hinmnels und deſſen 
unerſchaffenen Königs in der Perſon Chrifti verſinnlicht, ver: 
gegenwärtigt hatte, fo ſpiegelte fich in ber weltlichen Obrigkeit 
bis zu ihrem Haupte hinauf die von Gott geſetzte Stellvertre⸗ 
tung des wahren aber abflraften Begriffes vom Staat und 
Vaterlande ab, Die priefterlicye Hand der Religion hatte 
den Bund zwiſchen Zeit und Ewigkeit, zwiſchen Himmel und 
Erde eingefegnet und geheiligt. 

Es wäre eitler Zeitverluſt, theilweiſe anzuführen, wie 
Vieles in allen jenen Angaben Ref. heute nach fünfzig Jahren 
anderft findet. Wenn ſich aber die künftige Zeit nach fünfzig 
Jahren verhalten follte zu der heutigen, wie die heutige zu 
jener unter dem milden Scepter der Autorität und Pietät 
blühenden Friedenszeit, welches apokalyptiſche Unthier würde 
fo einen fehenßlichen Wirren in treuer Figur vorzuflelfen ver- 
mögen? on | 

Ref. kehrt zu der Grundidee unferes Verf. , zur erhaltens 
ben und heilenden Kraft der Autorität zurück, und knuͤpft am 
fie folgende Gedankenkette: Die Begierde im Menfchen erwacht 
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früher als fein Erkenntnißtrieb, das Kind auf feiner Matter 
Schoos reicht die Händchen: nach Dingen feiner Luft, ehe «6 
auffer ber Anſchauung davon einen weiteren Begriff faßt. So 
ift fein Wille älter als fein Verſtand? Was leiter aber biefen 
noch verftandlofen Willen ? was bändigt feine freie Kraft? 
Der menfchliche Wille ift frei. Wer diefes läugnen wollte, 
bewiefe es gerade durd) bie freie That des Längnend; derm 
kein logiſcher Zwang beftimmt ihn zu diefem Läugnen, 

Es muß diefem der Erkenntniß voreilenden Willen ein 
Engel zur andern Seite ſtehen, der ihn leitet und bewacht; 
diefer Engel heißt Glaube, feine leitende Kraft auf den Wils 
Ien ift Autorttät. Der Glaube ift fo alt als der Wille, 
und älter als ber Berftand. Die Einwirkung bed Glaubens 
auf den Willen heißt darum Autorität, weil fie in ber Wirk⸗ 
lichkeit immer erfcheint ald ein äufferlidy) oder innerlich vers 
nehmbared Geheiß eines höheren, ober ald Zeugniß eines den⸗ 
enden Weſens, dad Vertrauen verbienet. 

Wohl ſtellt fich im Spiegel des über den Glauben räfo: 
nirenden Subjektes der Glaube als etwas Paſſives, Ruhendes 
bar ; aber er iſt in der That und Wirklichkeit: der gefchäfs 
tigfte Gehülfe des Wiſſens. Der die Welt anfchauende Menfch 
mit allem feinem wiffenfchaftlihen Denken durchbricht 
nicht die Sphäre feiner Ichheit; der Glaube aber fett dieſer 
gegen über ein um ihn herum ausgebreitetes Univerfum. Greift 
der reflektirende Menſch nach dem Kern biefer Ichheit, fo ift 
ed vergebens, ihn mit aller Reflerion zu erhaſchen. Was. er 
ergreift, find Gefühle und Gebanfen, Aber auf die Autorität 
des inneren Sinnes der in jeder Sprache biefen felbfifländigen 
Kern des fo verftäublichen Gehlätterd „Sch“ nennt, weiß er 
nicht nur fein Denken , fondern glaubt eben fo feſt, baß er 
ift der benkt; und derfelbe ift, wenn er aud) ſchon Ver: 
fchiedenes denkt. Kein Näfonnement reicht bid zum Throne 

des höchfien Weſens. Iſt aber Gott, wie erleuchtete Weiſen 





263 


fi) außbrüdten, der unmittelbarfte Gegenfiand der Seele , fo 
ift er ed dem Glauben auf die Ausſage und Yutorität des 


fittlichen und .religiöfen Triebes. Erhaben über alles. Mäfon" 


nement, unb umgeben mit aller Würde der Majeflät ſteht vor 
‚von Bewußtienn die Tugendpflicht, die Autorität eines un⸗ 
fichtbaren abfeluten Herrn ift bie Bürgfchaft ihres Machtge⸗ 
botes. Und darum auffer der Abftraktion und den Büchern, 
in ber Wirklichkeit, ba, wo es der Prüfung des Gehorſams gilt, 
erfebeint überall dad Pflichtgebot als der Befehl’ eines Oberen, 
der gebietet über Leben und Tod. 


Es ift etwas: der. smenfchlichen Natur fo Angemeffeneb 


der Glaube, daß nur ein geiſtiges Weſen ven. lebendigen Geift 
des Wenfchen anwehen und bewegen Fünne; ba fich ber alte 
adytzigjährige Sokrates die Pflicht, einer ben geſetzlichen For⸗ 
men nad) rechtlichen Berurtheilung nicht Durch Beſtechung und 
&lucht zu entgehen, perfonifizirte. Er fingirte ſich, wie 
ihm auf den Wege der Flucht Die vaterländifchen Geſetze bes 
gegnen Tonnten, und ſchmählige Vorwürfe machen wagen bes 
feigen Undankes gegen einen ununterbrochenen Schutz won 
Kindes Beinen m. 

Darum weil es untilgbares Geſetz der geiſtigen Natur 
des Menſchen iſt, nicht vor einem Gedankending, einer 
Abſtraktion ſich zu beugen, ſondern auch die erhabenſten Be⸗ 
griffe der Vernunft, als da find Geſetz und Pflicht, und 
die abſtrakte Vernunft und Religion felbft vor fich zu fordern, 

daß fie ſich in handgreiflicher Erfcheinung zeigen, ober daß 
fie den Voreltern wenigftend in einer lebendigen Geſtalt er⸗ 
fchienen find, darum entfpricht überall jeder thatkräftigen 
Autorität des moralifchen Geſetzes, der bürgerlichen Satzungen, 
des elterlichen Berhältniffes zu den Kindern, des Menfchen 
zu den Pflichten der Religion, die Gewalt eines perfünlis 
Shen Anſehens, die Pietät, Pietas erga superos, pietas 
erga parentes, erga Deum. Darum gibt es überall in ber 
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Welt nur eine Liebe zu dem Gott, der fi) der Welt auf 
menſchlich faßliche Weiſe gezeigt hat. Der Welt die göttliche 
Offenbarung abdiſputiren, heißt praktiſch den Athetsmut ein⸗ 
führen wollen. 

Da nun die Herrſchaft eines perfönlichen Anfe 
hend, ‘die Gewalt der Pietät nach der Welt⸗, Menſchen⸗ 
und. Religionsgeſchichte das natürliche Band aller gefellfchafts 
lichen Bereine zur Fortbildung der Humanität und Welis 
giofirkt it, fo liegt am Tage, daß diele verfcjiedenen Arten 
perfünlichen Anſehens auffer ‚Kraft feßen, fo viel ift, ald das 
Menſchengeſchlecht einer neuen Barbarei entgegen führen. Und 
die einzige Frage ih diefer Beziehung zu beantworten iſt nur: 
Gibt es für diefe bei Seite gelegten Kräfte der Autorität 
und Pietät in der geiftigen Natur Fein Erfamittel, und ift 
bie Wieberan= und Aufnahme derfelben bie einzige VBebingung 
ber Rettung gegen eine neue Barbarei? 

Waͤren jene geiftigen Kräfte in ihrer Wirkſamkeit an 
Zeitverhaltniſſe gebunden, durch gewiſſe Grade der menſchli⸗ 
chen Kultur bedingt, etwa nur ber Kindhels ober Jugend des 
menſchlichen Geſchlechtes angemeſſen, fo koͤnnte man die Hoff: 
nung wagen, nicht die Rückkehr zur alten Erfahrung, ſon⸗ 
dern die Durchführung des nen verfchten Rationalismus bis 
zu feinem endlichen Ziele, würde die Mienfchheit für jenes 
aufgegebene Gut genügfam entfchädigen.. Allein ed liegt im 
ewigen und untilgbaren Wefen des Menfchen, daß nur bem 
Blauben ein Vertrauen entfpricht, daß fein Meich ben 
Zuſtand des Friedens und der Treue begründet, und daß 
alles reale Willen auf ihm ald feinem Fundamente ruhet. 
Nur dadurch, daB der Menſch, ehe als er ein Gelehrter wird, 
dem Glauben an eine äuffere Welt auf Zeugniß äuſſerer 
ffeftionen feinem Sinne volles Vertrauen fehenkt, werden 
ihm die Entdeckungen ber Aftronomie zu Titerärifchen Schätzen, 
zu mehr als fubjettiyen Gedankenzwang. Gibt es einen 
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Bott? „Ya; denn Gott hat es felbft geſagt,“ amimmsetuk: tue 
Glaube, nachdem nach mehreren taufend Jahren am. ih zus 
erfien Male diefe unerwartete Frage gerichtet worden. „Dei 
fep ein Eirkel im Veweifen,“ entgegnet bie Wiffenfchoft, unb 
fie gebenkt, ed noch vor dem Ende der Tage mit dem Beweiſe 
fertig zu bringen, daß ein Gott ſey, einem Veweiſe, der feine 
Kraft nicht Gottes Wort, fondern ihrem Worte verdanke. 

Indem aber der Eirkel nur und dadurch entficht, daß 

der pofitise Glaube an Gott aus deffen Offenbarung unter 
den Prüfeftein des Wiſſens genommen wird, fo kann ber 
Slaubige in feinem heiteren Lichte ruhig den Staubwellen ‚zus 
fehen, die vor ihm aufgeregt werben, 

Mit der allenwichtigften aller omtologifchen Kragen ,. „ ob 
ein perfünlicher Gott iſt,“ kann es der Menfch mit reiner 
Spekulation nicht weiter bringen, ald daß, da er nun. einmal 
fo geiftig gebilder iſt, wie er iſt, feinem mit ſolchen und Feb 
nen andern (doc) wohl auch möglichen) Denfformen begabten 
Subjekte die Affirmation diefer Stage mehr zufpreche als die 
Negation, die vielleicht wohl der Seite einer andern Geiſter⸗ 
ordnung mehr zugemendet feyn dürfte. Darum hat auffer dem 
Schulwitz biefe Trage Wenige beängftigt, und man vertraute 
lieber. jener merkwürdigen durch Tradition und Schrift be 
swährten Urkunde, obſchon fie feit den 6000 Jahren ihre Al⸗ 
ters in mehr als einer Stelle für uns faft unleferlich gewors 
den ift, aber mit ben für alle Zeiten verkönblichen Worten 
beginnt : Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erbe.“ Und 
weiter eben fo allverflänblich ſagt: „Und Gott ſchuf den Mens 
ſchen nad) feinem Bildniß.“ Nun diefer geoffenbarte Glaube, 
1) daB Gott den Menſchen erfhaffen, und 2) daß er ihn 
20 feinem Bilde gemacht hat, iſt der Grund und Felle 
aller andern Berfiandeös und Wernunftüberzeugung; ſelbſt ber - 
Rationalismus verfällt ohne biefed erfie Axiom des Suprana⸗ 
hnalisınud in ben ausſchweiſenſten Zweifelmuth. Bis ſagen 
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vhne diefed Glaubensaxiom allen andern Verſtandes⸗ und 
Bernunftprincipien zum Grunde zu legen, ‘gibt es Beine Ueber⸗ 
zeugung von irgend einer realen Wahrheit. Denn legen wir 
. In Gedanken bei Seite die Eonformität der Verſtandes⸗ und 
Willensfräfte des Menfchen mit der Gottheit, fo ift der Menſch 
eine befondere Thierart auf einer Heinen Inſel ded unendlichen 
Weltenoceans. Der Berftand biefer Thierart, ihr. Wille und 
moralifched Bewußtſeyn find auf Die Seynsart einzig dies 
fer Tierart bezielige Triebe. Wahr und Gut bräden nur alls 
gemeine Berhältniffe diefer Thierart zu ihren Individuen aus, 
haben aber über den Kreid diefer Thierart hinaus Feine Bes 
deutung und Anwendung. €. gibt für fie Feine abfelute Wahrs 
heit, und nur relative Wahrheiten einzig für diefe Thierart 
giltig. - So: wie nun dieſes Wahrheitdartem, von der Cons 
Formität des menfchlichen Geiftes mit Gott die Offenbarung 
Gottes von Anbeginn begründete, fo ward biefelbe göttliche 
Offenbarung in ber Zeit gefchloffen und vollendet, durch das 
moralifche Axiom von der Eonformität unferes Pflichtgefähles 
mit dem Willen Gottes, kund gethan bei der Sendung bed 
. Sohnes Gottes. Durdy feine Annahme menfchlicyer Geftalt 
wurde dad moralifche Meich der menfchlichen Tugend fo ers 
weitert, daß es gleichmäßig Himmel und Erde-umfaßt. Die 
‚natürliche Tugendpflicht ift von nun an für alle Geifterord: 
‚nung Geſetz und Regel; denn fie ift dem Willen ded höchſten 
:Schöpfergeiftes conform. So ift auch das chriftlidhe Moral 
‘princip der Feld. aller philofophifchen Sittenlehre und ertheilt 
ihm eine univerfelle Dignität. 

Jenes theologifche Dogma der Schöpfung des 3 Menfchen 
nach. Gottes Bild bewacht ben nach Wahrheit. Forſchenden 
"gegen Verirrung in leere ſteptiſche Träumereien ; dieſes theologiſche 
Dogma von der Erſcheinung Gottes in Menſchengeſtalt, ſichert 
den handelnden Menſchen gegen Verwilderung, und bie Grunde 
füte feined Handelns gegen Verflachung in gehaltlofe Formeln, 


267 


Bis heute war die Fatholifche Kirche unter allerlei 
ſchweren Anfeindungen die treucfte Werwahrerin ber belobten 
zyoei Grunddogmen bed Intellektual⸗ wie des Moralfoftens 
ded Menfchen. Bid heute war fie aud) in ihrem ganzen Or⸗ 
ganismus die mürterliche Pflegerin der Autorität und Pierät, 
Bis heute lebt in ihrem Haupt und ihren Magnaten der 
Geiſt des heil. Vaters Leo, wie er in dem Hunnen⸗-Konige den 
Strom der Barbarei befchworen hat. Die Geſchichte der Zeit, 
wie die offenen. Geftäubniffe vieler ihres Zeugniſſes unverbäch- - 
tigen Männer, erflären den Supranaturaliömus in der pros 
teftantifchen Geſellſchaft unflatthaft, und das Zortfchreiten 
zum Rationalismus, oder die Rückkehr zur alten Mutter 
Tirche für unerläßig. 

Nun ift aber der abfolute Rationalismus ſelbſt Halb⸗ 
barbarei durch feinen ewigen Kampf gegen die friedliche 
Heimath des Glaubens, der Autorität und Pietät, und ber 
Vorſchlag des Hrn. Verf., des einzigen Rettungsmittels zu 
der vorſätzlich und abſichtlich als lichtſcheu verfchrieenen Kirche, 
hat allerdings die volle Kraft der Conſequenz. 
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AT. 


Grammel’d Charalter und Tod, 
von Cobbett. 


"Sobald als man Handlungen ber Ungerechtigkeit begehen 
kann und will, wird es nie an Vorwand dazu fehlen. Laßt 
uns daher ſehen, zu welchem Vorwande man feine Zuflucht 
nahm , um England zu verwüften. Um ein ſolches Werk zu 
unternehmen, war ein Handwerker udthig, wie es ein 
Schlächter geben muß, um einen Ochſen zu tödten. Um bie 
wahren Eigenthügner and ihren Gütern zu vertraiben, um 


u Einrichtungen über den Haufen zu werfen, welche bad Bolt 


yon Kindheit an zu verehren gelernt hatte, um gegen alle 
dörtliche und menfchliche Anordnungen Mißtrauen zu erwecken, 
um Grundſatze zu verlegen, auf welchen die Eigenthumsrechte 
beruhen, um die Armen und Waifen der Mittel ihrer Eriftenz - 
zu berauben, un daB Land ganz verfallen zu Iaffen unb einen 
Schutthaufen daraus zu machen ; kurz, um alle diefe fchänd- 
lichen Handlungen zu begehen, war ein taugliched Werkzeug 
nöthig, und diefed Werkzeug fand fi) in Thomas Crom⸗ 
well‘, defien Name, wie der feined würdigen Helfers Crau⸗ 
mer , von den fpäteften Nachkommen nur mit Schauber ges 
nannt werden Tonnen. 

Erommell war der Sohn eined Schlofferd in Putney in 
der Grafſchaft Surrey. In feiner Jugend hatte er eine uns 
tergeorbnete Rolle in den Haufe des Cardinals Wolſey gefpielt, 
und hatte fi) in die Gnade des Künigs eingeſchmeichelt durch 
feine niedrige und filavifche Schmeichelei, und durch die 
fhänbliche Verrätherei gegen feinen Wohlthäter und ehemali= 
gen Gebieter, Der König warf fich in diefer Zeit zum Haupt 
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der Kirche auf. Um die Suprematie auszuüben, hatte er 
den richtigen Takt, den Eranmer ald Primas anzuftdien ; ihm 
gefellte er einen Cronnvell zu, der dem Cranmer in Ruchloſig⸗ 
Zeit und Gemeinheit nicht nachſtand, und ihn in Feighekt 
übertraf, und in Xafterhaftigkeit ihm bei. weitem überlegen 
war. Die Natur hätte vielleicht feinen Menfchen liefern kou⸗ 
nen, ber fo fich geeignet gemwefen wäre, Tüniglicher Bice 
Regent ober General⸗Vikar des neuen Hauptes der Eng: 
liſchen Kirche zu feyn. 

Dieß war ber Charakter , mit dem diefer robe Schtope 
belleidet war. „Er batte die geiftliche Konigsmacht in der 
„Rechtöverwaltung,, in all den Fällen, die auf die Firchliche 
„Jurisdiction, auf die göttliche Reformation, Bertilgung ber 
„Srrthümer, der Ketzereien, und die Mißbräuche der befagten 
„Kirche ſich bezogen.“ Wir werden Proben genug von- ber 


Gemeinheit dieſes Menfchen aufftellen kͤnnen, ſo daß der Bei⸗ 


namen „des Laſterhaften“ noch zu gelinde iſt. Und konnten 
die Klöſter erwarten, daß ſie einem Ungeheuer dieſer Art an⸗ 
vertrauet waren ? Cromwell warb Pair. Er ſaß vor be 


Yrimas im Parlamente, und vor den Biſchöfen in den Vers 


fammlungen ded Clerus; er behauptete den Vorrang über Dem 
ganzen Adel; kurz, in feinem Charakter wie in feinem Amte 
gab er nun dem Haupt⸗Tyrannen den Vorzug. 

Unm bei der „heiligen Reform anzufangen, d. h. bet 
„den Plünderungswerf, nahm ber Schloffer Vices:Kegent “ 
fi) vor, den Klöftern einen Beſuch zu machen; unglüdlicher 
Beſuch! aber fo thätig er auch in feiner Verderbheit war, ex 
konnte nicht Alles allein vollführen; er verband ſich mit eini⸗ 
gen Abgeordneten, um biden Beſuch zu machen. Zu dieſem 
Ende. theilte man das Königreich in mehrere Diſtrikte, und 
zwei Deputirte mußten einen Diſtrikt viſitiren. Der Haupt⸗ 
zweck diefer Unterfuchungen war , Anklagegründe gegen bie 
Mönche und Nonnen in Händen zu bekommen, Wenn wir 
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bedenken, was der Zweck dieſer Beſuche war, und welchen 
Charakter der Dann hatte, dem das Geſchäft amwertrauet 
war, fo koanen wir leicht fchließen, weß Geifted Kinder biefe 
Deputirte waren. Sie waren in der That würbige Subalters 
nen eines folchen Oberhaupts; die verdorbenften Menſchen in 
ganz England; von allgemein anerkannter Ehrloſigkeit; Men 
ſchen, die der abfcheulichften Verbrechen überführt waren; DIE 
Meiften waren bereitd gebrandmarkt, und Jeder .von ihnen 
. batte allem Anſcheine nach wenigfiend ſchon Ein Mal ben 
Strang verdient. Man denke ſich eine ehrwürdige, friedliche, 
unfchuldige, fromme Familie, von zwei Straßenräubern uns 
verhoft angefallen, die auf ihrer muͤrriſchen Stirne dad Mor⸗ 
derzeichen tragen, gebieterifch Urkunden, Geld und Gefchmeibe 
fordernd ; man denke fich diefe Scene des Scandals und 
Schauders, und man hat eine ſchwache Vorftellung von dew 
Befuche diefer in Menfchenform eingehüllten Ungeheuer, ger 
ſchutzt durch die fehredlichen Befehle des Tyrannen, welche 
die Opfer einer Anklage des Hochverraths bedrohten, und 
die in ihren Berichten nicht das meldeten, was ſich in ber 
Wirklichkeit vorfand, fondern was bie Unglüclichen zu fchrei- 
Die Moͤnche und Nonnen, bie auf ähnliches Verfahren 
nie vorbereitet gewefen waren, bie nicht an eine fo gemalt: 
fame Verlegung der magna Charta und aller Landesgeſetze 
glauben Tonnten , und deren ruhiges und abgefchiebenes Leben 
ihnen wenige Mittel gab, einem eben fo wüthenden ald plüß 
lichen Ungriff zu widerſtehen, fielen diefen Scheufalen zu Zi 
fen, wie zarte Küchlein vor dem Raubpogel, Die Berichte 
biefer boshaften und verruchten Dienfchen erlitten Leine Art 
yon Widerfpruch ; die Angeflagten waren ohne Mittel fich zu 
yertheidigen, fie hatten Leinen Gerichtshof, ber fie geſchützt 
hätte, und hätten fie auch Mittel gehabt, fie würden nicht 
gewagt haben, ſich zu beklagen oder ſich zu vertheidigen ; denn 
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Folter und andere Morbinftrumente die Jene erlitten, welche 
ed gewagt hatten, ein Wörtchen nur gegen bie Dogmen und 
Defehle ded Tyrannen einzuwenden, flanden ihnen vor Augen, 
Man beraubte fie ihres Eigenthums, und fie hatten weder 
einen Gerichtöhef, um ihre Sache zu vertheidigen, noch ans 
dere Mittel, eine Rechtöflage zu führen, ohne ihr eigenes 
Leben auf dad Spiel zu ſetzen. Man plünderte fie und alle 
bie, welche mit ihnen in Berührung flanden , ohne einen ans 
deren Grund anzuführen, als die Berichte, welche von den 
Deputirten eingefchidt waren, und, ſelbſt nach Hume's Zeugs 
niß, mit der vorgefaßten Abſicht zwar, Vorwand zu finden, 
die Klöfter zu zerfiüren, und dem König Güter zu übertragen, 
auf welche weder Er noch feine Vorgänger bad mindefte Recht 
batten. ..» i 

Crommell hatte unermeßliche Reichthümer aufgehäuft, 
theils Durch feine vielen und einträglichen Aemter, theild durch 
Kirchenraub und Wegnahme des Guts der Armen. Dreißig 
herrliche Landgüter hatte er fich zugeeignet, die ehemals den 
Klöftern gehörten. Sein Haus, oder beffer fein Palaft, vers 
(Klang die Früchte feiner Diebftähle und Räubereien, 

Er war zum Grafen yon Effer ernannt, und Batte den 
Vorrang am Hofe vor den andern Höflingen, Oft repräfentirte 
er den König im Parlamente, bem er feine widerrechtlichen 
und ränberifchen Gefege vorlegte, und vor welchem er fie ver 
theidigte. Seine Grauſamkeit und Rohheit gegen die Mönche 
und unfchuldigen Nonnen waren biöher beifpiellos ; niemald 
würde man, ohne emen foldyen Minifter, fo viele Verbrechen 
und fo viele Räubereien kennen gelernt haben. Die Aufhebung 
der Klöfter fchien auf fein verbrecherifches Haupt Die öffentliche 
Strafe herab zu rufen. Um 10. Juni 1540 war am Morgen 
feine Gewalt noch grenzenlos, und am Abend beffelben Tages 
fhmachtete er fchon im Kerker, belaftet mit ber Anklage des 
Hochverraths. Seine Gefangenfchaft dauerte nur wenig Tage, 

Katholit. Ihrg. VII. Hfi. 11° 18 
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and er Tonnte an fich felbft die Erfahrung machen, ob jeihte 
Art , die Gerechtigkeit zu verwalten, wohlthätiger und trös 
fiender Natur ſey. Er war ber Erfinder der Sitte geweien, 
Leute zum Blutgerüft ober zum Galgen ohne Form des Pros 
zeſſes zu ſchicken, kraft einer Alte, die fie zum Tode vers 
dammte; in diefer Weile hatte der verhaßte Boſewicht gegen 
die Gräfin von Salisbury verfahren ; er war bazu beſtimmt, 
diefelbe Rechtsweiſe gegen fich felbft angewandt zu ſehen. Er 
lebte noch 48 Tage nach feiner Verhaftung; biefe Zeit reichte 
aber nicht halb hin, um die Diebflähle und Morbangriffe, 
die auf feinen Befehl geichehen waren, in Detail herzuzählen. 
Nicht brachte er -feine letzten Tage damit zu, daß er Gott 
um Verzeihung für feine Verbrechen gebeten hätte, fondern 
in feigen Bitten an den König um fein Leben. Unter allen 
Böfewichtern, welche die verdiente Strafe für ihr Verbrechen 
erhielten, ift Er vielleicht der ſchlechteſte und verächtlichfte, 
Als er auf dem Gipfel feiner Macht fland, war er der über 
muͤthigſte und graufamfte Tyrann; jezt in der Ungnade des 
Königs , der niedrigfte und feigfte Menſch. Uebrigens war 
er keines MWerbrechend gegen den König ſchuldig; obgleich er 
der Keberei und des Verraths angeklagt ward, fo war er 
doch nicht Feßerifcher ald der Tyraun felbit, und was ben 
Verrath anbetrifft,, fo bat dieſe Anklage gar Feine Begründung, 
Er war derfelben eben fo wenig ſchuldig, ald die Aebte von 
Reading, Colcheſter und Gladbury, und fo viele andere, die 
er dem Tode zugeführt hatte : er ließ fie fterben, um ſich in 
den Beſitz ihrer Ländereien zu feßen; und ich nehme Feinen 
Anftand, zu behaupten, daß man den Cromwell das Schaffot 
befteigen ließ , um in den Beſitz feiner Meichthümer und aller 
Koftbarkeiten zu kommen, welche er geftohlen hatte. Er war 
ed gewefen, der dad Grab des Thomas Becket entkeiligte, 
und feine Afche in den Wind freuen ließ. Daffelbe Volk, 
dad Zeuge der Exzeſſe dieſes Ungeheuers geweſen war, 
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mußte jezt fehen, wie fein verbrecheriſches Blut die Straße 
färbte,, und von Schweinen und Hunden geledt ward, Die 
fer feige Böſewicht feheint, von dem erfien Augenblicke feiner 
Verhaftung at, Feinen andern Gedanken gehabt zu haben, ats 
den, fein Leben zu retten. Er fchrieb zu perſchiedenen Malen 
an den König, in der Hoffnung, Gnade zu erhalten ; aber 


allzeit vergebend. Er hatte feine Sendung erfüllt, das Werk 
der Plinderung ımd Verwüſtung war vollendet. In feinen’ 


Briefen an den König behauptete er mit aller Gewalt feine 
Unfchnld. AH! Keiner zweifelte daran. Unglücklicherweiſe war 
er nicht unfchuldiger als alle jene Aebte und Moͤnche, bie ex 
hatte ermorden laſſen, nicht unſchuldiger ald jene Tauſende 
yon Individuen, jedes Alters und Gefchlechtö, die er geviers 
theilt , gehenkt , verbrennt und beftohlen hatte. In feinen 
Briefen an den König ſchmeichelt und fuchsſchwänzt er auf 
bie abgeſchmackteſte Weiſe, er vergleicht bas bezaubernde 
Lächeln und die firablende Stirne des Königs mit 
der Gottheit; er bittet, ihm zu erlauben, „daß er feine 
„balfamifhe Hand nur noch Em Mal küffe, überzeugt, 
„daß der Ballam, den feine Lippen aushauchten, die Schmerz 
„zen feines Herzens enden. würde.“ Der verhaßte und feige 
DBöfewicht hätte den Tod verdient, hätte er fich Feines andern 


Berbrechens fchuldig gemacht, ald foldye abgeſchmackte Briefe 


geſchrieben zu haben. For, der MWärtyrofogift des Proteſtan⸗ 
tiömus, nennt diefan Erommell den wachfamen Kämpfer ber 
Reform. Gewiß waren wenige Soldaten, die eb befier vers 
flanden, zu rauben und zu verheern. Er war ein Mann 
voll Tapferkeit, wenn er fi) in Bewegung feßte, um die 
- Borüberzichenden auszuplündern, oder die Nonnen am Fuße 
des Altard zu ermorden, und fie auf der Schleife zum Richt⸗ 
plaß zu führen, um das Gefländniß des Verraths umd der 
Verſchwörung aus ihnen zu preffen. Im Angefichte des Todes 
betrug fich diefer unerfchrodtene Held der Meform wie ein vols 
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Iendeter Zeigling. Es ift unnüt noch anzuführen, daß dieſer 
Menſch ein großer Günftling des Hume ift, der dad Schick⸗ 
fal Cromwell's bitter beweint, obgleich er Fein einzig mitleidi- 
ges Wort findet für die zahllofen Schlachtopfer dieſes Böſe⸗ 
wichts. Wie alle Hiftoriker, nimmt auch Hume fich in Acht, 
ber niebrigen Außbrüde zu erwähnen, dich fich am Ende eines 
Briefes an feinen würdigen Herrn finden. „Ein unglüdlicher 
„Sefangener bin ich, bereit zu fterben, wenn ed Gott und 
„Euerer Majeftät gefallen wird, meinen Tod zu befehlen. Die 
„Schwachheit des Fleiſches zwingt mic) aber, Verzeihung und 
„Gnade anzuflehen,, wie auch Vergeſſenheit der Beleidigun- 
„gen, — Gefchrieben im Kerker mit belaftetem Herzen und 
„zitternder Hand, von dem elendeften Gefangenen und dem 
„unglüdlichften Sclaven Ew. Hoheit. Erbarmen! Erbarmen! 
„Erbarmen! gnäbdigfter Fürſt!“ Dieß ift die Sprache des 
Mannes, den man einen unerfchrodenen Helden nennt. 
Dhne Zweifel hat For nur damit fagen wollen, baß er uner: 
ſchrocken war, nicht vor dem Feinde oder auf dem Schaffot, 
fondern nur wenn er die Ringe von den Fingern eined Weibes 
siß, und Gold und Edelfieine vom Bande eined Buchs. 
Hierin befland wirklich immer nur die Qugend der Reform. 
Hume fagt von Cromwell, daß er ein befleres Loos ver: 
dient habe. War jemals ein Schickſal gerechter? Mit welchem 
‚beißen und gefhäftigen Eifer hatte er nicht bie Schandthaten 
auf Befehl feined Herrn auögeführt? War er. nicht der Erfie 
gewefen, dem ed eingefallen ift, Leute zu verdammen und 
binzurichten, ohne Prozeßform? Was konnte man weniger 
thun, als ihm auf diefelbe Weiſe flerben laffen ? Man fah 
feine Thränen über feinen Tod fließen, fein Tod machte auf 
die Zufchauer feinen andern Eindruck ald den, wenn ein großer 
Böoſewicht am Galgen für feine Verbrechen bäßt, 
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‚XIV. 


Ueber die Rettungdanflalt 
des Hen. Grafen von der Recke in Duͤſſelthal bei Düfeldorf. 


Es ift an. fich ein Tobliches Unternehmen, verlaffenen , 
hülfloſen und vielfacher Gefahr der Verirrung und Verführung 
auögefegten Kindern, insbeſondre auch den Kindern wirflicher 
Berbrecher oder Landflreicher, eine Zufluchtöftätte nicht allein, 
fondern auch einen Aufenthalt zu bereiten, in welchem ſolche 
Ungluͤckliche zu nüglichen Gliedern der menfchlichen Gefellfchaft 
erzogen, und, wenn fie wirklich vermahrlofet oder ſelbſt ſchon 
auf gefährlichen Irrwegen feyn follten, gebeffert werben koͤn⸗ 
nen. Solche Anftalten ruhen allerdings am beßten und ges 
beihlichften auf dem Fundamente der Kirche, und haben, wo 
fie vorhanden waren, von alten Zeiten am ficherfien barauf 
berubet. Hrn. von der Recke's Unternehmen ift ein Privat: 
anternehmen ; aber man müßte fich demohngeachtet über den 
Eifer erfreuen, womit es derfelbe betrieben hat und betreibt, 
wenn der Geiſt, der fih dabei zu erkennen gibt, ein Geift 
der Gerechtigkeit und wahren Liebe wäre. Dieß anzuerfens 
nen, findet man fich aber nicht bewogen, wenn man unbefan- 
gen zufieht, wie ed im dieſer Anftalt wirklich hergeht. 

Es hatte ſchon feit mehreren Jahren verlautet, der Hr. 
v. d. R., getrieben von falfchen Eifer, wolle in feiner Anftalt 
den Fatholifchen Religionsunterricht nicht dulden‘, wenigſtens 
lege er bemfelben ſchwere Hinderniffe in den Weg, was um 
fo unbilliger und unzweckmaͤßiger ift, da in einer größtentheils 
Fatholifchen Provinz dieſer Unterricht ein weientlidyed Erfors 
derniß feyn und als ſolches anerlannt und geachtet werben 
muß, Im Auguft 1824 erfläte jedoch ber Hr, Graf in öffent 
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lichen Blättern, er werbe bie in feiner Mettungsanftalt be⸗ 
findlichen Kinder nur reinzevangelifch erziehen. Dieß 
veranlaßte manche arme Eltern, die ihre Kinder der Anftalt 
anvertrauet hatten, diefelbe zurück zu forbern, und bewog aud) 
ſchon erwachfenere Zöglinge , die Anſtalt zu verlaffen. 

Bei diefen Verfuchen eined freiwilligen Austritts hat fi) 
nun Manches zugetragen, was den wahren Menfchenfreund 
betrüben muß , und nicht ohne öffentliche Rüge bleiben darf; 
unter andern Folgendes , was protokoflarifchen Nachforſchun⸗ 
gen und Berhören gemäß ill. 

Ein Knabe wirb von feiner Mutter zurüc gefordert, um 
ihn in der ihrigen und feines verftorbenen Vaters Neligion, 
in der katholiſchen, zu erziehen. Statt ber Entlaffung gibt 
ber Hr. Graf der armen Frau ein Halstuch, ein. Nadelbüchs⸗ 
chen und 26 Stüber, und läßt fie eine Afte unterfchreiben, 
worin fie ihm ihre Rechte auf den Knaben cebirt, und gibt 
ihr die WVerficherung , ihr Sohn werde zum Behufe feines 
Meligiondunterrichtes in die Fatholifche Kirche gefandt werden, 
was biß jezt noch nicht gefchehen ifl. Der Knabe wurde fpäter 
auch von Seiten bed Vormundes zurücd gefordert, was der 
Hr. Graf auf den Grund jener Ceſſionsakte verweigerte , fo 
daß die Auslieferung bis auf den heutigen Tag noch nicht 
erfolgt iſt. | 

Ein Latholifches Mädchen von 16 Jahren, welches um 
feine Sreilaffung bittet, um ihrem Glauben treu bleiben zu 
Tönnen, wird in firenge Verwahrung genommen , findet aber 
durch Hülfe theilnehmender Menfchen Gelegenheit, ihrer Ge: 
fangenfchaft zu entgehen, und erklärt fich auf’s beftimmtefte 
über die fchimpflichen Ausdrücke, deren fich der Hr. Graf in 
Betreff des Katholizismus gegen fie bedient habe, Sie wirt nach 
ihrer Heimath zurückgebracht, und fo weitern Mißhandlungen 
entzogen, 

Nicht fo glüclich waren zwei Mädchen, welche um des⸗ 
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felben Grundes willen der Anſtalt zu Düffelthal in Begleitung 
eineß dritten, aber evangel. Eonfeifion, entſprungen und auf 
die blofe Aufforderung des Hrn. Grafen wieber zurück geliefert 
werben follten. Die eine, 17 Jahre alt, wurde am Pfingſt⸗ 
fefte des Jahres 1826 gezwungen, daB evangel. Glaubensbe⸗ 
Tenntniß abzulegen. Sie fagte aus : fie ſey früherhin, da 
kathol. Geiſtliche aus Düffeldorf zur Ausſonderung der Katho: 
Iifen in der Anſtalt waren, in einem abgelegenen Zimmer 
verſteckt gehalten worden. Ferner habe der Hr. Graf, wenn 
hie von dem Verharren bei dem kathol. Glauben gefprochen, 
fie mit Prügeln bedroht, ſalls dergleichen Dummpeiten 
yon ihr wieder vorgebracht würden. 

"Die zweite, ein etwa 15jähriged Mädchen, hatte ahn⸗ 

liches Schickſal. 
Was indeſſen mehr iſt, als das bisher Angegebene, iſt 
dieſes, daß jene Erſtere (Namens Maria Anna Richard, 
geboren 1808 zu Schildeſche, von kathol. Eltern,) beſtimmt 
ausſſagt: fie ſey am 26. Dezember 1826 vom Sn. Grafen 
felbft auf eine ſchreckliche Weife mißbandelt worden, was auch 
ihr der Frau ded Gefangenmärterd vorgezeigter Nüden hin: 
länglich- beivieß. Auch die andern, dad Fathol. ſowohl als 
das evangel, Mädchen, beftätigten dieſe Mißhandlung. 

Die Mädchen wurden num von Seiten der Ortsobrigkeit, 
der fte vorgefielt wurden, zu Protokoll vernommen, wo fie 
dann dad über ihre Confefionsverhältniffe ſchon Ausgeſagte 
wiederholten, und die Aelteſte noch binzufügte : „fe fen ſchon 
im Sonmner 1826 wegen vorgeblichen Vergehend beftraft wors 
den mit einhundert und zwanzig Hieben, welche mit 
einem dreifachen, an den Spiten mit Knoten verfehenen 
Kantſchu ihr auf den Rücken ertheilt worden, fo daß fie end» 
lich wie loblos nieder fill. Da fie Tagb darauf das ihr zus 
gemuthete Vergehen noch nicht eingeftehen wollte, weil fie es 
nicht · konnte, ſo wurden nach yorgehender. Ärztlicher Veſichti⸗ 
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gung ihre Nüdend und nad) der ErHärung, daß berfelbe 
nicht mehrere Schläge aushalten könne, ihr, nachdem man 
ihre Hände zufammen gebunden, auf den H. — jedoch mit 
Belaffung des Hemdes — noch fünfzig Hiebe gegeben. 
Auch fen fie mit Anziehung der Spannjade unmenſchlich 
beftraft worden. Das Blut fey ihr über die Arme herab ge 
sonnen, und an ber Vorderſeite des Halſes war ein Merks 
mal der eingebrungenen Spießfpige wirklich noch zu fehen. 

Es follten nun diefe Mädchen dem Geſetze gemäß ihrer 
bürgerlichen Freiheit wieder anheim geftellt werden, da fich 
auch Feine weitere Spur eined begangenen Vergehens auffin⸗ 
ben ließ, Sie wurden daher der geeigneten Stelle übergeben, 
aber durch die Willkür bed einfchlagenden Beamten nad) Düſ⸗ 
felthal zurück geliefert, wo fie dann, ohne weiter angehört 
zu werben, von dem Hrn. Grafen mit Peitfchenhieben em⸗ 
pfangen wurden. Hierauf fperte man fie ein : bie Eine in 
einen Thurm, die Zweite in ein unterirdifches Gefängniß, die 
Dritte in einen andern Gelaß. 

Did zum 7. Januar 1827 hatte die erfle Behörde, 
"welche die Mädchen zu Protokoll genommen, noch Feine Ant: 
wort auf den mit dem Protokoll eingereichten Bericht. 

Dergleichen Vorfälle hat ed aber ſchon mehrere gegeben; 
fie wurden auch üffentlich bekannt; bis auf diefe Stunde je⸗ 
doch hatte ſich das Verfahren in Düffelthal noch nicht ges 
ändert. 

Iſt nun gleich vielleicht noch Manches in Betreff diefer 
Bälle in nähere Erfunbigung zu ziehen, fo find boch die Urs 
theile über dad barbarifche Verfahren in Düffelthal, insbefons 
bere gegen katholiſche Zöglinge, in der Umgegend nur eine 
Stimme, und ed wird zur Pflicht, die Aufmerkſamkeit des 
auswãrtigen Publikums auf diefe Vorgänge anzuregen, 

Die Ausfchließung jeder Art von Eigennuß bei einer fols 
hen Anftalt muß fireng vorausgefegt werden ; aber auch bie 
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gewiſſenhafteſte Enthaltſamkeit von irdiſchem Gewinnſt reicht 
nicht hin, denn es iſt vor allem chriſtliche Liebe und 
Achtung gegen das, was dem Menſchen heilig iſt, 
die alles dergleichen leiten ſoll, und dieſe wird doch ohne 
Zweifel ſchon durch die grauſame Mißhandlung der Zöglinge 
verlegt und nicht minder dadurch, daß man dort gegen den 
Katholizismus feindfeiig iſt, ja fo weit geht, verführerifche 
Blätter und Brochüren unter das Fatholifche Publitum auf 
manche recht auögefonnene Art auözuftreuen, Und wenn man 
alles das, was über diefe Anſtalt befannt geworden, forgfäls 
fültig vergleicht , fo kann man nicht verkennen, dag hier eine 
neue Sekte audgebrütet und auch fonft noch für den Anwuchs 

_ einer Jugend geforgt wird, die der öffentlichen Ruhe in ber 
"Zukunft gefährlich werden dürfte, 
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XV. 


Rede des Herzogs von Fitz⸗James 


über den Vorſchlag des Grafen von Montlofier, vorgetragen in der 
Sitzung der Pairskammer vom 18. Januar 1827. 


- Die Verwirrung, welche feit einiger Zeit in der öffent⸗ 
lichen Meinung in Hinſicht der Frage, weldye und jezt be 
(häftigt, herrſcht, ruft mir unfreiwillig das in meinen Geiſt 
zurück, was fich vor anderthalb Jahrhunderten in England 
ereignete, in Umſtänden, die den gegenwärtigen fehr ähnlich 
waren. 

In jener Epoche hatte England, wie heute Frankreich, 
eine Mevolution und eine Reftauration burchgefochten, und 
wie in Frankreich Tonnte die Revolution es der Reflauration 
nicht vergeben , fie vom ‘Throne geftürzt zu haben. Die Pars 
teien flanden einander gegen über; man ftritt fi) um bie 
Macht, man befümmerte ſich weniger um dad Allgemeine, 
als um das Intereſſe diefer oder jener Eoterie; und wie in 
Frankreich endlich, fo fuchte jeder dad Portefeuille. 

Aber ein Mann fland auf, ‚der, begabt. mit einem weiter 
fehenden Geifte, mit einer lifligern Bosheit, mehr verlangend 
als den eiteln Genuß einer Macht, die nur einen Tag bauert, 
ein Projekt ausdachte, welches, wiewohl die heutigen Ge: 
fchichtöforfcher feine Abfurbität anerkennen, nichts deſto wenis 
. ger troß diefer Abfurbität feine Wirkung nicht verfehlt, — 
denn man mußte ja auf eine Maffe voll Thorheit und Leiden: 
fchaft wirken. Diefer Mann war der berüchtigte Shaftes⸗ 
bury , heuchelnder Erommellianer unter der Republit, Höfling 
und Diinifter der Meftauration. Treu feinen alten Geftunun- 
gen, genährt von einem eingewurzelten Haſſe gegen das Geblüt 
der Könige, deflen Quelle er nicht auszutrodnen ver 
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mocht, uwerſohnlich erbof’t gegen feine Feinde, denen er fo 
viel Uebels zugefügt, hauptſaͤchlich darum voll. des Grolles, 
daß er nicht fo viel Unheil über fie häufen konnte, als fein 
Wunfch ed verlangte, hegte er Teinen geringern Plan, als 
den Thronerben in der üffentlichen Meinung zu brandmarten, 
mit ihm die Katholifen, welche dem Könige Carl in feinem 
Unglüde treu geblieben waren, zu Grund zu richten; und, 
was der Mäfterfireich war, fie zu verberben durch Die Hand 
ber Proteftanten, ihrer alten Gefährten in Unglück und Treue. 
Um zu diefem großen Ziele zu gelangen, bediente fich Shaftes⸗ 
bury nur eined Wortes, und dieſes magiſche Wort hieß 
„sefuit.“ Sie fehen, meine Derren, daB ich von jener vor⸗ 
geblichen Verſchworung reden will, die unter dem Name 
der papifiifchen Verſchwörung beiannt if. 

Ein elender Zogling des Eollegiumd von St. Omer, ein 
niedriger Abtrünniger, genährt von dem Brode ber Jeſuiten, 
wurde aus dem Schlamme empor gehoben, in dem er veges 
tirte, und wurde Anfläger der ehrenhafteften Männer , bie 
England in feinem Schoofe trug. Auf feine Stimme wurde 
jeder Katholik, und bald jeder Kayalier zum Jeſuiten und 
Verſchwoͤrer geſtempelt. Die Katholilen follten ja den König, 
das Parlament, ermorden, .alle Proteſtanten vertilgen , bie 
Geſetze des Konigreichs umftürzen wollen. Wie in Frankreich, 
fpeifete man das Volk mit Worten flatt mit Thatfachen ; 
und, wie in Frankreich, glaubten die Einm alles, ſtellten ſich 
die Anberen, als glaubten fie alles, 

Dreimal wurde die Ausfchliegungsbill den beiden Haͤuſern 
vorgelegt , die Gefängniffe überfüllten ſich mit alten Dienern 
der Föniglichen Sache, das Blut floß in Strömen über das 
Schaffotz; und während drei Jahre, durch welche dieſe blu⸗ 
tige Myſtiſikation fich fortfpaum, träumte der frieblidhe Buͤr⸗ 
ger nichts als Jeſuit und Dolch,“ 

Endlich aber wurbe man ber Sache Nberbrüßig : man 





383 


entdeckte den Betrug; aber ver Streich war geführt, die 
nffentliche Meinung war umgeändert, alte Freunde hatten ſich 
getrennt ohne Hoffnung der Wiedervereinigung, dad Gift der 
Verleumdung hatte fi) an das beflimmte Opfer angefegt, und 
zehn Jahre fpäter brachte der Baum die gewünfchre Frucht 
hervor. -- 

Ein fo neued VBeifpiel, dad uns die Geſchichte darbietet, 
follte doch jene gutmüthigen Leute ein wenig zum Denfen ans 
frifchen , welche ſich einbilden, unfer Staat, unfere Inſtitu⸗ 
tionen ſeyen durch dad Auftreten einiger Prieſter bedroht. 
Sie follten doch wenigftend fürchten, ohne ed zu wiſſen, 
Echos von Menfchen zu werben, die .eben fo gavandt als 
verkehrt find, die, mehr Heuchler als diejenigen, welche fie 
der Heuchelei befchuldigen, hundert verfchiedene Geſtalten ans 
zunehmen wiffen, um zu ihrem Zwecke zu gelangen, ben fie 
feit zwölf Sahren nie aus dem Auge verloren haben. ' 

Frankreich bat auch feine Shaftesbury's, jeboch ohne 
defien Genie. Wie ihr Vorbild, wiffen fie geſchickt die Fehler 
ihrer Gegner zu benüßgen, und in diefem Betrachte müflen wir 
eingeftehen, daß man ihnen bad Spiel leicht gemacht. Wenn 
aber ihre Taktik fo liſtig, wenn ihre Schlingen fo gewandt 
gelegt find, ift ed darum fo fchwer, die geheimen ‘Triebfedern 
bavon zu bemerlen? Ich glaube nicht : wenn wir nur jedes 
Vorurtheil ablegen, und auf Frankreich allein hinblicken wol⸗ 
len — dieſes Tonnen wir, dba wir ja, um fcharf zu fehen, 
höher geftellt find als unfere Mitbürger — und dann ohne 
Keibenfchaft zu erforfchen, was Wahres und Falſches an 
ben Gefahren ift, welche und bedrohen, was MWirkliches und 
Eingebildetes in der Sache der Jeſuiten ſich vorfinder, an. 
weiche man vieles andere gefnüpft hat, was nach meiner 
Meinung wefentlich davon gefchieben ſeyn follte. Man rechnet 
ed den Miniftern zum Verbrechen an, das Beſtehen der Je⸗ 

ſuiten geduldet zu Haben, weldye, wie man ſagt, durch bie 
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Geſetze des Landes aus demfelben verbannt find. Es fe) und 
erlaubt etwas näher zu prüfen, in wie weit diefe Beſchuldi⸗ 
gung gegründet ſey. 

Die Gefellfehaft der Jeſuiten wurde in Frankreich im J. 
1764 aufgehoben. Die Gefchichte diefer großen Begebenheit 
ift zu befannt, als daß man fie bier wiederholen follte. Wie 
alles, was das Siegel der Verfolgung trägt, nur einige Zeit 
dauern kann, fo kamen auch die Jeſuiten einzeln wieder in 
ihre Vaterland zurück, ohne felbft zu jenem Eide gezwungen 
zu werden, den man im J. 64 von ihnen forderte; ein Eid, 
welchen fich zu unterwerfen, zu ihrer Ehre fey es gefagt, nur 
wenige feig genug waren, indem fie die Härte der Verbannung 
ber Schmach vorzogen, jene Beichuldigungen als wahr anzuer⸗ 
fennen , unter deren Gewicht der Orden erlegen war... Ihrer 
Häufer , ihrer Reichthümer, ihrer Unftalten beraubt , von 
ben Drbenöverbande gefondert, zügerten fie nicht, jenes Ge⸗ 
fchäft zu ergreifen, in welchem fie durch ihre, Studien, ihren 
Hang, und ihre fo mannigfache Kenntniffe ald Yugenderzicher 
nüglich feyn konnten, und die Univerfität ſelbſt nahm eine 
gewiffe Anzahl derſelben als Profefforen an. Seit diefer Zeit 
hatte die erfte Strenge des Edikts vom J. 64 aufgehört, ihre 
Privateriftenz war. geduldet, und zwanzig Sabre hindurch konnte 
man ſich in Frankreich Jeſuit nennen, obme den Strömen 
yon Schmähungen auögefegt zu feyn, mit welchen man fie 
jezt Überhäufet, 

In diefem Zuſtande fand fie bie Revolution. Die kon⸗ 
ſtituirende Nationalverſammlung ſchleuderte bald ihr Dekret 
gegen die Monchsorden: und, höret! die Jeſuiten fanden ſich 
ald Privatpriefter in der Ertheilung der Penſionen begriffen, 
welche man jenen unglüslichen Mönchen geſtattete, die jedes 
Mittelö zu ihrer Subfiftenz beraubt waren. 

Die Geſetzgebung jener Epoche verfeßte fogar alle iene 
Individuen, welche zu irgend einem Monchsorden gehoörten', 
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in biefelbe Lage, im welche dad Edikt von 6A, das durch bie 
Zeit gemäldert worben war, die Jeſuiten gebracht hatte. Den⸗ 
noch will man heute, graufamer noch als die konſtituirende 
Nationalverfammlung , in die Zeit hinauffteigen, und als 
Ausgangspunkt jenen Befehl von 1764 in feiner ganzen Strenge 
annehmen! Gewiß eine aufferorbentliche Erfcheinung! Die Res 
volution hat alles in Frankreich umgeworfen, Inſtitutionen, 
Geſetze, Ordonnanzen unferer Könige, Clerus, Adel, Ver⸗ 
waltung, endlich den Thron ſelbſt, alles Bat fie geſtürzt, alles 
zermalmt, alles zertreten, bis zum unfühlbaren Staube, fo 
daß die Vorfehung allein dem ein neues Leben verleihen konnte, 
was in bie Nacht des Nichts zurücdgelehrt zu ſeyn fchien. 
Die Revolution thut noch mehr: jeden Tag fchleubert fie ein 
neued Anathen gegen dad, was die geringfte Spur von dem 
trägt, welches fie in Waffe unter dem allgemeinen Namen 
„vom alten Regime“ in die Acht erlärt hat; und unter dies 
ſem grenzenlofen und furchtbaren Wirrwar aufgehäufter Rui⸗ 
nen, Ruinen die fie als ihr Werk anerkennt, bie ihren Triumph 
und ihren Ruhm ausmachen, die fie täglich freudig mit Füßen 
tritt, wüblt fie ein Geſetz aus der Erbe hervor, ein einziges 
Geſetz, und zwar ein Geſetz der Verfolgung! Hier zeigt ſich 
wahrhaftig der Geiſt der Revolution in feiner ganzen Schine! 
Doch fahren wir fort: 

Bor zwanzig Jahren fing man wieder an, von den Je⸗ 
fuiten zu fprechen, und die AUnftalten, deren Duldung man 
ber Negierung vorwirft, batiren fi) von jener Epoche. Na⸗ 
poleon nahm fie in feinen Schuß, behielt ſich aber durch ein 
Dekret dad Recht vor, fie in dem Augenblicke auflöfen zu 
dürfen, wo er fie für gefährlich, oder feiner Auftorität hinder⸗ 
lih Halten würde Diefer Augenblick kam nicht. Heute be⸗ 
figt die Regierung noch daffelbe Recht, und morgen dürfte 
ber König nur ein Wort fagen, St. Acheul und jene andere 
Collegien, die jezt die Köpfe fo beunruhigen, würden aufhören 
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za (mn. Darauf Fam die Eharte, die harte, welche bie 
ganze Geleßgebung beherrfcht, und jene neuen Mechte, welche 
aus derfelben fließen. Kraft unferer konſtitutionnellen Freihei⸗ 
ten, darf jeder Franzoſe frei dad Gewerbe ausüben, dem er 
feine Talente ober feinen Fleiß weihen will, wenn er nur nach 
den Geſetzen handelt, die fein Gefchäft betreſſen. Sehen wir 
nun die Jeſuiten im dieſem Augenblicke ald Mönche verbun⸗ 
den? nun fo hat man dad Recht, gegen fie dad Geſetz vom 
64, und jene der Nationalverfammlung hervor zu rufen. Ober 
erbliden wir fie nicht vielmehr unter dem Schutze der Charte 
ald Franzofen, welche dad Geihäft von Lehrern ausüben: 
oder ald Priefter, die ihrem Ordinariate unterworfen find, 
und dad Wort Gottes bort prebigen, wohin die HHrn. Bir 
ſchöfe fie rufen? wahrlich ich begreife nicht, was man gegem 
fie anführen Tünnte, und kraft welches Geſetzes man behaup⸗ 
tet, fie ber Rechte berauben zu wollen, welche die Eharte 
allen Sranzofen geftattet. Hier liegt der Hauptpunkt der Uns 
terfuchung. Dieſes ift der Gegenſtand unfrer Prüfung ‚ und 
wir wollen und zugleich beftreben, jedes VBorurtheil, jede Leis 
denfchaft, jeden ſowohl alten ald neuen Parteigeift abzulegen, 

Man erfchricht über die Vermehrung ihrer Collegien, 
Was beweißt dieſes andereö, als das Zutrauen ber Familien⸗ 
väter zu ihnen? Wenn die öffentliche Meinung ſich von ihnen 
zurückzoͤge, fo würden ihre Collegien leer ſtehen. Mit welchem 
Rechte Faun man in einer Zeit der Freiheit einem Vater Ges 
walt anthun, unterfuchen,, auf wen er Vertrauen feßt , und 
ihm fagen : wir wollen nicht, daß du deine Kinder in diefen 
oder jenen Grumbfäßen erzieheſt; wir wollen nicht, daB du 
diefelben dieſem oder jenem Menfchen anvertrauefti, weil er fo 
und fo heißt, dad und das Kleid träge? Sch glaube, Daß 
im einer Epoche, wo man fo mißtrauifch für die Freiheit bes 
forgt iſt, diefes eine feindliche Gewaltthat heißen würde, Wiel 
woenn es mir einfiele, Die Erziehung meines. Sohnes einem . 
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Quacker, einem Rabbinen, Methobiften oder Iman anzuver⸗ 
trauen, der autoriſirt durch die Regierung, ich ſupponire es, 
unter dem Schutze der Charte und der Freiheit des Kultus 
eine Unterrichtsanſtalt für junge Leute feiner Sekte oder Religion 
gegründet hat, fo würde mich nicht nur nichts daran hindern 
Tonnen; fondern ich bin noch ficher, daß taufend Stimmen 
meinem philofophifchen Geiſte Beifall rufen würden : und 
mein Nachbar, der genährt von alten Borurtheilen mehr an 
der Religion feiner Vater hält ald ich, wird feinen Sohn 
Fatholifchen Prieftern anvertrauen wollen, in der wahren oder 
falſchen dee, daß diefe Priefter fein Kind in Grundfäten 
erziehen werben, die mit ben feinigen übereinftimmen, daß 
fie ihm feine Pflichten als Menſch und Ehrift mehr einprägen, 
und feinen Sohn ihm unterthäniger und ehrfurchtöyoller zu: 
süß ſchicken werden, diefer Nachbar foll nicht die Freiheit 
haben, feiner Anficht zu folgen, weil jene Männer ein ſchwar⸗ 
zes Kleid tragen, und fi) Fefuiten nennen!! 

Ich habe fo eben von den Methodiſten gefprochen. Diefe 
Sekte, welche bei unfern Nachbarn fich fo fehr vermehrt hat, 
erkennt faft Feinen andern Kultus an, als durch die Felder zu 
ziehen , und da dad Wort Gotted zu prebigen, das fie nach 
ihrer Art ausleget. Wenn nun eine Congregation von Mes 
thodiften unfere Departemente befuchen würde, um dort Be⸗ 
kehrungen zu fliften, und die Regierung ihnen Hinderniſſe in 
den Weg legen wollte, welcheö Gefchrei würde fich nicht gegen 
die Verlegung der Charte und die Freiheit des Cultus erhes 
ben? Weil aber Fatholifche Prieſter, Priefter der Staatsreli⸗ 
sion, aufgefordert von den Bifchöfen, auch die Gegenden 
befuchen und dort das Evangelium in feiner Reinheit predigen, 
fo predigen, daß die Staatöreligion ed ald Wahrheit aner= 
kennt; jene Priefter follen vertrieben, in die Acht erklärt, 
angefpien , ermordet werden, weil fie fi) Mifftonäre nennen, 
und Jeſuiten find? Wir wollen nun einmal ihre reſpektive 
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Gags verändern, Ser jum Bathollfchen Glauben befzirts * 
thodiſt fey morgen Jeſuit, fo war er geſtern noch frei, mor⸗ 
gen über wird er mit dem Vanne Belege ſeyn, weil er ſich zu 
der Religion des Staates bekannt bat. Rufe hingegen dei 
durch die Schmahnugen mid Verwunſchungen des Haufens 
verfolgte Jeſuit: ich ſchwöre meinen Glauben ab, ich bin 
Muſelmann, fo wirb der Mbtrünnige morgen fein Allah unter 
den Beiſallrufen derer fingen Eünmen, die ihn am vorigen 
Abelide verfolgten, 

. Zu der That, meine Herren, ich erblicke in diefem allen 
eine foldye Abweſenheit gefunder und vernünftiger Ideen, eins 
ſolche Verirnung von ‘den einfachflen Grundgeſetzen der Frei⸗ 
Hit, daß Schauber über die Lage der Geiſter in unferm Lande 
mich ergreift. Doch ich weiß, hier erwartet tich der’ Haupt⸗ 
einwurf. Die Jefuiten, fügt man, find Ulrtamentäne, bind 
dent Willen Rom’s unterworfen, fie verabicheuen ſowohl die 
‚Freiheiten der gallikaniſchen Kirche, als die konſtitutionellen 
Freiheiten, und wir wollen nicht, daß fie den Zünftigen Ge: 
nerationen Parteigänger des Abſolutismus unb ber Intoleranz 
Das ift eine ſchwere Anklage; aber man muß fie nad) 
Thatſachen, imd keineswegs nad) dem Gefchreie des Haufens 
entſcheiden. Welcher Heuchelei man auch die Jeſuiten beſchul⸗ 
digen mag, fo muß man fie doch wegen Thatſachen, die 
nicht verbergen bleiben konnen, in Anklagzuſtaub verſetzen: 
es find aber jezt ſchon zwanzig Jahre und darüber, daß fie 
die Lehrftühle eingenenmtien haben: zehn Sabre predigen fie 
ſchon in allen Städten des Konigteichs; saufende von. Kindern 
giengen aus ihren Schulen hervor , Milllonen von Zuhfrerh 
nahmen Theil an ihren Vorträge: Predigten nun aber bie 
‚Miffishäre Kehren, die gegen die Sreiheiten der gallitanifcheh 
Kirche ſtreiten? Haben die jungen Leute, weldhe aus ihren 
Anterrichtöhäufern hervorgehen, Grundfäße eingefogen ,. welche 

Katgelit. Jahrg. VAL. Hft. TIL. 19 
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den befanden Geſctzen entgegen find? Kat man gefunken, 
daß die Erziehung. ik genen Häuſern eine unmoralifche,. ami⸗ 
konſtitutionelle ober antigallifanifche fy? Seyd ihr daron 
überzeugt, fo wüthet gegen fie, fchließet ihre Collegien; ich 
werde der Erſte ſeyn, die gerechte. Strafe der Geſetze auf ihr 
Haupt herab zu rufen. 
Aber wenn man fich Damit besnügt, gegen bie Jeſuiten 
die Anklagen, welche man vor ein, oder zwei Jahrhunderten 
auf fie häufte, die Neckereien Pascald, oder die Beweiſe Port- 
Royals jezt zu wieberkolen, nachdem Alles auf Erben ſich 
umgeſtaltet; wem man darauf befleht, in einigen ‚Collegien- 
NRektoren diefelben Fanatiker wie zu Zeiten der Ligue, ober 
diefelben Theologen wie ein Sanchez und Molina; endlich dies 
ſelbe boloſſale Macht zu erblidten, weldje dem Orden fo große 
und fo viele Feinde erweckte, die vielleicht damals mit Hecht 
. Über. die Gefahren unruhlg waren, bemen dad gemeine Weſen 
durch fo viele in einer Hand vereinigte Kräfte ausgeſetzt wer⸗ 
ı den Tonnte; wenn id) fehe, wie bei den Angriffen, Venen fie 
jezt ausgeſetzt find, überall die Sprache ber Leibenfchaft und 
Wuth, flatt jener der Vernunft, Gerechtigkeit und weifen 
Prüfung herrſcht; wenn ich an ber Seite wahrlich fehr würs 
biger Männer, welche in ben Reiben ihrer Feinde flchen, 
auch die Auswürflinge Frankreichs fehe, die ganze Gaffenlites 
gatur, den Abſchaum der Nevolution, alle jene, welche dem 
Zuchttribunale entlaufen find, wie fte einen allgemeinen Chorus 
yon Haß und Achtserklärung gegen die Jeſuiten bilden; wenn 
Menfchen, die fi) in den Kothe der Ausfchweifung herum⸗ 
wälzten, fie der Immoralität, Poffenreißer der Neuchelei ans 
‚Hagen, Königdmürder fie den Königen ald Königsfeinde bes 
zeichnen ; wenn Einer dad erftaunte Frankreich belehrt, daß 
Nobeöpierre und Chaumerte Jefuiten waren ; der — 
Maßigung heuchelnd, dahin ſtimmt, daß es nöthig 
gen ſie wie gegen die Peſt und das gelbe Fieber 3 en; 





er Dritter ihr Privatleben angreift, und als ein nener Litas 
"Dates, wenn er ihr Brod gegeffen hat, vorgebliche Schänds 
lichkeiten, deren Leſung ein Menſch, der fich felbft ein wenig 
chret, nicht beſtehen Tann, in ihrem Betragen uns offenbart + 
wenn man überhaupt eine Sprache und die eckelhafteſten Ar 
jurim höret, auögeftoffen gegen Männer, die weniäften® das 
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thätigfeiten , Nergerniffe in den Kirchen, Volksmeutereien, 
Mordverſuche an Greifen, u. f. w. 2 bei: diefem grüßlichen 
Schauſpiele bebe ich unwillkürlich zurück, und frage mich, ob 
denn diefed wohl die Vernunft und die wahre bffentliche Mei⸗ 
nung ift, welche fich auf diefe Weile äuffert, oder ob nicht 
vielmehr eine anfledende Hirnwuth fich des Geiſtes meine 
Mitbürger. berueiftert habe; ich frage mich, ob Jeſuit nicht 
ein Hflig gewähltes Wort fey, um andere Abfichten dadurch 
zu verdecken, ein falfcher Angriff, um den Hauptangriff das 
burch zu maßfiren, ein Wort, weldyes, indem eb an verjährte 
Streitigkeiten anftößt, alte Vorurtheile hervorruft, den Haß, 
den man durch bad allgemeine Unglück erſtickt glauben mochte, 
wieder anbläßt, ‘geeigneter ald jedes andere war, jene, die 
fühlen follten, daß ihre Kraft nur in der Einigkeit beftcht, za 
entzweien, und fie von der wahren Gefahr, die fie bedroht, 
‚abzuziehen, and jene in die, zur ficherern Erreichung ihres 
Zweckes nothwendige, Vergeffenheit zu begraben. 

Man möge immerhin über Jeſuiten in allen Tönen um 
mich ſchreien und durch den Lärm mein Ohr betäuben ; wie 
gefährlich man fie. mir auch ſchildern mag, fo bin ich doch 
entſchloſſen, einen Joſuiten weniger zu fürchten als einen Ja⸗ 
kobiner. Ich habe dieſe Letzteren zu lange beobachtet, um ihre 
Gewandheit nicht gründlich zu kennen: ich ſehe heil durch 
jene Staubwolken, die fie mit aller Kraft um ſich erheben‘, 
um dadurch ißre Bewegungen zu verbergen, und kamn nicht 
" umbin, die Vemerkung zu machen, daß die Schreier gegen 
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FJeſuitiomus in dem nämlichen Augenblicke ihre Stinnue erhör 
ben, als der Jakobinismus in der Sache der Carbonari auf 
frifcher That ertappt wurde. Einen Nugenbiid waren fie durch 
den Schlag, der fie in jenem furchtbaren Unterſuchungsurtheile 
fraf, welches gegen die geheimen Geſellſchaften gefchleudert 
wurde, betäubt ; «ber bald erhoben fie ihr Haupt wieder, und 
zweit entfernt, den Muth zu verlieren, fuchten fie dieſen 
Schlag auf ihre Zeinde abzuleiten, und die üffentliche Dich 
nung von ihren Thaten vwegzuführen, indem fie biefelbe auf 
andere Begenflände Ienkten, die unglüdlicherweife nur. zu wich⸗ 
ie find. Diefe gewandte Berechnung gelang ihnen Er⸗ 
warten. Hier iſt vieleicht die Gelegenheit, «8 jenen Männern 
zu fogen, welche ich ehre, und welche, wie ich hoffe, mich 
Eh halben Worten verfichen werden , wie geführlich eb ſeyn 
Jam, die nämlichen Mittel anzuwenden, um Gutes zu wir 
Zen, deren fich die Boſen zu ihren Zwecke bebienten; und es 
ihnen zu zeigen, wenn fie ed noch nicht wiffen, daß die ges 
heimen Gefelfchaften, jener mächtige, ja faft umwiberfiehliche 
Hebel, der die Welt emporheben, die feſteſten Juſtitutionen 
entwurzeln, die Macht, welche dem Anſcheine nach unerfchüts 
gerlich gegründet ift, Rürzen kaun, jene furchtbare Zerflörunges 
waffe, nichts unangetaftet laſſen werden, und daß bie Regie⸗ 
zung, welche fo thoͤricht iſt, fie in ihrem Buſen zu dulden, 
früh oder ſpät die tüdtliche Wirkung davon empfinden wird. 
Hier wirb man mich der Smtonfequenz befchuldigen, ich 
weiß es wobl; und manche Beute, deren Meinung ich ehre, 
umnb welche be Gefahr ſehen, wo ich Feine erblickte, werben 
Die Jeſuiten felbft als Beforderer und Hüupter der geheimen 
Geſellſchaften anlagen, deren Einfluß auf den Staat ich fo 
fehr ald irgend Yemand fürchte. Das iſt aber meine Mei⸗ 
sung nicht : ich kann mich zwar täufchen, aber ich bin auf 
sichtig, und weil die Kammer mich zu hören verlangt, fo bie 
ich ihr die Wahrheit ſchuldig, wie ich fie ſehe. 
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Ich bin jezt nicht mehr Jeſuit, meine Herren, als ich 
eB vor zwei Jahren war, da ich zuerſt ihren Namen in dieſe 
Kanmer einführte. Ich ſuchte keinen Jeſuiten auf, ſondern 
ſuchte mich ſewohl vor ihrem Einfluſſe als vor jedem andern 
zu bewahren, der nich von dem Wege ableiten Fönnte, dem 
ich mir vorgezeichnet hatte, und worauf ich mich zu behaupten- 
wiffen werde, d. h. von dem Wege des Rechts und,ber Un 
abhängigfeit; ich habe nichts als die Wahrheit gefucht. Man 
ruft gegen die Jeſuiten die Waffe der Geſetze an, ich glaube, 
daß die Geſetze für fie find, und ich fage ed eben fo freinäs: 
thig, als ich am fie felbft bie wahren Verweiſe richten: würde, : 
die fie verdienen; denn ich bin weit bavon entfernt, fie für- 
untedelig zu halten. 

Fur jezt Bin ich überzeugt, daB man u der öffentlichen: 
Meinung eine Maffe von ſchrecklichen Gefahren. vorzufpiegin, : 
das Wahre oft mit dem Zalfchen vermifiht hat, und: daß ber- 
Schrei „Fefuis“ nur ein Verſammlungtzeichen ifk, wie alle: 
früheren Loſungsworte ed waren, 

Man handelte ungeſchickt im Angriffe (ich will hiermit: 
die Gutmeinenden bezeichnen), ind mißtraute nicht genug, ; jenen, 
Hilfberuppen , die ich jegt angeben werde. 

Es iſt vielleicht Vermeſſenheit, eine folche Meinung zu 
äuffern, wenn ich febe, wie die Macht fie bekaͤmpft, und 
ihren Arm den Schreien in Journalen und ben Libelliſten 
leiht. Niemand ehret mehr als ich die Entſcheidung der fin 
niglichen Gerichtshofe, und. das: Ustheil wird imir immer hel⸗ 
lig feyn : hen fe war ich auch immer. zurückhaltend „ meine 
Meinung. über den Juhalt jener Urtheile auszubrüden. Aber 
etwas anders ift eine Entfcheibung, etwas ander die Beweg, 
gründe, worauf eine Eutſcheidung ſich ſtutzt: im erſtern Balle: 
bis ich dem Urtheile Ehrfurcht fhulbig; im andern. aber iſt 
es mir rergount, auch die Privanmeinungen des Menfchen zu 

witerſuchen, der als Bichtes nicht aufhbrt,, Monſch zu ſeyn, ber 
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alfo, wie wir, ber menfchlichen Schwaͤche feinen Talhut ent⸗ 
richtet, und wie wir für den Einfluß der keidenſchafi rn 
Ich ift, 

Sch will daber mit aller Zreimürhigkeit meine carcht 
auſſern, ob nicht die Föniglichen Gerichtäböfe in manchen Um⸗ 
fländen ſich nur zu deutlich al& Erben des Parlaments beur⸗ 
kundeten, deſſen Unparteilichkeit in der Sache von 1762 eben 
nicht als eine ſpiegelreine bekannt iſt. Fern aber ſey von mir 
ber Gedanke, daß der Reiz einer gewiſſen Vollsthümlichkeit 
fie verlockt habe: gewiß das Andenken an das Parlament 
mußte es ihnen in dad Gebächtniß zuruck rufen, welche Bits 
terkeit diefer Suͤßigkeit zu. folgen pflege, Haͤtten fie aber ein 

"größeres Mißtrauen auf jene Unruhftifter. gefegt, die, mit 
dan Willen in ihrem Anſehen fich eine Stüge zu verfchaffen, 
Ihren Hieben einen alten Feind vorwerfen, ald wäre er bereit, 
die alte Macht wieder zu gründen; hätte ber koͤnigliche Ges 
richtshof vielleidyt weniger der Wuth des Tages geopfert , - 
‚welche darin befleht, Oppofitionen zu bilden, und dafür ein 
wenig genauer die Quellen geprügft, aus denen die Kenutniß 
jener Gefahsen ihm zufloß, welche er Frankreich als bedrohend 
für unfere Freiheiten bezeichnete, wodurch er Verwirrung in alle. 

Gemuther warf, und deuen eine furchtbare Waffe in bie Hand 
gab, welche er fo gut wie ich als wahre Feinde des Staats 
ertennet ; was würde ber koͤnigl. Gerichtshof gefchen Haben? 
Zournaliten und einen Mann, welcher um jehen Preis Lärm 
machen und die Keute mit ſich befchäftigen wollte,. der , uns 
gebulbig mit feier Namenlofigleit, voll Grams über bie 
Vergeſſenheit, in: ber er vegetirte, und mit hoher Meinung‘ 
von fich felbft erfüllt, nachdem er unfere Inſtitutionen ange 
griffen, nachdem er nad) der Reihe alle Minifterien angegrifs 
fen, nun auch angefangen bat, den Elerus anzugreifen und 
bie Jeſuiten zu verleumden, um bie Fertigkeit des Angraſtene 

und Vorleumdens nicht zu verlieren. 
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"Ui man vielleicht von Grund aitd’ jerm: bizarren Des 
ſchen (Moutlöfter) bennen lernen, den ich vios ber. Narrheit 
bezeichen zu wüflen wünfchte, wofern bie Schmähungen, die 
er unter der Madke einer heuchleriſchen Ehrfurcht gegen die 
heiligfte Perſou richtete, nicht einen audern Namen verbien 
ten? Wir alle haben ihn in England kennen gelernt : das 
mals , wie heute in feinem Vaterlande, war fein Kopf in bes 
Rändiger Bewegung, und eb gab eine Zeit, wo er. ſich 
befenders damit beichäftigte, contetreselutionäre Plane audzus 
brüten. So berief er eines Tages feine Freunde, um ihnen. 
die letzte Ausgebent feines Gehirns vorzulegen, und ‚wollen 
fie das Mittel wiſſen, welches gegen den Jakobinismus ans 
gewandt werben füllte? Es handelte ſich von nicht: geringes 
rem, ald alle Kapuziner Europa's in ein Heer zu: vereinigen , 
and dieſes Heer prozeſſionsweiſe nach Frankreich aufbredyen zus 
laffen, DaB Kreuz flatt der Fahne an ihrer Spitze. Hier fehen 
wir den Menſchen, der heute den Clerus, die Prozeſſionen 
und bie. Miſſtonare angreift. HRitte man ihn beffer gelannt;, 
fo gianbe ich gern, daB man feiner. Denuncktion. weniger 
‚Ehre erwieſen, und daß er nicht den Ves zu Ihnen act 
den Hätte, 

Was die Jeumalifiergunft betrifft, ſo Haben. fie hier id 
traurige Handwerk ausgeübt; ımd wie groß auch heute ihre 
Macht if, fehlten fie wohl Richter beherrſchen, welche, übe 
das Volk geftellt, ed aufklären, ftatt "Ihm folgen, und «8 
verhindern follen, fich durch jene täufchenden Fackeln leiten zu 

Iafien, die nach nichts geringerem fireben, ald Frankreich in 
eine allgemeine Finfterniß zu verſetzen? Falſche Freunde der 
Freiheit, welche ihren ‚heiligen Namen entehren, indem ſie 
damit die Frechheit verbedien, unter welcher Geſtalt fie auch 
erſcheinen mag. Falſche Freunde der Preffe, die in der That, 
indem fie Heinen Gebrauch davon zu machen wiffen, als ums 
an allen Drsen Schmach und Entehrung zu verbreiten, diefe 


ſchattende Breibeit dench ben Mißbrauch un Sufrufe. zu Un⸗ 
ordnuugen verderben. Falſche Freunde der Voller, indem fie 
in der Sand der Könige von Eurepa durch den Schrecken, 
den fie ihnen einflößen, die Quelle der Wohlthaten und Frei⸗ 
beiten vertrod'nen , die fie vielleicht üher fie autsugießen bereit 
Falſche Freunde der Jugend, indern fie ihren’ Leiden: 
ſchaften ſchmeichein, fie in Abgründe ftoßen‘, wo fo. viele Ge⸗ 
nerationen verloren giengen, indem fie diefelben ihnen unfennts 
lieh machen, ſtatt ihmen das Ziel, dad wir erreicht haben, 
ald einen Hafen zu zeigen, über ben hinaus nichts ald Stürme 
und Schiffbruche find. Falſche Freunde der Revolution ſelbſt, 
ihres Abgottes (weiche ich gegen ſie nicht in Schutz nehtnen 
will), da fie afle ihre Ausſchweiſungen durch ihre Aegide 
verdecken, ba fie alle ihre Verbrechen erheben, die für fie 
nichts als bloſe Werirrungen geworden find, indem fie jedem 
Königdrmürter eine aubgedachte Apochevſe halten, fobald der 
Ted ihn Falſche Freunde ihred Vaterlandes, 
daß fie nie aufhören zu verſpotten und zu erniebrigen; indem 
fie ihre Tobfprüche für alles was fremd iſt beſonders aber für 
ben ewigen Feind beb Intereſſes und des Ruhmes von Frank⸗ 
reich aufiparen. Falſche Freunde der Künige endlich, indem 
Ba: ihm: bie. große Wabrheit verbergen, daß fie nur groß find, 
durch, dig Herrſchaft der Geſetze, nur mächtig , wenn ihr Thron 
auf den Jnutereſſe der Voller ruht; indem fie den Abſohuis⸗ 
mus predigen, deffen traurige Wirkungen der Wellen von 
Guraya zeigt, indem ſie unfere Juſtitutionen verſchwürzen, 
baren. wir fo viele Giute mad hen ſchredlichen Ende zu 
werbanten haben, | 
Sie fchen . weine Herren, da ich mich. nicht an Dirfeh 
ober jenes Journal wende, ich meine alle, weil ich fie alle 
für hi ſchuldig gegen iht Vaterland halte; die Einen , weil 
Ge den Miniſtern ſchmeicheln, ſtatt fie zu vertheidigen; die - 
Audern, weil fig niches wiſſen als fie zu verleuniden, flatt 
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(le zi ddehren. Wed warum dieſes ? weil flatt Dolniefcher 


Der iffentlichen Meinung zu ſeyn, jedes Journal in der That 
michts als dab Echo einer Partei iſt. Aber in Eoterien denkt 


man wenig an Frankreich, fondern nur an das Portefeuille; 


man bilder Oppofitionen nicht gegen Sachen , fondern gegen 
Dämer; man vertbheibigt nicht dieſen oder jenen Alt eines 
Miniſteriums, fondern bie Stelle, welche man unter dien 


Minifterium behauptet, und bie Journaliſten, welche am flärk: 


ſten über Unabhängigkeit freien, befigen fie in der That 


nicht, die Einen wegen den Schmähungen , bie ihnen Abon⸗ 
nenten verfchaffen ; die Anderen wegen den Penfionen, die fie 


an dem Tage zu beziehen aufhören, wo ihre Patronen am 
Nuder zu fichen aufhören. 
- Das find alfo die Führer, denn wir unſer Schidfal 


'überlaffen follten, welche fi) aus eigener Wilfir zu einer 
Macht im Staate ſchufen, und nun in ihrer Anmaßung fich' 


fo ſehr vergeſſen, daß fie fich ald die einzigen Dolmeticher der 
öffentlichen Meinung aufwerfen; und auf ihre eigennuͤtzigen 
Dellamationen fol man Männer verfolgen , die der echte 
und Freiheiten gewiehen wellen, weiche allen Franzoſen geftattet 
find! Sie, meine Herrn, werben gerechter ſeyn, und fich 


‚nicht durch ſo leibenfchaftliche Oefinnungen dahin reißen laffen. 


Wenn Sie das Urtheil über das Loos jener Märiner zu 
(len hätten, würben fie unterfuchen, was fie find, nicht 
was ſie waren; was fie thun, nicht was fie gethan haben. 


Denn was liegt und baran, ob die alten Jeſuiten, ange 
feindet durch das Gift der Ligue, jene Raſereien ausbrüteten 


und ſelbſt vollführten, an denen alle Menfchen und alle Pars 
sein jener fo traurigen Epoche unferer Gefchichte Theil ges 
nommen baben; ob fie im ihren theologifchen Werken, die 
man nicht mehr ließt, irrige oder verkehrte Lehren verbreites 
ten, die Ihre Nachfolger hundertmal abgeſchworen haben ? 
Was liegt und daran, ob in den verjährten Streitigkeiten 
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über‘ bie zureichende und wirkſame Gnade bie "fehlten Ports‘ 
Moyal und Port:Moyal die Jefniten bekämpft; ob diefe ſich 
Heinlicht an den Steinen ihres Hauſes gegen bie Angriffe 
ber Einftebler gerochen, und bie: Ianfeniften im folgenden: 
Jahrhundert ihrerfeitö wieder eitte entfeßliche Rache genommen. 
Wenn alles in Frankreich fi) umgeindert bet, wenn bie 
ganze Welt frei iſt, wenn die Proteflanten alle bürgerlicher 
und politifchen echte genießen, und mit und bie höchſten 
Staatöwürben theilen, wäre es da billig, jene Befchkiffe ,: 
welche durch die unglüdliche Wiverrufung des Edikts von. 
Nantes metivirt wurden, auf fie zu fchleudern ? Was liege 
und ferner baran, ob eine Pompadour, gereizt gegen die Bär. 
ter, weil fie nicht fo gefällig. waren ihr, ich weiß nicht welche 
Begünftigung, zu Verſailles zu ertheiten, gegen fie die Par⸗ 
lamente aufbeste, oder einen Abbe Chauvelin, oder Abbe 
Terray, die erften Unfpinner jrner Intriguen, beren Opfer fie 
endlich wurden, gegen fie anfteigen ließ. Wahrlich alle viefe 
Namen find nicht würdig genug, um und lange daran aufs 
zuhalten, 

Mag auch Pombal, eiferfüchtig auf bad Anſchen bed 
Haufe Aveyro, das Gebäude einer fehr zweifelhaften Vers 
ſchworung gegrimdet haben, der die Jeſuiten ihren Arm ge⸗ 
liehen haben ſollten; mag er auf jene Anklage ſie der Inqui⸗ 
fitton ausgeliefert, und ben unglüdlichen Pater Malagrida 
foltern und zum Scheiterhaufen verurteilt haben, fo fehe ich 
darin weiter nichts, ald die ganz gewöhnliche Wirkung ded 
Ehrgeized eined Menſchen, der einen fdywachen Prinzen bes 
berrfchte, und alled flürzen wollte, was ihn im Schatten 
ſtellen konnte, und doch find durch eine aufferordentliche In⸗ 
Tonfeguenz, die Qualen und Foltern Malagriba’d eine ber 
taufend Beweiſe, unter deren Laft man bie Jeſuiten erdrücken 
wollte; denn gegen die Jeſuiten iſt alles gültig, Inguifition, 
Folter und Henker. Vergebens fagt man mir, der’ Drben 
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ſey dreißigmal aud den Ländern vertrieben, wo er feine An⸗ 
fielten gegründet hatte. Diefer Angriff, der fo oft wiederholt 
werden, bemeifet ummiderfprechlidh, daß er wenigfiens neun 
und zwanzigmal wieder zurück. gerufen worden iſt. Die Frage 
bleibt alfo diefelbe, nämlich, ob ihre Vertreibung oder ihre 
Zurücbersfung dad Werl der Intrigue wer. 

Mas die. Ersiguiffe in Frankreich vom J. 1764 betrifft, 
fo iſt die Frage wenigfiend zweifelhaft ; ich bin keineswegs 
gemeint, fie zu entſcheiden. Wenn einerfeits Schriften, wie 
die von Chalotais, und befenders von Montclar, ihrer Natur 
nach den lebhafieſten Eindrud machen, fo Fünnen uns. von, 
der andern Seite, dad was ich ſchon nefagt habe, der Krieg, 
den Die Philoſorhen dem Orden auf Tod und Leben erlärt 
hatten, ihr tiefer Haß, der fich in allen ihren Schriften aus⸗ 
ford , die wilde Keibenfchaft, die in allen damals publizirten 
Thatſachen herrſcht, die faft einfiimmige Erflärung des franz 
zöftfchen Clerus für die Iefuiten, das was man von ber Weir 
gerung Ludwigs XV, dad unglüdliche Edikt zu unterzeichnen, 
weiß, der bekannte Charafter Ganganellis, und die Motive, 
weiche in feinem Geile die vorberrfchenden waren, um ihn 
zur Ausfertigung der Bulle bewegen zu Tonnen, noch taufend 
andere Tharfochen, zu dem Glauben berechtigten, daß eine 
fehr verwickelte Intrigue jenes große Geſchaͤft lenkte, und 
daß die Jeſuiten ungerichtet verbamımt. worden. Das berüch⸗ 
tigte simt ut sunt, vel non sint, durch welches man zu 
beroeifen firebt, daß die Gefahren, denen durch fie vielleicht 
ſouſt das Gemeinwohl anögefeht war, und noch bebrohen, 
paßt nicht hierher : vielmehr wollte ich daraus den Beweiß 
ziehen, daß man einen ſalſchen Weg einfchlägt, wenn mau 
ihnen eine Gefahr, die vielleicht anderöwo eriftirt, zur Schuld 
legt, oder fie doch wenigftend unter ihnen zu finden glaubt. 
Zuerſt trügt man fi, wenn man jened berüchtigte Wort 
ben Pater Bissi zuſchreibt, als er ſich weigerte, ſich zu dem, 
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was man von dem Drben, deffen Oberhaupt er wer, herzu⸗ 
geben verlangte. Der Pater Ricei duldete, ohne ſich zu be⸗ 
Hagen, und flarb im Gefüngniffe, wo er feine Macht und 
die feined Ordens abbüßte ; er farb, indem er gegen die Falſch⸗ 
beit der Anklagen proteflirte, denen der Orben unterlegen war, 
unb ich bin immer verfucht, einem achtgigiährigen Greiſe 
. Glauben zu ſchenken, ber ein: tabellofeß Leben busch. einen 
ehriftlichen Tod befchließt. | 

Wir wollen die Anekdote anführen, wie Duckes, der 
Betreff der Jeſuiten gewiß ein unverbächtiger Zeuge ſeyn muß, 
fie erzählt : „Den 16. Sanuar 1762 fchrieb der Herzog von 
„Praslin, damals Miniſter der auswärtigen Iingelegenheiten, 
„Nantend des Königs, an dm Kardinal Rochecheuart, om 
„zöhlchen Gefanbten: in Rom (ich lad felbft den Brief), den 
„Pater Ricci, damaligen General der Jeſniten, zu ſich eimzus 
„laden, und ihm den Borfchlag zu thun, einen Franzoſen 
„zum Generalvikar in Frankreich zu ernennen, ber alle drd 
„Jahre umgewechfelt werben follte, ober der höchſtens noch 
„die drei folgende Jahre feine Stelle behalten knnte; wogegen. 
„die Jeſuiten gerettet werben ſollten. Der König ließ in die 
„pen Briefe, befonderd an drei Stellen, feine Neigung zu 
„ihnen und dad Berlangen ihrer Erhaltung bervorbliden. Der 
„Kardinal hatte den Auftrag, nach dem Geiſte bed Vriefes 
„zu veden, ohne ihn zu zeigen, und eine beſtimmte und. 
„baldige Antwort zu verlangen , die vor- dem 9. Februar 
„anlommen follte, dem von dem Parlamente zur Entſchei⸗ 
„dung der Säche anbermunten Tage. Des Karbinal mußte 
„feinen Auftrag troden audgerichtet haben , ohne welchen. 
„Hall es unbegreiflich wäre, wie der Pater Ricci das An⸗ 
„bieten des Königd hätte ausfchlagen. können. Ich ie 
„überzeugt, daß, wenn er den Brief gefehen hätte, er den⸗ 
„felben mit Erfenntlichleit angememmen haben würde Er 
„wollte, ehe ex fich entichied,. den Miniſter Clemens des XUI. 
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„den Kardinal Torregiani, um Math; frägen; welcher dann, 
„wie bekannt, antwortete : sint ut sunt, vel non sint“ 
Diefeb war das Lobedurtheil der Fefuiten. 

Mas fieht alfo, daB jenes berüchtigte Wort keincswege 
auf die Lehren oder die Moral des Ordens paßt, ſondern fich 
blos auf eine Veränderung in feiner Regel bezieht; und man 
dat Unrecht, daraus zu ſchließen, daß die Jeſuiten heute die 
nämlichen Verpflichtungen haben werben , bie fie zu ben Zei⸗ 
ten Lopolas hatten, 

Doch: ich will mein Raifonnement fertfeten. Ich gebe | 
zu, daß bad sint' ut suht, vel non sint den Sinn Babe, 
den mau ihm gewöhnlich unterlegt, Wohlan! was mürbe 
man den Jeſuiten vorwerfen ?_ Ale Schriften feit zwei Jahr⸗ 
hunderten brjeugen ed : eine zu lare Moral, zu viel Nachficht 
für die menſchlichen Schwächen ; durdy jene fträfliche Mache 
ſicht follen fie dad Mittel gefunden: haben, fich in die Herzen 
einzuſchleichen, und ſich derfelben zu bemeiſtern; mas warf 
ihren endlich @ertffendlepitulationen vor. Sint ut sunt, 
vel non sint. Ihre Lehre, ihre Moral kann fich nicht um⸗ 
ändern; man fagt ed, und ich gebe es zu : dennoch behauptet 
man, daB der Elerud heute unter ihrem unmittelbaren Eine 
fluße ſteht, man bebt zurüd; nun, was wirft man- denn 
dem Elerus vor? Wenn ich aber von dem Elerus zu fprechen 
wage, fo: glauben &ie nicht, daß ich damit. jenen alten und 
ehrwurdigen Clerus bezeichne , der unter dem Schwerte ergraut, 
und durch das Feuer der Verfolgung geprüft worden ift, der 
in dem Unglücke Lehren der Geduld und der Nächitenliebe auf 
zaftuben wußte, cben jo bewunderungswerth durch feine Tu⸗ 
genden ald erbauend durch feine Beiſpiele, und auf deſſen 
Kaupt ich die Segnungen bes Himmels und die Verehrung 
der Menſchen herabfiche. Ich will von feinen Nacfolgen 
reden, die in gewiffen Sinfichten ihm zu wenig. gleichen, was 
wirfe man ihnen vor? Zu viel Site in ihrem Eifer, zu wiel 
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Rauhheit in ihren Tugenden, wine Strenge, bie nicht mehr 
nach dem Geifte der Religion, ald den Sitten des Jahrhun⸗ 
derts ift; zu wenig Nachficht für die unſchuldigſten Zerſtreuun⸗ 
gen des menfchlichen Lebens, Verweigerung der Sakramente 
‚gegründet auf die frivolften Vorwände. Man befchuldigt fie, 
fie ängfligen die Gewiffen, ftatt fie zu beruhigen; fie vers 
gaͤßen zu oft, daß die Zeiten der zu firengen Forderungen 
in Sachen der Religion immer Reaktionen in einem ganz 
entgegengeſetzten Sinne im Gefolge hätten; Zeugen wären ja 
der heuchlerifche Puritanismus der Cromwellianer, den bie 
gottlofe Zügellofigkeit des Hofes Carls II nachgefolgt ſey, 
und die Frömmelei der letzten Jahre Ludwigs XIV, welche 
ſo kurz den Aergerniſſen der Regentſchaft vorangegangen ſey. 
Man furchtet endlich, fie müchten das wahre Intereſſe der 
Religion kompromittiren, ftatt ihm zu dienen, ein übel vers 
Randener Eifer möge bie verirrten Schafe mehr und mehr 
von dem Pferche entfernen , ftatt fie unter die Auſpizien der 
Wilde und Duldung zurüd zu führen. Diefes find die Vor: 
würfe, bie man im Allgemeinen dem jungen Clerus macht, 
Vorwurfe, die zu gegründet find, und bie Ich felbft an fie zu 
richten vonge. Findet man aber in allem dieſem eine Spur 
von den Lehren und der Moral, die man einft den Jeſuiten 
zuſchrieb? Findet ſich diefer neue katholiſche Puritanismus, 
den ich für mein Vaterland fürchte, nicht vielmehr dad Com- 
pelle intrare, das heute zu fehr im Gebrauch iR? if es 
nicht ganz janſeniſtiſch? 

Ich habe vielleicht zu viel gefagt, meine Herten. Ich 
höre auf; denn ohne ed zu bemerken, habe ich eine Frage 
berührt, die mich zu weit von den Jeſuiten ableiten würde, 
und ihr Verleumder bat auch fie einigemal berührt; wahrs 
lich iſt bier dad Recht mehr auf feiner Seite, als bei jener 
Anklage. Wenn ich fie aber zu’ behandeln hätte, fo würde 
ich keinem fo leidenfchaftlichen Führer folgen, und die Wahre 
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beit fern yon Schmähungen und den Gawaltthätigkeiten des 
Parteigeifted ſuchen. Aber ich erkenne meine Unzulänglichkeit, 
und fahre vor einem Unternehmen zurück, dad weit meine 
Kräfte überfteiget ; ich überlaffe die wenigen Worte, welche 
ich gefprochen habe, Ihrer welfen Ueberlegung, und befonders 
den Tugenden vunſerer wuͤrdigen Collegen, welche, wie ich 
hoffe, meine Abficht nicht mißverfichen werden. Ich bin eben 
fo wenig anmaßend ald ich Sefuit bin. Sch ehre unfere hei⸗ 
lige Religion eben fo fehr, als ich die Gerechtigkeit anbete, 
Die ich allenthalben hinwunſche. Ich bin Sranzofe, und kann 
:e& mir wicht verhehlen, daß die Epiftenz meines Vaterlandes 
vwielleicht von dem abhängt, was nad) meinen Worten folgen 
wird, Man vergeffe ja nicht, daß es fich bier um unfer 
theuerſtes und heiligfted Intereſſe handle. Zwiſchen der vers 
gangenen und ‚gegenwärtigen Zeit fiehen klaffende Abgründe : 
«5 wäre Thorheit, fie überfpringen zu wollen, aber ein eine 
iger Ruͤckſchritt kann uns hinein flürzen, 
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XVI. 
Emaimel Swedenborg, 


feine Biſionen und fein Berhaͤltniß zur Kirche. 
GBeſchluß.) 


. . Die Geſichte des Sehers find, das iſt uns in ihrem Zu⸗ 
ſammenhalten mit feinen wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſen Fat 
‚geworden, in ben weſentlichſten Punkten volllommene Reflepe 
feiner geiftigen Unfchauungen ; ber gleiche Ausdruck, daſſelbe 
Gepraͤge, das übereinftimmende Geſetz der Bilbung , dieſelbe 
Regel im Fortſchritte der Entwickelung: Alles deutet auf die 
‚Mechfelbeziehung, in der fie zueinander fliehen. Wie die heitere 
-Südluft, bisweilen felbft wie hellfichtig geworden, : in jener 
zauberhaften atmodphärifchen Erſcheinung ein Spiegelbila der 
Landſchaft mit Bergen, Wäldern, Zlüffen, und allem Reize 
der Wirklichkeit an den Himmel malt; fo ift in der Geiſter⸗ 
welt diefed Sehers ein Widerfchein feiner Naturwelt; und wir 
erfennen in der luftigen und duftigen Verklärung der Einen 
doch immer leicht wieder, womit wir in der Andern ſchon 
längft vertraut geworden. Die Wahrnehmung dieſer großen 
Ucberfimmung muß jedem Aufmerkſamen den Gedanken nahe 
legen, daß irgendwo ein geheimes Verkehr zwiſchen den beis 
den Regionen beſteht, und beim näheren Nachfinnen wird 
die Vermuthung fich am nächflen bieten, was der Geifters 
ſeher felbfichärig und befonnen innerlich hervorgebracht, habe 
durch eine geheime, noch zu erforfchende Naturwirkung, in 
diefem Conterfey gleichfam feine Oberfläche ihn zugewendet, 
und indem er dad. Gebotene , ohne ſein eigenfted Eigenthum 
in ihm wieder zu erfennen,, wie jedes andere Gegenftändliche 
mit bandgreiflicher Anfchaulichleit als ein ihm von auffen 
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Sulonımended im ſich aiigenommen, habe er fi) und bie 
Welt mit Ieeram Schein getäufcht, Welche Wahrfcheinlichkeit 
inzwifchen diefe Schlußfolge aus der wahrgenommenen Eon: 
gruenz auf einen folchen ſubjektiv vermittelten Verkehr für die 
Piyofiter Haben möge, Swedenborg ift nicht gehalten, ihn zus 
zugeben, noch weniger bie weiter Daraus gefölgerte Nichtigkeit 
feiner Lehre einzugefichen. Denn er hat eben diefe voraus be 
ſtimmte Harmonie beider Welten ald die Grundfeſte feines 
ganzen Gebaudes aufgeftellt, und die Geifterwelt ift ihm in’ 
allen ihren Momenten ‚. Gliedern und Geftaltungen , durch 
die Natürliche, die nichts ald ihre Umbälle und Verfürperung 
iſt, nur fortgefegt, und bis zum Neufferfien hin durchgebil⸗ 
det. Durch Sort alfo und nicht durch die Perfon des Schnuen⸗ 
den ift jene harmoniſche Uebereinſtimmung ihm begründet; 
bat diefe recht 'gefehen, dann muß, was fie jenſeits erfchaut, 
auch) diedfeit im Raturgebiete ſich bewähren; und hat fie hier 
ꝓhyſiſch und pfochologifch recht conftruire , dann, müffen die 
Gebilde ſich auch in jehen höheren Regionen nach ihrer Weiſe 
wieder finden, .und bin und hinüber muß Eines dad Andere 
bewähren und befeftigen. Und in der bat, fo lange von 
ungweifeligen und. unläugbaren Wahrheiten die Rede ift, kann 
eben weil als das ficherfte Merkmal der Wahrheit überafi ihre 
ismere Uebereinſtimmung mit fich felber gilt, Diele felbe Webers 
einſtinmung ohnmoͤglich zugleih auch der Grund ihrer Ver⸗ 
weinung ſeyn; wir müffen fie vielmehr denr Urheber der Lehre 
ald eine. Buͤrgſchaft des Gelehrten gelten läffen. Ganz eine: 
andere Bewandnig ‘aber würde ed haben, wenn große durch⸗ 
greifende Irrthumer in diefem Eyſteme mit unterliefen, und 
es fich ergäbe, daß nun auch dad enbeißlich Irrige corres 
ſpondirte, und ale Mißgtiffe, alle Fehler, alle falichen Con⸗ 
irultionen , alle Lücen der wiffenichaftlihen Gedanfenfolge 
Durch die Vifton in's Reich der Geiſter fich veruflanzren, und’ 
bie Geifterlehre ganz mir den gleichen Gebrechen ſich behaftet 
Katholit. Ihrg. VII. Hfi. UI. 20 
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zeigte, an denen auch die Maturlchre erkrankt; In einem 
foichen Jalle wäre die Berufung auf die durch Gott begtündete 
Harmdnie der Dinge gänzlich abgewiefen, unb der Grund 
dieſer falfchen Concordanz mmißte nothwendig in einer ſubjek⸗ 
tiven, objektiven oder aus Beiden gemifchten Täufthung lies 
gen; weil dad Unwahre, Irrige, Mangelhafte ohnmoͤglich 
son Gott ausgehen mag, und in allen Fällen allein in ber 
menfchlicden Beſchraͤnkung feine Duelle findet. Das fordert. 
tiefere Erforſchung und. gehbrig begründete Auseinanderſetzung, 
und die werde im Folgenden verfucht! 

Bir haben in früherer Darftellung bie Leheen Swebens 
borgs überall auf den kurzeſten Ausdruc zurüd; gebracht, und 
indem wir die alſo rebuzitten Momente, je nach ihrer Bedeus 
tung au bie rechte Stelle im Ganzen, dem fie angehörten, 
eingefügt, hat ſich uns ein vollkommen burchgebildetes Syſtem 
ergeben, dad auf wenigen einfachen Grunbfäßen ruhend, auß 
dieſem Keime nach den Geſetzen eines in gemeflcher Folge 
wirkfamen Bildungstriches, ein vielfach verzweigtes Gewächs 
hervorgetrieben. Bergleichen wir nun abet die Reſultate dieſes 
Syſtemes, infofern fie bad theologiſche Gebiet berühren, mit 
ben Lehren ‚ver Kirche, daun finden wir in den allerweſent⸗ 
Kehften und wichtigften Punkten einen völligen und entſchiede⸗ 
nen Wiberfpruch, und gerade diefe Widerfprüche find von dem 
Urheber der neuen Boltrin als das Wefensliche der Offenbes 
ng bezeichnet, die ihm neuerdings zu Theil geworden. De 
wir unfrerfeitö aber bie Kirche im Mechte und in der Wahr: 
beit glauben, fü muͤſſen wir feier Ueberzeugung entgegen 
vorausſetzen, daß gerade in diefen Ausweichungen vom Canen 
bie ganze Summe dei Irrthums, bie Frucht, die ein falſches 
Soſtem getragen, enthalten fey. Und diefe Vorausſetzung 
wird fich rechtfertigen unb überzeugend begründen , wenn 


wir zuerſt im Gegeneinanderhalten der Doctrinen den ganze 


Umfang der Ausweichung vor Augen legen , und dann zurüd. 











175 


Bepesid auf die Innerfte Wurzel des Irrihums, ihn IB zu feis 
nem tiefftien Keim in den dem Eyſteme unterlegten Grund⸗ 
füen verfolgen, aud nachweiſen, wie er in folgerechter Ent⸗ 
wicklung udihweudig gu jenen irkigen Ergebniffen fuhren 
mußtte. Dad wird aber auf dem kurzeſten und ebenfien Wege 
ſich erriidgeit, wenn wir ber Swedenborgiſchen in ihren Haupfs 
mementen dargeſtellten Lehre nm gunächft die in ihr angefoch⸗ 
tenen voefemtlichett Grundlehten det Kirche gegen über fiellen 
und wie der Geifterfeher, ſeitierſeits auf irrige Vorandfigungen 
mit folgerechter Methöbe weitet bauend, zu einem formal ride 


tigen über weſennich faifäpen Soſtem üelangt, fo gläichfals 


einerfeit® Auf jener avig wahren Untetlage init nöch firefigerer 
Tonſequenzg weiter fürbildend ; die wahre Lehre paralel mit der 
Iren & auch Mi in jene Regionen bir barddäuführen und bemũ⸗ 
hen, die bie Kitche ſouſt der Wiſſenſchaft zu behauen über: 
laßt: Weim jener unterlögte Grund die Buͤrgſchaft Ber Kirche 
für ſich hat, fo wirb tiefe weitere Ausführung sum Theil 
Auf ſabjektiver, leicht fehlbaret Vorſtellüngsweiſe ruhen; aber es 
wird ſich doch” bei Vergieiche am Ende gar wohl aubweiſehn 
daß Subjektiirät gegen Subjektivitaͤt geſetzt, die auf eine 
ganz andere Weile geſichert iſt, die im Grunde der Allge⸗ 
weinheit wurzelt; ats jene, die ganz auf ſich ſelbſt reduzirt, ieh 

vereinjelten, ſanren Bifionen nach nothdurftiger äufferer Burg⸗ 
ſchaft ringt. Verſachen wir dieſe Darſtellung, die gleich wie 
jene Brüßtre auch Auszug eines größeren Ganzen iſt; der jes 
doch ; weil alles, was aufferhafb der Örenzen der. vorhabenden 
Unterſuchung liegt ; fo wie jede Ausführung im Einzelnen 
Wergangen werden kann, fi) leicht kürzer als jener Aufriß 
faffen laßt. | 
Der Getcheit innerſtes, eigenſtes Weſen Rt, die Die 

Kirche lehrt/ und wie ed did Theologen aller Zeiteh wohl en 
faunt, dab höchſte Gut zu ſeyn, und zugleich die Höchflt 
Güte, yon der die Fülle alles Vollkommenen audgeflöffer 
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und immerdar andfließt. Ein heiliges Wollen, dad Gott 
. felßer in feinem tieffien Urgrund iſt, ergießt ſich ohne Unter⸗ 
laß in ein gleich heiliges Thun, und der Erguß, obgleich 
amaufhörlich fließend, wird doch feiner Quelle nie entfremdel. 
Wollen und Thun, Thätigkeit und Thar, die Güte 
und das Gute find nicht wie im endlichen Wefen geſchieden 
von einander ; wie Weſen und Seyn untrennbar mit wand 
in und durcheinander , find fie in demſelben Abgrunbe göfts 
licher Unerforfchlichkeit verſchlungen, und wenn fie fich in ihm 
allwirkſam rühren, wird die ewige Heiterkeit des ewig fi) 
Selbfigleichen nicht um ein Kleinſtes getrübt, weil jede Urs 
fächlichkeit in ihrer Wirkung ift, und die Wirkung wieder Urſache. 
Aus diefer unergrünblichen Verborgenheit ift die Gottheit 
in die Offenbarung heraus getreten, indem. fie auf eine 
ewige, felbftftändige, freie Weife denfelben Act der Selbfis 
erfenntniß ausgeübt, ben auch die enbliche Intelligenz. auf 
eine embliche, gegebene, nach voraus beſtimmter Nöthigung 
geordnete Weife vollbringen muß, wenn fie zur Manifeſtatien 
ihres inneren Weſens gelangen fol. Für die Vollführung 
dieſes ewigen Actes gürtlichen Selbſtbewußtſeyns aber erfchließt 
ſich zunächft dad vollkommene ſtets in fich Treiffende Thum 
und Wollen der Gottheit dadurch, Daß aus ihrem Schonße 
ber "Strahl ihrer Allweisheit aufbligt, und als erfens 
gende Thätigkeit fie in allen ihren Weiten zu umfaſſen 
and. in allem ihren Tiefen zu durchgründen fucht. Indem 
. aber bieß Licht ausgeht und ihre ganze Weſenheit durchſtrahlt, 
wird in jener heiteren Genüge ber Gertlichkeit, von der es 
fich lodgewunden, zugleich auch eine entgegengefehte, in ihrer 
Verborgenheit befehloffene Richtung frei; die nämlich die ganze 
Gülle des ihr einwohnenden Guten zu faflen, zu binden und 
in der ewigen Allliebe zu vereinigen firebt, und um dieß 
* konnen, bis in die innerſten Tiefen des Urgrundes ſich ver⸗ 
tieft. 
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Es hat fich alſo im Acte des göttlichen Selbſtbewußt⸗ 
ns das heilige Wollen der Gottheit, eins wie es in ihr mit 
dem -Bollbringen iſt, ohne feinem Beftande zu entfagen, in 
zwei entgegengefeßten Thätigkeiten in ihren eigenen Schooß 
ergoſſen: die Allliebe hat in ihrer Unergründlichkeit einen 
grundloſen Einheitspunkt ausgetieft, in dem fie die Ueberfülle 
alles Guten verfammelt hält; und von dieſer Einheit aus 
ergießt ſich dann die Alweiöheit ‚ um ihre eigene Verborgen⸗ 
heit in lichter Anſchauung zu erfaſſen, und ihres eigenen Reich⸗ 
thumes bewußt zu werden. Das goͤttliche Wollen in der Allgüte 
und Allweisheit ift Daher das gemeinfame Band diefer beiden ans 
dern göttlichen Eigenfchaften ; in feiner Unerforfchlichkeit Iiegen in 
Geheimniß verſchlungen ihre Wurzeln, und dieß fein Geheim⸗ 
niß hat in ihnen fich durch Selbftoffenbarung nur in feinen 
Elementen aufgefchlofien. Und ed ſtrömt alfo in der einen 
Richtung das göttliche Thum ald ewige Wahrheit aus, 
bie nicht etwa ein Inbegriff blos todten Wiffens iſt, fondern 
lebendig quellende, durch fich felbft fehaffende, Leben an Leben 
zündende dee; in der Gegenftrömung aber will die Allliebe 
nicht etwa blos leidend Aufferem Zuge hin gegeben fich Funds 
thun, fondern ‚nicht minder fchöpferifch in ihrer Schöne, iſt 
fie gleich, Iebendige Anmuthung , und wirb in ihrer Unmoiders 
fehlichkeit aller abgeleiteten Liebe Grund und Anfang ſeyn, 
und jeglihen Zug und Gegenzug erft möglich machen.. Und 
weil dad Allwahre gut iſt, wie dad, was aus der Allliebe 
hetvor gegangen; und weil was allgut zugleich allıwahr und 
Gegenſtand der Allliebe feyn muß : darum wird dad Allgute 
ihr gemeinſamer verborgener Urfprung ſeyn. 

‚ Und wenn nun. aus Gottes in höchfter Güte allmaͤchti⸗ 
.. gem Wollen das wefentlich ihm einwohnende Licht feier All⸗ 
wiſſenheit, nicht etwa in.einem Strahle, fondern in ganzer 
unverfieglicher Fülle aufzuckt, und zugleich die ‚Ströme der 
Liebe zum innerſten fehlagenden Herzpunkt kehren: dann fühlt 
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bes audficfende Edauci „von der ridfrömsmder * 
wegung an jedem Punkte feiner unermeßlichen eichtſobn 
gefaßt, angezogen, gebrochen und begrenzt; wie €® b nd iht 
der rücläufigen Strömung ber Allliebe Grenze gibt, © innte 
eben fo die Form mittheilt,, wie es Inhalt von idF gm und 
Hand indem fo wechfelfeitig beide Strömungen ſich eines 
bedingen, wird ihre Thätigkeit ſich ' felber obzektiv in it Dei 
That, und in der Wiedervereinigung ber Allweisheit w isee 
Millicbe wird ein Mbglanı beffen erzeugt, was fie PO! 
Trenmang im göttlichen Wollen geweſen, und die Yäfze Füge 
des Guten, bie fonft aus Gottes Mlmarht bemißtiob aus- 
fließend gedacht werden müßte, ift ſich jet, in ihrem Sinner 
ſten duschgründet , in Lichter Uinfchauung ſelbſt beyußt. 
Und fo if der Akt der göttlichen Selbſterkenutniß denn 
vollendet, indem Gott glß eigene Selbfithar von Ewigkeit her 
ſich felber zum Gegenfland geworben. Nichts Yeufferes hätte 
yermogt, die Gülle, ber Gotteskraͤfte in fich aufzunehmen, und 
nur die Gottheit fehlt konnte ihre Ucherſchwenglichleit in fich 
hefaſſen, und befaßt fie, indem fie gegenbildlich ein Abbild 
ihre Urgrunded im Gelbfiberoußtfeyn fich entgegenfet. Und 
Die Bewußtſeyn iſt nicht wie des Menfchen Bewußtſeyn; 
Gott findet fich nicht als das Werk eines andern Schoͤpfers 
im beſonderer Eigenthamlichkeit geſetzt: er iſt vielmehr in voller 
Ngemsinhei fein ſelbſtgefetztes Wal; durch ſich ohne Mm 
fang, in fi) ohne Ende, von fich ehe Folge, beſteht am 
088 feine felbfteigene Emanation , md wenn er ſich ſchaut, 
wie er iſt, To if er zugieich, wie er ſich geſchant. Und ins 
dem er nun biefe Sehſtanſchauung vollbriugt, ſagt er zu fh 
felber, wie er zum Spropbeten geredet : Ic bin, der ba ift, 
dad heißt, Ich dab Urgute, indem: ich mich mir offenbe: 
rend mir felber gegenftümblid geworben, uch in der reinen That 
von Ewigkeit ber, mein anderes Ach, ben ber da ift, mir 
vn alien erain eien. 


u) 

Aus Jeinem Seyn und Weſen iſt alſo Gott in ban, 
der da iſt, ins Dafeya ſich ſelbſt heraus getreten. Damit 
aber dieß in ber Selbſthurchdringung von Allweisheit und 
Allliebe von der Allmacht in Gott gedachte andere Fch, 
ein vollfonunenes Abbild des denkenden göttlichen Ichs, 
alles was dem tiefiten Urgrunde feiner Weſenheit und. ſeines 
heiligen Wellens entfüeßt, zu faſſen und wirderzugeben ver⸗ 
möge, mußt ed nothwendig mit ihm gleichen Weſend ſeyn, 
weil Ungleiches in Bott nicht befichen mag. Die Goitesthat 
alfo, bie in .diefem zweiten Ich heraus getreten, muß. felber 
wieber thätig ; das ihm .gegenbilblich eingepflanzte Gute muß 
mit Allmacht wollend, der Gedaule wieber alldenkend, die ein⸗ 
ſtromende Liebe wider allliebend ſeyn. Weſenhaft eins, befchloffen 
im Schooße der einigen Gottheit, und doch in ihrer Manife⸗ 
ion getrennt, muſſen fie alſo in geſchiedener Perſonlich⸗ 
deit Urbild und Abbild ſich eutgegen treten, Inden der ewige 
Bater ſich ſelbſt erklennend einen gleich eigen Sohn erzeugt, 
der Gott aus Gott, Licht von feinem Lichte, feiner Liche 
Gegenliche, den ganzen Qbglanz feiner Herrlichkeit we im 

Spiegel wiederſtrahlt. 
Wenn aber in Gottes GSelbfibamußtfenn der achadhte 
Bott, der Logos, fi) vom Denkenden femem väterlichen 
Argrund lößt, dann muß mit der Scheidung zugleich auch 
ein Band erſcheinen, das, ihre innere weſenhafte Einheit offen- 
barend, die Getrenhten zuſammen hält, und dadurch, daß es 
mis: der Zweißeit die Dreiheit bildet, die ganze Selbftoffen- 
barung erſt vellendet. Died Dritte, das zwifchen die That 
und die Thätigkeit, dad. Abbild und dad Urbild ver 
bindend mitten inne tritt, iſt nun dad Thun, der Met 
des Selbſtbewußtſeyns unmittelbar in ber Doppeifitömung ve . 
Crfammiß amd ber Liebe fi) vollbringend, und wie eb einen 
ſeits im väterlichen Principe wurzelt, fo andrerfeits hinüber: 
gem Gohne reicht, umb üben anbgehenb zunick ‚fic gegen ben 
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up in feinem 
Bater wendet. Auch dieß vermittelnde Dritte/ runder 
Weſen mit den beiden Andern, muß aus gif md gan 
wie fie felber, gefonderte Perfönlichkeit befige! ae. , 
‚mithin als heiliger Geiſt die Dreibeit der Perl? ae 
Und weil der Bater, ſich in freiem ge ver 
gauzer Görtlichkeit erfaffend, im Sohne aus der nennt 
Allmacht fein anderes Selbſt wiebergeboren , bar igen bie 
man ihn den Schöpfer und Erzeuger, und leg! hne par 
Allmacht als vorherrſchend in feinem Weſen beir ® ‚6 
am Allwiſſenheit und Allliebe von feiner Idee „uszufßliehen. 
Weil aber der Sohn in ber Selbfterkenntniß des Vaters ld 
‚cin mitewiger, ſich felbit ausdenkender Gottesgedanken in TEF 
aer gättlicher Anfchauung ‚hervorgegangen, darum wirb €T al⸗ 
das Wort, das ber Vater von Ewigkeit her in ſich ſelbft 
hineingeſprochen, gedacht, dad als ſolches jedoch, wie aus 
eigener Machtvolſkommenheit höchft gut, fo auch allwiſſend 
und allliebend erfcheint. Und weil der heilige Geiſt, das 
Band beider Perſonen, der felbit perfünlich gewordene Act der 
Beugung des Sohnes aus ber Zuſammenwirkung ber beiden 
göttlichen Richtungen, die fich durch ftrömende Liebe und Weis: 
heit ſelber iſt, darum wird er in der Einen als das einigenve 
Gottesband, in der Andern ald Inhalt des Weisheit, der 
da in alle Wahrheit leitet, angefeben ; in ber gemeinfameg 
Zufammenwirfung beider aber gilt er als der Spender aller 
Gaben aus dem Schage der Allgüte, und ald ber, von Dem 
alle Keiligung kommt. Darum konnte jener, der davon zu 
reden yerfianden, gar wohl fagen : Ich und der Vater find 
eins, ich in ihm, und er in mir; der Vater, , fich ſelbſt erfens 
send, erkennt den Sohn, ihn verherrlichend mit feiner Klar; 
heit, lange che der Stern im Morgen ber Zeiten aufgegangen, 
und dieſer hinwiederum den Vater erfennend, ſchaut ihn, wie 
er iſt, wie denn Niemand je Gott geſehen, auſſer der Sohn, 
der im Schooße des Vaters iſt. Und wieder, was der. Vater 
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thut in feiner Mmacht, das that. auch ber Sohn auf gleiche 
Welt, und was der Bater bat, ift auch fein Eigenthum, 
damit Alle ihn verehren. Der Geiſt aber, der vom Bater 
ausgeht, zeugt für den Sohn, er fpricht nicht non fich felber, 
fondern wad er vom Sohn genonunen, bad verkündet er, und 
lehrer alle Wahrheit. 

Und ‚fo iſt es alſo, wie Die Kirche im Athanafiſchen 
Glaubensbekenntniß. lehrt, indem fie einen Gott in der Drei⸗ 
beit und die Dreiheit in der Einheit bekennt, ‘weder die Per: 
fonen verweibfelnd, noch die Subſtanz theilend. Denn eine 
Andere ift die Perfon bed Voters, eine Andere die des Soh⸗ 
ned , eine Andere die des heiligen Geiſtes; aber allen Dreien 
gemein iſt dieſelhe Gottheit, dieſelbe Herrlichkeit, die gleich 
ewige Majeſtüt. Unerfchaffen und unermeßlich ift der Vater, 
und fo der Sohn, umd in .gleicher Weiſe der heilige: Geift; 
eig ift Einer gleich dem Andern, und doch find nicht drei, 
fondern nur ein ewiger; nicht drei Unerfchaffene und Allmäch⸗ 
tige, fondern nur ein Einziger, und obgleich jeder Gott und 
gar, find doch nicht drei Götter und Herren, fonbern es ifl 
tur ein Herr und Gott. Der. Bater ift von keinem gemacht, ges 
fchaffen oder gezeugt; der Soße ift allein vom Vater, weder 
gemacht noch. geſchaffen, fonbern gezeugt ; der heilige Geiß 
iſt vom Vater und Sohne nicht gemacht noch geſchaffen, 
fondern ausgegangen, und es ift in biefer Dreiheit nichts, 
was früher ober fpäter, nichts, was größer oder Feiner, fonts 
bern alle drei Perfonen find mitewig und fich gleich. 

So alſo wefete Gott in felbfigemügenber Fülle, wie der 
Pfalmift aeſungen, che die Berge waren und die Erbe und 
Die Belt  gefchaffen worden , von Ewigkeit zu Ewigkeit, bis 
eb im gefallen , im Weltall einen neuen Abglanz feiner Herr: 
lichkeit anszufchaffen. Er Dachte den Gedanken deö Univerfums 
und dad Univerfum wor ; wie er in ber Erzeugung des Sohnes 
ſich ſelliſt bei Namen gerufen, fo rief er jezt die Welt bei ih⸗ 
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wen Namen, umb ber Himmel gieng aus Gem Morte bed 
Deren hervor, und al fein Heer Durch dem Geiſt feine: Mun⸗ 
bed. Die Geneſis fehildert und diefen Ausgang des AS aub 
potteb Wort, in der Folge ber Zage und Schöpfungen, ganz 
in ben. gleichen Momenten , veie veir fie zuvor auch im Mäte 
göttlicher Selbſterkenntniß ausgefunden. Aus der Einheit des 
Wortes zuckt in der erſten Zeit ber Blitz des Lichtes, Die 
Maturbierogipphe der göttlichen Weisheit auf; fofort fügt im 
der zweiten Zeit Die Schwere, phyſiſches Abbild ber Gottes⸗ 
liebe, fich ſammelnd in ihrer Wucht, des Himuds hohe Veſte, 
urd wölbt fie oben in der Dühe; und fo gehen in der dritten 
und vierten Zeit, indem die ſpanntuden und ziehenden Kräfte 
auf verſchiedenen Stufen wechfelfeitig ſich begrängen , die Eben⸗ 
bilder des fchöpferifchen Wortes, bie Kichter deö Himmels aus 
der Verborgenheit hervor, und die Erbe wirb auf den Waſſern 
ausgebreitet, daß fie hänger an Nichts ; und wie and der 
Wurzel des einigen Wortes das Gewachs einer ganzen heiligen 
Sprache hervorgegangen, fe ift, was ſich in ihe außgefprochen, 
in der Sternenſchrift am Himmel angefchrieben. 

Die Schöpfung jeglicher, und fo auch unferer Sonne. und 
ihres Syſtemes, iſt alſo nur. bad nach auffen getretene und zus 
Sichtbarkeit gelangte Abbild jemer göttlichen Gelbfierkenntniß, 
in der Bott aus — ſeines Weſens in ber Dreiheit der 
die Almacht artifulirte Gottedwort wiet. — väterlichen. 
Prinzip und Urgrund des Syſtemes ind Naturgebiet , und 
ſendet, ohne feine innere Einheit aufzugeben, ſogleich im Lichte 
nud ber Schwere, in die es ſich gefihieben., ben Naturgeiſt 
aus, und indem bie geſonderten Gbegenfäte,, wie fie nach in⸗ 
nen in jenem Usgranbe verbuuben. find , fo auch nach aufien 
" wiebervereinigen , wird als Abbild jener höheren Einheit, 
als Sohn des Vaters, die lichtglänzende Materie des Sons 
nenlürpers gezeugt. Ep wish aber die Cmanation der heiden 
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ie umb miteinanber wirkjamen Weltkrafte, ber fpaunchben 
ud der giehenden, aus dem Urkeime des Sonmenkürpers, 
nothwendig in beflinnnter räumlicher Beſchraͤnkung nur auf 
gine gepehene enbliche Jerne reichen ; alfo zwar, daB im Aus. 
gange beide Kräfte in ber weiteften Gefchiedenheit auseinander 
gehalten, im Bortgange mehr und mehr ineinander Überfpielen, 
bis fie endlich zum Puulte des Gleichgewichts in völliger Durch⸗ 
deingung gelangt , dort ber. Emanation Die Gränze ſetzen. 
Dieſer Punkt, vor allen qudern, bie diffeits der vom ihm ges 
ee Üsgen , a ae 
der geſchiedenen Kraͤfte in der Materie des Meltforpers, wird 

daher auch die Miste dieſer Materie, Sitz ihrer eigenſten Ich⸗ 
ben, werben , und indem dieſer Punkt in der Geneſis der 
Kugel ſich iv eimg.Uchfe ausgezogen , wäheenb der Urgrund 
fiibh in die Oberäche fich außgehreitgt, wird zwiſchen beiden 
die Maſſe durch die einwohnenden Kräfte getrieben, in fee 
Rotation fi) um dieſe Achfe ſchwingen. 

Wie aber Gottetz Wert, der Urgrund der Ratar, zut 
OServorbringung der Geſtirne in vielen Worten zur Rede ſich 
arikulirt, fo wird der Laut, der ald Same der Sonne zu 
igrer Stätte herabgelommen ‚ und in ihrer leuchtenden Materie 
in Sternenſchrift ſich ansgeſchrichen, aus dieſer Materie her⸗ 
eus wieder tiefer herab in Erdenſprache ausgegliedert, bie im 
den planttariſchen Maſſen die Züge ihrer nicht felbftleuchten« 
den Elementarſchrift in den Hieumel des Sternenreiches gräbt: 
Aus dem Schoeße der Gommenmaterie geht daher der Samen 
der Wandeliterne, und daranter auch der Erbe, aus nach ges 
orbueter Folge in beftimmeten Fernen feſtgehalten, und dieſe 
Veſamung, Reflex der Soune, wird der Urgrund und bie 
Wurzel, woraus die ganze irdiſche Mafte ſich in berfelben 
Folge, wie die: Sonne aus ihrem. eigenen Keim entwickelt. 
Wicher eutquellen dieſer ihrer gemeinſamen höheren Einheit 
die beiden Eerdemngen ber ſpannenden und ziehenden Kraͤfte; 
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im Ausgange innerlich tief geſchleden, : flodden? fie im Forte 
gamge ſich mehr und mehr entgegen, und gelangen endlich im 
Punkte: höchſter Sättigung auch ihrerſeits zur Wiedervereini⸗ 
gung in- der.tiefern , äufferlichen. Einheit. Diefer Punkt wird 
alddenn Mittelpunft der Erdmaſſe und ihres befondern 
Lebens , und während an der Oberfläche die Kräfte in ihren 
ganzen Gegenſatze auögebreitet liegen, und daß Leben mit dem 
Söheren und Qllgemeinen vermittdn., hat zwiſchen ihr und 
jenem Punkte die Fülle der irdifchen Materie fich geſtaltet, 
und indem die Kräfte von Außen nach Innen wirkſam gegen 
die Mitte fireben , und von der Mitte gegen. bie Oberfläche 
Sehren , ſchwingt fi) die Erde um ihre Achſe, und im gleis 
eher Weite von den Sonnenträften angeſprochen, im jährlichen 
Umlauf um die leuchtende Mitte des Spftems. 

:. An der Oberfläche ber Erde alfo , wo ſich ber Ort bed 
Ausgangs findet, und darum bie weitefien Gogenſatze in voll⸗ 
ſter Spannung wirken, ift auch der Ort, wo dad Sonnen⸗ 
bafte zuerft ind Irdiſche eingefchlagen ; wo der Keim zuerft 
Wurzel gefaßt, der in die ganze reiche Entfaltung ausgeſchla⸗ 
gen , und wo im Nabelpunkte das Kind urfprünglich mit ber 
Mutter vermachfen war. Diefer Punkt wirb der Anfang der 
gefammten Erdgefchichte feyn ‚. die von ihm aus burdy alle 
Maturreiche fpielt. Er hat nämlich von der Hohe als erfie 
irbifche Wurzel den Keim ded Min era lre ichs mitgebracht, und 
dieſer hat, in den verfchiedenen Richtungen fich erfchließend , 
den Weltkörper mir ben Reihen und Verzweigungen ber mans 
nigfeltigen Naturkörper alſo umzogen, Daß ‚gegen bie Ober⸗ 
Häche hin, durch die fcharf einſchneidende Scheidung , die größte 
Mannigfaltigfeit der Geſtaltung berrfcht , die gegen bie Tiefe 
bin mehr und mehr in Einerleiheit übergeht. Einen zweiten 
Keim has Gott in diefen zeugenden Punkt gelegt., den be 
Pflanzenreiches nämlich, und biefed bat im Beginne dev 
Eunpideksug nım ihn her in. den Garten des Paradieſes ſich 


315 


entfaltet‘, und von da aus iſt im Fortgange ber Erdenbildung 
die ganze Fülle der Gewächſe ausgegangen, indem jedes nach 
Aimatifyeri Berhältniffen und nach Maßgabe der verſchiedenen 
Eromomente , aus denen. ed in ihrer: Gegenwirkung mit ben 


‚ Sonneneinflüffen berauögetreten,, in befonderer Form fich in. der 


dritten Schoͤpfungszeit eingeſtaltet. Ein noch :hüherer Keim, 


der Dritte in der Ordnung , warb burch Gottes‘ fchöpferifche . 


Allmacht in. diefen Punkt geborgen, und er bat fich in der 


fünften nad am Nnfange der fechöten Zeit in. die Zifdhe bed . - 


Waſſers, die Bügel des Simmel und die lebendigen Weſen, 


die auf der Erde gehen , erfchloffen, und jedes nach ſeiner 


Ratur und Art hat feinen eigenthümlichen Ort und feine ent= 
fprechende Heimath gefunden. Als endlich die fechöte Zeit auf 
ihrer Hoͤhe geftanden., gieng auch der Menſch, das höchſte 
aller Gebilde, die: auf Erben find., aus:der Wurzel · eines 
Paars hervor, beſtimmt in ‚feinen Nachkommen die ganze Erde 
zu ummandern, und allerwärt® ſich anzuſiedeln. 

Gott aber ſchuf die Menſchen nach feinem Bilde,. nach 
feinem Gleichniß ſchuf er, ihn aus Erde, und hauchte in: 
ihn den Athem des Lebens , und alſo ward der Menfch 


ein lebendiges Wehen. Zweifach ift alfo dieß Menſchenbild, 
der Leib iſt aus der Natur genommen:,. die Seele iſt von : 
Bott ihm eingeathmet, :und fie, nach Gottes Bild- gefchafe 


fen, bat die Elemente, die ihr- aus der ſelbſt nach Gottes 


Sleichniß geordneten Natur gelommen , nach dem Gleichniß 
des - Schöpfer: zur  mienfchlichen Form: geflaltet. Die Seele 


alſo, zum. Ebenbilde Gottes ausgeſchaffen, muß: gleich ihm 


Einheit in. der Dreiheit und Dreiheit im Einen ſeyn. Es muß 
aber diefe- ihre weſentliche Einheit , - der -Urgrund des "ganzen . 


— 
* 


Menſchen, unmittelbar von Gottes Worte ausgegangen, ja 


das lebendige Wort ſelbſt, bei dem Gott die Erde hervorge⸗ 


zufen, im Willen des Menſchen beſchloſſen ſeyg. Denn der 


Wie iſt des Menſchen .eigenſies Gehenntis; Ailles was ihn 
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ion Außen und inmen, von oben umb' ante ; voit Gott und 
der Welt zukdmt, dringt auf dieſe feine Mitte und ſein des 
iterfied Meſen an ; Alles was er that und vellbringt , dichter 

und trachtet, geht von ih ed air bat weiche (hen 
Durchg ang durch ihn genonnnen: in —— 6 bat 5 
fine ganzen Eigentlyänlichkeit; und wie er will fü ifker, und 
wie er iſt, das gibt fein Wollen zu erkennen. Der Milte 
iſt alfo der Menſch im Menſchen; und an fich das Gott vers 
wandte, wahrhaft weſenhafte in ber Seele, tritt er zugleich 
in feiner Offenbarung als dab väterliche Prinzip ine 
Menſchen, Bild des Vaters, wie er in der Dreiheit Gottes 
iſt, hervor. 

(&8 üffnet fü aber diefe Einheit des SERIE, jedoch dire 
ſpruͤnglich nicht nach eigener ungebundener Selbſtbeſtinumung⸗ 
ſondern in einer von Gert geordneten, durch die Natutein⸗ 
ſfluſſe bedingten zweifachen Srrudrichtung. Eniweder ergießt 
bas Wollen, au ſich reine richtungsloſe Kraft, feiner Beſchloß 
fenheit entaͤußert, durch die denkende Kraft ſich in bie 
Anſchauung ; ober er will fich in ſich ſelber fanımelnd durch 
die geiſtige Schwerkraft, in feine Innere Einheit ſich vers 
tiefen, Alles Wiſſen und: Etrkennen ift nämlich nur ein ſich 
ſabſt eutſagendes, .cinfeitig ih die Eilenntniß fich ergießendes 
Wollen ; der Wille: aus feiner eigenthümlichen Gebiegeitheit 
übertretend, wird Im Denken gleichſam fitablend „ and feine 
gehaltene Thatigkeit laͤßt fich nun In den keuichtenten Wellen 
geiſtiger Efulguratiomen aus, Im Momente, wie das Wollen ini 
dieſer aub tretenden Richtung fich ergoffen, fuhlt es zugleich 
eine mtgegengefegte Zur ickgehende in ſich entbunden, und 
Rinder eine bindende Kraft in ſich hineingelegt, bie Alles, was ſich 
hr her regt und ausſtroͤmend fick zu ergießen ſtrebt, entweder 
in Liebe wach einem einwohnenden Gelege der’ Bildung an 
feine Mitte -Puüpft , oder im Haſſe das Umnvertraͤgliche von 
ſich ſtoßt. Wie das Denken alſo gleichem ein. Aus at hmen 
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u Willens iſt, fe wird er im dieſer in Liche dindenden Wiabb 
wurwanudtſchaft dad. Einathmen gleichzeitig: in ſich villbrinn 
gen , und fo gebt. ausgeathmet und. wieder" eingeathmet der 
Bebensgeift: vom väterlichen Willen ats Hauch in die 
Seele aus. 

Der Wille in foicher Weite , ohne aus feiner Welmbeit 
herauzugehen, in zwei entgegengefeiten -Chätigkeiten aufije 
ſchloſſen, firebt in ihnen zur lichten, ſelbſtbewußten That , 
und gelangt zu ihr durch bie Wiedervereinigung ber geſchiede⸗ 
ven Strehungen,, die die verlotne Einheit wieberſuchen, und Im: 
rinanderſchlagend im perfünlichen Ich, dem ätheriſchen Leibe 
der Pſyche, die Geſuchte wieder finden. Indem daher die beiden; 
yon oben in befiiummster Energie dom Willen eingepflanzten Kräfte) 
nun durch die tnsinsuderfallenden Sphäre ihrer Wirkſamkrit 
in gegebenen Momenten fich begränzen , ift die ganze Perfüns 
lichkeit des Menſchen, die äuffere gegenbildliche Darftellung 
ſeines innern Urgrunds hervorgegangen, und jedes Judivi⸗ 
ſein Zuthun ſchon der ganze Alt vollbracht, im eine beſtimmte 
Poſon ſich eingeſchloſſen, die nicht wie Gott durch eigene 
Gelbäihat, ſoudern durch Gottes allmächtigen Willen gewors 
den iſt. Im Selbſtbewußtſeyn aber erſcheint der Inbe⸗ 
griff dieſer ganzen Perſonlichkeit dargeſtellt, aiſo zwar, daß 
der eigentliche Thatbeflaud in ihm, rund als Gewolltes im die 
Geſannutheit eingegangen, eben weil ed dab eigeutliche Eben⸗ 
kiluliche der höheren Einheit im Willen iſt, auch feine eigentliche 
Bitte bilnet ; während alles Gedachte und Gefühlte in feinen 
Vereich, aub drũckend die Uebermacht der einen oder der andern 
Ahätigkeit , um fie ber zum Peripheriſchen ich ordnet. So 
erſcheint Safer in ifm und bem wie im Spiegel angeſchanlen 
yerfünlichen Ich das tiefere Geheimniß des gottlichen Weſens 
Durch die Menſchwerdung ausgefprochen , es iſt Daher der Lo⸗ 
gas, der Sohn pom Vater amögegungeh, und Durch jeren 
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Geiſt im Bunde der Liebe und ber Wahrheit mit ihm 
verfettet. Und fo bat fich Gottes Bild in der Seele des Den: 
fihen außgeprägt : der hohe Bater bat in. jenes urgründliche 
Wollen fich eingebilvet, und ein Ausfluß ‚feiner. Allmacht im 
Worte fich ihm eingemohnt ; aus ihm hervor bavegt der Bes 
weger. des Alls, der Geiſt Gottes, eine feiner Feuerzungen 
nieberfendend , und in einem Bunde der Liebe Alles zuſammen⸗ 
faftend, auch die Menſchenſeele, und in ber geiftigen Bewegung 
bildet fich, wie im Munde das Wort und der Ton in der Luft, 
der Logos , ein reiner Abglanz jenes Göttlichen , der vor der 
Schöpfung ſchon gemefen. 

Der Menſch aber ift auch nach dem Gleichniffe Gottes 
in der Welt gemacht, und da. Diefe zumächkt nach oben und 
unten fich zweifach theilt, fo wird auch .er. boppelartig erfcheis 
nen müffen. Der höhere, fonnenhafte, zentrale Menfch wird 
nad). der gegen Gott gerichteten Seite fallen, und fi) um 
die Wurzel feines ganzen Dafeynd ‚zufammendrängen. Das 
Hohere Wollen alfo, unter ber. Einſprache des Gewiffens dem 
Yliguten zugewandt ; die hüßeren ‚geiftigen Fähigkeiten, — Ver⸗ 
nunft , die Wurzel der Denkkraft, ſchauend gegen Gott und die 
Urwahrbeit bin gerichtet, dad hoͤhere Gemürh , die tiefſte Einheit 
aller bindenben Kräfte, die liebend fich zur Höhe wenden, — die 
ganze plaftifche Gülle des obern. Selbſtbewußtſeyns, in dem diefe 
höhere Seele ſich erft felbit gewahrt ‚bilden zuſammen jenen 
fonnenhaften Menfchen, in dem ſich, ander wie in (Bott, der 
högere Urgrund um die Mitte des gewöhnlichen Ichs, dad 
vorherrſchend als die. Quelle und .Mitte aller Thütigkeit erz 
feheint., in. ber Rotationsbewegung jenes. Selbſtbewußtſeyns 
ohne Unterlaß bewegt , und.der im Haupte, das ſich zur 
Höhe aufrichter, fein Organ gefunden. 

Aber der Menſch lebt nicht bios in fich verſenkt in ſei⸗ 
nem höheren Urſprung, er iſt auch in die Natur aufgenom⸗ 
men, und .in ihr. insbefonbere an die Erde augewieſen. Dem, 
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ſennenhaften Menſchen bat darum ein Erdhafter fich ver⸗ 
bunden, in deſſen Zutritt das perſonliche Ich im plaſtiſchen 
Naturſtoff ſich erſt recht ausprägt, und mithin dad Selbſt⸗ 
bewußtſeyn nach unten. hin vollendss ſich ergänzt. Wie num 
aber von der Sonne der Urgrund auögegangen, ſo iſt auch in 
der urfprünglichen Menfchenfchöpfung aus der höheren Seele 
ein magiſch Wert in die Tiefe eingefihlagen, und aus ihm 
bat der ganze untere Menſch fich ausgeſtaltet. Leben iſt dieß 
Wort, und im Herzen bat. ed feinen Sig. genommen, von 
da amd fchlägt. es in der Ernährung und. im Athemzuge 
feine Wurzeln nad) abwärts in die Elementenwelt; nach aufs 
wärtd aber erfebließt es fich-im Kreißlauf in bie heiden ents 
gegengeſetzten Thätigkeiten, die aus, umd die einftrömenbde 
Bewegung, und mo beide in den äufferfien Verbreitungen fich 
wieder vereinigen, entftcht im der Schwebe aus dem Blute, 
Dad im gediegenen Naturftoff auögewürkte Dienfchenbild, 
ald äußerer Ausdruck des einwohnenden Lebens. Und fo ift 
Adam, der Erbmann, feiner Mutter. Schooß entftiegen; im 
Herzen bat ſchlagend das Leben fich zuerſt in ihm geregt; 
Blut ausathmend und Blut einathmend verfirömt es fich im 
Gegenſatz der Kräfte, und wo fie ſich wieder binden, wird 
Das. treibende Lebenswert in die Züge der organifchen Schrift 
gefaßt, und es iſt in ihnen Sleifch geworben. Der Leib iſt 
alſo die im. Stoff gefefligte ‘Chat der wirkſamen Lebenskraft; 
das Blut in feinem Kreislauf aber, lebendiger Ausdruck ihres 
Thuns, iſt der Same, aus dem bie organifchen Seide in 
fleter Selbftzeugung, ſich geflalten. 

Nicht blos auf den untern Menfchen aber beichränft fich 
dieſe Wirkſamkeit des plaſtiſchen Lebens; auch die Gebilde, die 
dern Höheren als Organe dienen, werden aus ihm hervorge⸗ 
trieben. Es beftcht alfo ein Wechfelverkehr zwiſchen den beis 
den. Naturen : die Erfie ift wefentlich die Wurzel und der 
Yrfprung der Andern; der Wille berrfcht ethifch. unbedingt . 

Aatholit. arg. VIL Hft. I 21 
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felbft im tieferen Gebiete, und in wiefern er mit Eruſt fein 
Hecht handhabt, muß das Unedlere dem Geheiffe des Edleren 
gehorchen. Organiſch aber muß die Herrin: ihrerfeit wieder 
der Magd fich fügen, und weil der Menſch von der Erbe ift, 
und weit genug von der Mitte auögefloffen, darum ift die 
Herrſchaft der Erdgebornen brüdend , und vom zeitlichen 
Standpunkte aus gefehen, erfcheint fie als die eigentliche legi⸗ 
time Gebieterin, bei ber die Andere nur zu Lehne geht. Wie das 
ber non der Erbe herauf, bei der täglichen und jährlichen Urme 
laufsbewegung, bie in Wahrheit ruhende Sonne allen in 
Bervegung fcheint; fo hat ed aus demfelben Gefichtöpunfte, wenn 
in täglicher Schwungbewegung zwiſchen Schlaf und Wachen 
das untere Leben fich um fich felber dreht, das Anfehen, als 
bewege das Höhere fi) um feine Mitte, und. wenn in der 
Mahrheit die größere Umlaufsbewegung durch die Lebens⸗ 
alter um ben innerften Mittelpunkt der Perfünlichkeit erfolgt, 
fo fcheint es uns, als habe auch Hier Die tiefere Seele die 
Syöhere in ihre Wirbel ‚hineingezogen, und die zweite Mitte 
hat die Bedeutung der Erſten ufurpirt. Diefe Abhängigkeit 
des menfchlichen vom blos thierifchen Leben iſt durch jene 
Naturnothwendigkeit begründet, die ungleich ‚der göttlichen , 
nicht die Freiheit in der Seele erft recht befreit, ſondern fie 
durch die phuffchen Geſetze fefjelt, und fie in die Kreife der 
MWeltbewegung hinüberzieht. Und wie mun. Freiheit und Noth⸗ 
wendigfeit in wechfelfeitiger Beziehung ftehen, und das von 
oben nieberfleigende und das von unten aufiteigende Streben 
yielfältig durch einander fich verflechten,, erfcheint im Seelifchen, 
wie in der leiblichen Darftellung, der Verkehr zwiſchen den 
beiden Menfchen durch zahlreiche Uebergänge in gradweifer 
Abftufung vermittelt. Während daher die höhere Geiſtigkeit 
durch die finnliche Wahrnehmung und bie freiwillige 
Bewegung, in den ihnen dienfibaren Organen, mehr und 
mehr in den Kreis der Natureinflüffe fich hinabgezogen findet, 
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ſteigt dad untere Leben durch die aufſtrebende Stufenleiter der 
blinden Triebe, Inftinkte, Leidenſchaften und Affekte 
zum ‚höheren Semüthe auf, in dem Aufgang und Niedergang 
kreuzend ſich begegnen, und alfo das audeinandergezogene 
Bild jener inneren Einheit fich vollendet, die und Dadurch zur 
Vielheit geworben ift, daß fie in der Wirkung und Gegemvirs 
Zung innerer und äuſſerer Kräfte auf verfohievenen Stufen 
organifch fich gebunden findet. 

So ift der Menſch gefchaffen, und er war, nad) den 
heifigen Büchern, gut aus den Händen des Schoöpfers hervors 
gegangen. Der Weg feined Lebens gieng überwärtd, er wur: 
zelte und wandelte in Gott, wie er jezt vorberrfchend an- ber 
Erde wurzelnd hängt, und im irbifchen Sinne wandelte; aus 
Gottes Fülle zog er feine Nahrung zur Unfterblichkeit , das 
Zeben diente feinem geheiligten Willen, und die Natur dem 
Leben. Er aber wählte die Straße nah unterwärtd, und - 
die Näaturmächte, bie ihm zuvor dienftbar geweſen, wurden 
fofort die Herren feines Lebens , das Leben aber wurbe feined 
Willens mächtig. Der untere Menfch üͤberwuchs fofort den obern, 
der aus fich felbft heraus in ihn, und durch ihn in die crea= 
türliche Welt gefallen; bie fonnenhafte Natur trübte ſich im 
ihrem Glanze, und in den Maaße, wie die Einheit in ihr 
ermattete, mußte, was fie in der Tiefe gebunden hielt, ſich 
vom Verbande Iöfen, und ed mucherte nun aud eigener. Mitte 
im übermüthtger Sruchtbarkeit in feinem Gebiete um, und der 
Freigeborne war fortan durch die niederziehende Ueberinacht 
des Erdhaften, ein anderer Prometheus, an die Erde ange: 
fchmiedet. Die unfterbliche Einheit feines Lebens wurde nothe 
wendig, zugleich mit der innern Sammlung feines Weſens in- 
Gott, aufgelöst, und in die Vielheit herabgezogen ; je nad) 
den Naturumläufen in beftimmten Ausgängen und Ruͤckkehren 
abgemeffen, wurde ed nach Menfchenaltern abgetheilt, und wie 
raumlich aus einem Paare Viele über die Erde ſich ausgebrei⸗ 
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tet, fo giengen die Generationen im Lauf der Zeiten bin, und 
die Weltgefchichte folgte ihrer Strömung. 

Dos Geihöpf hatte in der Sünde vom Schöpfer ſich 
losgeſagt und in die eigene Selbſtbeſchauung ſich vertieft, da 
entwich Gott aufſteigend ſo weit von der Creatur, als dieſe 
niederſteigend von ihm ausgewichen, und die todte Erſtarrung 
der Natur kam in dem Maaße über fie, als das höhere Le 
ben in ihr erfaltet. Die ältefte Geſchichte ift daher fort 
dauernder Sturz des Gefchlechted von Gott in die Natur 
hinunter , bis endlich in der größten Gottesferne die Fluthen 
bed Zornes über den Entarteten zufannmengefchlagen, und 
nun erft in den Geretteten die Mücktehr beginnt. Aber diefe 
NRücdfehr , die weſentlich die zweite auffleigende Hälfte der 
Gefchichte bezeichnet, konnte nicht aus eigener gelaͤhmter Kraft 
gefchehen ; da die Pſyche im Geſchlecht die Alügel verloren, 
mußte Gott erbarmend fie wieder zu fich erheben, follte fie 
die verlorne Höhe nochmal erfleigen, und in der Gottnähe 
fich wieder im höheren Lichte ſonnen. Darum find Gottes 
Zührungen zu dieſem Zwecke daB einzig weſenhafte In diefer 
neuen Richtung der Weltgefchichte, und von ihrem Wende⸗ 
punkte an, ald die Fluthen fich verlaufen, ift alle nur Bors 
Schule des Chriſtenthums. Der erfte Bund, ben Gott mit 
dem Staimmvater des neuen Geſchlechts gefchloffen ; der zweite, 
den er zwifchen fi) und Tharahs Sohn errichtet, der dritte, 
der vom Sinai herabgelommen, und dad Geſetz, das im Buch des 
Bundes Mofe dem Haufe Jacob zum Schate befohlen; was 
fpäter die Propheten dem außerwählten Volk verländet, was all⸗ 
umher unter den Heiden — bei denen nach Jeſuͤs Sirach 124) 
die ewige Weißheit, Gottes Wort, Wohnung gefucht, ob hie 
aud) etwa fichere Stätte fände — die Priefter gelehrt : Alles wa⸗ 
ven nur die Präliminarien jenes höheren Bundes, der, als 
die Reife der Zeiten eingetreten, durch die Eingeburt des Lo⸗ 
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908 in das Gefchlecht, bie Wiedergeburt dieſes Gefchlechtes in 
Gott begründete. 

Meil nämlich der freiwillige Abfall von Gott des Men⸗ 
ſchen Sturz und Aechtung zuerft bewirkt, fo konnte nur gleich 
freiwillige Herabkunft Gottes ihn wieder aus dem. Abgrund 
ziehen, und die Bande zwifchen ihm .und dem Schöpfer , die 
durch die Sunde abgeriffien, und im Winde des Irrwahns 
flatserten, aufs neue an den Vater knipfen. Wohl feufste 
dusch viele und lange Jahrhunderte alle Creatur nach der Erz 
fung; wohl Batten die Seher, vom Geiſt getrieben, bie 
Gewulther nach aufwärts hin gerichtet, daß fie mit Sehnſucht 
de kommenden Heiles warteten : aber fie konnten nur die 
irdifchen Pfade ebenen. Wie über Die Gipfel der Berge hin⸗ 
aus keine Straße zur. Sonne führt, fo war die Himmelsbrücke 
hinter den, Sündern eingebrochen, und Gott felber mußte fich 
unter den Fuß zum Wege machen, um fie zur verlornen Hei⸗ 
math zurüd zu tragen. Und es fiel ein erbarmender Blick des 
Vaters auf die Erde nieder; wie er in der Selbfterlennung 
in (sch ſchant, fo ſchaute er in. die irre Menſchheit herab, der Geiſt 
gieng fofort. won feiner Allmacht aus, und wie er bie Tiefen 
der Gottheit durchſtrahlt, fo Durchleuchtete er auch in geheim⸗ 
nißyollem Weben die irbifchen Gründe, und in die Magd 
wurde dab wunberfame Werk der Gotteskräfte jezt hineinge⸗ 
wirft, und ſie gebahr den Längftverheißenen. Mnd er war, 
wie bie Kirche in jenem Glaubensbefenntniß lehrt, vollkom⸗ 
mener Gott zugleich und vollkommener Menſch geboren ; als 
Bott aus den Weſen des Waterd vor aller Zeit erzeugt, al& 
Menſch im Weſen der Mutter in der Zeit hervor gebracht. 
Aus einer vernünftigen Seele und menſchlicher Leiblichkeit 
befichend ; gleich dem Bater nach ber Gottheit, war er nach 
der Menfchheit unter ihm; und boch, ob er gleich Gott und 
WMeufih geweſen, waren nicht zwei in ihm, ſondern nur Einer s 
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jedoch micht durch Verwandlung ber Gottheit ins Fleiſch, 
fondern durch Aufnahme der Menfchheit in die Göttlichkeis, 
und eind nicht nach dem Wefen, fondern in der Einheit der 
Perſon, fo daß gleichwie eine vernünftige Sede und ein Leib 
einen Menfchen ausmachen, fo Gott und: Denfch in den Gotts 
menfchen verbunden find. 

So alfo war Abend und Morgen ein neuer Schöpfung: 
tag geworben; das Wort, dab, wie fein Jünger zeugt, felbft 
Gott, Uranbeginnd bei Gott geweſen; durch das. Alles ges 
worden, was ba befteht, Dies Wort mar von. neuen. ſchö⸗ 
pferifch in die von ihm. gefchaffene ‘Welt getreten ; weſentlich 
bad Leben in fie bergend. und im Leben dad wahrhaftige Licht, 
ließ es dies Licht‘ in die Finſterniſſe ſcheinen, auf daß alle 
Menfchen erleuchtet würden, Wohl begreiffen die Finſterniſſe 
nicht feine Herrlichkeit; wohl mogten die Meiſten, die ihm 
eigen angehörten, die Aufnahme ihm verfagen : wie viel aber 
an feinen Namen glaubend fich ihm üffnueten, denen gab es 
Macht und Gnade, Kinder Gottes zu werden, nicht aus 
dem Blut’ und Zleifche, fonbern aus Gott geboren,- von 
beffen Fülle alle nehmen dürfen, Gnade um Gnade, und bie 
rechte Wahrheit. Das alfo war ber Zweck feiner Nerablunft: 
Menſch unter Menfchen, Gott bei Gotte follte er ein Ver⸗ 
mittler feyn zwiſchen den Schöpfer und der Ereaturs bie 
Enterbte follte er wieder berftellen in dem verlornen Kind» 
fehaftrechte, und nachdem er die alte: Schuld gefühnt und den 
barauf haftenden Fluch gelbſ't, ſollte die abfleigende Bervegung 
des Sündenfalld in die anfleigende Himmelfarth bed verjüng- 
ten Menſchen übergehen; der ‘Tod aber, in dem ber- Alte durch 
bie Sünde in die Welt hinein geftorben, durch die Wiederge⸗ 
burt in Gott erweckt zu neuem Leben. Und diefe Wiedergeburt, 
fie megte nur dadurch geſchehen, daß der alte abgewelkte 
Stamm beö-höheren: Lebens, In verjüngter Kraft -ergrünt, aufs 
neue feine Wurzeln in ben göttlichen Urgrumd trieb. Wie das 
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Herz hängenb an der Erbes nady irdiſcher Nahrung humgert 
und dürfter, fo mußte im weſenhaften Willen ein gleicher 
Hunger und Durft ſich regen ,' und aus der Speife und dem 
Trank von oben herabgezogen,, mußte durch Aneignung das 
nene Blut, und aus ihm der nene Leib, im MWiebergebornen fich 
bereiten, j . 

Und alle Myſterien bed Erlöfungsrwerfes haben Deutung 
und Beziehung auf diefe große Umfchaffung der moralifchen 
Welt, und ihre neue Heil’zung. Dazu bildete der Mittler in 
ben Jüngern, bie ex um fich verfammelte, die erfin Anfänge 
der neuen Kirche. In ihrer Mitte verherrlichte ihn der Vater 
mit vielen Wunderzeichen; yon feinem Munde floßen überres 
bend die Worte jener Weißheit, die der Herr gehabt im Ans 
fang feiner Wege; im geheimen Zug gebunden, mußten Alte, 
die vertraulich) nahten, ſich ihm ergeben; und er weihte fie 
zu feines Bundes erfter Priefterfchaft, und band fie mit dem 
Bande ber Liebe und des Glaubens, daß fie fich Tiebten, wie 
er fie gelicht, und feine Worte hielten, die er fie gelehrt, da⸗ 
mit fie in ihm, wie er und fein Wort in ihmen blieben, und 
fie eins feyen untereinander, und eind mit ihm, und durch 
ihn mit: dem Bater, Und ald die Prüfung und die Weihe 
vollendet waren, wurde über der Schäbelflätte jener erfie Altar 
errichtet, und zum Opfer gab der ſich willig felber hin, der 
zum Menfchen fich erniedert , weil einft der Menſch in Hoch⸗ 
muth fi) zum Gott erhöht; und wie der Genuß ber Doppel⸗ 
frucht der Erkenntniß des Guten und des Böfen den ‘Tod ges 
bracht, fo folkte Sleifch und Blut ded Opfers, die Speife ded 
neuen GefchlechtE zum Leben werden. Und Aug an Auge. mit 
dem Tode ringend beugte er den grimmen Feind, "und nach⸗ 
dem er den Vater verklärt auf Erden und vollendet dad Werl, 
dad er ihm aufgetragen, kehrte er fiegreich dahin zurück, von 
wannen er. ausgegangen, und die Kichtfpur, die er anfteigend 
Hinter fich gelaſſen, bezeichnete den Zurüdgeblicebenen den Weg, 
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auf dem fie ihm folgen follten. Und nun erft, da der Water 
ihn wieder in feine Klarheit aufgenommen, konnte er die wie 
dererfämpfte Creatur mit ihrem Schöpfer einen. Im letzten 
Abendmahle hatte er ſich in Brod und Wein dem neuen Leben 
zur Speife geweiht; jest fandte er den verfprochenen Tröfter 
vom Vater herab den Harrenden, und der Geiſt durchdraug 
fie mit feinen Gotteskraͤften, und eignete wirkſam dad Blut 
des neuen Bundes dem neuen Menfchen , und biefen wieder 
Dem Mittler, der fich zur Speife ihm geboten, und wie nun 
Alle in der Gemeinfchaft deffelben Leibes zu einer Kirche unter 
ihrem görtlidhen Haupte fich verbunden, fo verband ber Geiſt 
Diefen fortbauernd incarnirten Logos durch feine Zwiſchenkunft 
in Liebe und in Wahrheit wieder mit dem Bater, und gerich⸗ 
tet war der Fürft der Welt, und der Friede ber Menfchheit 
in Gott war wieder bergeftellt, und die Elohims waren wieder 
autgefühnt. 

Seither ſteht nun Gottes Rech in der Kirche wohl ge 
gründet, und wie die Welt in Gottes Gleichniß, des Men⸗ 
fchen Seele nach feinen Bilde fich geflaltet, fo ift auch fie 
nach feinem Bilde, ihm zum Gleichniß audgefchaffen. Unten 
in der Tiefe firebt das lebendige Wort, fortlämpfend mit dem 
Zobe, fich ihr einzuwerleiben, und die reine Form dem Ferm: 
Iofen wieder abzuringen; über ihr fleht der Vater verfchluns . 
gen in feiner Herrlichkeit, und ſendet feinen Geiſt hernieber, 
daß er in Liebe das Getrennte einen, ımd dad Ganze in. 
Wahrheit verflären möge, und brütend ſchwebt er über den 
Wäffern, die gebähren, und wie .er bevegend mit lebendiger 
Wärme fie durchdringt , "gewinnt das Wort nad) und nach 
Raum für feine Bildungsfräfte, und die Geftalt taucht auf 
aus dem Geftaltlofen. Und der Vater, wie er in ſich mit 
MWohlgefollen im Sohne fich wieder erkennt, fo ehrt er im 
unvollfommenen Streben ber Ereatur ded Sohnes Werk, und 
liebe fie mit der Liebe, womit er ihn von Anbeginn geliebt. 
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Und fo iſt Weit und Kirche und des einzelnen Menſchen Seyn 
und Weſen, und fein Leben in der Natur und die Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen, Eined ein Abglanz von dem Andern; Alle 
son Gottes Geifk beſchattet, find fie Spiegel feiner Herrlich: 
keit, und die Dreiheit in der Einheit und die Einheit in ber 
Dreiheit ift die gottgegebne Wurzel ihres ganzen Weſens. 

Das iſt katholiſche Weltanfchauung durch und durch, 
gegründet auf die Lehren, zu denen die Kirche ſich bekennt, 
und dann folgerecht Durch die wiſſenſchaftlichen Gebiete durch⸗ 
geführt. Gleicy jenem Feigenhaum ber indifchen Lehre, deſſen 
Blätter die Vedas find, wurzelnd in Gott, ſtreckt die Doctrine 
ihre Uefte hinauf und hinab, faßt wie der Manglebaum aufs 
neue Wurzeln in der Tiefe, und durchwächst wieder aufſtei⸗ 
gend die Welt in ihren verſchiedenen Megionen. Einfach ohne 
Dürftigleit, fireng gebunden ohne Aengſtlichkeit, dem Aliges 
meinſien gerecht, und nur immer ſich um fo mehr bavährend, 
je tiefer: man fie in's Eingelufte verfolgt, ſteht fie weder mit 
der Natur der: Dinge, noch mit den heiligen Büchern in Wi⸗ 
derfpruch, und ber Philofophie, Geſchichte, Phyſik und Phy⸗ 
fologie fügt fie ſich gleich gefchmeidig an. An ihr ift nun 
der Canon und gegeben, an bem wir das Ausweichende der 
Swebenborgifchen Lehre leicht. erfenuen und würdigen Fünnen. 
Neben der geraden Linie, die von einem Punkte zum Andern 
geht, ziehen zahllofe Sebrochene und Krumme, rechts und links 
audweichend, zu beiden Seiten bin, und weil die einfache An⸗ 
ſchauung hinreicht, jene ald die Kürzefte von Allen zu erken⸗ 
nen, darum tft dies Verhältnuiß mathematifches Axiom gewor⸗ 
den. So darf man die Wahrheit in ihrer Einfalt nur hin⸗ 
ſtellen, und der Irrthum kann nicht vor ihr beftehen; in feiner 
Yusweichung erkennt ihm die unbefangene Betrachtung, ohne 
daß man umfländlich ihn nachzuweiſen nöthig hätte, 

Wir halten, um gleich bis zur innerften Wurzel des Miß⸗ 
verſtandes yorzubringen, zuerfi Swedenborgs Trinitätölchre an 
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bie lirchliche in der Form, wie wir fie dargeftellt, und auf 
welcher Seite fich bie Wahrheit finde, wird Leinen Augenblick 
zweifelhaft bleiben. In Gottes Leben ift, nach der Doctrin 
des Geifterfehers, Subſtanz und Form; oder Seyn und 
Dafeyn, und die feyende Subftanz in diefem göttlichen 
Leben ift in der Liebe, bie dafeyende Form aber in der Weiss 
beit bargeftellt, Liebe und Weisheit wieder als göttlich 
Thätige® und Leidendes, firömen in Wärme und Licht der 
geifligen Sonne aus, in der Gott dem Beifterreiche ſich offen- 
bart. Beide dann follen fich wieder im dritten, der göttlichen 
That vereinen, bie die göttliche Dreiheit, wefentlich in Chriftus 
wohnend, dann erft vollendet, alfo daß der Vater, der Urheber des 
AUS, der alte Jehovah, der in ihm Menſch geworden, in 
feiner Seele hervortritt, die Menſch geboren von der Sterblichen, 
als Körper diefer Seele den Logos darftellt, während ber heilige 
Geift endlich als das Leben und Wort ded Gottmenfchen er: 
fcheint. Man fieht, wenn man die fchärfere Auseinander⸗ 
feßung im Auge hält, mit einem Blide, die Verwirrung der 
Ideen, die bier flatt gefunden. Dafeyn ift eine Modification 
des Send, dad in ihm zur Offenbarung kommt, eben wie 
im gleichgeltenden Ausdrud die Subſtanz in der Form aus 
ihrer Befchloffenheit hervorgegangen, und weil nun von Allem, 
was in der Gottheit ift, nichts von auffen in fie hineinge- 
bildet wird, darum geht in Gott das Daſeyn aus dem Senn, 
die Korm aus der Subftanz , durch die eigene freie Selbſtbe⸗ 
flimmung dieſes wefenhaften Seyns hervor, und ift alfo feine 
felbfteigene That. Liebe aber und Weisheit find keineswegs 
identifch mit Senn und Daſeyn; die Liebe ift mit nichten das 
ausfchließfich Thätige, die Weisheit aber Chat und leidend; 
fie find vielmehr einander auf gleicher Höhe fich beigeorbnet , 
Beide gleich wirkſam in ihrem Wefen, Bende nur Altion einer 
und berfelben Grundthätigkeit ded Willens, der in ber Einen 
nur firahlend, in der Andern bindend fich ausläßt, alſo ganz 


529 

eigentlich dad Thun, in dem die Form von der Subſianz, 
dad Dafeyn von dem Senn ausgeht, und nur im Verhaältniß 
zu Deiben in Gott perfünlid, Das fubftantielle Seyn alfo, 
das weienhaft Gute im Water ; fein gleich weſenhaftes Ebens 
Bild im formalen Daſeyn ded Sohnes; und bie in Liebe ver⸗ 
ſchlungene Weis heit, im der der Eine im Geiſte in Wechſel⸗ 
wirfung in den Andern ‘id ergießt, find wahrhaft die drei 
Serfonen , nicht aber role bier grundfalſch, und im entfchies 
7 Widerſpruche mit den Evangelien, behauptet wird: 

„Weisheit und die aus beiden hervorgegangene That; 
Bi in dieſer verzerrten Lehre die Trias in Wahrheit nur eine 
Dyas ift, wel der im fich zerriffene Geiſt mit einer feiner 
göttlichen . Eigenfehaften für daB fehlende väterliche Princip 
einfiehen muß, fo ift in der Darfiellung der Menſchwerdung, 
die Einheit Gottes auf Unteften der Dreiheit dargeftellt, weil, 
was fie ben Water nennt, nithts ift, als die dem Erläfer 
einwohnende Gottheit, dad Wort von oben, was fie aber als 
den Geiſt bezeichnet, fein Leben und feine Lehre, nur die That 
diefes ·Wortes in irdiſch articulirter Rede if. Den Bater aber 
im Riebeäwärme im göttlichen Gluthmeer als die Seele ber 
Gottheit; den Sohn im Lichtglanze als ihren Leib; den Geiſt 
als das Wort, das fie mit einander audgefprochen, bezeichnen, 
beißt daB weſentlich Charafterifihe der verfchiebenen Perfonen 
aufs gröblichſte verwechſeln und verwirren; pantheiftifch ben 
Schöpfer mit der gefehaffenen Natur vermengen ; was bie 
Kirche vonſichtig ald die Aufnahme der Menfihheit in Gett 
bezeichnet, in eine DVergütterung dieſes Menfchlichen vergrüs 
bern, und die Mitweſenheit der drei Perſonen in ber Gottheit 
m- eine abfleigende Folge dreier ſich einander übergeordneten 
Dotenzen verwandeln. Sin biefem groben Mißverftändniffe iſt die 
Swedenbergifche Trinität ganz diefelbe mit der Altaͤgyptiſchen, 
memphytiſcher Confeſſion. Sein Bater ift der Phtha von 
Memphis, den die Griechen Bulcan genannt, dad Urfeuer 
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das AU durchdringend, die göttliche Richekmärme, der Labends 
otbem, der das alte Chaos zuerſt aufgeregt ugb ſpäter bie 
Welten in ihren Kreifen treibt. Der Sohn ber Lehre if 
Kueph von Thebä, das Urlicht, das zuerft die alten Finſter⸗ 
niſſe durchleuchtet , und der nach memphitifcher Lehre von 
Phtha, dem erften Herrſcher des himmliſchen Aegyptenlandes 
audgegangen. Ihr heiliger Geift, die That, die.der Vater 
mit dem Sohn erzeugt; das articulirte Wort, das fie zuſam⸗ 
men hervorgebracht, ift Phre, die Somne in der Priſterlehre, 
ein Sohn des Phrha in ihrer Wärme; vom Kneph in Lichte 
gekleidet, fichtbarer Regent ded Sternenhimmels. Die Swe⸗ 
denborgifche Offenbarung alfo in diefer Hinſicht, weit gefehlt, 
daß fie ein Borfchritt in der Entwicklung der Dogma, eine 
größere Annäherung an die höhere Weiſheit feyn fellte, iſt 
in Wahrheit ein Rüdfall gegen dab alte Heidenthum, und 
eine materialiftifche Verunſtaltung ber kirchlichen Lehre, 1— 

Es kann nicht fehlen, bei der Verkettung, in der alle 
Theile des Syſtemes mit einander ſtehen, muß ber Grund⸗ 
irrthum, in dem feine tiefften Unterlagen fich verfchoben , 
durch das ganze Gebäude fidy verbreiten, und in jeglichen: 
Gebiete nachtheiligen Einfluß üben. So zueaft im Phyfiz 
fen, wo alles Unzulängliche, Enge, Schiefe und Falſchcon⸗ 
fruirte, was wir früher ſchon an Swedenborgs Naturphiloſo⸗ 
phie getadelt, allein aus diefer Wurzel aufgegangen. Nach, 
unferer Anſicht find vom gottgefchaffenen thätigen Urgrunde 
ber Materie zwei entgegengefegte höchft wirkfame Kräfte. aub⸗ 
gebrochen, die in Spannung und Anziehung fi) äuffern, 
und nad) abwärts in dem elementarifchen Stoff, die bins 
leidende Materie, ſich wieder vereinigen, die im Naturgebiete 
als Dafeyn des Seyns erfcheint, und in ber leiblichen Dar⸗ 
flellung der inneren Befedung, dem Weſen die Form beifügt. 
Hier aber foll ein urfprünlich Thätiges, in der Spirale wirk« 
fam, mit einem Leidenden, dad and der Berbinbung vieler 
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ſich durcheinander hemmender Punkte zu einem fletigen Ganzen 
hervorgegangen, alfo ſich vereinen, daB es ſelbſt die Mitte 
gewinnt, und dieſes Paſſive umher ſich au die Oberfläche ord⸗ 
net, wo dann aus ihrer Zuſammenwirkung als Drittes ſich 
das Element erzeuget. Man ſieht leicht, wie daſſelbe Miß⸗ 
verſtaͤndniß, dad wir bei ber Trinitaͤt aufgedeckt, auch bier 
gewaltet , und indem ed in ber Dreiheit daB verbindenbe 
Mittelgiieb aus der Acht gelaffen, fie zu einer Zweiheit vers 
Bnmert hat. Ein Leidendes, dab wie bier von einem Thaä⸗ 
tigen andgegangen, Tann im Gegenſatze mit ihm nur als ein 
Solches degtiffen werben, das die Einwirkung des Thätigen 
(yon erfahren, und eben dagegen leidend fich verhalten. Es 
hat aber nad) Swedenborgs Auseinanderfeßung eine zweifache 
Einwirkung flatt gefunden : erfllich eine Disjunctive, bie 
es von feinem Gegenfat im SChätigen getrennt, und zweitens 
eine Bindende, die es begränzend wieder mit ihm vereint. . 
Das Leidende ſelbſt ift alſo dad Mefultat diefer zwiefachen 
Kraftäufferung des Thätigen ; es gibt auffer ihm Bein Drite 
1e8, das ald Element in der Wechſelwirkung der Kraft und 
des Leidfamen Iervorgegangen ; in ihm felber ift vielmehr das 
Dritte dargeftellt, dab zu der Thätigkeit und Ihrer Aeuſſe⸗ 
sung im Thun als That fich Yeigefellt. In Swedenborgs 
Anorbnung find daher die beiden Grundkraͤfte ver Natur gaͤnz⸗ 
Inch außgefallen; ober vielmehr in die willfürlich angenonmene 
Spiralbewegang verlarvt, treten fie aus der Conſtruction zus 
su, wogegen der bios formale Stoff zweimal in ihr wieders 
ehrt, und zwar einmal im Leidenden ald Mutter, bie mit 
dern Thätigen als Water fich begattet, und dann im Element 
ſich ſelbſt als Kind wiedergebährt. Wir berühren nur im 
Borbeigehen den Widerſpruch, daß im Naturgebiete die Bes 
wegang von einem Mittelpunkte aus in der Maffe des Aethers 
fortgepflangt, Licht , die Eentralbewegung feiner einzelnen 
Theile aber ohne Geſammtmittelpunkt Wärme ſeyn foll, im 
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geiſtigen Geblete hingegen, der Metapher zu Gefallen, die 
wefentlich centrale Liebe dee Wärme, die Weisheit aber 
dem Licht entfprechen muß. 

- Derfelde Mißgriff hat nicht minder auch im pſycholo⸗ 
gifchen Gebiete die einfachen Naturverhältniſſe verfchoben 
und die Anfchauung der inneren geifligen Welt verwirrt. Der 
Grundirrthum in dieſem Gebiete liegt in dem Gabe, ben die 
Apocalypſis revelata aufgeftellt, den alle bie anderen Schriften 
ihred Verfaſſers weiter aubgeführt, und ber da feftfegt : Gott 
ift wefentlich die Liebe; dad Leben. des Menſchen, das ihm 
son Gott. gekommen, ift alfo. gleichfalls Liebe, und die Frei⸗ 
heit feines Willens ift von der Liebe; denn der Menſch übt 
frei, was er liebt, und die Freiheit iſt mithin allein durch 
die Liebe in feinem Willen. Gottes Weſen beiteht nach biefer 
Lehre ausſchließlich in einer feiner Eigenfchaften, und bie 
gleiche Einfeitigfeit wird dann folgerecht auch auf den Men⸗ 
fchen. ausgedehnt. Des Menfchen Wurzel ift in den Willen 
gelegt ; die Wurzel des Willens aber in die Liebe; der Willen 
if -alfo weſentlich die Liebe, und alle Freiheit in ihm durch 
diefe Liebe geſetzt; denn ber Menſch will nur frei, wozu ihn 
die Liebe bewegt. Aber der Menſch foll wollen, was er als 
recht erkannt; wenn er alſo auch in der Liebe mit Freudig⸗ 
keit die That ſeinem innerſten Weſen aneignet, fo muß die 
Erkenntniß diefer erhifchen Wahlanziehung. doch erft dad rechte 
Maaß und ſchickliche Grenze geben, damit die That im Mittel 
der höheren Freiheit dad wahre Ebenmaaß und innere Har⸗ 
monie gewinne. Nicht die Liebe ift alfo die Grundfefte der 
Freiheit, fondern die Freiheit wohne wefenhaft dem. Willen 
ein; fie ergießt ſich wirkſam hervortretend in Liebe und Er⸗ 
fennen , und wenn bie in ihrer Wechſelwirkung glädlich die 
reine Temperatur gefunden, wird die Handlung frei und gut 
in Gort geſetzt. Falſch ift daher die Swedenborgiſche Lehre 
yon ber menichlichen Freiheit, denn eine Sreiheit bie zwiſchen 
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Simmel und Kölle, zwiſchen den Einflüffen guter und bofer 
Geifter in der Mitte ſchwebt, und nur bahin neigt, wohin 
vorherrſchende Liebe treibt; wenn fie aber nach jenem Einfluffe 
handelt, aus fich zu handeln glaubt, kann nur.al& die 
einfeitige Aeufferung eines moraliichen Inftinctes, nicht aber 
als die wahre Freiheit gelten. Eben fo falfch ift auch die 


ganze Webereinanderorbnung der. verfchiebenen Seelenvermögen 


in diefer Lehre, und überdem nicht einmal ſtimmend mit den 
Grundfägen,, yon denen fie audgegangen. Im Sinne des 
ganzen Syſtemes müßte nemlic) der Wille, die Liebe in fich 
bergend, als das erfte und herrichende Grundvermögen, gas 
weſentlich Thätige im Menfchen, allen Andern vorangehens 
ihm follte fich fodann die Vernunft ald die Form anfchließen, 
und aus der Verbindung Beider nun ein dritteb Vermögen 
ald das eigentlich geiſtige Element ſich bilden. In viefem 
Dritten aber verwirrt fich die ganze Conſtruction, Swedenborg 
nennt es Seele, Geift; uͤberordnet / es aber wieder dem Willen 
und Verſtand, weil Liebe, Seele, Leben ihm als Geift er: 
fehienen, der aus zwei Vermögen, Willen und Verſtand, ſich 
zufammenfeßt. ‘Die rechte Ordnung ift bier, wie wir fie oben 


feftgeftellt : Der Wille ald Ausdrud des Seyns im Mens . 


ſchen; die Kiebe im höheren Gemüthe; die Erfenntniß in 
der Vernunft bargeftellt, die in ihrem ‘hun an's ‚Dritte, 
das Leben, eben wie an's Erfte, angefmüpft, in gemeinfaner 
Zuſammenwirkung ind lebendige Selbſtbewuß tſeyn fich vers 
einigen, und in ihm dad urfprüngliche Seyn unter der Form 
des Daſeyns offenbaren. 

Da in einer verſchobenen Anſchauung die Folge der gei⸗ 
ſtigen Kräfte ſich verworren, und aus ihrem natürlichen Ver⸗ 
hältniſſe in ein Erkünſieltes ſich umgeſtellt, ſo darf es nicht 
befremden, wenn der Irrthum auch in ihrem äuſſern Ausdruck 
wiebderfehrt, und. dad Berfehlte fich alfo auch durch die falfche 


Phyſiologie verräth,. Weil die Liebe mit der Willenskraft 
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verwechfelt worden, darum find ihre organifchen Träger auch 
yerwachfen mit einander, und die Eine wie bie Andere fol 
nun im Derzen aufgenommen ſeyn. Es ift aber fchon dem 
oberflächlichften Berftändniffe der organifchen Verhältniſſe bes 
greiflich, daß damit biefem Organe eine ganz verkehrte Stels 
Kung im Gefanmmtinbegriffe ber Leiblichkeit angewiefen if. Das 
Syerz ift der Lebensbrunnen, der quellend in der Tiefe ben 
Blutfirahl hinauf bis zum Scheitelpunfte der Leiblichkeit treibt; 
höhere Kräfte haben nieberfteigend fich in ihm incarnirt, und 
fortan dieſem nad) abwärts gewendeten Mittelpunkt verbuns 
de haben fie felbft wieder für ſich in Gebilden Sig genom⸗ 
men „ die aus ihm hervorgetrieben , vom Standpunkte bes 
Lebens aus zwar als Äufferlih Peripherilche erfcheinen, von 
oben herab und von innen heraus aber in Wahrheit als Gens 
trale ſich bewaͤhren. Das Herz ift alſo allerdings dad Haus 
ded untern Lebens unb aller Kräfte, in die ed nach beiden 
Richtungen organifch ſich ergießt; aber ed kann wicht ald ber 
Träger irgend einer der höheren Grunblräfte genommen wer⸗ 
ben, und es ift wiberfinnig, in ibm, dem ummvillfürlichften 
aller organifchen Gebilde, den Sitz der freien Willkür und ber 
fich ſelbſt beftimmenden Willenskraft zu fuchen. Eben fo iſt 
ed gegen alle Geſetze einer naturgemäßen phyfiologifehen Con⸗ 
ftruction, die Lungen ald den Ausdruck der geiftigen Erkennt⸗ 
nißkräfte zu bezeichnen. Die Lungen dienen dem nach aus⸗ 
wärts gelehrten untern Leben, deſſen Verkehr mit bem Luftkreis 
und dem Elemente bed Feuers in ihnen eben fo vermittelt 
wird, wie in ben Verbauungdorganen Waſſer und Erde mit 
ibm in Wechſelwirkung treten. Die Lungen find alfo zwar die 
tiefere plaſtiſch ausgewirkte Darftellung jener geiftigen Kräfte; 
aber nur infofern als auch ihr Gegenſatz in jenen aneignenden 
Organen gleichfalld feine Deutung gefunden, und dad Herz 
über ihnen als bie gemeinfame Mitte an die rechte Stelle ges 
treten, darf man die ihnen hier Angewieſene gelten laſſen. 
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Daffelbe Gehredhen, das dieſe wefentlichfte Grundlage des 
ꝓhyſiologiſchen Syſtemes drückt, wiederholt ſich auch in aller 
weiteren Ausführung und Durchbildung, die fein Urheber ver: 
fucht ; in dem was er anderwärts über den Gegenfaß des 
großen und Heinen Gehirnes, über die verfchiedenen Sinnor: 
gane, über die Bedeutung der Bruft, der Urme, Lenden, 
Füße und verwandte Gegenftände beigebracht, kehrt immer 
nur derfelbe Grundirrthum zurück, der die organifche Drei zu 
ner Zwei verkürzt, und nun, wie es der Zufall gibt, blind 
nad) dem Ausdrud der Fünftlich gebildeten Gegenfäße um fich 
tappt. Auch hier findet durch die Wiederherftellung der ver- 
ftümmelten Dreiheit alles ſogleich die rechte Stelle, Die Ein: 
heit erfchlteßt im Gegenſatze der beiden Kräfte fich in die 
Zweiheit, die, nachdem fie in der ‚Dreiheit wieder ihre Bins 
dung gefunden, mit jener erften Einheit die Vierzahl gibt, 
und aus zwei foldyen wechfelfeitig fich bedingenden Dreizahlen 
ift der ganze Innere, und aus zwei Gleichen der äuffere Or: 
ganism zufammengewebt. Die höheren Kräfte, von Gehirn 
ausgehend, in ein innerlich zwiefach getheiltes ſympathiſches 
Nervenſyſtem erfchloffen, Haben nemlih im Syſtem de& 
Kreislaufes und feiner Mitte dem Herzen diefer Zweiheit 
das dritte Glied ald nach abwärts bindende Einheit beigefügt, 
und fo ift in der Vierzahl die erfte innere Dreizahl zur Dar: 
ftellung gelangt. Hinwiebrum hat von unten herauf die Ein- 
heit des tieferen Xebend aus dem Herzen hervor im Gegenfag 
bes Gefäßſyſtemes in eine Zwei fich aufgethan, und in 
der Wiedervereinigung der getheilten Richtungen, hat ald 
gegenbildlicher Reflex an die Schwebe dad gefammte Ner- 
venſyſtem, und feine Mitte das Gehirn fich im Gegen: 
vourfe audgebildet , und in demfelben Momente, wie die erfte 
innere Dreizahl aus der erflen Einheit hervorgegangen , ift 
diefe zweite organifche Dreizahl aus der zweiten Einheit‘ auf: 
geſtiegen, und Beide verflechten und verweben ſich in einander, 
Kaitolit. Zadıg. VIEL. Oft, III. 22 
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wie die Kräfte in fletig ununterbrochenem Wechſelverkehr ges 
genfeitig durchs ganze Leben fi) bedingen. Unb wie nun in 
den Beziehungen dieſes Lebens auf die äußere Natur, in den 
Drganen der willfürlichen Bewegung zunächſt unmittelbar die 
Vielheit des eigenen Leiblichen, und dann mittelbar die der 
umgebenden Natur, fofern fie erreichbar iſt, an die Einheit 
ded Willens gebunden erfcheint, und feiner Wahlanziehung 
gehorcht ; fo wird nach unten hin in den affimilirenden Or⸗ 
ganen in gleicher Weile der Naturftoff unmittelbar in der 
MWahlverwandfchaft der tieferen Lebenskräſte, in die Einheit 
des organifchen Beſtandes aufgenommen , und dem Leben im 
Herzen unterthänig. Eben fo, gleichwie dort in den Sinnors 
ganen das beſtimmungslos fich verftrömenve Erkennen fchlechts 
bin, durch die Gegenwirkung äußerer Naturmomente , erft 
Beftimmung, Maaß, Gränze und damit die Form gewinnt, 
und in der Neflection in fich felbft zurückkehrend, als Wahr: 
nehmung hellaufleuchtend fi) in den Dingen und die Dinge 
in fi) abfpiegelt : fo erhält beim Athmen das Blut in gleis 
her Weife in der Gegenwirkung des Iuftigen Elementes erft 
die rechte organifche Vegränzung, und das innere Leben, äuf 
ferlich zur Wärme angefacht , wird an dem Naturleben , das 
ſich in ihr ihm eingebildet, fich felber erft begreiflich, und ins 
dem dort. und bier in geiftiger und leiblicher Aneignung 
den beiden Gliedern der Wechfehwirfung dad Dritte fid) bei- 
fügt , erfeheinen auch die beiden Dreizahlen des äußerlichen 
Lebens geichloffen und organifc) dargeftellt. 

Meil nun aber, wie wir dargetban, in der Lehre des 
Geiſterſehers die Darftellung des Microcosms gleich fehr wie 
die des Macrocosmö verfehlt erfcheint, darum muß nothwen⸗ 
dig auch die ganze Architeftonit des Geiſterreiches, die fie 
über diefen Subftruftionen aufgebaut , als unzuläßig und in 
den wefentlichften Punkten irrig verworfen werden. Die Kirche 
nimm, mis Swebenborg hier. zum Theile einverflanden , eis 
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nen Himmel, eine Hölle und einen Reinigungsort in 
Mitte von Beiden an. Wollte fie aus dem ihr gegebenen 
Thatſachen nad der Analogie fortfchließend , fich ‘über den 
innern Bau diefer drei geiftigen Welten näher erflären, dann 
möügte fie leicht in jedem der drei Gebiete wieder dreifach ges 
theilte Eigenthümlichkeit vorausfegen. Der Himmel, obgleich) 
in Gott wefentlic) eins, würde fich der Betrachtung zunächft 
‚im Himmel ded Vaters darftellen , in dem der geheiligte Wille 
im Allerheiligſien fich aufgenommen findet, und das Wefen 
der Kreatur theilhoftig wird der Wefenheit des väterlichen 
Principd , nachdem fie im Himmel des Sohnes dem göttli- 
chen Borbilde fich verähnlicht hat, wo dann der Geift von 
oben durch feinen Himmel fie in Liebe und Wahrheit zum 
Pater, und fomit in vollendeter Heiligung zum wahrhaft 
Wefenhaften bingeleitet. Eben fo wird in diefer Eirchlichen An⸗ 
ſchauung die Eigenſucht, die fubjective Wurzel alles Böſen, 
in die. erſte Hille, die Region ded in der Sünde iufarnirten 
Dämonsd einführen ; durch die Lüge und die verkehrte Neigung 
wird alsdann der Weg in die Zweite angebahnt, während im 
radikal verkehrten Willen fi) die Dritte effnet, im der das 
weſenhaft Böſe, das, nachdem ed durch Selbfiverneinung al⸗ 
led anerfchaffene Gute in fich ausgetilgt , fortan alles Gure 
außer fi) gleichfalls verkennt, zur Ergänzung gelangt. Der 
Heinigungdort würde dann in gleicher Weiſe dreifach foyn, je 
nachdem ver zu Sühnende, nach ben dreien Graden aufge 
ſchloſſen, im urbildlichen Menfchen , im Nachbildlichen oder 
im Dritten, der ald innerer Band beide rerkettet, durch die 
Sühne geht. Nicht fo bei Swedenborg ; er hat drei Himmel 
und drei Höllen, und einen WBorbereitungsort für Beide in 
der Mitte angelegt; aber weil er von irrigen Grundfäten aus⸗ 
gegangen , verwirrt er ſich auch in biefem Schematism wie 
überall. in Widerfprüche. Der erfte und höchfte Himmel folk. 
nach feiner Lehre der des. wefentlich Guten in der Liebe unter 
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der Herrſchaft der Gerechtigkeit; der Zweite der des weienhaft 
Buten in ber Weisheit unter der Herrrfchaft des Gerichtes ; 
der Dritte endlich der des Gebrauched ſeyn. Mber Liebe und - 
Weisheit, Attribute des heiligen Geiſtes, find felber fchon 
‚Gebrauch, und da der Himmel überall in und mit Gott ift, 
die Simmel alfo fi) mit den Perfonen theilen, ſo erweifet 
ſich die Gliederung ald gänzlic) mangelhaft, weil fo der Bas 
ter wie der Logos in ihr Feine Stätte gefunden. Darum auch 
muß die eben feftgefeßte Ordnung ba wieder fich felbft zerftd- 
ren, mo fie fich bildlich zu geftalten verfucht, wenn Swedenb. 
3. B. den obern Himmel mit feinen Chören dem Haupte, 
den Geiſteshimmel dem mittleren Leibe vom Halſe zu ben 
Knieen , den Unteren den äußeren Extremitäten entiprschen 
läßt. Es bedeutet aber, nach nun ſchon bekannter Con⸗ 
ſtruction derfelben Lehre, das Haupt die Weisheit und Intel⸗ 
ligenz ded Menfchen ; dig Bruft die Liebe mit den Glauben ; 
die Füße das Natürliche im Gebrauche; und da nun doch 
ohne Zweifel dad Haupt herrfchend im Menfchen ſteht, fo- 
ift, was zuvor dad Zweite geweſen, jezt ald das Erfte aufe 
geftellt ; dad Erfte aber iſt an den zweiten Platz getreten , 
und ald Drittes muß eine bloße Modifikation der beiden Ans 
dern gelten. Auch bier aljo, da in dem wefentlichften Punkten 
offenbarer Irrthum flörend eingewirkt, ift wenig Verlaß auf 
die unmelentlichern zu gründen ; felbft wenn man über bie- 
Bilderfprache fich verfländigt hat, die alle räumlichen Bezie⸗ 
hungen für die Geifterwelt verneinend,, doch. in lauter räumlis 
chen Formen malt, und indem fie der Zeit alle Gültigkeit 
für diefe Region ablaͤugnet, doch Alles in fleter Succeſſion 
betrachtet. 

Nicht minder muß auch dad Meifte von dem , was bie 
Lehre über die Myſterien der Kirche, insbefondere über die 
Saframente beigebracht , als offenbar irrig verworfen werben, 
"Der Urheber derfelben , ber proteſtautiſchen Kirche angehörig , 
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bat mit ige den ficbenfarbig gebrochenen Strahl der höheren 
Einwirkung. gavaltfam auf drei Grundfarben zurücgebracht „ 
was jedem Andern, ber aus natürlichen Quellen fchöpft, nicht 
fonderlich übel zu deuten wäre, dem aber, ber am höheren 
Quellbrunn alles Wahren zu figen glaubt, allerdings zuges 
sechnet werben barf. Betrachten wir aber, bei biefer unzu⸗ 
länglichen Darftelung des Ganzen vorübergehend, die Yudfühe 
rung bed Einzelnen , fo ift zunächft an der Lehre Swedenborgs 
von ber Taufe nichts autzufeiien. In Rüdficht auf dad Sa⸗ 


Zrament ber Buße aber ift ihm der Unfall begegnet , daß Alles, 


was er in diefer Materie ausfchließlich allein zu Befigen wähnt , 
wirklich vom Anbeginn ber von der Kirche gekehrt worden; 
dad aber, was er in ihrer Lehre für überüßig erflärt, bie 
Losſprechung durch den Priefter , ihr vom Gründer des Chris 
ſtenthums in Haren‘, keiner Mißdeutung fähigen Worten ge 
boten wird. Als gänzfich verfehlt aber muß die neue Deutung, 
som Sakramente des Altars betrachtet werden. Das Fleiſch, 
im Brode ausgedruckt, fol im innern Sinne bad Gute in 
ber Liche, bie da Eins ift mit dem Leben; das Blut aber „ 
im Weine dargeftellt, dad Gute des Glaubens im Böttlich- 
wahren feyn. Schon gleich beim erften Anblide muß die 
falfche Stellung der beiden Glieder dieſes Gegenſatzes der 
Betrachtung fich aufdrängen, Wein gilt überall phyſiſch, 


phyſiologiſch, pfychiſch und ſymboliſch, als das Anregende, 


Begeiſtigende, Erwãrmende; Brod, eben fo leibliche wie See⸗ 
lenſpeiſe, als das Ernſte, Nuchterne, Sättigende, die Proſe 
des Lebens wie jener ſeine Poeſie: ganz umgekehrt alſo, wie 
es Swedenb. geſtellt, müßte das Brod Ausdruck der Weisheit, 


der Wein jener der Liebe ſeyn. Aber dieſe Liebe und Weisheit, 


obgleich dem Weſen nach allen drei Perſonen in der Gottheit 
eimwohnend, find doc), nach ausdrücklicher Erklärung der 
Geiligen Schriften, vorzugsweiſe Attribute des heiligen Geis 
ſtes, der in ihnen ſich ergießt, gehören alfo ganz andern SM 
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framenten an, und werden nur uneigemflich in bie Deutung 
des heiligen Abendmahls hineingezogen. Die Kirche, forgfam 
die verfchiedenen Glieder ded einen und felben Dienftes aus: 
einanderhaltend , befchränkt dagegen mit vollem echte dieſe 
Handlung auf die Perfon ihres gürtlichen Stifters , ber fie zu 
feinem Gedächtniffe geordnet hat, und durch fie die Wieder 
aufnahme der durdy die Sünde von Gott gefchiebenen Kreatur 
begründen wollte. Und wie nun Brod und Wein uns leib⸗ 
li an die Erde Inüpfen, und in den Umkreis unferes Lebens 
eintretend , fi) und und und in fich der irdifchen Natur ver- 
ähnlichen ; fo fol, wie ſchon gefagt , baffelbe Brod und der⸗ 
felbe Wein in Fleiſch und Blut ded Gottmenfchen umgeweibt, 
ihn in der irdifch geifligen Natur und fie in ihm auf's Neue 
gründen und befeftigen , und den einzelnen Menfchen alfo durch 
eine höhere Affimilation in die Gemeinfchaft jened göttlichen 
Lebens einführen, das zunächft vom menichgavordenen Worte 
auögegangen. Und effend alfo und felbft Speife geworden , 
foll er athmen dann im Othem jened Geifted, der von ihm 
aufgenommen und ihn hinmwiederum in fich aufnehmend, 
ihn wieder in der Liebe und Wahrheit an den Bater bie 
det , deſſen beiliger Wille dann eingeht in dad geheiligte 
Wollen der Kreatur, die ihrerfeitö wieder im Cintretenden 
aufgegangen , in voller Uebung ihrer Freiheit nur den Willen 
Gottes thut, der allem gefchieht in allen Werken, die fie voll 
bringt. So wird im firchlichen Sinne des Menfchen Suͤhne 
zum Ziele geführt ; das Abbild, dad von feinem Urbilde ſich 
abgelöst , wird in allen Momenten ihm wieder angeeignet‘, 
und die gefallene und im Falle zerriffene Natur ift in fich auf 
Neue ausgeglichen, und in die verlorne Einheit wieder aufs 
genonmen. Das ift die rechte Lehre, zu der die Kirche fich 
befennt , und was von diefem Canon ausweicht , wie Die vor⸗ 
liegende , die Swedenborg aufgeftellt , wird mit vn von ihr 
ald Irrlehre abgewiefen, 
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Aber nicht blos ein Gewebe folder Irrlehren iſt in das 
Eyften vom himmliſchen Jeruſalem eingegangen , auch allen 
Vorürthetlen , allen vorgefaßten Meinungen und aller yerfüns 
lichen Befangenheit bed Urheberd hat es ſich genffnet,, und fie 
haben die deutlichſten Spuren ihrer Einwirkung in ihm zurück⸗ 
gelaffen.: Der Sohn ded ſchwediſchen Biſchofs, erzogen in 
den Grundfügen des Luherthums, hat wie natürlid) alle die 
„blinden Borurtheife beffelden gegen vie katholiſche Kirche von 
Jugend auf eingefogen , und wenn er auch fpäter , eben weiß 
er neuerdings ald Reformator aufgetreten, ſich der Einſeitig⸗ 
keit des Proteftantismus keineswegs blind dahin gegeben, viel- 
mehr in den wichtigften Punkten felbft polemijch gegen ihn 
aufgetreten, fo hat er Dagegen doch hie von jener tief gewurzel⸗ 
ten Eingenommenheit gegen die alte Kirche fich frei zu machen 
gewußt, und fie in ihrem Wefen und ihren Grundfägen häufig 
auf’s allergröblichfle mißverftanden. Er erklärt in feinem himm⸗ 
Hfchen Jeruſalem wiederholt, unter den Papiften oder Römern. 
befiche Beine ehriftliche Kirche, denn wo die Kirche ſey, de 
werde der Herr auch angebetet und fein Wort gelefen , was 
aber unter Diefen keineswegs alfo fich befinde ; die ließen ſich 
vielmehr , berichtet er und ſelbſt, anbeten anftatt des Herrn, 
und verwehrten dem Volke dad Leſen feines Wortes ; die Be 
fehlüffe des Pabſtes diefen Worte gleich achtend , ja oft. fie 
über daſſelbe hinausſetzend, weßwegen ed denn auch eine Gnade 
der göttlichen Vorſehung gewefen, die im fechzehnten Jahr 
hundert durch die Reformation dad Wort dem Volke zurüds 
gegeben. Die Prieſter, fagt er in einer andern. Schrift, hät: 
ten flatt ihre Heerde ſich allein gepflegt, und durch Anbetungem, 
einträgliche Anſtalten, Rachlaffungen und ihr Anfehen für: 
dernde Gebräuche. es dahin gebracht, daß der Herr fie mit 
dem Namen Kaufherren. der Erde bezeichne, ‘wie denn auch 
Die Rap. 18, 19, 20, 21 der Apokalypfe allein auf die rö⸗ 
miſche Kirche zu deusen feyen, Er bildet in diefer Befangen⸗ 
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heit ſich ein, die Katholiken glaubten völlig eben fo wie Die 
Reformirten, der Menſch, der durch die Zurechnung ver Vers 
.bienfte Chrifti den Glauben erlangt , fey gerecht und heilig 
ohne weiterd , und feine Sünden feyen nicht Sünden vor Gott, 
weil er, ehe fie begangen worden , ſchon verfühnt und gesechts 
fertigt geweſen, und in bied große Misverſtändniß verfiridt, 
polemifirt er allen Ernſtes zu vwieberholtenmalen gegen bie 
Gottlofigkeit eines ſolchen Lehrbegriffs. Den Pabft Sirtus V 
. Jäßt er in einer feiner Viſionen eingeſtehen, das Bilariat von 
Jeſus Chriftus fen allein durch die Herrſchſucht der Päbſte ers 
funden worden ; die heilige Schrift fey höher als die päbſtliche 
Bulle, weil der heilige Geift nicht burch den Mund der Mens 
fhen rede; die Verehrung. ber Heiligen habe fich als unnüg 
ihm erwiefen, und diejenigen, die ſich für Heilige hielten , 
und von dem Dienfte, ben man ihnen erweife, reden hörten, 
würden verrückt, eben fo wie die Gardinäle und Prälaten , 
die den Erlöfer vorftellen wollten. Diefen Bethörten rechnet 
er auch) in einer eigenen Viſion den heiligen Franziscus Xave⸗ 
rius bei, und verfündigt fi) dadurch an einem der ebelften, 
fchönften, gottbegeifterteften Charaktere des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf die empürendfte Weiſe, wahrfcheinlich aus Leinen 
andern Grunde, ald weil ber Heilige den verhoßten Jeſuiten 
angehörte. Wenn der Sektengeiſt in einer fo milden Gemuͤths⸗ 
art folche Verkehrtheit brütete, wie will man fic) wundern, 
wenn er in unebleren Staturen unabläßig Gift und Galle 
kocht! — 

Bon welcher Seite wir im Bisherigen die Swedenbor⸗ 
gifche Lehre betrachtet haben, theologifch , philoſophiſch, hiſto⸗ 
riſch, pſychologiſch, phyſiologiſch wie phyſiſch, überall hat fie 
In den wichtigſten Grundlehren Bloßen uns gezeigt, und 
große und unläugbare Irrthuͤmer verunſtalten und faͤlſchen 
"überall das Wahre, das fie in ſich beſchließt. Es entſteht 
nun die Frage, wo die Quelle diefed Irrthums fließt, und 
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ser wo bie Falſchung ewiger Wahrheit, bie fie verfihulbet , 

gen. Bon Gott kann nur Cute und Wahres kom⸗ 
men , nicht ihn alfo darf dad Unwahre zu feiner Gewähr 
anrufen ; der Irrthum muß vielmehr, wenn er, wie im vor: 
diegenden Falle, arglos iſt, entweder dutch fubjertive Selbſi⸗ 
taͤuſchung oder objective Verblendung gebeutet werden. Wenn 
und daher Swebenborg betheuert,, Engel und himmliſche Geis 
fter hätten ihn in bie Wahrheit feiner Lehre eingeführt, fo 
muß er ed fich nad) den Grundſätzen feined eigenen Syſtems 
gefallen laſſen, wenn wir vorausſetzen, der Vater der Lüge 
babe durch falſche Spiegelfechterei das erweilich Unwahre 
ihm vorgegaufelt. Er felbft fagt Im Buche de calo et in- 
ferno „24657, ed fen fehr gefährlich, mit den Geiftern 
Umganges zu pflegen , weil ihre Gewandtheit im Betruge und . 
ihre Liſten nicht zu ergründen ſeyen. Viele von ihnen ſetzten 
all ihr Glück und ihre Beichäftigung allein darin, bie Men⸗ 
ſchen in alle Weiſe zu hintergehen und zu verführen, dadurch, 
daß fie fich mit ihm gänzlich einten. Ehe man. die Geifterwelt 
in ihrer innern Beichaffenheit recht erfannt, babe man aller 
dings geglaubt, Alles, was von ba und komme, ſey gut unb 
wahr ; aber feit fich durch ihn entdeckt, die Bewohner diefer 
Welt, zwiſchen den Himmel und die Hölle in die Mitte ges 
fegt , und zu ihrer Reinigung in einan Zuflande der Erwar⸗ 
tung und Ungewißheit fefigehalten, hätten denfelben Charaf- 
ter , diefelben Vorurtheile , vie gleichen Leidenſchaften, die fie 
auf Erden ausgezeichnet, müffe man gegen ihre Berichte ſtets 
auf der Huth ſeyn, und ihre Olaubwürbigfeit mie die ber 
Menſchen zuerft zu ermitteln fich bemühen. Andetwaͤrts, ſetzt 
er hinzu, das am häufigfien von den Geiftern zur Zäufchung 
des Menfchen gebrauchte Mittel ſey Schmeichelei , indem fie 
den Leuten in alle Weife zu Sinne redeten; man dürfe Daher 
aur auf die guten Geifter vertrauen, denen Gott felbit die 
Wahrheit eingibt, um fie aber aufzunehmen, müffe man felber 
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heilig ſeyn, und frei: nicht blos von Xaflern , ſondern foger 
yon Irrthümern. An einer andern Stelle äuffert ſich Sweden 
borg : der Umgang mit den Seiftern iſt zur Zeit eine Selten⸗ 
heit, zugleich aber ſehr gefährlich für Jene, die nicht durch 
einen lebendigen Glauben fich unter die Hand des. Seren ges 
geben Haben; die böfen Geifter wiſſen alsdann, daß fie in 
einem Menſchen find, und arbeiten an feinem Verderben. 
Diejenigen, die ſich viel mit religiöfen Dingen beichäftigen, 
und fie) anhaltenden Betrachtungen hingeben, erhigen und 
fleigern bisweilen ihre Einbildungsfraft bis zur Geiflerwelt, 
und fie vernehmen alödann ihre Sprache in ihrem Innern, 
Aber diefe Menfchen find Enthufiaften und Bifionäre, die auf 
böfe wie auf gute Geifter hören: und ihnen glauben, und oͤhne 
Unterfchied dem Guten wie dem Böfen ſich bingeben. Diefe 
enthufiaſtiſchen Geifter, die, wie ich wahrgenommen, eine ZBüfte 
zar Linken in der Geiftermelt bewohnen, machen den Menſchen, 
- die auf fie hören, weiß, fie feyen der heilige Geift, thun Ihnen 
aber fonft Kein Boſes, fehmeicheln ihnen vielmehr, weil fie 
von ihnen geehrt werden. Der Herr aber gewährt Die Gnade, 
mit den Engeln umzugehen, mur einer Beinen Anzahl Mens 
ſchen, denen die Kenntniß des Wahren durch dad Gute ger 
worden ift, und die glauben, Gott ſey Menſch. Wir Alle 
And gefchaffen für diefe Erfenntniß; die, welche fie befigen, 
und mit den Geiftern verfehren, find vom göttlichen Licht 
erleuchtet; fie fehen, wad im Himmel if, und die Engel . 
fehen durch fie, was auf Erden vorgeht, denn alddann find 
Simmel und Erbe durch die Vermittlung des Engeld vereint im 
Menfchen. Und diefe Vereinigung war fehr häufig bei den erften 
Menfchen , deren Zeit daher die Goldene genannt wurde, 
Man kann aus diefen Aeufferungen fich leicht den Ideengang 
verzeichnen, der ben Geifterfeher zu diefem Mefultate hinger 
führt. Ihm war nicht unbelannt geblieben, wie reich die 
. Kirche zu aller Zeit an Schauenden geweſen, und wie viele 
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und. manmigfaltige- Miffonen in ihrer Geſchicht⸗ ſich auf behal⸗ 
ten, - Er konnte dieſe Geſichte nicht gelten laſſen, weil fie mit 
den ‚Seinigen im entfchiedenften Widerfpruche ftanden, und 
dieſelbe Tehre, die zu verneinen er den Beruf zu haben glaubte, 
zu befräftigen fich unterfangen. Er mußte alfo anerkennen, 
daß Wahrheit und Irrthum, wie hienteden in die finnliche 
Welt, fo auch in dieſe überfinnliche ſich teilten; er mußte 
geftehen , daß mit der Weite des Gefichtkreifes auch bie 
Möglichkeit der Fehle ſtets zunehme, und auch dort Geiſter 
des Truges immer lauernd jeber Gelegenheit wahrnähmen, 
die Leichglaubigkeit zu verwirren, und die einfache Wahrheit 
zu verzerren; er mußte endlich als Bedingung der Glaubwür⸗ 
digkeit aller Mittheilung in dieſem Gebiete ſubjektive Heiligkeit 
und Freiheit vom Irrthum im Schauenden ſetzen, und auffer⸗ 
dem noch die vorläufige Prüfung des Geiſtes, der in dieſen 
Erſcheinungen weht. Damit aber hat er ſelber das Geſetz 
geſtellt, nach dem er gericht wird, und als ein falſcher 
Prophet verworfen. Die Heiligen der Kirche, die er als 
Schwärmgeifter bezeichnet, und auf die er mit Mitleiden niex 
derfieht, fie eben haben allen aufgeftellten Bedingungen gemig 
gethan. Niemand kann ausfagen von fich felber, daß er ein 
Heiliger fey, wäre er ein folcher, dann hätte er im Augen - 
blide .einer folchen Erklärung alle feine Heiligkeit eingebüßt. 
Sie muß alfo durdy höhere Zeugniffe bekräftigt, und bie 
Wahrheit und Evidenz diefer Zeugniffe durch eine ernſte firenge 
Prüfung ermittelt feyn. Niemand Tann von fich felber fagen, 
.a fey vom Irrthum frei, und Irrthum ift Aller Loos, in 
Gott allein iſt Wahrheit, im Menfchen nur fo viel, als 
der ewig Wahre ihm mitgetheilt, und als der Begabte von 
der Gabe. willig in fich aufgenommen. Daß aber fo Gabe . 
wie Ansiguung voirflich erfolgt, . bebarf wieder äufferer Ge⸗ 
währ, die die Lehre des Einzelnen an den großen Canon ber 
Wahrheit hält, und. die Uebereinſtimmung bezeigt, Ob Geiſter 
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des Lichtes, ob Geiſter des Truges in AIhätigleit geweſen, 
es läßt ſich nicht durch dad Selbſtzeugniß des Sehers, ſon⸗ 
dern allein durch die Weihe die ſie in ihm gewirkt, erkennen, 
und auch dazu gehört ein Richtmaß und eine Regel des 
Rechten und Gerechten, und eine felbft beglaubigte Bes 
börde, die Beides braucht und übt, und den vorliegenden 
Hall an die unwandelbare Norm zu halten weiß. Das Alles 
haben die von der Kirche anerlannten Heiligen beftanden 
und durdhgegangen,, und Doch nichts als die bedingungs- 
weife Anerkennung einer relativen Glaubwürdigkeit erlangt. 
Bei Swedenborg aber ift von allem Dem nichts gefchehen. 
Er war ein rechtliher Mann, aber daß er ein Heiliger 
geweſen, hat er nie zu fagen ſich herausgenommen ; und 
hätte er ed, dann -Fonnte von weiterer Prüfung nicht fers 
nerhin die Rede ſeyn. Mechtlichkeit fchüßt gegen die Verſu⸗ 
dung, Betrug zu üben; fie kann aber weber gegen innere 
noch äuffere Täufchung ſichern. Ob eine foldhe Täufchung 
flatt gefunden, läßt ſich nur an den letzten Reſultaten ber 


geſchehenen Einwirkung erproben, und die Größe des Irr⸗ 


thums, ber in biefe eingedrungen, gibt zugleid, dad Mans 
für den Grab der Illuſion, die flatt gefunden. Daß aber 
offenbarer, handgreiflicher Irrthum in ben wefentlichften Thei⸗ 
Ien des Syſtemes, wie eine ihm angeborne organifche Krank: 
beit, wurzelt, haben wir zur Genüge dargethan, und ber 
innere Widerfpruch, bei aller formalen Webereinftinumung, hat 
fi) fogar auch da nicht verbergen können, wo wir vom Ca⸗ 
non aller Wahrheit abgefehen. Was der Urheber deſſelben 
alfo von den Firchlicyen Heiligen gefagt, muß gegen ihn ſelbſt 
gewendet werden. Sie in Eiufalt und Demuth dem Höheren 
bingegeben, auf die Birchliche Lehre bafirt, an der Kirche fich 
erhebend, von ihr gehalten, ‚geprüft und bewährt, find unter 
ihrer Huth zu wahrbaften Organen jenes höheren Geiſtes er⸗ 
wachfen, der weil er fich felber nirgend widerſprechen mag, 
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in ihren Zungen die gleiche Rede wie durch den Mund der 
Kirche fpricht, und in Keinem abweichende Rede führt. Hier 
aber fteht ein vereinzelter, einfanter Denker, ein wohl unter: 
richteter, verftändiger, dabei vollkommen ehrlicher Mann, der 
ſich deffelben Geiſtes rühmt, aber in ganz fremder Zunge Ver⸗ 
neinung fpricht. Ungleich jenen Heiligen, die ſämtlich erſt 
den Ealvariberg beftiegen, ehe fie zur Höhe des Tabor gelangt, 
bat er mur zufällig, gleichfam beim Botanifiren fi) dahin 
verloren, und nun fonderbare Gefichte gefehen, die er uns 
als höhere Wahrheit hernieder bringt : wir prüfen dieſe Wahre 
heit; fie verneint fich felber und wird verneint, und indem 
wir fie in diefer ihrer Unhaltbarkeit würdigen und erkennen, 
Fonnen wir nicht umhin, ihren Herold, weil wir ihn nicht 
ald Betrüger verwerfen mögen‘, felbft jenen enthufiaftifchen 
Geiſtern beizugählen, die in der Wüfte umberirrend durch bie 
Zuftfpiegelung der Wüfte fich vielfältig Affen und betrügen laſ⸗ 
fen, und ihm nur da Glauben beizumeffen, wo feine Ausfage 
mit ber alten längfit befannten und geprüften Wahrheit zufammens 
ſtimmt. Was ihn aber betrogen und geäfft, war der ſomnambuli⸗ 
Rifche Zuſtand, in denn er fich befunden, Diefer Zuftand, der in ben 
untern realen Graden jener höheren idealen Berzudung liegt, 
iſt eben deßwegen dem in ber Tiefe liegenden Uebergange des 
befonnenen bei ſich feyenden Menfchen in den Unverformenen, 
auffer ſich Seyenden, näher gerückt, während jene höhere 
Ekſtaſe an ben nach oben wallenden in ber äufferfien Grenze 
des Gegenſatzes, ja ſchon zum Theil über ihn hinaus in ber 
Bereinigung mit der höheren Einheit, ihre Stelle findet. 
Wenn daher Diefe eben durch ihre Höhe und Abgefchiebenheit 
den tieferen fubjektiven und objektiven Natureinflüffen weiter 
entrüdt, im gleichen Grade den Webernatürlichen mehr geöff- 
net erſcheint; dann wird der Sumnambulism feinerfeitö äuſ⸗ 
ſerlich unbelannten und unermeſſenen Naturfräften ſich preis⸗ 
gegeben ſehen, und anderſeits wird er eben fü geheimnißvoll 
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yerlarsten Einwirkungen der Selbſtthätigkeit fich kaum zu ent⸗ 
ziehen vermögen. . Wie daher in dem gemühnlichen Schlaf, 
Befonder8 da wo er den Uebergängen in den Zuftand des Wa- 
chens näher rüdt, theild aus dem Umkreiſe des ſelbſtbewußten 
Lebens, theild aus der äufferen Umgebung, vielfache Eindrüde 
hinüberfpielen, die nad) eigenthümlichen Gefeen verkettet und 
angeeignet in die Bilder des Traumes fich geftalten, fo wer⸗ 
den in diefer Naturverzudtung ein gleicher, obſchon tiefer. ein 
ſchneidender Verkehr alles Hellfehen real begründen. Die ho: 
here, ideale Einheit bed perfünlichen Dafeyns iſt in dieſem 
Zuftand durch die innere Rotation des Lebens hinter: Die 
Zweite, Tiefere zurüd'getreten, wie die Sonne und allnächt: 
lich hinter die Erde tritt; diefe untergeorbnete, in der Natur 
tiefe wurzelnde Einheit, iſt vorübergehend herrfchende Mitte 
gemeinfamer Beziehungspunft für alle Thätigkeit geworben, 
und öffnet fi) nun im Gemeingefühl, in deſſen ſtammhafte 
Einheit im gleicher Weife alle Sinne zurückgegangen, ben 
zarteften Einflüffen der creatürlihen Welt, und was Natur 
und Perfünlichkeit in ihren Tiefen bergen, mag in biefer 
Geiftesnacht aufdäimmernd dem Sinne vernehmlich. werben, 
Wie aber hier. die. untere, in der Natur wurzelnde Einheit 
des Lebens fich ‚unter fich felbft vertieft, fo wird in jenem 
Entgegengeſetzten die obere, weſenhafte ‚über fich felbft erhos 
ben, und in ihren höheren göttlichen Urgruud. hinein . vers 
ſchlungen. Iſt nemlich durch eine ascetiſch ſtrenge Disciplin 
die Gewalt des in der Geburt eingepflanzten unteren Lebens 
erft gebrochen ; find durch Enthaltſamkeiten aller Art die Ströme 
des von aufſen zufließenden Brennſtoffes bis auf das Aller⸗ 
nothdurftigſte abgebämmt, iſt innen Trieb und Kraft, und 
alle Fülle nach oben hin gerichtet, dann wird die Folge eine 
allmählige Ablöfung des innern Menfchen Yon der durch bie 
Zeugung gefeßten und Durch das Leben befeftigten ‚Berkörperung 
kon; die im Leibe Iatent gewordene Seele wird wieber frei, 
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und fisahlend und in ihrer höheren Begeiſtigung überguellend, 
und fo wird wie dort dad höhere Ich gegen das Tiefere zus 
rücgegangen , und diefed nun in feine Verrichtung tritt, fo 
bier mit verminderter Eccentricität dad Untere ind Höhere 
aufgenommen, und diefes dann felbft im Gebiete de Andern 
vorherrfchend. Sat aber nun die in folcher Weiſe innerlich 
gefteigerte Perfünlichkeit, in dem Maaße, wie fie ſich der 
ereatürlichen Welt entzogen, um fo mehr in Liebe und Ers 
kenntniß dem Schöpfer fi) zugewendet, dann kann es nicht, 
fehlen, jener hörere Geiſt, der in Allen ifl, aber von Allen 
wicht im gleicher Weife empfunden wird, muß ihrem vegeren 
Sinne vernehmlic) werden, und ein Schimmer der andern 
Welt fchon hienieden in die erfchloffene Seele fallen. Es find 
alfo zwei verfchiebene, ja der Wurzel nad) ganz entgegenges 
ſetzte Zuflände, in deren Einem das Dafeyn ſich mehr feinem 
natürlichen Grunde, in dem Andern mehr feinem göttlichen 
Urgrunde zumendet, und wenn Beide im Endlichen durch das 
gewöhnliche Leben vermittelt find, jo werden fie, da Gott bie 
geſammte Natur in fich befaßt ohne von ihr befaßt zu ſeyn, 
im Ünendlichen durch viele Zwifchenfiufen vermittelt ſeyn. 
Wahrheit kann in beiden Zufländen erfunden werden, aber 
bei der Schwäche der menfchlichen Natur auch der Irrthum 
in Beide Zugang finden; allein wie höhere Wahrheit und 
mit ihr beffere Beglaubigung in der Gottgebundenheit liegt, 
fo wird im Naturgebundenfeyn mit dem Wahren tieferer 
Drbnung, bei ſchwächerer oder gänzlich fehlender Gewähr, 
auch größere Fehlbarkeit eintreten, da für abfichtliche und uns 
abfichtliche Selbfttäufchung wie für äufferen drug überall freier 
Spielraum geöffnet if. 

Faſſen wir die Ergebmiffe der im Bisherigen über die 
Swedenborgiſche Lehre geführten Unterfuchung im kurzen Ins 
begriff zuſammen, dann kann unfer letztes Urtheil nicht anders 
als zu ihrem Nachtheil ausfallen, und wir müffen fie in gleis 
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chem Maaße wiffenfchaftlich unzulänglich ats kirchlich falſch 
ertlären.' Allerdings hat dieſe Lehre den erfien Verfuch ins 
Große hin gemacht, die Natur der Dinge aus einem Prin⸗ 
eipe folgerecht zu erffären; aber theild war zur Zeit als fie 
hervorgetreten, die Natur der Dinge nicht bis zur gehörigen 
Tiefe aufgefchloffen,, theild war der Geift fich felber noch allzu 
fehr verbüllt und feiner eigenen Kräfte zu wenig Meiſter; 
darum war nicht zu leiften , was dad kühne Unternehmen 
ſich vorgefegt. Aus Carteſiſchen Wirbeln hat daher nach 
Wolfiſcher Architectoni? diefer Baukünſtler feine Welt fich auf- 
gebaut; aber ſchwaches Menſchenwerk, verliert es fich in der 
andringenden Fülle des Gelchaffenen. Schon daß bie Lehre, 
an allen andern Eategorien vorübergehend, einzig und allein 
die der Caufalität verfolgt, muß fie einfeitig und ungenügend 
machen ; und wie fcharffinnig und glücklich fie im Einzelnen 
ben Zufanunenhang der Dinge aufgefaßt; im Ganzen kann 
fie nur ald ein eng gefaßter Durchfchnitt in einer Richtung 
durch dad Univerfum gelegt, und gelten. : Und biefe wiſſen⸗ 
(&haftliche, zum Theil auf falſchen Vorausfegungen mühſam 
erbaute Unfchauung, bat fi) nun durch eine Art von Incu⸗ 
bation aus dem felbftbefonnenen geiftigen Gebiete in das be 
wußtlos Aneignende übergetragen, und indem in folcher IBeife 
im fomnambuliftifchen Zuftande die Einbildungskraft von in= 
nen fich befruchtet, und zugleich Einwirkungen der Naturgei- 
ſter von auffen hinzugetreten, hat als die Geburt aller diefer 
Einflüffe die Geifterlehre fich eingezeugt, die als Metaphyſik die 
früßer gefundene Phyſik nur ergänzt und nach oben hin in ana⸗ 
log wirkendem Bildungdtrieb zum Schluffe führt, Anders 
wie in der Firchlichen Lehre, die aus dem Worte Fleifch gez 
worden, ift alfo hier aus dem Zleifche Wort geworden; in 
dem was wahr ift in der Doctrine, ift fie wie jede andere 
Gnoftifche ein Kind der Kirchlichen nach dem Sleifche, in 
Allem Irrigen aber hat fie in der Aneignung jener Frucht 
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Broded von oben fich hergeſtellt. Wie feſt alfo auch immer 
die Zuverficht ſeyn mag, mit der fie ſich als Herold einer 
neuen Tirchlichen Zeit ankündigt, ihr Selbfivertrauen beruht 
auf einer großen und ſchweren Taͤuſchung, die vor der ein« 
fachen, ſtillen kirchlichen Wahrheit nicht ‚beftchen mag, und 
weit gefihlt‘, daß fie ihren innern Beſtand irgend zu erſchut⸗ 
tern im Stande wäte, vielmehr fpurlos, wie die rinnende 
Pelle am Felſen, den fie umfpült, vorübergeht. Darum ift 
jedoch ihr Urheber nicht ganz ohne Sort gewefen, er hat in 
einer im grübften Materialism verkommenen Zeit als ein Zeuge 
für das Daſeyn einer höheren Welt unerfchroden und ehren⸗ 
‚haft geftanden, und wenn er in den wichtigften und wefent= 
lichſten Punkten auch vielfältig geirrt, ſo iſt das ſein Unglück 
und nicht feine Schuld geweſen, und-er bat dagegen im Ein⸗ 
zelnen viel Schönes, Treffliches und Wahres auögefprochen, 
und wie er Vieles, was die Kirche ſchon in ihrem Ideen⸗ 
vorrath befig?,, auf eine ‚originelle Weife dargeftellt, hat er 
andered aus feinem frommen Herzen geſchöpft, das fie fich 
unbevenflich aneignen Fünnte Wenn er daher in jenen Irr⸗ 
thümern der menfchlichen Schwäche feinen Tribut geolit, fo 
bat dagegen auch das Beffere in ihr auf eine tröftliche Weiſe 
fid) an ihm bewährt, und er hat e8 gar wohl verdient, daß 
fein Andenken in der Gefcbichte geehrt und geachtet bleibe, 
Diefe Achtung fol ſich aber gegen das wirklich Achrungss 
werthe wenden, gegen. fein Streben und fein Wollen, und 
feine Liebe und fein reblich Thun; aber, an diefem Allen vors 
übergehend, um feine Irrthümer her Secte zu bilden, ift 
verkehrt, abgeſchmackt und widerfinnig, und es fehlt vichts, 
als daß diefe Beftrebungen im Volke Zuß gewinnen, um die 
herrfchende Verwirrung vollends auf die Spitze zu treiben, 
Um ſolchen unglücklichen Richtungen wo möglich zu begeg« 
Setgolit, org. VIL Oft. DI 23 


XVII. 
Ein Beitrag zur Conſequenz der Proteſtanten. 


U} 


— Ascolta e tsci 
Poi movi a tempo le parole audaei, 


Der wangelifchsproteftantifche Pfarrer D. zu N. im G. 
B. — ein durchaus wiffenfchaftlich gebildeter Wann — hat, 
um feine etwas erfältete Pfarrgemeinde mit mehr Luft zum 
Kirchengehen zu erwärmen, feine Kirche ſchoͤn ausweiffeln und 
den, mit einem ſchwarzen Tuche nett bedeckten, Altartilch 
niit einem hölzernen, vergoldeten Keldye, nebft einigen andern 
saffenden Eymbolen, verzieren laſſen. Wegen des etwas 
fchläfrigen Geſanges feiner Gemeinde machte er ntit vieler Aufs 
opferung Anſtalten zu vierfimmigen Choralgefängen, mit 
deren korrekten Einübung er fi) hauptfächlich, da er Muſikus 
ift, befchäftigte. Das Ganze wurde von feiner Gemeinde mit 
Beifglle aufgenemmen, und die beachfichtigte Wirkung blieb 
nicht aus. Darob ergrimmten einige fleife Kammeraden, 
machten Lärm in der Nachbarſchaft, ohne ſich von der guten 
Sache gehörig verläffigen zu wollen. Der Mann will feine 
Leute katholiſch machen, er katholiziſirt, ſchrie man über Berg 
und Thal, bis die Schwingungen von diefem Geſchrei die 
Ohren des naͤchſten Vorgefeßten berührten. Diefer, mehr noch 
ein Nathanael unter feined Gleichen, ließ ſich nicht gleich 
ſchrecken. Er fah ruhigen Gemüthes zu, bis er ſich felbft über 
das Ganze durch den Angenfchein überzeugt hätte. Der Lär, 
men, Pfarrer D, mache Kirche und Leute katholiſch, nahm 
zu, weil unglüclicher Weife an einen gemiflen Punkt der 
nächften Umgebung hingelärme wurde, von wo aus ein fie 
benfaches Echo zu vernehmen ift, Ach du mein GSott! feufäte 
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Hfamer D. in einiger Verlegenheit, find denn das katholiſch 
“  marhende Ubänderungen in der Kirche, wenn man bie Kirche 
ausweiſſeln läßt, und wenn man den Altartifch mit einigen 
Symbolen, die man in den vergierten Aufangsbuchflaben der 
alten Intherifchen Bibel in originali finden Tann, zu. verſcho⸗ 
nern ſucht. Sollten ſich an ſo was Männer ſtoßen und vom 
Katholiſchmachen forechen wollen, die fo fteif auf Freiheit von 
allem beengenden Yutoritätöwefen, quf Sreiheit von kirchlichem 
Zwange pochen!! — Mittlerer Weile zirkulirte ein Erlaß der 
hoben Kirchenbehörde zu 8, in welchem den Pfarrern ernfl= 
Ache Sorge für Verbefferung bed Kirchengeſauges anempfohlen 
wuͤrde. Was diefer Erlaß feinem Hauptinhalte nad) ordinirte, 
hatte Pfarrer D. durch oben bemeldete Anſtalten bereits be⸗ 
genuen und mit ſichtbar gutem Erfolge für, feine ‘Pfarrgemeinde 
fortgefetzt. Für feine Berrühungen war diefer Erlaß eine flarke 
Ermunterung. Ihr foßt mir nun den Saul nicht ſchen ma⸗ 
chen, ihr fteife Herren, dachte Pfarrer D., denn ich thue gar 
. nicht water, ald was in biefem bemeldeten Erlaffe fehr zeit⸗ 
gemäß und umfichtig audgefprochen iſt. Er fuhr fort. Auf 
einmal heißt's: halt! and woher? von oben ber. Ein, Be 
ſchluß der. Hohen Kirchenbehürde zu K. verweißt dem Pfarrer 
D. feine ſithurgiſchen Abänderungen (worin biefe befichen,, ift 
oben gemelbet), und gebeut ernfigemeflen : Pfarrer D. folle 
ſich enthalten vom Theatralifiren und vom Katholizis 
firen. Zum Güde find. in diefem Beſchluſſe Diele beiden 
verba nicht ald sinonyma gegeben. Alſo Eins nach bem 
Anden. Das Theatralifiren bat vielleicht ein gewiſſer Herr 
von Darum nach K. mitgebracht; denn dort, nemlich in 
H. fo wie in Mes wird in den proteftantifchen Kirchen 
wahrhaft theatralifirt. Dort hat man weniger eine proteflans 
tifche Kirche, als vielmehr ein droteſtantiſches Publikum. Die 
Herren Prediger zu 9. und zu M, geben an jedem Sonntage 
‚Zettel and „auf welchen die Perfon, Die predigt, Die Stunde, 
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wann ed geichieht, and ber Ort, wo? angegeben if. Das 
Publikum richtet fich nach ‚dem ansgegebenen Zettel, ganz 
befonderö aber nach ber Perfon, die auftreten wird. Jeder 
Der dortigen Prediger wird Gottes Wort vortragen und pre 
Digen koönnen, fonft wäre er nicht angeftellt worden. Mair 
gebt alfo dort nicht in die Kirche, um Gottes Wort zu hö⸗ 
sen, fonbern um den Prediger N. oder ben N, zu hören, je 
nachdem einer vor dem anbern die Gabe hat, zu gefallen, 
amd eine Stunde lang gut zu unterhalten. Gewiffe fhelmifche 
Leute fragen ſich deßwegen daſelbſt nicht mehr < wer predigt 
heute, fondern, wer fpielt heute? Es verficht ſich daß es 
den Herren Predigern nicht gleichgültig ſeyn kann, ein zahlreiches 
Publikum für ihre Vorträge zu gewinnen. Darum ergreift 
jeder aͤngſilich das, womit er glaubt zu gefallen. So richten 
fid) alfo die Predigten nad) dem Geſchmacke des Publitums, 
flatt, daß der Geſchmack des Publikums fi) nach‘ Gottes 
Wort richten ſollte. Man bat ſich in proteflantifchen Zeit- 
ſchriften luſtig gemacht darüber, daß gewiſſe katholiſche Pfar⸗ 
rer Predigtvakanzen gehalten hätten. Das Theatraliſiren leidet 
freilich keine Vakanz; denn das Publikum will ſtets unterhalten 
ſeyn. Wenn man in gewiſſen katholiſchen Gegenden Predigt⸗ 
vakanzen gegeben hat, ſo hat inan doch die Predigten in die 
Reihe der Lehrgegenſtände und des Unterrichts aufgenommen, 
wobei das Vakanzgeben üblich iſt, nicht aber mit denſelben 
theatraliſirt. Nun zum Katholiziſiren. Wenn ein katholiſcher 
Pfarrer von dem Ritus der Kirche abweicht, und dieſes Di⸗ 
vergiren von einiger Erheblichkeit iſt » fo wird daſſelbe nach 
= feinem Charakter ein Sektiren oder eine Ketzerei genannt. Die 
ſes geſchieht mit aller Conſequenz, die ven der allgemeinen 
Kirche von Anbeginn bid auf unfere Tage ſtreng beobachtet 
wurde — qui non mecum est, contra me est, Ein fteifer 
Katholik erfcheint daher, wenn er auch mitunter recht mifera- 
bel d’reinfchauen follte, immer confequent. und fonach vernünf: 
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tig. Wie erſcheint aber der ſteife Proteſtant? Ganz unwill⸗ 
kuürlich muß er fein Gefühl von der Unhaltbarkeit und Incon⸗ 
fequenz feined Kirchenweſens zu erfennen geben. Er getraut 
fich nicht, denjenigen , ber von bemfelben ‚abweicht , einen 
Sektirer oder Ketzer zu nennen, er fagt lieber : er Tatholizifirt. 
Iſt dieſes nicht ein indirektes Kompliment für den Katholizis⸗ 
mus und ein direfted Kompromittiren des Proteflantismus ? 
Freilich Hilft man fich gleich damit : die proteftantifche Kirche, 
in’ der man vom Sjoche der Geifted = und Gewiffensfflayerei 
frei gemacht werde, und in der man nur Liebe athme, fey 
eo ipso zu delikat, Keßer zu machen, was in der Fatholifchen 
ı Kirche nur Liebloſigkeit verrathe, Allein iſt denn nicht der 
Ausdruck: Katholizifiren in dem Sinne, den man damit 
verbindet, eben recht lieblos? Er Batholizifirt foll ‚heißen (wir 
wiffen es recht gut), er macht den Piiltri der Katholiken 
nach, oder fol es heißen : er befennt oder nähert fich den 
Dogmen der Batholifchen Kirche? — Ach nein! der Katholis 
zismus ift ja nach den Neufferungen der proteftantifchen Worte 
führer vom Wefentlichen ganz abgekommen und ift lauter 
Pliktri! IR dad delikat? Es iſt war, der Katholizismus hat 
viel Auſſerweſentliches und Zeremonielles, und gerade der 
gründlich unterrichtete und im wahren Sime aufgellärte Ras 
tholik hält um fo lieber auch dieſes Auffermefentliche feft, ohne 
gerade ein fleifer Hanns feyn zu müffen. Sat darum ber 
Katholizismus das Weſentliche verloren? Hat denn der Dienfch, 
der einen ſtarken, gefunden Körper bat, weil er dieſen bat, 
keinen Geift, oder erheifcht ein flarfer und geſunder Geift einen 
elenden , verkrlippelten „Körper 7 Man ſchwätzt immer von 
einem einfachen Urchriftenthume, zu dem ber Proteflantismus 
zurüd gelehrt ſey, und man verſteht fich in biefer frivolen 
Behauptung felbft nicht. Wo und wann hat denn dad Auffers 
weſentliche und Zeremontelle in den Meligionen überhaupt aufs 
gehört, ober wo hat es angefangen? Als Jeſus feine gütts 
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liche Religion ſtiſtete, hatte er es vorzugkch mit Juden und 
Heiden zu than. Der Jude und der Seide hatten Yufferwe- 
fentliched, Zeremonirlles in ihren Meligionöfgfiemm. Nach 
dem Begriffe ber Proteflanten vom einfachen Urchriſtenthume 
mußte nun Jeſus eine Schnur gezogen und gefagt haben : 

Bis hieher, und nicht weiter, jezt hört Alles Krühere auf, 
nun fängt meine Religten an, umd zwar — wie Alles Menſch⸗ 
fiche — mit einem A, B, C. Das wäre nım das Urchri⸗ 
ſtenthum nad) dem Begriffe der Proteflanten, Gerade: das 
Gegeutheil : non veni solvere, sed adimplere. — Es hörte 
weder dad Juden⸗ noch dad Heidenthum anf,! als wäre es 
. nady der Schuur abgehaum, fondern Juden und Heiden wurs 
den nach ımd nach Ehrifien. Die Juden brachten noch Man⸗ 
ed, wa gut war, mit- herüber beim Entfichen.deö Ehris 
ſienthmns, und bieten fi) wohl, ſich ‚Amig und allein 
begnügen zu Inffem mit. einem einfachen Abendmahlstiſche und 
mit. etwad Waſſer zum Taufen. Nein — Alles was für die 
Menfchheit von. Erbeblichkeit iſt, ja die ganze Natur dieſer 
ſichtbaren Welt macht Feine Sprünge. im: Wirken-und- Forts 
fchreiten ;. foudern es verſchmilzt Eines in dad Andere, geht 
Eines in dad Andere über nach fieten, richtigen, ewigen Ge- 
feßen, Gerade; das Urchriſtenthum hatte viel Zeremonielles, 
deßwegen ſchnitten ſchon die erſten Boten des Herrn nach und 
nach ab, was. nicht für. dad Chriſtenthum paſſend war, hoben 
Die jildiſche Beſchneidung und dergleichen Dinge, die veraltet 
waren, auf, und was gut war, wurde durch das Chriſten⸗ 
thum noch veredelt, In diefem Sinne fügte der Apoſtel Pau- 
Ind : Prüfer Alles, und. dad: Beßte behaltet. Das heidnifche 

Unweſen mußte noch ftärker befämpft werben, weil ſich der 


Gotzendienſt, und was in feinem Gefolge war; durchaus nit 


mit den. Chriflenthume vertragen konnte. Was in fo ferne 
son den erfien DVerbreitern des Chriſtenthums und felbft von 
Stifter deſſelben gefchehen iſt, iſt freilich nicht. in. der heiligen 
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Schrift enthalten, der Evangeliſt Johannes ſagt warunf, 

Deßwegen hält der vernünftige Katholik ſich an der Erblehre, 
und fommt in’d Reine, Darum erkennt er die Nothwendigkeit 
einer feft gegründeten, pofitiven Anflalt, die auf einem pofis 
tiven Fundamente dad pofitive Geoffenbarte erhält und ſchützt, 
während der Proteftant eine pofitive Religion in einer negatis 
yen Kirche, haben will. Der Katholizismus iſt demnach glei) 
_ einem Hausvater, der aus feinem Vorrathe Altes und Neued . 
. bervorbringt. Und diefer Vorrath ift eben fo koͤſtlich als noth⸗ 
wendig. Die etwas tiefer ſchauenden Gelehrten unter den 
Protefianten haben dieſes längft eingefehen, und fühlen die 
Nacktheit und Erbärmlichkeit ihred Kirchenweſens. Was hilft 
. 8 aber, fie dürfen nicht katholiziſiren! Lieber nimmt man feine 
Zuflucht zu allerlei Surrogat: Diittelchen, die oft lächerlich 
ausfallen. So benußte ohnlängft der proteflantiiche ‘Pfarrer 
9. zu © am N. eine angeftüddte Emporkirche ald Veran⸗ 
laffung zu einer Feftlichleit, um damit einige Abwechſelung 
in das trodene Kirchenjahr hinein zu bringen. Es wurde an 
die alte Emportirche ein neues Stück Gallerie angeftüdelt, 
Damit fie mehr Leute faſſe. Und diefes Stud Arbeit wurde 
nit Blumen befränzt, und diefe befränzten Ballen und Brettg 
dienten in aller Unfchuld zur Feſtlichkeit jenes, Tage, der in 
den Annalen der SpezialeKirchengefchichte feinen Pla behaup⸗ 
ten wird. Eine paffende Rede foll bei der Erhabenheit der 
Veranlaffung (nad) dem Höhenmaaße gerechnet) den guten 
Eindrud nicht verfehlt haben. Sterne fagt : «When the 
heart flees out before the understanding, it saves the 
jugdment a world of pains.» So yiel ift gewiß, Pfarrer 9. 
hat es dabei recht gut gemeint, und wir meinen es ebenfalls 
nicht büfe, daß wir hievon flüchtige Erwähnung machen. Das 
Uebrige überlaffen wir dem Urtheile jener, die und wegen ber 
Fülle unferer wohl audgeflatteten Kirche beneiden, wir werben 
ja auch fehr bemitleidet. Wollte man das vornehme Achſel⸗ 
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zucken und Bemitleiden, das man bemerken Tann, fo oft vom 
Karholizifiren die Rede ift, jedesmal mit Einpfindlicykeit aufe 
nehmen , man Fünnte ald Katholit nicht mehr froh ſey. Ach 
Gott! fagte vor einigen Wochen ber proteftantifche Pfarrer S. 
zu Nſt. im ©. 9. zu einer proteflantifchen Frau, die an einen 
katholiſchen Mann verheirathet ift, und ihr Töchterlein zum 
Fatholifchen Abendmahl wollte gehen laſſen, ach Gott! wie 
kann fie ſich zu fo etwas entfchließen! Iſt doch das Abend⸗ 
mahl der Katholiken, zu Aller Bedauern, ganz von der ur⸗ 
ſprünglichen Einſetzung abgekommen. Dort reichte Jeſus Brod 
zum Genuſſe, die Katholiken reichen Oblaten, womit 
man die Briefe zumacht. Hiezu ein Gegenſtück: In 
einem Dorfe, deſſen wackerer Pfarrer vor Kurzem geſtorben, 
und deſſen Namen wir deßwegen auch nicht mit dem Aufangs⸗ 
buchftaben bezeichnen wollen, wollte es mit der bekannten Ver⸗ 
einigung der Lutheraner und Neformirten gar nicht gut von 
Starten geben. Eine alte Iutherifche Frau verlangte in ihrer . 
Krankheit dad Abendmahl: Der Pfarrer kam, ließ dad Abend: 
mahlbrod herbeifchaffen, und fuchte die alte rau zu überres 
den, daß fie mit diefem Brode gerade dad empfange, was 
fie ‚früher mit den üblich gewefenen Oblaten empfangen habe. - 
Endlich fagte die gute Alte: das ift Alles recht, Hr. Pfarrer, 
ich bin auch zufrieden, aber ich kann dad Brod nicht Fauen. 
— Shakespeare fagt : «Good reasons must, of force, 
give place 10 better.» — Satis. 
Paroehus An altis. 
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AVHL 
Könige. fühklhe kirchenrechtliche Verfügungen. 
| Mandat, 


Die Ausũbung der latholiſco⸗ geiſtlichen Gerichttbarkeit E den 
hieſigen Kreidlanden, und die Grundfäge zu Negulirung der 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der katholiſchen und edaugeliſchen 

 Gtaubenögenoffen beteeffend; dom 19. Februar 1877. 


Wir Fried rich Augaſt, von Gottes Gnaden, König 
son Sachſen, x. ꝛ⁊c. zc., thun kund und zu wien: 

Nachdem durch Ynfer Mandat vom 16. Februar 1807 
befannt gemadyt worden, daß hinfuürs in Unſerem gefammten 
Konigreiche Sachſen die Ausuͤbung bed römiſch⸗ kat holiſchen 
Gottes dienſtes der Ausübung des Gottes dienſtes der augsbur⸗ 
giſchen Conſeſſtonsverwandten gänzlich gleichgeſtellt werden, 
und die Unterthanen beider Confeſſionen gleiche bärgerliche 
und politifche Rechte ohne Einſchraͤnkung genießen follen, dieſe 
Gleichſtellung auch durch den 16ten Artikel der deutſchen Bundede 
alte vom 8, Inni 1815 in allen Bundeslanden feſtgeſetzt worden 
ft, fo finden Wir für nöthig, über ‚die Ausübung der katho⸗ 
liſch⸗ geiſtlichen Gerichtsbarkeit in den hiefigen Kreißlanden, " 
und zu Negulirung der gegenfeitigen Verhälnie der katholi⸗ 
ſchen und evangeliichen Glaubenſsgenoſſen, folgende, die gegen⸗ 
feitigen Grenzen beſtimmende, geſetzliche Vorfchrift zu ertheilen: 

& 1. Das apoftolifche Vicarkat allhier ift die oberſte geifts 
liche Behörde für die römifch-Fatholifchen Ölaubendgenoffen in den 
vier Kreifen, und bat, nebſt dem ihm untergeordneten Tatho= 
liſchen Confiftorium, die geiftlichen Angelegenbeitm und bie 
geiftliche Gerichtöbarkeit in Beziehung auf fie eben fo zu verwal⸗ 
ten, wie folches yon dem evangelifchen Kirchenrathe, respec- 
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tive in Suborbination von den ewangelifchen wirklichen Gehei⸗ 
men Räthen, und den unter demſelben fiehenden Eonfifiorien, 
pinfichtlich der Evangelifchen geſchiehet. 

G. 2% Der jedeömalige apoftolifche Vicar bat, nach vors 
beriger Vorlegung des die ihm befchehene Delegation euthal⸗ 
tenden päbfilichen Schreibens, den Unterthanen⸗ und Dienſt⸗Eid 
- in Unfere Hände abzuleiſten, und dabei zu Beobachtung der 
Landesgeſetze bei der ihm aufgetragenen Verwaltung fich zu 
verpflichten. 

KF. 3. Die Bekanntmachung allgemeiner, entweber vom 
römifhen Stahle ausgehender, oder fonft vom Vicariate für 
‚nöthig zu befindender Anordnungen durch den Drud oder 
Dffentlichen Anfchlag foll ohne Unſer Iandeöherrliched Borwif: 
fen, und, nach Befinden, beigefügtes Placet nicht geichehen. 

Auch) behalten Wir Uns ;vor, in etwa vorkommenden 
Fallen, welche auf Unſere Iandesherrliche Gerechtiame Einfluß 
haben Fünnen, und bei Beſchwerden über Mißbrauch der von 
bem Vicariate außzuübenden geiftlichen Gewalt, Selbſt in ges 
eigneter Maße zu entfcheiden, 

Zum Behuf ſolcher Entfcheibungen foll jedesmal über den 
in Frage befangenen Gegenftand yon Unferm Geheimen Rathe 
"mit dem apoſtoliſchen Vicar ſich zuvor communicando vers 
nommen, und in deſſen Folge räthliches Gutachten darüber 
yon Erfierem Uns eröffnet werden. 

$. 4. Zur Ausübung der Tatholifch=geiftlichen Gerichtös 
barkeit in der untern Inſtanz wird ein Eathelifch:geiftliche® 
Eonfiftorium niedergeſetzt, welches mit drei geiftlichen und 
zwei, zur Verwaltung von Suftigftellen nach der deöfallfigen 
geſetzlichen Vorfchrift qualificirten, weltlichen Beifigern befeßt, 
bei deſſen Expedition auch, auffer den fonft nöthigen Expe⸗ 
Dienten, ein zu Yctuariatöverrichtungen legitimirter Serretarius 
angeſtellt ſeyn ſoll. 

9. 5. Die als geiſtliche oder weltliche Mitglieder be ges 


362 


nannten Collegio anzuftellenden Perfonen hat Uns ber apo⸗ 
ftolifche Bicar , zu ber zu deren Anftellung, bei nicht vorhan⸗ 
denen Bedenken, vorbero zu ertheilenden landesherrlichen Bes 
flätigung,, jedesmal in Vorfchlag zu bringen. 

$. 6. Die fümmtlichen, fowohl -geiftlichen als weltlichen 
Beiſitzer diefer Behoörde, auch die bei ihr anzuftellenden Sub- 
alternen, werben bei ihrer Einführung und Annahme mit dem 
Subjeetiond= und dem Dienfl-Eide belegt, haben auch, bins 
fichtlich der ihnen zulommenden Gefchäftsführung , zu Beob⸗ 
achtung ber Landesgeſetze ſich zu verpflichten. 

$. 7. In dem Batholifch=geiftlichen Consistorio foll ber 
vorſitzende Geiftliche den Titel : „Präfes,“ die übrigen Bei: 
fißer den Zitel : „Sonfiftorial= Uffefforen“ führen, und 
Erfterer den Rang nach dem Director, Lebtere den Rang nad) 
den Affefforen des Consistorii zu Leipzig haben. . 

Der Gerichtsſtand derſelben iſt, was die geiftlichen Bei 
- iger anlangt, nach den Beflimmungen bed gegenwärtigen 
Mandatd, in Unfehung der weltlichen Affefforen aber und der 
Subalternen des Collegii , nur Dienftfachen ausgenommen, 
in NHinficht deren fie fämmtlic) unter dem Vicario ftehen, . 
nach den in $$. 18 und 19 des Mandats vom 13. März 
1822 enthaltenen allgemeinen Vorſchriften, zu beurtheilen. 

$. 8. Die an das Tatholifch=geiftliche Conſiſtorium ges 
richteten Eingaben und andere Schriften mögen auffen : Un 
das Hochwürdige geiftlicy=Batholifche Eonfiftorium im Könige 
reiche Sachfen, “ und innen „Hochwürbige Herren “ überfchries 
ben werden. An den Vicarius ift „Hochwürdigfter Apoſtoli⸗ 
ſcher Vicarius“ zu fehreiben, und auf ber Auffenfeite ded 
Schreibens den Titel : „An das Kochwärdigfte Apoftoliiche 
Vicariat im Königreiche Sachfen “ zu gebrauchen. 

$. 9. Alles dasjenige, was von dem Consistorie aus⸗ 
gehet, ift von dem Präfes oder vorfigenden Conftftorial-Affeffor 
zu unterfchreiben und von dem Secretarie zu contrafigniren. 
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$. 10. Dad Vicariat führt ein eigemed Siegel mit ber 
Umfchrift : „Apoſtoliſches Vicariat im Königreiche Sachfen ;“ 
und das Confeflerium eines mit ‘der Umfchrift : „geiftliches 
katholiſches Confiftorium im Kimigreiche. Sachen.“ 

$. 11. . In Berfaflungsfachen und in den bei demſelben 
zu verhandelnden rein geiftlichen Sachen , fo wie in ben von 
der Cogmitien der weltlichen Gerichtöhöfe zu erimirenden Pers 
fonnl-Rechtöfachen der Tatholifchen Geiſtlichen, ift es aus⸗ 
ſchließlich dem apoſtoliſchen Vicariate ſubordinirt. 

F. 12. Dem Vicariate fleht jedoch, rüdftchtlic) der Ver⸗ 
faſſungsſachen, das Recht der Entſcheidung nur inſoſern zu, 
als dieſe die Innere Verfaffung des Collegii angehen. An⸗ 


gelegenheiten, die auf Die äuffere Verfaffung deffelden gegen andere 


Collegia und Behörden Bezug haben, find, nach vorbero beim Ges 
heimen Rathe, mit Zuziehung des apoftolifchen Vicars, über fie 
angeftellten Erwägung, mittelft- unterthänigften Vortrags des 
Erſtern, den der Dicar mit zu unterfchreiben hat, zu Unferer 
eigenen Decifion zu flellen. 

$. 13. Gegen die Erfenmtniffe und Beſcheide des Con- 
sistorii in denjenigen Hechtöfachen, über welche der Vicarius 
apostolieus nad) $. 11 in letter Inſtanz zu entfcheiden hat, 
mag zuerft eine Leuterung flatt finden. Bei der Entfchließung 
darüber und dem dem Consistorio nachzulaffenden Verfpruche 
derfelben follen, auſſer den ordentlichen Mitgliedern des Col- 
legii , nod) zwei hierzu zu beftellende aufferordentliche Beifiger, 


ein geiftlicher und ein rechtberſa hruer weltlicher, zugezogen 


werden. 

$. 14. Zur Formirung der höchften Appellationinſtanz 
in diefen Sachen wird ein Bicariat3= Gericht niedergeſetzt, 
weldyes, unter dem Vorſitze des Vicarii apostolici, aus 
zwei geiftlichen Vicariatsräthen und drei weltlichen Räthen, 


Einem aub der Landesregierung, Einem aus dem Appellations " 


gerichte und einem dazu befonderd zu beftellenden welslichen 
Batholiichen Vicariatsrathe, beftchen foll. 


⸗ 
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$. 16. Sm Biefem Gerichte ſteht dem Vicario aposto- 


lico ein Votum deciswum zu. 

6. 16. Bon den Vicariatsräthen gilt, was die landes⸗ 
herrliche WBeflätigung derſelben; auch deren Vereibung und 
Serichtöftand betrifft, das Nämliche, was wegen diefer Ges 
genftände in Anfehung der Confiftorialbeifiger oben ($. 6 
and 7) feſtgeſetzt worden ift. Sie follen den Rang unmits 
telbar nach den Ober-Conftftorial:Räthen haben. 

$. 17. Sm allem andern, ald den $. 11 genannten, 
bei dem Fatholifchen Consistorio anhängig werdenden Rechts⸗ 
fachen, hat dafkelbe auf eingewandte Appellationen, nach Vers 
ſchiedenheit der in dem Mandate vom 13. März 1822, $. 12 
u. fg., angegebenen Fälle, refpective zur Landesregierung oder 
zum Appellationgerichte zu berichten und bie von daher erfol⸗ 
genden Entſcheidungen zu befolgen. | 

$. 18. Die mit den höchften Landescollegien wegen geiſt⸗ 
licher und kirchlicher Angelegenheiten nöthigen Communica⸗ 
tionen ſind, wie bei den Proteſtanten durch den Kirchenrath, 


.fo in katholiſchen Sachen durch das Vicariat zu pflegen, an 


welches das Earholifche Conſiſtorium desfalls zu berichten hät. 
Mit untergeordneten Collegiis fol das tatholiih = geiftliche 
Confifiorium in statu communicationis fliehen, 

$. 19. In den, nad) der Unordnung de $. 11 und 
12, ausſchließlich zur Entfcheidung des apoftolifchen Vicariats 
gehörenden Sachen find die weltlichen Unterobrigfeiten ſowohl 
von Seiten des Consistorii, ald von dem Vicar felbit, nur 
per modum requisitionis zur Erzeigung der nörhigen Rechts⸗ 
hülfe zu veranlaffen, und ed werden Unfere Beamten und die 
Patrimonial:Gerichtd:Obrigkeiten zu gebührender Belolgung 
dieſer Requifitionen hierdurch angewieſen. In An ehung aller 
übrigen zur Competenz des Farholifch:geiftlichen Consistorii 
gehörigen Sadyen, haben Wir dem Vicario apostolico und 
dem ihm untergebenen geiftlichen Consistorio das Befugniß 
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keigchpt, vergebachten Unterbehorden Berorbnungen und Auf⸗ 
träge zu erthellen, und eb find ihnen daher Ichtere in dieſer 
Veziehung fubordinirt, Auch mag ſich von dem Vioariate und 
dem Tonsisterio der Kreiſs⸗ und Yıntö-Mauptlente zu Auf 
regbertfrilungen in gleicher Weile, wie den droteſtantſchen 
geiſtlichen Werbehorden geſtattet iſt, bedient werden. 

K. 20. In Fällen, wo die karholiſch⸗geiſtliche Behoͤrde 
dem yon ihr beanftragten weltlichen Commissario einen geiſt⸗ 
lichen Eonfikerinlbeifiger oder Vicariatsrath beigegeben hat , 
mag die wellliche Behörde daB Directerium actorum , der 
geiſt iche Mitcommiflar aber das Directoriem commissionis - 
führen, Bean aber ber geiſtliche Micommiſſar ein anderer, 
als in Eoufifiorialbeifiger oder Vicariatsrath it, oder der welt 
liche Eonumiffar einen Hüßern Rang hat, ald der geiftliche, fo iſt dem 
weltlichen auch dad Directorium commissionis zu Überlafien. 

$. 21. Borladungen und Auflagen erläßt das Tathelifch- 
geifliche Confiſtorinm, in Gemaͤßheit der $. 19: gegebenen 
Beſtimmungen, unmitiefbar ſowohl an die feiner Gerichtsbar⸗ 
keit Überhanpt uinterworfenen geifllichen, als auch an weltliche 
Perfonen, wche feine. Compeienz Bio wegen der: zu xerhau⸗ 


den proteftansifchen Eoufiferien seſchiebt die Patrimonial; 
gerichte zu requiriren. 


6. 22. Dem katholiſch sgeißfichen Consistorio wirb die . 


Betreibung. der in der Anlage (*). angegebenen Gefchäfte über» 
tragen. Es Hat, wie die proteflantifchen, alle Gerechtfame 
aned üffentlich conflituisten Gerichtshofes, 3. B. das Recht, 
bona vacantia einzuziehen, Geldftrafen und andere Gerichtös 
nutzungen, auch Berichtöfperteln, die Letzteren nach einer nach) 
Kefonderd bekanut zu machenden Tare, zu erheben, u. f. w. 
Die Erträge diefer- Einnahmen find zu einer bei dem Collegie 
Anzurichtenden Kaffe zu berechnen, und, fo weit fie zureichen, 
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zu ben Koſten ber Gerichtöverwaltung und Beſtreitung der 
damit verbundenen fogenannten Gerichtöbefchwerungen mit zu 
verwenden. 

G. 23. Daſſelbe hat bei feinen Beſchlüſſen, Verordnun⸗ 
gen und Entfcheidungen,, fo wie in Abficht auf die Form des 
bei ihm ftatt findenden erfahrene, lediglich nach den Vor⸗ 
fchriften der Landesgeſetze fich zu achten, in foweit nicht ent: 
weber in Ehefachen ‚die Dogmen ber katholiſchen Kirche ents 
gegenfiehen, oder. bei der Beſtrafung Firchlicher Verbrechen Der 
katholiſchen Geiſtlichen, oder ſolcher Wergehungen Fatholifcher 
Glaubensgenoſſen, welche mit Kirchenfirafe geahndet werben, 
bie Vorſchriften des canoniſchen Rechtes zugleich von ihm in 
Obacht zu nehmen find. 

92%. Die Einbolung rechtlicher Erkenntniſſe in den 
Fällen, wo es nicht felbft enticheiden will, ift ihre .gur bei 
inländifchen Dicafterien nachgelaffen. 

6. 25. Nur foldye Sachwalter, welche bie Admiſſion ad 
praxin juridicam von der Landesregierung erhalten haben, 
- dürfen bei dem katholiſch- geiſtlichen Consistorio zugelaffen 
werden; und ed ift, gleich den evangeliſchen Eonfiftorien, ber 
Beobachtung des Stempelgeſetzes unterworfen. 

6. 26. In Unfehung der auf. nicht ftreitige. Rechtöanges 
legenheiten fich beziehenden Gerichtöhandlungen wird dem 
Zatholifch = geiftlichen Consistorio gleiche Berechtigung wie 
den proteftantifchen beigelegt, und es iſt daher zu Bevor⸗ 
mundung kranker, abweſender oder verſchwenderiſcher geiftlicher 
Perſonen, zu Annahme gerichtlicher Recognitionen von Seiten 
geiſtlicher Perſonen, und zu Regulirung der Verlaſſenſchaften 
derſelben, befugt. 

In Abſicht auf die Beſtellung der Specialvormünder zu 
einzelnen Rechtsangelegenheiten iſt bei demſelben nach der 
Vorſchrift der Domundhdeiicerdeues Cap. 20, $. 7, fich 
au achten, , 
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$. 27. Alle. zum katholiſchen Clerus gehörige Perfonen, 
ohne Unterſchied der erhaltenen höhern oder niedern Grade. der 
Weihe, haben bei ihrer Anftellung als Geiftlicye im Lande den 
Unterthaneneid gegen Uns vor dem geiftlichen=Tatholifchen 
Consistorio zu leiſten. Sie find für ihre Perfonen albdann 
lediglich der Gerichtsbarkeit des geiftlichen-Tatholifchen Con- 
sistorii und , refpective in höüßerer Inſtanz des apoſtoliſchen 
Vicariats unterworfen. 

In den gegen ſie vorfallenden Etiminalſachen hat das 
Jatholiſche Conſiſtorium in allen Fällen, wo nach den. Lan⸗ 
desgeſetzen eine beſetzte Gerichtsbank erfordert wird, ein Königs 
liches Juflizamt zur Führung der Unterfuchung zu requiriren, 
umb einen geiſtlichen Commiffariud dazu zu delegiven. 

Auch answärtige Fatholifche Geiftliche follen bei ihrem 
Aufenthalte in hiefigen Landen den, den allhier angeflellten katho⸗ 
liſchen Geiftlichen für ihre Perfonen sugetheilten ‚ privilegirten 
Gerichtsſtand zu genießen haben. 

$. 28. Ausnahmen von diefem Grundſatze finden flatt : 

1) In Civilſachen: | 7 

a) Bei Real und Proyocationd s, auch conneren und 
überhaupt folchen Sachen, in welchen auch proteftantifche 
Geiftliche, des ihnen. zufommenden fori privilegiati ungeache 
tet, vor dem weltlichen Richter Recht zu nehmen haben. Doch 
Darf, der katholiſche Geiftliche wicht unmittelbar von dem Letz⸗ 
teren yorgeladen werden, fondern e& ift dad Fatholifche Confi⸗ 
ſtorium um die Inſinuation der Ladung zu erfuchen. 

b) Wenn: ein Fatholifcyer Geiftlicher fich freiwillig der 
Aebernahme einer Bormundfchaft unterziehet, ſo fieht er wegen 
Diefed Amtes unter der vormundichaftlichen Behörde, die ihn 
beftätigt bat. - 

ce) Wenn ein Latholifcher Geiftlicher an einem von dem 
Zatholiſch⸗ geiſtlichen Gerichte entfernten Orte verſtirbt, fo iſt 
die Verſiegelung ſeines Mobiliarnachlaſſes von der Obrigkeit 

Katholit. Zyrg. VII. Hfi. II. ah 
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- dd Aufeuthaltsortes zu beforgen, und dem Wicariate Davon, 
wie folches gefchehen, zur weitern Anorduung und Veſergung 
Anzeige zu tham. 

3) In Erimimalfachen ı 
Wenn wider einen katheliſchen Geiftichen auf Spoeadal⸗ 
inquifltion, oder Zuchthausſtraſe, ober Detention in einem 
Zuchthauſe erkaunt und das Erkenntniß, auf geführte Verthei- 
bigung, nicht gemildert worben iſt, fo iſt dad fernere Ver⸗ 
fügren gegen ihn dem weltlichen Serichten allein zu überlaffen ; 
Wir müßten denn, die erkannte peinliche Strafe in eine nicht 
yeinliche zu verwandeln, Und bewogen finden, 

3) Ya Velizeifachen: 

Die welche Volizelbehorde mag gegen batholiſche Geiſt⸗ 
Uche durd) behindernde Maßregeln einſchreiten, auch mit der 
Arretur verfahren , wenn ein fofortiges Eingreifen der polizei⸗ 
Kichen Gewalt gegen fie, wegen ber auf dem Verzuge haftens 
den Gefahr, erforderlidy wird; es iſt jeboch der Arretirte 
nachher fofort den katholiſch⸗ geiſtlichen Consistorio , Behufs 
weitern Verährend gegen ihn, zu überliefern. 

$. 29. Katholiſche Schullehrer und niebere , bei dem 
Tarholifchen Cultus angeflellte Kirchendiener haben nur in Be: 
giehung auf ihre Amtsverrichtungen; Qodtengräber, Hospital⸗ 
verwalter und Hespitalleute nur in Unfehung ber die Discipkin 
und bie Berfaffung der Inſtieute angehenden Sachen, unen 
privilegirten perfünkichen Gerichtoſtand vor dem kathokiſch⸗ 
geiſtlichen Gerichte. 

6. 30. Die bei katholiſchen Geiſtlichen in Dienften ſte⸗ 
henden Verfonen find demfelben nicht unterworfen. 
53. Wenn gegen die m Eriminal= oder Wolizeifachen 
von dem fatholifchen Consistorio gegen bie feiner Gerichtö- 
barkeit unterworfenen Perſonen publicirten Urthel oder Decifa 
Vorftellungen einkommen, fo fbIE die nothige anderweite Ents 
ſcheidung jedesmal yon einem Dicasterio hiefiger Bande eins 
geholt werden, 
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* 32. Wlle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗Sachen, welche 
iſche Glaubensgenoſſen angehen; 


ie religföfe Handlungen, die zum katholiſchen Cultus 


* die katholiſche Kirchendiscigiin und den katholiſches 
Meligionsumterricht betreffende Sachen, gehören als rein geiſt⸗ 


Tide Sechen ausſchleßend zur Cormpetenz bes katholiſch⸗geiſt⸗ 


tichen Coxeistorii. 

$ 33, Die Unterfuchung und Beſtrafung son Eyceffen, 
welche in Batbolifchen Kirchen während ber gottsönienfilichen 
Handlungen verfallen , find zwar zar Eempetem; bed latheli⸗ 
ſchen Consistorii zu ziehen, es bat jedoch dieſes bie Entſchei⸗ 
dung barüber in letzter Inſtanz, ausgenemmen, wenn ber 
Execedent ein katholiſeher Geiſtlicher ſeyn ſollte, der landes⸗ 
herrlichen Appellationsbehdede anheim zu ſtellen. 
65%. Kathonſche Kitchen⸗ und Schul⸗ebäube, Yatlına 
liſche Gotteßädter und die zur Zeit der Publlcation gegenwär⸗ 


tigen Maubars vorhandenen batholiſchen Sebpitäler, mit beit 
talgerichtöhnee 


etwa dazı gehorigen Grundflucken, follen der I 
feit des dacholiſch· geifelichen Consistorli unbebingt anterwieſen 


ſeyn. In Anſehung der zu neuen, etwa Mnftig für Katholiken. 


errichteten milden Stiftungen gepbrenden Srunudſtücke aber ift 
die Auftänbigkelt der Renigerichebbankeit yon der jedesmaligen 
Weſonderen Werliung abhängig. 

$. 35. Auch find diefem Consistorio alle zu religiüfen 
und mitden Avecken bei den katholiſchen Gemeinden beſtimmte 
Wegenflände, 85 x Stiftungen für Kirchen, zu Meſſen, Schulen 
- md Sopitälen, much Begraäbniß⸗ und Armen ⸗Seiſtungen 
für katholiſche Slaubenſgenofſen, und die darauf Bezug har 
beaden ingelegenheiten unterworfen. 

$. 36. Ein kirchliches Aſylrecht findet in biegen vanden 
nicht flat. 

% 37. ” x: und Eoonfalien- Sachen tritt bie Com⸗ 


[4 
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petenz des katholiſch⸗ geiſtlichen Consistorii ein, wenn der 
Beklagte katholiſch if. 
G. 38. Der fonft geltende Grundfag, daß die Ehefrau 


dem Gerichtöftande ihred Ehemanned zu a babe, findet 


bierbei Feine Anwendung. 

6. 39. Bei Sponfalienflagen , wenn die Verlobten ver 
fhiedenen Religinnöbelenntniffes find, foll in der Megel Dies 
jenige Partei, welche von dem in Frage fiehenden Ehegelob⸗ 
niſſe zurücktreten will, als Beklagte angefehen werben ; wenn 
aber beide Theile zurüdtreten wollen, und bie Auflögung des 
Gelobniſſes verlangen, letztere vor den geiftlichen Richter der 
Braut gehören. 


5, 40. Wenn in einer vor dem ratholiſch⸗ geiſtlichen 


Gerichte anhängig wordenen Sponſalien⸗Klag⸗ Sache die Klä⸗ 
gerin den Eheanfpruch fallen läßt, fo fol der Proceß demohn⸗ 
geachtet bei ſothanem Gerichte yon ihr im ührigen fortgeftellt, 
und dafelbft in gleicher Weißt, wie ſolches den protefiantifchen 
Conſiſtorien geflattet worden, über den Alinientationd = und 
Dotationspunkt rechtöverbindlich entichieden werben Fonnen. . 


$. 41. Bloße Schwängerungds und Alimentationsklagen 


gehören nicht für das geiſtliche Gericht. 

9 42. In Unfehung der Civil⸗Incidentpunkte, oder des 
Gerichtsſſtandes ex connexitate causarum, ſteht dem katho⸗ 
liſch⸗ geiſtlichen Consistorio gleiches Befugniß , wie den pro 
teftantifehen Confiftorien zu. 

$. 43. Den in der Appellationsiuſtanz, zur ausſchließ⸗ 


lichen Cognition des apoſtoliſchen Vicariats gehörigen, rein 
geiſtlichen Sachen find die vor dem katholiſch⸗ geiſtlichen Con- 


sistorio anbängig gemachten Sponfalienfacyen nur dann. beis 
zuzählen, wenn ein öffentliches Eheverlöbniß flatt ges 
funden hat. 

$. 44. Zu gültigen Eheverfprechungen iſt auch, in 
Anſehung der. dem roͤmiſch⸗ latholiſchen Slaubensbekenntniſſe 
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zugethanen Unterthanen, die Einwilligung ber noch lebenden 
Aeltern, oder respective Großältern , ſchlechterdings erforders 
lich, und ſolches ſowohl von den Fatholifchen Pfarrern vor 
dem Aufgebote und der Trauung, als auch von dem Tatkes 
liſch⸗ geiſtlichen Consistorio bei den in Sponfallenfachen zu 
fãllenden Erkenntniſſen, behörig in Obacht zu nehmen. 

$. 45. Ueberhaupt haben die katholiſchen Pfarrer, in 
Anfehung des Aufgebots umd der Trauung, nach den allges 
meinen Beſtimmungen der Sächfifchen Cherechte, wie ſolche 
in dem den Pfarren Augsburgiſcher Eonfeffion unterm 15. 
Januar 1808 ' vorgefehriebenen Negulative zuſammen geftellt 
worden find, ebenfalls fich zu achten, und fig find desfalls 
mit angemeſſener Anweiſung vu bad apoſtoliſche Vicariat 
beſonders verſehen worden. 

$ 46. Verlobte, von weichen d der eine Theil dem evan⸗ 
gelifchen, der andere dem rümifch=Tatholifchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe zugethan ift, find (nur den Fall ausgenommen, da 
Beide von Adel wären, und daher des den VPerfonen vom 
Adelsſtande obfervanzmäßig zuſtehenden Privilegii der Befreiung 
vom Aufgebote proteftantifcher Seits zu genießen hätten) is 
den Kirchen beider Eonfeffionen , und zwar in ben Kirchfpies 
in, wohin fie eingepfarrt find, oder respective in deren 
Bezirke fie ſich weſentlich aufhalten, dad heißt, ſich entweber 
häuslicy niebergelaffen, oder ihre eltern nocd) am Leben ha⸗ 
ben, auch wenn fie ſich an einem andern Orte, ald wo ihre 
Aeltern wohnen, haͤuslich niedergelaffen haben, ſowohl im 
jenem, als in diefem zu dreien Malen öffentlich aufzubieten. 
| An Orten, mo fich feine katholiſche Kirche befindet, muß 

das Aufgebot der Verlobten, auch bei Ehen zwifchen Katholiken, 

in ben proteftantifchen Pfarrkirchen, in deren weite fie woh⸗ 
nen, geſchehen. 


Cod. Aug. IL. Fortſ. Zb. l G. 166. u. fe. 
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$. 47. Bon den Pfarren, welche dad Aufgebot zu vers 
anflalten haben, iſt vorhers ferefältig zu unterfuchen, ob 
sicht, nach den Grmdfägen ihrer Kirche, der Vollziehung 
des CEhegelübniffed zwiſchen beiden Verlobten ein rechtliche 
Hinderniß witgegen ſtehe; und es darf, bevor ſolches nicht 
beſeitiget, ober im diſpenſabeln Yällen von dem Theile, auf 
deſſen Seite es ih finder, die Difbenfation feiner. geiftlichen 
Behörde glaubhaft beigehracht worden, mit den Wufgebote 
nieht verfahren werden. 
| 6. 48. Der Pfonrer, von welchem bie Trauung felcher 
“ Berlobten vollzogen werden foll, bat fie nicht cher zu verrich⸗ 
ten, als bis entweder, daß das dreimalige Aufgebot dffenslich 
gefchehen, und kein Einfpruch erfolgt fey, von beiden Theilen 
dureh pfarrliche Zeugniffe nachgeriefen worden iſt, oder fie 
(jeder ber Berlebten von feiner geiftlichen Behörde) bie ihnen 
bewilligte Difpenfation davon beigebracht haben. Yu dieſem 
letztern Falle iſt Die respettive von dem kathtliſchen Theile, 
nach Vorſchrift der canoniſchen Rechte, durch wirkliche Eideß⸗ 
Idftung , von dem evangeliſchen Theile, nach bem proteſtanti⸗ 
ſchen Ehrechte, durch Handſchlag an Eivesftatt zu ertheilende 
Verſicherung, daß er fich mit einer britten Perſon in Chever⸗ 
bindlichkeit nicht eingelaffen habe, abzunehmen. Gs fol aber 
Diefe Berfiherung bei Verlobten verſchiedenen Glanbenöbelennts‘ 
niffeö yon Jebem vor feiner geiſtlichen Behörde abgelegt werben. 

$ 42. Können Ansländer, wegen ber Berfaffang ihres 
Vaterlandes, ‚oder fonfliger, ſchwerlich zu hebender Hinderniſſe 
halber, weder Taufzeugniſſe erhalten, noch an dem Orte ihrer 
Geburt aufgeboten werben, oder fonft zu wiffen nüthige Um⸗ 
fände wicht beſcheinigen, fo iſt bei der geiſtlichen Behörde der 
Eonfeflion, zu welcher fie ſich bekennen, wegen ber Zulaffung - 
derfelben zur eiblichen Beſtärkung ihrer Angaben, anzufragen ; 
auch hat diefe Behörde, ob und wo die deöfallfige Eidedleis 
fung geſchehen folle, zu beflimmen, und erſt nach erfolgter 


uaſen. 
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und nachgewieſener Eidedleiftung iſt mit ber Trauung zu vera 
fahren. 

$. 50 Die Eompetenz der Parochie in Anſehung der 
Trauung wirb durch die Confeffion der Braut beſtimmt; je 
noch ſteht den. Verlobten verfchiedener Confeſſion frei, gegen 
Entrichtung der gewöhnlichen Gebühren an die Geifilichkeit 
der Braut, fi) von dem Pfarrer des Bräntigemd trauen zu 


$. 51. Wenn wider bie Trawang zweier Derloßten vers 
fihiebener Confeſſton Widerſpruch geſchiehet, Ober Mppellation 
siugewenbet wird, fo iſt dad Anbringen Bei ber geiftlichen 
Behörde der Braut einzureichen, von diefer aber der geiftlichen 
Behorde des andern Verlobten davon fofort Nachricht zu geben, 
GS. 52 Mir tragen Bedenken, durch geſetzliche Beftim- 
ungen über dad Meligionöhelenntuiß, in weichem Kinder von 
Perſonen verſchiedenen Gimibenöbelenmtnifftö getauft und erw 
zogen werben: follen, ben Aeltern oder andern Perſonen, die 
für die. Ergiehung folcher Kinder zu forgen verpflichtet find, 
einen Zwang aufelegen. Es bleibt alle tie Entfcheidung 
bierüber lediglich) der Vebereintunft und Anordnung der Ael⸗ 
tern, bei wuchelichen Kindern ber Mutter allein, die auch 
nad) deren Wbleber zu befolgen iſt, oder, wenn die Aeltern, 
olhe eine folche Uebereinkunft ober Auordnung zu treffen, vers 
ftorben feyn ſollten, Denjenigen überlaffen, bie überhaupt für 
bie Erziehaug diefer Finder zu forgen haben. 

6. 53. Uster einem Vorwande iſt Perfonen verſchiedener 
Gonfefion, die fich zus ehelichen geſonnen find, ein Ungelübniß 
wegen ber künftigen religisfen Erziehung ber in ihrer Ede zu 
ergtugenden Kinder abgnfordern. 

$. 54. Uusegelmäßigkeiten, welche, vorfichenten Vor⸗ 
ſchriſten zumsider, bie Verlobten, ober die fie- aufbietenden 
unb tranenben Beiflihen, ſich zu Schulde bringen, finb 

nftlich zu ahnden. 
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$. 55. Die Taufe der in einer gemiſchten Ehe erzeugten 


Kinder ſtehet demjenigen Geiftlichen zu , in deſſen Confeſſion 
diefelben , nach) der Webereinkunft der Aeltern, unterrichtet wers 
den follen. 

$. 56. Bird an Orten, wo fein öffentlich angeftellter 
Zathofifcher Geiftlicher iſt, die Taufe eines in der katholiſchen 
Confeffie on Fünftig zu erziehenden Kindes, auf Verlangen ver 
Aeltern, von dem evangelifchen Pfarrer verrichtet, fo find 
dieſem dafür die gewöhnlichen Gebühren zu entrichten. 

8 57. Verrichtet fie dagegen ein benachbarter Tatholifcher 
Geiſtlicher, fo ft die erfolgte und mit officiellen Zeugniffen 
zu belegende Handlung den euangelifchen Pfarrer des Drtes, 
wo die eltern ihren- Aufenthalt haben, zur Eintragung in 
das Kirchenbuch ded Kirchfpield , gegen die Gebühr, anzuzeigen. 

$. 58. Im Betreff des Schulunterrichtes find an Or⸗ 
ten, wo es ſowohl Barholifche als evangelifche Schulen gibt, 
die Kinder Tatholifcher Ueltern durchaus -an jene, die Kinder 
evangeliſcher Aeltern aber eben fo an diefe zu verweilen. Unter 
feinem Vorwande dürfen an folchen. Orten Kinder katholiſcher 
eltern in die evangeliiche Schule, und die Kinder evangelis 
fcher eltern in katholiſche Schulen aufgenommen werben. 
| $. 59. Nur in Hinficht der. gelehrien Schulen: foll hierin 
eine Ausnahme ftatt finden, und. aud) den Kindern verfdyiebes 
ner Eonfefion, nad) erhaltener Genehmigung der Schulvors 
fteher , verflattet feyn, als Extraner an dem Unterrichte in 
. Sprachen und Wiffenfchaften Theil zu nehmen. 

$. 60. An denjenigen Orten, wo Feine katholiſche Schule 
vorhanden ift, follen die dafelbft lebenden Katholiken ihre Kin- 
der in die proteflantifche Ortsſchule zu ſchicken, zwar nicht 
_ —— ſeyn, ihnen jedoch freiſtehen, gegen Entrichtung 
des Schulgeldes, ſie an dem darin zu empfangenden Unter⸗ 
richte, nur den Religionsunterricht ausgenommen, Theil neh⸗ 
men zu laflen. 
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. 61: Wenn bei gemifchten Chen der esamgelifche Theil 


gegen feinen katholiſchen Ehegatten vor dem Tarholifchen Con- 


sistorio eine Scheidungsklage angeftellt bat, und von diefer 
Behoͤrde in Fällen, wo, nach den Principien bes evangelischen 
Eherechts, die gänzliche Scheidung ftatt haben konnte, ben 


Grundſãtzen der Tatholifchen Kirche gemäß, nur auf lebend: 
* Jängliche Separation erfannt worden ift; fo mag dem in diefer 


Weile gefchiedenen evangeliichen Ehegatten die Schließung 


einer andenweiten Ehe von dem evangelifchen Bezirks: Consis- 


torio , in’ fo fern dieſes feinerfeits feinen Anfland dabei finder ‚ 
geflattet werben. | 

$. 62. Den katholiſchen Glaubensgenoſſen aber ift die 
Verehelihung mit‘ gefchiedenen Ehegatten ewangeliichen Bes 
kenntniſſes, fo lange der ‚Andere geſchiedene Ehegatte lebt, 
nicht geſtattet, und ſie mögen daher weder von Zatholifchen, 
noch von evangelifchen Pfarrern in den hiefigen Landen mit 
einander verlobet, aufgeboten, oder copulirt werben. ' 

$. 63. Die Beerdigung verftorbener römifch: katholiſcher 
Glaubensgenoſſen bleibt an den Orten, wo deren Gemeinde 
einen eigenen Geiſtlichen und einen eigenen Begräbnißplat 
bat, lediglich der Veranftalrung ihrer geiftlichen Behörde übers 
Yaffen. Auſſerhalb folcher Orte aber bewendet es bei der un⸗ 
term 5. Juli 1811.' an. die erbländifchen geiftlichen Behörben 
erlaffenen Generalverordnung , mit der Erläuterung, daß, im 
alle des flillen Begräbniffes, Feine Stolgebühren, fondern 
nur die Koften ded Begräbnißplates und der Grube zu bezah⸗ 
len find. 

‚6. 64. Die Sirchenbücher der römifch- tatholiſchen Ge⸗ 
meinden, worin alle Trauungs⸗, Tauf⸗ und Beerdigungs⸗ 
Handlungen aufzuzeichnen find, haben gleiche rechtäglltige 


Cod. Aug. III. ortf, Th. L ©, 146. 
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Glaubwürdigkeit, wie bie Kirchenbücher der Gemeinden der 
andern chriftlichen Confeſſſon, find aber auch dei ergangenen 
gefelichen Vorſchriften gemäß einzurichten. 

$. 65. Die von ber evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche gegen 
bie röomiſch⸗ katholiſchen Glaubendgenoſſen fonft veriffungee 
mäßig ausgeübten Parochial⸗Zwangs⸗ Mechte fallen für Die 
Bulunfs allenthalben hHimveg; jedoch in Hinſicht der auf Grund⸗ 
Böden etwa haftenden Yarochiallafien bewendet es bei ber 
zeitherigen Verbindlichkeit, | 

Nach vorſtehendem Mandate, welched vor den obrigkeit⸗ 
lichen Behörden, in Gemäßheit des Generalis vom 13. Juli 
71796, und beb Mandate vom 9 Mir 1818 bekaunt zu 
machen iſt, haben fi) alle geiſtliche und weltliche Wehörben, 
fo wie Alle, welche eb angehet, gebührend zu achten, und 
daran Unfern Willen und Deihung zu vellbriugen, 

Urkundlich Gaben Wir diefes . 

Mandat 

eigenhändig unterfehrichen und Unſer Königliche Inſiga vors 
drucken laſſen. 

So geſchehen gu Dresden, am 19. Fehruar 1837. 


Friedrich Auguſt. 
{L. 8.) Gottlob Adolf Ernſt Noſtitz und Jaͤnckendorf. 
Dr. Earl Auguſt Tittmann. 


‚ 
0) 
ueberſicht 


0 
der dem katholiſch⸗ geiſtlichen Consistorio übertragenen 
Gefthäfte, 2 


4) Die Beeſchlagung der in ber Seelſorge anzuſtellenden latholi⸗ 
ſchen Geiftlichen. 

2) Die Bereſdung ber den angeflehten Beiklihen. 

3) Die Anfficht über den Behenttwenbel und die Muntdführung bes 

Geiſtlichen und die darauf Berug habenden Zurechtweilungen 
und Beflrafungen. In Zällen, mo, nad dem Ermeflen des 
Consistorii, eine bloße Zutechtweiſung wicht hinreicht, hat daß⸗ 
felbe zusärberft, Bestens an des aveſtduiſche Vicariat zu ee 
fetten. 

4) Die Berfonalfacken ber Geifiifühen in erſter Fullant. 

$) Die Bevormundung kranker, abweſender und verſchwenderiſcher 
Geiſtlichen. 

6) Die Annahıne der legtwilligen Berordnungen der eiſtlichen. 

7) Die Negulirung der Berlafienfiheften ber Geiftlichen. 


8) Die -Brüfung der, von den zu weltlichen. Beiſitzerſtellen im 
Consistorig Lu meldenden Hefe, zu fetiaenden Probear⸗ 
beiten. 


9) Die Auffichtsführung über die der katholiſchen beofogie fich 
widmenden Zünglinge. 

10) Die Bereidung der katholiſchen Schullehrer, weltlichen Kirchen⸗ 
Diener und Todtengraͤber. 

14) Die Aufficht über die katholiſchen Schulen, Gottedader und 
milden Stiftungen ; dad Joſephiniſche Gtift und die damit ver⸗ 
bundene Burlersrodaiſche Fraͤuleinſtiftung, ingleichen das Frie⸗ 
drichſtaͤdter Krankenſtift ausgenommen, welche unter alleiniger 

Direction des jedesmaligen Vicarii apostolici verbleiben. 
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12) Die Zurechtweifung und Beftrafung der Schullehrer, weltlichen 
Kichendiner und Todtengraͤber, ingleichen ver bei den, dem 
Consistorio untergeordneten milden Gtiftungen , angefieliten 
Berfonen, wegen geringer Dißeiplinarvergehen. Bei Beſtrafun 
on iſt jedoch muvorderſt Vortrag an bad apoſtoliſche Bicariat 
zu erſtatten. 

48) Die Aufrechthaltung der kirchlichen Geſetze, in: fo weit nicht 
‚von deren Befolgung difpenfirt worden if, zu welchem Behufe 
das Consistorium von allen dießfalffigen Difpenfationen in 
Kenntniß gefegt erden wird. 

44) Alle Glaubens» und Gewiſſensſachen in erſter Inflanz. 

15) Dad Befugnif, Haustaufen zu erlauben. 

16) Die Ehe- und öffentlichen Sponſalienſachen in erſter Iufang. 

47) Die Abnahme der Ledigkeitseide. 

48) Die Eognition über die, gegen die beim Consistorio publicirten 
Erfenntniffe, welche in der höhern Inſtanz für das Bicariats- 
gericht gehören, eingemendeten Leuterungen, in der im 16. $. 
des Mandates beflimmten Maße. 

19) Die Eenfur der katholiſch⸗ geiſtlichen Schriften. 

20) Die vierteljährige Einreichung tabellariſcher Anzeigen an das 
apoftolifche Vicariat, üper die bei dem Consiniorio eingegange- 
nen Sachen und deren Erledigung. 

21) Die Einreichung einer Anzeige an das Bieariat bei jedem Jab⸗ 
zeßfehluffe, über die in dem verwichenen Jahre erledigten oder 
unerlebigt gebliebenen  Oroenlände 
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Mandat, 


den Webertritt yon einer chriftlichen Confeffion zur andern 
betreffend; 


vom 20. Februar 1827. 


Bir Friedrich Auguſt, von Gottes Gnaden, König vom 
Sahfen, x. x. 1., thun bierinit Lund und zu willen : daß Bir 
für gut befunden haben, in Nüdficht des Uebertrittes bon einer 
chriſtlichen Confefſion zu einer andern, Folgendes anzuordnen: 

F. 1. Der Uebertritt von einer cehriſtlichen Confeſſion zu einer 
andern Tann nicht gehindert erden, wenn nur der Uebertretende 
das ein und zwanzigſte Zahr feines Alters erfüllt hat, und 
nicht in einem foldhen Geiles» und Gemüthezuflande ſich befindet, 
der ihn zu einer nach freier Ueberzengung ‚u faſſenden Entſchließung 
überhaupt unfähig macht. Es fol jedoch minderjährigen Perfonen 
im articulo mortis der Uebertritt zu einer andern Gonfeffion umter 
den in 6. 8. erfolgenden Beſtimmungen geflattet fun. 
2 Wer m einem ſolchen Nebertritte ſich bewogen findet, 
Bat fein Vorhaben bei dem Drtöpfarrer feiner bisherigen Gonfeffion, 
oder wenn mehrere derſelben daſelbſt angeftellt find, bei dem erſten 
Geiſtlichen feines Wohnorts, perſonlich anzuzeigen, welcher ihr für 
dann über die Wichtigkeit deſſelben zu belehren und zu -befien noch⸗ 
maliger zeifliher Erwägung, während einer Bebentzeit von vier 
Wochen, u ermahnen hat. 

6. 3. Bei diefen Belehrungen und Ermahnungen hat ſich der 
Geiſtliche einer Herabwärbigung der Confeſſion, zu der der Ange 
zueldete überzutreten beabfichtigt, wicht zu erlauben. 

6. 4. Beharrt der Gemelbete, der ihm gefchebenen Botfiel 
Isıngen ungeachtet, bei feinem Vorhaben, fo if ihm von dem Geiſt⸗ 
lichen ein ſchriftliches Benaniß, wegen der gefchehenen Anzeige, und 
wegen deſſen Entlaſſung aus feiner biöherigen Kirchengemeinde, 
auszufielien. 

$. 5. Dhne ein ſolches Zeugniß und ohne vorgängige Prüfung 


und Vorbereitung dasf kein Geiflicher ben Hebettritt eines andern 
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chriſclichen Glaubensverwandten zu feiner Kirche gefkatten und den⸗ 
felben zu feiner Kirchengemeinde aufnehmen, fondern er if im 
Gontrabentiondfalle, mit einer Geldbuße von fünfzie Thalern 
— u. und im Wiederholungẽefalle mit Suſpenſion und, nach Be⸗ 
finden, mit Nemotion vom Amte zu befltafen. 

6. 6. Ein geheimer Lebertritt sieht, ſobald er befannt worden 
if, nicht nur eben fo, wie ein Öffentlicher, den Verluſt bes an 
eine beflimmte, von dem Mebertretenden verlafiene Gonfeflion ge- 
hundenen Amts⸗ oder Famifienrechts, fondern nad überdieß im 
erften Falle, inſofern ein geleiſteter NRellgiondeid verlegt worden, 
eine beſondere angemeſferre Veſtrafung, und in beiden Fallen Die 
Reſtitution der ſeit dem Uebertritte gur Iingehühr gejogenen Nutez⸗ 
gen nach fich. 

6. 7. Sollte ein Geiſtlicher ein Iubiptiuum in feine Mine, 
mit dem Vorbehalte, ſich deſſen ungeachtet ünffenlich zu feiner Dibe 
herigen Kirche Halten zu dürfen, aufnehmen, fo Hi er mit Miems 
on vom Amte zu beſtrafen. 

$. 3. Ein im articalo mortrs erfolgter Aeberkritt iſt ſaͤr deffen 
Merfon gültig; jeboch nm derſelbde Im Sale der Geneſung feine 
feine Beftätigung in der $. 2. fa. vorgeſcheiebdenen Maße erhalten. 
Auf die Kinder des Nebergetretenen hat der geſchehene Nebertritt, 
es möge Beflätigung erfotgt ſeyn ober nicht, Leinen Wege. 

$. 9. Mile Werleitung zum Meberteitte durch Verſprechungen, 
Drohungen oder Serabwärtisung ber andern Genfeffion, nit: ven 
der conpetehten Obrigkeit deſſen, ber fi Iheee ſchalvig made, 
mit fünfzig Thatern —⸗—Geldbuße, und im Wiederholungt⸗ 
falle noch härter, bei Geifllichen irgend einer Gowfefion aber, mit 
Dienentfegung beſtraft. 

$. 10. Bon dem Tage dei erfolgten Wehertritied an hört der 
nebergetretene auf, unter dem Gefege und der geiſttichen Behörde 
der verlaſſenen Kerche zu ſtehen, verliert die Nechte Dre Mitglieder 
derfelben, und wird aller Nechte und Berbindlichkeiden der audern 
Kirche theilhaft, obne daß jedoch eine ruckwirlende Meaft des He 
bertritts ſtatt finden kann; Indem vielmehr auch der Uebergetretene 
alles dad, was er bis zu feinem Uebertritte genoſſen bat, behait, 
beacaem auch , wozu er bis dahin derbunden war, zu leiſten ſchuldis 
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6. 11. Auf die Kinder, die das vierzehnte Jahr ihres Alters 
bereits überfchritten haben, bat der Uebergang des Einen der Mel« 
tere, oder auch Beider, zu einer andern Gonfeffion, keinen Ein⸗ 
Auß, fondern fie werden in der zeitherigen Gonfeffion forterjogen , 
bis fie ' nah erreichter Mündigkeit N ſelbſt die Gonfeffion wählen 
tönnen, bei welcher fe verbleiben, oder zu welcher fie fich wenden - 
wollen. In Anſehung jüngerer Kinder mas ed von, der Vereins 
gung der Aeltern abhängen, in welcher Gonfeffion fie, nach dem 
Uebertritte derſelben, ober Eines vom ihnen, zu einer andern Con⸗ 
feſſion erzogen werden ſollen. 

Nach Borſtehendem haben ſich alle geiſtliche und weltliche Be 
hoͤrden, auch fon Alle, welche ed angebet, gebührend zu achten 
und daran Unſern Willen und Meinung zu vollbringen. 

Urkundlich haben Wir dieſes 

Mandat 
eigenhändig unterſchrieben und Unſer Königliches Siegel vordrucen 
laſſen. So geſchehen zu Dresden, am 20. Februar 1827. 


Friedrich Auguſt. 
(L.S.) Gottlob Adolf Ernſt Noſtitz und Jaͤnckendorf. 


Dr. Carl Auguſt Tittmann. 
Ausgegeben zu Dresden, am 5. März 1827. 





Drudfebler. 
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Beilage 
zum Katholiken 
. Jahrgang ı8a27. 


Ne I. 





Beitrag zut Geſchichte der Vibelgeflikhaften =) 
(us dem Catholic Spectator, n° XLIV, ug. 1826, p. 286). 


Um Folgendes zu verfichen, muß erinnert werden, daB por 
einigen Monaten zwifhen der Edimburaher und Londoner 
Bibelgeſellſchaft fich ein verzweifelter Streit entſponnen, über 
die Frage, ob man die apokryphiſchen Bücher der heil. Schrift 
mit den Tanonifchen folle in Umlauf fegen. Die Edimburgher 
Bibelverbreiter, in der Hitze Ihrer feurigen Polemik ımd in der 
ängfllichen Beforgniß, die freie Verbreitung „der Geſchichte von der 
Suſanna und den beiden Aelteſten, nom Bal und vom Drachen, 
vom Tobias und feinem Hunde,“ zu umterdrüden, behaupteten, die 
leſte Circulationsweiſe habe der Muttergeſellſchaft ſelbſt einen em» 
pfindlichen Streich verfegt. Diefer Streig vollendete damit, daß 
Die Edimburgher Bibelverbreiter den Borfichern der Bibelgefelle 
ſchaft verfhiedene Fragen und Antworten vorlegten, vom benen wir 
Nachſtehendes beinahe wörtlich mittheilen : Sr. Hughes, Sr. 
Brandram und Dr. Steinkopff, ald Sekretäre der Gm, 
fellſchaft, erhalten dom Subſeriptionsgelde Jeder einen jäbelichen 
Gehalt von 300 Bf. Sterl. (etwa 300 Lonisd’or oder 3,300 Gulden 
*h.) ; aus derfelben Duelle bezieht Hr. Jackſon, als auslaͤndiſcher 


9) Die engliſche Aufſchrift lautet: Die Bibelgefellfaften, 
Wodblbezahlte Heilige, The Bible Socisties- Well peid 
Saint 
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tion von 50 ober.100 Pſfund! — Hr. Tarn, ad Nech nunas⸗ 
führer und Sehretanist-&chälfe, 300 Pf.! — Hr. Godle, 
ald Berwahrer (Depositary) 250 Bf. jährlih I — Dr. Binter- 
ton, ald auswärtiger Agent der Geſellſchaft 400 Bf. jaͤhrlich, nebkt 
einem Sonorar für feine Reiſekoſten und zugleich auch für feine 
Familie! Hr. Reeves, ald Agent in der Türkei, erhält jaͤhrlich 
300 oder 400 Pf., und zumellen eine Gratifitation als Erſat für 
etwaigen Berluſt u. f. w. Hr. Burker, Agent in Syrien, jaͤhr⸗ 
ch 150 Pf.! Hr. Armfizong, ald Agent in Amerika, jährlich 
400 Pf.! — Hr. Träfelom, für verſchiedene Dienftleifiungen, jaͤhr⸗ 
ih 125 Pf.! Hr. Dudley, als inländifcher Agent und Entwurfs 
verfaſſer des Hauſirunss ſyſtems (grand projector of ibe Domiciliary 
visting system) 300 Pf., nebft einer angemeffenen Gratififation! — 
Verſchiedene Kanzelliſten in ben Sekretariats » und Nechnungs⸗De⸗ 
Hartementen, befommen jährlich 235 Pf. Profeſſor Leander van 
Eß, als Gefchäftsführer auf dem Zefllande, enthält jährlich 300 
BE! Dedgleichen werhen noch. fleben bis achthundert Andere in 
Deutfchland honorirt. — Profeſſor Kieffer zu Paris, als zweiter 
Agent auf dem Feſtlande, 270 Pf., nämlih 210 Bf. für ſich, 
und 60 Pf. für einen Schreiber, deſſen Gefchäfte er aber in 
felbfteigener Perfon zu verrichten die Ehre hat! — Die Neifelofen 
zur „Bildung, Unterflügung und Beauffichtigung der Filial-Gefel- 
ſchaften in Großbritannien“ belaufen fih nur auf taufend, zu⸗ 
weilen aber auch auf zwölf bis fünfzehn hundert Pf. jäprlich! 
— Die Ausgaben für Gofeltoren, Träger, Magasine-Berwalter ıc. 
überfleigen die Summe von 2500 BE. jährlich! — Kurz, es werden 
beinahe 8000 (fage achttaufend) Pf. von dem Gubferiptionsgelbe, 
welches die Agenten der Bibelgefellichaft Pfund», Schillings⸗, 
ja Bfennigsmweife fommeln, für das Heußere und den Glanz, 
der Anfalt verwendet, nicht einen Heller wit inbegriffen vom dem, 
ma de Bibeln ſelbſt, die Stercotypen, Papiere, Drud u. f. u. 
koſten; nicht einen Seller mit inbegriffen von dem , was die aus⸗ 
wärtigen Geſellſchaften erhalten, was für monatliche Auszüge , jaͤhr⸗ 
liche Berichte und bergi® mehr ausgegeben wird I 1 I 

DUB Alles brachte die Gdimburgher Bibelgeſellſchaft zur Df- 
ſenkunde. Wir gehören zu Jenen, die den Arbeiter immer feines 
Bohnes werth halten; es kommt nicht darauf an, worin dieſe Arbeit 


Im 


® 
Sefiche,, wenn fie nur ehrlich fich bewaͤhtt; gleich viel ob er Bibeln 
Jerumträgt ober ſonſt eine ihm von der Geſellſchaft, in deren Dien- 
fien er ſteht, auferlegte Arbeit verrichtet ; allein wir fhämen uns 
ſolcher Gentlenen, wie 3. B. die drei Sekretarien, welche, 
obgleich im Beſige andrer Rahrungtequellen, ſich dennoch mit dem 
fauer erworbenen Bfennige deb Armen maͤſten tollen. Ein Mann, 
der nur ein wenig Charalter befigt, von Gewiſſenhaftigkeit nicht zu 
reden, wird unſers Bebüntms lieber jede Entbehrung loiden, als ein 
weligiöfes Inſtitut sum Mittel eines Wohllebens für fich und feine 
Baullie miachen, weiches ihm feine fonfligen Lebensverhaͤltnifſe nicht 
sefiatten. 
(News, August 6 th.) 


Auch in dieſem FJahre werben wir wicht ermangeln, die ſoge⸗ 
nannte. Allg. Kirchenzeitung in Darmflabt im Auge zu behalten, 
und anf die Unwahrheiten, die fie ihren Leſern mittheilt, aufmert- 


fom zu machen , obgleich dieſelbe im vorigen, wie in den norherge  - 


gangenen Jahrgaͤngen, die ihr non Beit zu Zeit nachaewiefenen 
Beriöße zu widerrufen, nicht für zweckmaͤßig gefunden. 

- Die Dial machen wir den Anfang mit Nr. 3 d. l. J., wo 
©. 32 folgende Ntotig gu leſen iſt: „Paris, 10. Des. 1826. Schon 
Ivor einigen. Dionaten meldeten unfere Blätter die geſchehene Stoͤ⸗ 
„eng des Gottesdienſles von Geiten der Behoͤrden, zu welchem 
„fh Proteſtanten in St. (Sainte) Conſoree bei Lyon verſammelt 
„Saiten, ſo trie bie deſtnitive Aufhebung deſſelben durch einen Be⸗ 
»ſchuij des Matres, vom 14. Sept., unter dem VBorgeben, daß 
„biefe gottesdienſtlichen Berſammlungen zu Naufereien Anlaß gaͤben, 
„weiche die fried lichen Einwohner erſchredten; Naufereien, die 
„Rich jedoch auf jene, Durch einen Quidam, welcher, man weiß nicht 
„meher,, unter die Gemeinde eingebrungen , verurſachte augenblidliche 
Storung beſchraͤnkt hatten. Nachdem das proteſt. Gonfiflorium von 
„Lyon vom Miniſter ded Innern das Aufheben des vom Maire von 
St. (Se) Eonforce gelegten Interdiets nicht bat erwirten Lönnen, 
»bat ed an feine Blaubensgenofien einen ins Drud erſchlenen Bericht 
„über das Ganze dieſes Borganges ımd anderer ähnlichen ergehen 
„inen, aus weichem man erfieht, daß ſich die unbedingt in der 
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„Charte gugeficherte gottesdienſtliche Freiheit für Vroteflanten nicht 
„einmal durch Suppliken, welche doch gar nicht einmal erferderlich 
„tern follten , in dee Wirklichkeit erlangen laͤßt, umd daß über jenen 
:Nuheflörer noch Fein richterlicher Spruch erfolgt iſt. Die Meiſten 
„olaubten, daß diefe Sache, oder auch Anweſenbeit der jefwirifchen 
„Miffionarien in Lyon den dortigen Dlatre zu feiner ˖Neiſe nah 
„Paris veranjaßt hat.“ Go weit Hr. Hofprediger Zimmermann. 
Dieſe theils unwahre, theils entfiellte und unvollſtaͤndige Er⸗ 
zaͤhlung fen hiermit nach offiziellen Berichten hergeſtellt. Nachdem 
der. Kaufmann Mollard⸗ Befebnre zu Lyon aus der kathol. Kirche 
getreten , benügten einige Lyvoner Proteflanten die zu Gt.-Eonforce 
bei Lyon entfiandenen Unzufriedenheit über die Einpfarrung diefer 
. Heinen ganz kathol. Gemeinde in ein andered Det, unterhielten die 
Mißhelitgleiten und fprachen den Einwohnern zu, fich in die Arme 
des Proteflantiöm zu werfen. Die Emifläre hatten es bereits dahin 
gebracht, daß die Näbelsfüprer, dem Drbinariet zum Trobe, ſich 
dem gemachten Anfinnen wicht abgeneigt beiviefen. Da begab fich 
der Vicepräfident des proteft. Eonfifloriums zu Lyon, Gr. Claparede, 
nach Ste.Conſorce, und bot den Lathot. Einwohnern feine Dienfle 
an, und bildete fich durch allerlei Mittel ein Häuflein, das Bufam- 
menlünfte hielt. Dieſem widerfepte ſich der Maire des Ortes, und 
erfannte das ganze Benehmen des Eingedrungenen als gefekinibrig. 
Der Prediger ſchützte die Charte vor, die er durch die Verfügung 
des Maires verieht glaubte, und bezich die Hemmung feines Eifers 
als eine fehreiende Intoleranz, gleich als müßte es einem protefl. 
Hortsdiener eslaubt feyn, in einer ganz Tathel. Gemeinde einen 
Vrivatſtreit ſich zu Nutze zu machen, und neben der kathol. Kirche 
einen peotefl. Lehrſtuhl aufzufchlagen. Das iſt bie Handlungsweiſe 
diefer Herren , die jeder Beit fo viele TWunderbinge von der Proſelp⸗ 
Intenmadheret der Katholiken zu erzählen willen! — Unterm 14. Aug. 
ſchrieb der Präfelt von Lyon, Graf von Broſſes, dem Hrn. 'Glapa- 
rede, und deutete ihm an, er möchte feine Befuche zu Ste.-Gonforce 
einflellen N weil die Proteſtanten dieſer Gemeinde „ wenn Solche da 
waären, in den Tempel zu Lyon ſich begeben könnten. Allein das 
Tümmerte den Verkünder des Evangeliums des Friedens wenig; am 
10. Sept. gieng er abermal nach Ste⸗Conſorce, umallda die Gͤh⸗ 
rung zu unterhalten. Dieſe Beſuche des Predigers, die Anweſenheit 
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etlicher andern Proſtetanten von Lyon, ihre Umtriebe, die armen 
Banern zu verführen, erregten Aufruhr in der Gemeinde, und bie 
Köpfe wurden fo erhigt, daB an demfelben 10. September in dem 
Haufe, 100: die Proteſtanten, deren drei Biertheile der Gemeinde 
az fremd waren, ſich berfammelten, Naufereien ſich begaben, fo 
daß am 14. d. M. der Maire von Mercy und Gte.-Gonforce, Hr. 
Saeroir de Bayal, Bruder bed Maire von Lyon , diefe. Winkelver⸗ 
ſammlungen, die bei der Wittwe Cazot geſchahen, unterfagte. Diefe 
Berfügniß veranlaßte das Lyoner Confiſtorium zu einer Denlſchrift, 
unter dem Titel: Lettre Un Consistoire de l’Eglise reformee de Lyon 
aux divers Consistoires des Eglises r&formöes de France. Diefes 
Schreiben iſt unterzeichnet von Pacne , Crarankoe et Gnos; und et» 
hielt, obgleich ſehr lang, eine Stelle im Constitutionnel und Cour- 
rier, geborne Anwalte: des Proteſtantismus und des Liberalismus. 
Narr haben die Journale den Brief des Praͤfelten vom 31. Auguſt 
nicht eingerädt, weil derſelbe die Sache in ihrem wahren Lichte 
darſtellt. Der Bräfelt erklaͤrt übrigens, die gemaͤßigſten Proteſtan⸗ 
bon Lyon haͤtten das Benehmen der Prediger insgeſammt mißbilliat. 
Gergleiche Die Gazette universelle de Lyon vom Dezember). Wir 
‚bedauern ſehr; daß wir durch die entfiellte Nelation der Kirchenz. 
zu diefer unangenehmen Berichtigung genöthigt worden. 

Neo 8 wird berichtet : „Paris, 25. November 1826. Ein im 
„Ricchfpiele Notre Dame angeftellter Bicar iſt zur reformirten Kirche 
„übergetzeten und Hat dem Erzbiſchof feine Bewegaründe in einem 
Schreiben kund gethan.“ Die Sache verhält fich fo: Einige franz, 
liberale Blätter haben ausgeſtreut, der Bicar von Notre= Dame, 
Br. Degger, babe den Proteflantismnd angenommen; "allein der» 
ſelbe Vicar erklärt in eben den Blättern, namentlich im Courrier 
frengais, das fey erlogen, und er habe nur fein Amt niebergelent. 
Jenes fchreibt Hr. Bimmermann nad) ; dieſes aber verfchweigt er, 
um feine Leſer im Wahne der neuen Acquiſition zu leſſen. So be⸗ 
handelt man heutiges Tages ſein Publikum! 

Nro 9 klagt die Kirgenzeit. : „Die Jeſuiten find in Frankreich 

— „wider ausbrüdliche Geſetze des Staates — fürmlid eingeführt 
und beſtehend. *(Alſo geſetz lich wider Die Geſetze eingeführt! 
„Wer dieß läugnet, der lügt.“ (Wer wird es wohl laͤugnen!) 

wi haben in Montrouge und anbertioo ihre Kloͤſter — unb* 


/ 


vF 


(berribile dietu?) „nach Mſterlicher Met herwaltet.“ Ga wird fo fort 
gelingt, fie hätten einen Päre provinciel, welchen die unverſchaͤmten 
Seute ſogar öffentlich wit feinem Nanien nenuen; fie nähmen A , 
pigen an, und, tab unerhört iſt, fogar am liebſten tauslidhe _ 
Nonigen , ia ſelbſt reiche Movigen, die fie zu unterrichten fh gr 
frechen / und zwar nach eined Jeden ingenio und “ndole, wie der 
Sr. Hofprebiger verfichert. Unlaͤngſt fen ein Züngling, den ber 
Eorreſpondent der Ag. Kirchenz. gar wohl Tennt, und zum Des 
weile der Wahrheit und feiner Bekanntſchaft, deſſen Geburts jahre 
und drei Conſonanten von feinem Namen entbedt (18 Jahre iſt er 
At der Yinglüdtiche, und beißt Rar.), verleitet worden, in Mont⸗ 
rouge einzutreten, ohne Kiffen feines Eltern, und gegen 
ihren Willen. Alſo gegen den Willen der Eltern, mb 
doch ohne ihr Wiffen! Guriofe Eiern, die nicht willen, mas 
fie nicht wollen! Der glücklich Ingtädtiche blieb aber nur 24 Stun⸗ 
der auf dem Blodäberge, weil er den Gerentrant, mit Aſa foͤtida 
vermiſcht, nicht vertragen konnte; deun bei Erwaͤhnung feiner Eltern 
habe ihm ein Lehrer verſetzt: «Vos parenis, il faut fouler aux pieds 
pere' et mère, et ne voir que nous.s Gollte der Hr. Hofprebiger 
nicht willen, daB bei Matth. X, 37, Chriſtus fast : „Uber Vater 
oder Mutter mehr liebt als mich, iſt imeiner nicht werth 3% und 
Daß das Uebrige — ne voir que nous — nur eine NRandgloſſe von 
feiner oder feined Gorrefpondenten Hand ſey. „Waͤre er (der 18jaͤh⸗ 
. „rige Rgr) geblieben, fo wäre er auf 810 Tage in die Wache 
„genommen worden, „heißt ed am Schluſſe,“ und dann ploblich 
„nach Italien sc. verſchidt, und die Geinigen hätten weder von 
„ihm, noch er von ihnen Etwas vernommen.“ Das if eine Eon 
jectur, die wir nur dem Heidelberger Paulus verzeihen würden. 





In einem fehr beliebten Blatte der Niederlande (Courrier de la 
Meuse) if folgender Artikel zu leſen: „Die Feinde der Neligion 
faben wohl ein , daß alle Ihre Bemühungen vergebens fenen, wenn 
fie fich nicht des Interrichte der jungen Geiſtlichen bemächtigten, 
Bie haben fich wohl gehütet, das Belenntnif abzulegen, daß fie 
die kathol. Nelision gu untergraben beabfichtigen ; dad wäre gu un⸗ 
Bing geweſen, denn die Beit zu dieſem offenen Geftaͤndniſſe iſt noch 
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nicht herangekommen. Dermolen noch wollen fie als Befoörderar 
der Religion gelten; nach ihrer Verſicheruns, lieben fie die Neli- 
ion; mit ihren ganzen Macht. wollen fie dieſelbe umterflügen, und 
ihr heißeſter Wunſch seht dahin, ihr unterrichtete Dimmer zu ver⸗ 
ſchaffen. Bei diefer Operation nehmen fie nun folgende Taktif zur ° 
Hand. Bon der Wiege rafft man das Mind. hinweg, ſchickt es in 
Schulen, wo entweber ungläublge oder proteflantifche Lehrer den 
Deismus einreden, die Reformation berühmen, die Bäbfte, Mönche 
und die ganze Geiftllichkeit lächerlich machen. Alle Bücher, die 
man ihnen in die. Hände gibt, find in dieſem Geiſte verfaßt. Hier 
af bezieht dad Kind eine lateiniſche Schule, mo man ihm von 
Sllen redet, nur nicht von der Religion. Da lernt «8 etwaß Grie⸗ 
chiſch, etwad Gefchichte, etwas Mathematik, etwas Holländifch ; men 
dentt aber gar nicht daran, ihm etwas Kenntniß und Liebe feiner 
Religion beizubringen. Gefchieht es nach ſolcher Erziehung, daß 

p noch ein wenig Neigung derraͤth zu einem Stande, den man. 

- Am öfters. aid verächtlich geſchildert, fo wird man es wohl noch 
wicht in dad Seminar geben laflen; vorerſt muß es noch auf einer 
Nniverſitaͤt Philoſophie Audieren , Chemie, Phoſik, und Landwirth⸗ 
ſchaft, fünf oder ſechs Literatuten, Staatswiſſenſchaft, Tauter Dinge, 
die einem Theologen unumgänglih nothieendig find! Die ſammt⸗ 
lichen Lehrer, die an diefen Schulen die Jugend bilden, find un⸗ 
abhängig von der geifllichen Gewalt; dad kanoniſche Recht und bie 
Kirchengefchichte tragen fie nach ihren MDieinungen oder Vorurthei⸗ 
len vor, und den Biſchöfen if da Teine Aufficht geſtattet. Laßt 
ſich ſonach erwarten, daß «in nach diefer Methode gebildeter Zünz- 
ling noch Prieſter werben wolle, und in einen Stand treten, von 
dem ihn feither abfichtlich Alles entfernt hatte? Um foldhen Brü- 
fungen zu wiberfieben , bebürfte es eines fehr ſeltenen Berufe. 
Endlich läßt man dennoch zu, daß ber zwanzig⸗ ober zweiundzwan⸗ 
gigjährige Jüngling dad Seminar bezieht; alsdann fpricht man ihm 
zum erſten Male von den Pllichten und Tugenden bed geiſtlichen 
Standes; man foricht ihm ein, Die Weltveranügen, die Kafehaͤuſer 
und die Schaufpiele zu meiden; man floßt ihm Achtung ein gegen 
den heil. Stuhl, Liebe zur Kirche und Anbaͤnglichkeit an den or⸗ 
thoboren Glauben. Wird eine der exfien fo widerſprechende Lehre 
n fetnem Geile noch Raum finden? Waär ein jmiger Menſch, 
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deſſen Dentart ſchon verkehrt und deſſen Beidenfchaften ſchon auf 
geregt find , die ſtrengen Sitten des PBriefteriandes fich ſobald an- 
gewöhnen? Wird er wie durch einen Bauberfchlag feine Ideen, 
feine Grunbfäge, feinen Geſchmack und feine Gewohnheiten ablegen? 
Das wäre eine außerordentliche Ericheinung. Was fol nun aus der 
Briefterfchaft werden , wenn diefer Plan hartnädig verfolgt wird ? 
Die Antwort ergibt ſich non ſelbſt; wir werben dann lauter Prieſter 
bekommen , die alle Chemiler, Naturtundige, Phyſiler, Landwirthe 
ſeyn werben , aber nichts weniger als Theologen , oder höchſtens 
Febronianer und Nicclaner ; leichtfüßige Stutzer werben wir belom⸗ 
men, die fich zierlich Tleiden , geſchliffene Scherwenzel, bie fich wun⸗ 
derfehön präfentiren, mit aroßem Geſchmack Nomanzen fingen, ge» 
-börig die Paͤbſte fchekten und die Jeſuiten, durch Ihre angenehmen 
Dlanieren in der Welt fih beliebt machen , bei den öffentlichen 
Beranügungen und Lufbarkeiten mit Vorliebe ſich einfinden werben. 
ı Solche Leute mögen ohne Zweifel der Nelision zur hoben Ehre 
gereichen ; fie werden nicht harinädig ſeyn, fonbern mit biegſamgt 
Höflichkeit Alles fich gefallen laſſen, was gegen die Kirche unternom- 
men wird; kurz, fie werben fich zu der beuwediten Neſorm willig 
‚gebrauchen laffen. Das ift der geheime Plan, den man im König⸗ 
reiche der Niederlande verfolgt, und das find deſſelben Ergebniſſe.“ 
Wir überlafien unfern Lefern , obige Bemerkungen auf einige Ge 
genden Deutſchlands anzumenden., wo man aber bort und ba noch 
weiter geht, und junge Leute ausweiht, die nie ein Seminar zu 
Geſicht bekommen. Auch liegen bie Zolgen einer foldyen Erziehung 
ſchon deutlich am Tage, und werben noch mehr hervortreten, wenn 
die dermaligen und Tünftigen Oberhirten diefen Theil ihres Berufes 
nicht mit der größten Gewifinbaftigteit und Ausdauer fi ange 
legen ſeyn laſſen. | 





ir baben am Schluße des Sabre 1826 im Nheinkreife 
‚einen Auftrit erlebt, der und an die Drgien heibnifcher Völker und 
an die Ausbrüche der Leidenfchaften unwiſſender und roher Saufen 
erinnert, die der Bosheit in fchredlichen Revolutionen zum Werl⸗ 
zenge dienten. 

Im Jahr 1825 geſtattete ober verordnete vielmehr unfer König, 


daß die Geburtsfeier des göttlichen Suͤfters bed Chriftenthums ii 
Beiern wieder nach alt herfümmlicher Gitte um Mitternacht be» 
sangen werben follte. 

Die Shrifimette wurde damals auch überall im Rheinkreiſe von 

den Katpoliten auf eine fo würbige Weiſe gefeiert, und von den 
Broteflanten wurde ein für fie fo ehrender Antheil daran genommen, 
daß jede Beſorgniß, welche die Herftellung dieſes nächtlichen Got⸗ 
tesdienftes in manchem befangenen Gemüthe erwedt hatte , ver⸗ 
ſchwinden mußte; ia, für ben chriklichen Beobachter war diefe 
Feier um fo merfwürbiger und erfreulicher, als die allgemein 
he,rfibende Frommigleit und Ordnung (die von der königl. Negie⸗ 
zung getroffenen Polige- Maaßregeln waren nur für den möglichen 
Gall der Störung von Wuflen durch Iebelgefinnte, deren es allent- 
halben gibt, berechnet) unzweibentig beurfundeten, daß fich die 
religisfen Gefinnungen des Bolkes im Allgemeinen, bei der irreli⸗ 
giöſen Tendenz der legten Beiten erhalten hatten, und unter ben 
Gefahren‘, die noch gegenwärtig ber Neinheh ehriſtlicher Lehre dro⸗ 
ben, zu erſtarken ſcheinen. 
Mit derſelben Froͤmmigkeit, Erbauung und Drbnung, wie im, 
Sabre 1825 , wurden auch die jünafinerfloffenen Weihnachten allenẽ 
halben echtchriftlich gefeiert; nur in der Stadt Neuſtadt an der 
Haardt wurde das empörendſte Hergerniß gegeben, und die Staats⸗ 
geſetze ſowohl als die Geſetze der Sittlichkeit, und die Lehren bed 
Chriſtenthums auf eine Weiſe mit Füßen getreten, die jedes recht» 
liche Gemuͤth ſchmerzlich ergreifen mußte. 

Im letzten Jahre wie im vorherigen war die Handhabung der 
gewöhnlichen Polizei = Geſetze während der Chriſtnacht, wie an je⸗ 
dem andern Tage geboten worden; und ed unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daB man dieſem Gebote überall nachgelommen iſt; allein in 
Neuſtadt wurde am Abend des 24. Dezemberd von Polizei wegen 
geduldet, daB um acht Uhr von einer herumziehenden Schaufpieler- 
Geſellſchaft eine Faſtnachtsfarce (Nochus Pumpernidel) aufgeführt 
murde. Nach Beendigung diefed Spieß, die um 11 Uhr erfolgte, 
Rrömte der Poͤbel, welcher der Aufführung jener Farce beigewohnt 
hatte (ich Tann nur noch befchönigend Pöbel ſolche Chriſten nennen, 
die auf ſolche Weiſe ſich vorbereiten zur Gedaͤchtnißfeier des größten 
Ereigniſſes, wodurch Gott ſich dem Menſchengeſchlechte offenbarte) 
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jenen Abend Leine Polizeiftunde geboten war, ober zu andern Trink⸗ 
gelagen. 

Die Mitternachtſtunde nahete. Nun drängten, ſich noch vor 
dem Anfange bes Gottesdienſtes, zügellofe Häufen in die Kirche 
Mehrere bis in die Diitte, den Hut auf dem Kopfe, die Tabalt- 
Hfeife im Wunde, und Gaſſenlieder fingend ; man beſtieg die Kanzel, 
um fie durch Poſſen zu entweihen; man zündete die Tabalspfeifen 
an den Lichtern des Hochaltars an, ja man. trieb die Unyerſchaͤmt⸗ 
heit und Gottlofigfeit ſo weit, fish die ſittenloſeſten Geberden und 
Sandiungen gegen daB weibliche Geſchlecht im Tempel des Herrn 
gu erlauben. Der Pfarrer , welcher indeſſen in die Kirche gelom- 
men war, wurde verhöhnt, und mußte, da er durch fiinen Aufruf 
zur Drbnung ,. den er vom Altare herab ergeben ließ, dem Standal 
kein Biel ſetzen koͤnnte, die Kirche verlaſſen. Indeſſen hatten fh 
die in der Kirche verfammelten Katholilen dem Gefindel entgegen- 
geſtellt, und es gelang ihnen endlich nach ſtundenlangem Tumulte 
die Kirche zu ſaͤubern. 

‚Im der Grwartung des Erfolgs der, wie verlautet, — 
ten Unterſuchung enthalte ich mich jeder meitern Bemerkung ; 
muß ich erinnern, daB unter denen, die den Skandal *8 
Haben, kein einziger Katholik namhaft geworden; daß die Bevölkerung 
von Neuſtadt aus 1800 Katholiken und 3609 Profeſtanten beſteht, 
vworunter es viele ſehr achtungswürdige chriſtlich⸗religiöſe Familien 
aibt; daß der Ortsvorſtand und der. Polizeilommiſſär Proteftanten find, 
und fich unter ben Stadtraͤthen mir ein einziger Katholik befindet. — 
Aus dem Rheinkreiſe, den 28. Dezember 1826. - 





Religionsparteien in Rußland. 


Die griechifche Kirche iſt, wenigſtens tie fie fd in Rußland 
gefaltet hat, aͤußerſt duldſam. In Griechenland felbft iſt fie es, 
wie man behauptet, nicht. Allein von der zußifchsgriechifchen kann 
teen Menſch behaupten, daß fie nicht duldſam fey, ber nur ein 
‚zußtfches Lager gefehen hat, wo Heiden, (Kalmuken, Kirsifen) , 
Mubamedaner (Baſchkiren, Tataren) und Kofalen, Zußvolt x. 

traulich untereinander liegen, eſſen, trinken und faflen, mie es bie 
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Zeit mit ſich bringt. Henderfon hat bei feinen Werbältuffien mehe 
in Nußland nachzufpüren, und fo -fhilbert er und mehrere, deren 
Grundfäge und Gewohnheiten auffallend genug ſind, um ed zu ver⸗ 
Dienen , auch deutfchen Befern befannt zu ‚werben, 

Auf dem Wege von Petersburg nad Moslan lernte er erſt 
vie Staropärgi oder Altglaͤnbigen Tonnen, welche allen anderen 
Nuffen nach Moͤslichkeit, als Unsläubigen, aus dem Wege gehen. 
Sie Tonnen eine Tabalöpfeife nicht ſehen, geſchweige in den Mund 
nehmen. Der. Topf, den fie dem Fremdlinge borzen, wird zer⸗ 
ſchlagen, oder für einen anderen Fremben aufbewahrt, denn für 
fie ii er verunreinigt. Sollte ein wenig die Schuupftabatsbofe anf 
einem Tiſche liegen sachlichen ſeyn, fo muß der Fleck, wo fie lad, 
gleich abgehobelt werden. In die Airche kommen fie nie, als fich 
trauen zu laflen ; das Abendmahl genießen fie nie, und die Dufe 
wird ern; vor dem Tode adunniſtrirt, weil Jedermann ver⸗ 
Damm id, der nach ber Taufe dem Glauben untren wird. Weil 
fie altglaͤnbig And, fo Halten fie es auch nur mit einer ganz alten 
ibelüberfegung , welche fie mit großen Koſten bezahlen und ſorg⸗ 
dam ihrer Erben bewahren. HI in Petersburg ein Stereotypendruck 
Der Bibel veranflaltet wurde, Tauften fie Anſangs ſehr begierig, 
weil fie ſtatt Stereo» , Staro⸗ (alte) Typen verſtanden batten, aber 
jept mönen fie Nichts mehr yon den Petersburger Neuerungen hören, 

Längst der Molatiuaja einem Fluſſe in der Nogaiſteppe, leben 
die Duchoboeßi, oder die rußiſchen Quaͤker, denn mit dieſen 
„Freundene Haben fie viel Aehuliches. She ame ſelbſt bedeutet: 
Kampfer mit dem Geiſte. Bon aͤußerlichen Gebraͤuchen und Gere 
monien willen fie Nichts ; die Bibel — als Buch — ſchaͤtzen fie 
wicht. Wir haben Fe im Herzen IK gaben fie Henderfon zur Ant 
wort, ber fe ihnen ſchenken wollte. Die Heirath iſt ihnen ein bür- 
gerlicher Aetus, und Umgang aufler der Ehre etwas fche Gewöhn⸗ 
liches. Faſten und Abendmahl Tonnen fie kaum dem Namen nach, 
md die Genugthuungslehre gar nicht. — Ihnen gegenüber, auf 
dem andern Ufer des Fluſſes, wohnen Mennoniten, mohl 8006 
an der Zahl, fleißig, reinlich, freundlich, wie man fie überall zu 

Anden gewohnt iR. 
34 der Gegend von Mopdok lernte Henderſon bie Malakani 
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kennen, die Milcheſſer, wie fie fpottweife heißen, denn zum Ver⸗ 
druſſe gutglaͤubiger Nuffen eſſen fie in der Faſten Alles, mad von 

und mit Milch bereitet wird. Gie bilden ungefähr. 60 Bamdlien ; 
glauben an Dreieinigleit, an die Genugthuung, verwerfen aber den 
- Bilderdinft und jede Ceremonie, welche nicht in der Bibel vorge⸗ 
ſchrieben if. Sie laſſen fich weder zur Taufe noch zum Abendmaple 
bewegen. Wohl aber wird der Sonntag aͤußerſt ſtreng gefeiert. Am 
Sonnabende wird Alles eingerichtet, daß an ibm keine Störung 
eintritt, und Abends ſelbſt ein Gebet zum Himmel gefendet ; daB 
Die Herzen gehörig vorbereitet werden. Der Botteßdienf befieht in 
Singen, Beten, Lefen und Erklären der Schrift. Das Letztere füllt 
dem Lehrer, dem Aelteſten, anheim, welcher ſich in der Gemeinde 
durch höhere Gaben auszeichnet, die ihm, wie fie es bezeichnen, 
: &ott in's Herz gelegt bat. Zum Theil beten fie knieend, zum Theil 
auf der Erde hingefiredt,. Mitglieder, welche gegen die Gerzeinde 
sesftoßen haben ,. tverben zweimal mwieber zu: Gnaben Angenommen, 
öfter aber nicht, Die Ehe wid vom Vater der Braut zuerſt ein» 
geſegnet. Gie knieet vor ihm uud empfängt feinen Geam. Daun 
wird fie in die Kirche geführt, wo der Bräutigam harıt. Beide 
geben fi die rechte Hand, und aeloben ſich vor Gott und allen 
Anweſenden Liebe und Treue. Eheſcheidung findet .nie ſtatt. Eine 
Ehebrecherin wird zwar aus der Gemeinde gefoßen, aber nicht ˖ vom 
Gatten getrennt. Genqu genommen bilden ſolche Gemeinden, wie 
wir fie ſchilderten, mehr Separatiſten, als Secten; aber deſto mehr 
Ehre macht es der duldſamen griechiſchen Kirche und Negierung, 
daß ihr auch das Lleinfle Häuflein ihrer Mitbrüder.und Unterthanen 
gleich viel gilt, fobald es feinen Plichten gegen den Staat. nach- 
Tommt. 





Madrid. Es iſt unlängf ein Biſchof von cbil „der ſich nach 
Europa flüchten mußte, hier angelommen. Don Joſeph Jakob 
NRodriguez Zorilla, Biſchof von St. Jakob in Chili, wurde 1750 
in dieſer Stadt geboren, und am 25. Maͤrz 1716 auf ben dortigen 
bifchöfl. Sig erhoben. Der. Dberbirt ſcheint den Republilanern 
mißfallen zu haben, denn, kraft der Toleranz und Freiheit, bet 
man ihn vor einem Sabre zur Nachtzeit aus feinem. Palaſte ger 
ſchleppt, und ipn mit feinem Sekretaͤr und einem Bebienten ohne 


1 


weitern Peogeß, nach Balparaiſo geführt, wo man fie auf einenr 
fihlechten Schiffe gleichſam dem Deere preis gab. Ex gieng über 
Merico und New-PYork, und Tam vor einigen Monaten im Habre 
an. Bu Ende Dezembers traf er in Spaniend Hauptfindt ein. — 
Chili hat nun feinen Bifchof mehr, da auch die Site von Concep⸗ 
tion und Cordova oder Tucuman, erledigt find ; auf diefe Weiſe 
dürften jegt die Revolutionaͤre ihre Plane ungehindeter verfolgen. 
Die Behandlung Zorille’s iR um fo gehaͤßiger, ats dieſer ir» 
dige Greis im Chili geboren if, dem Lande große Dienfe geleiſtet, 
und nun in feinem 76ſten Lebentjahre ins Belohnung ſich verbannt 
ſehen muß. or er 
Konfantinopel Am Sehe da Heil Carolus if dahier die 
Antoniterfiche, welche Frankreich gehört, wieder eröffnet worden, 
Der Graf von Builleminot hatte fie unter der Leitung des Archi⸗ 
tecten Peyeratta herſtellen laſſen. Bincenz Correfi, Erzbiſchoſ von 
Sardes, apoſtol. Bicar der Katholiken des lateiniſchen Nitus, hat 
ein feierliches Hochamt gehalten, dem der franzoͤſiſche Geſandte, die 
Geſchaͤftsträger von Sardinien, Spanien und Neapel mit ihren 
Gefolge, inie auch die fämmtlichen kathol. Kaufleute beimohnten. — 
Am 12. Dez. iſt das Zubiläum durch öffentliche Prozeſſionen eröffe 


net worden, und die deffalfigen Andachtääbungen werden in allen 


Lathol. Kirchen gehalten. 


Antwort auf einige Aufforderungen. 


Bon mehreren Seiten find Aufforderungen an bie Redaltion 
des Katholiken ergangen, einige neuere Ausfälle und Schmähun- 
gen der Nedarzeitung gegen die Katholiken überhaupt , und 
diefe Seitfchrife insbefondere zu rügen. Hierauf erwiedern wir gang 
turz und einfach : „So lange die Nedargeitung dad Zeichen auf 
dem Nüden tedgt , dad wir ihr anfgebrüdt, if fie Leine repn- 
tirliche Perfonalität mehr, mit der man fih mit Ehren 
einlaſſen Ionnte; ein verachtendes Schweigen if die einzige 
Nückſicht, die man ihr widerfahren laſſen Tann.“ 
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Unzeige 


Zum Behufe der Erbauung einer neuen kathol. Kirche dabler 
find bereits an Unterzeichneten folgende milbe Beiträge eingeſandt 


worden, 
Sm Iahre 1826 
wurben eingefandt : 
Durch Orb. Werander Daten in Würberg . 
all, 21. Von Om. Walentin v. Meibelt, Demkapitular 


in Baſel, durch Korn. geiflihhen Nein Marz im. 


Inu: > ren n 
Unguf, 6. Wen einer kathol. Gemeinde im fürßl. Sigua⸗ 
ringiſchen, durch Drn. geil. Math Diary . 
1825, 
Geptemb. 1. Mur Hrn. Ser. Halunuin in Wauͤrib. 


Ofteber. 30. Ben Hrn. Kaplın Wilhnann in Ungshurg ein 
Laͤſtchen von Buͤcher, woraus erlifı wurde . 


Movemb. 24. Von einigen Zreunden ber Steligien in Auge⸗ 
burg, dur Hrn. geißl. Math Mars in Branff. 
— Von Eliſa Shmidt in Würzburg. . . . . 


Deyember. g. Wen einem Ungenannten , durch Hrn. Hofrath 


6. Desgleichen. Er rn 
1826. 


Januar. 4. Um Orn. Pfarrer Keumig in Stedfabi a. M. 
den Ertrag einer Kollehte. 


4. Bon Hrn. Prof. Dieffenbach in Zriebberg, du due 


Kr. Prof. Spieß babler. . . » 2.2. 

9% Von rn. geh. Math v. Scheidel in Aſchaffenb. 

‚27. Von der Fathel. Gemeinde in Zriebberg, durch 
om. Handelsmann Sartfus von da . . . 

38. Durch Hrn. Hofrath ea babier yon einem 

Ungenaunten. .. Fe 


Zebruar. 10. Bon Hru. Pfarrer in Oiernburg rd 


\ 


ſi. ir. 


n 
© 
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Jebrunar. 


Min. 


ai. 


Mil. 


Anguß. 


eb 


Ofteber. 


Novemb. 


Januar. 


XV! 


as. Von Hrn. :Opfprebiger Wende zu Dresden. . 45 


35. Bon einem Ungenannten in Afcheffenkurg . . 5 


3. 0m einem Ungenannten in Mainz, durd Or. 


Gamoniens Vgner in Frankfurt. - . 2-2. 6 


18. Bon Hm. Prof. Dit in Jaulbach..... 1. 


19. Von Hrn. Pfarrer N. in Faufenbenern . .. 38 


3. Bon Frau Riboudet in Bamberg... , .» . 10 
9 Von Hrn. Ignatius Kumip, *— in Dresden. 7 
16. Von Hrn. Pfarrer Shmidt in Alhaffenturg . 15 
23. Ben Hrn. Joſepyh Shuppmann in Schfe . . 5 
20. Von einem Ungenannten in Slingenderg. . . ı 
27. Ten Hm. Dofprediger Mende in Dresden. . agı 

1. Ben Drn. Pfarrer Schiffmann in Auiccheſen 
in der Schweij u 0000 00 .. 11 

6, Bon Hrn. Schuppmann , Sinnehmer ; in Krems - 


berg, in Wehpbalen . . » . . 8. 


g9. Von einem unenn, durch om. Prefeſer 
Dr. Raͤß m Mainz ... 8 
o. Durch die Redaktion bes Religionsfreumdes . 36 
16. Durch Hrn. Prof. Dr. Bidel in Würgburg. . 36 
ı8. Bon einem Ungenamnten in Diaim . - . . 1 
28. Von Hru. Brodmann, Hochwurden in Zuldea . ı 
30. Von einem ungenannten Geiftlichen in Vaberborn . 
- eine badifihe Partial-Ddligation von 50 fl., beren 


Web. . . 220. rer 62 
— Von einem ungenannten Geifllihen von da. . 8 
— Br. ren 3 
24. Von einem Ungenannten , durch Hm. Profeſſor 

Schwarz in Deufenfamn. . -» 2». 2. . 7 


— Don Hm. Mad, Apotheker⸗Gehuͤlfe in Arau. 2 


22, Ben Hrn. Hyfprediger Diende in Dresden, eine 
halbe Ariederihs dor. 2 oa ee. er! 


1827. 


ı7. Von Hrn. Prof. Migniß in vOrſoſeden bei 
Saagan in Miderſchleſien. I Ber Bu Zr Br ı 22 


v 
«“ 


53 
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Den edein Gebern, wie auch allen den Guten, bie um milde 

Beiträge für unfern heil. Zweck fi) verwendeten, fage jch hiemit 

im Namen meiner armen Gemeinde den herzlichſten Deut, unb 
bitte alle Jene, denen diefe Blätter zu Gefichte Iommen, und, wen 


es anders ihre Kräften erlauben, eine Babe der Biche nicht zu ver⸗ 


ſagen, und es nicht zu unterlaffen, bei andern, benen ein religiöfer 
Sinn inwohnt, für unfere Suche ein empfehlendes Wort zu ſpre⸗ 
(gen. Yür eine jede Gabe, fen fie auch noch fo klein, werden wie 
ftets dankbar feyn, und des Himmels Gegen wird ibr folgen ! 


Dffenbarh bei Frankfurt a. M., den 22. Januar 1827. . 
A. Greffer, Pfarrer. 





Beilage 
. m Katholiken. 
Jebrseus 1827. | 
Nee II. 





NMede des Hrn. Vicomte v. Bonald über bie Feluiten, gehal⸗ 
ten in der franzöfifchen Pairskammer, anı 19, Januar. 


Es Tann hier meine Wöficht in feiner Weiſe fern, die Apelogie 
der Geſellſchaft Jeſu zu entwerten : Diefe Geſellſchaft bedarf Leines 
andern Lobrebe als ihrer Geſchichte. Bu derfelben Zeit als ein deut⸗ 
feher Möndy unter. dem Namen „Reformation“ eine Lehre der 
Inabhängigteit ober beſſer der Bügellofigfeit., anfangs religidfer , 
dann polktifcher Art, vortrug, grundete ein fpaniicher Soldat eine 
Lehre des Gehorſams unter. dem Namen : Seſniten⸗Anſtalt. 
Die Reformation und. die Gefellichaft Jeſu, einmal in die aroße 
Welt bervorgetzeten, theilten unter-fich die Geiſter und die Staaten. 
Dean hat den Jeſuiten den Vormurf gemacht, fe hätten: zu ihrer 
Berſtaͤrlung Allets an fich zu reißen geſtrebt; dabei aber hat ma 
vergeſſen, daß in der miralifchen wie in der phyſiſchen Natur alles 
Lebendige, wenn es nicht zu Grunde gehen. fol, wachſen, fich aude 
dehnen und vergrößern muß; don den Mogifiratslörpern an bis zu 
den Sandwerköinnumgen, Alles ſtrebt aus feiner Sphäre hinaus, 


Alles firebt nach, Herrſchaft, und würde dad Steichgewicht deö ge 


ſellſchaftlichen Vereins zerfiören , wenn nicht die Regierung allein, 
um in der moraliſchen Welt den Einklang zu erhalten, durch ein 
nach dem Anziehungs⸗ und Abfioßungs - Gyfteme in der phyfiſchen 
Welt angeordnetes Geſeß, gegen alle dieſe Ambitionen fich ver⸗ 
wahrte. Da die Gefellichaft einen feſtern Beſtand hatte als jede an⸗ 
dere, weil ſie auf der Grundfeſte des Gehorſams ruhete, mußte fie 

nothwendig an Vergrößerung und Ausbreitung ‚geivinnen, — was 
denn auch wirklich gefhah. Drei arme Studenten geloben am Guße 

j Rr 


xvm 
deb Altars, die Welt zu befehren, und zwanzig Jahre fpdter er⸗ 
riaren fie Den Kindern Turopas den Eatechtamus und taufen In⸗ 


diens Könige. Hier bekaͤmpfen fie den Irrthum, dort unterrichten 
fie die Unwiſſenheit oder fittigen die Barbarei. In Europa find fie 


Controverſiſten, Philoſophen, Literaturen und Geſchichtslundige; in 


Alien Mathematiler , Aſtronomen, Aerzte und Künftler; in Ame 
sita Gründer von Gefellichaften, überall Glaubensboten, überall 
Belenner des Chriſtenthums und oft auch feine Blutzeugen. Gie 


draͤngen ſich in die Gefelifchaft hervor, um fie zu ordnen, und in 
‘die Welt, um fie zu bekehren; dieſes mar aber eine Ambition, 


wenn ich es fo nennen darf, die ganz moraliſch if, ohne alle Bei⸗ 
miſchung von perfönlichem Intereſſe. Welche Ungerechtigkeit mochte 
fich daher wohl erfühnen , die Jefſuiten des Ehrgeizes zu beſchuldi⸗ 
gen , fie, weiche unter allen religibſen Drden ganz allein jeder kirch⸗ 
Uchen Warde entſagen, uud richte als Eigenthum befiten, feibht 
iron Willen nicht? Man hat Ihnen vorgeworfen, fie regierten bie 
Könige, dabei aber hat man überfehen, daB ein Zürki, der fi fo 
leicht von einem Sefiiten leiten läßt, aus Abgang deſſelben einer 
Maitreſſe oder einem Guͤnſtlinge fich preisgeben würde ? Jedoch 
die wahre Noſache des Haſſes, den man jegt wie früher den Sefuiten 
geſchworen, liegt darin , weil fie, als augeſtammte Gegner der New 


auftreten. mochte, mit unermũudetem Eifer befämpften. Dieſelbe 
Mefosmation , welche ihnen England entriffen, bekriegt fie auch der⸗ 
malen in Frankreich, wo fie feit der Revolutien unter dem Namen 


der Phlloſophie fostieht. Dieſes iſt der Inrge Abriß der Geſchichte 


der Jeſuiten, jener weltberühmten Koͤrperſchaft, die ein ausgezeich⸗ 
neter Schriftſteller dab groͤßte Werk, das je aus Menſchenhaͤnden 
hervorgegangen, zu nennen Teinen Anſtand nimmt. — Huf Die Bes 


‚le des v. Hrn. Montloſier nun zurüdtommend, kann ich meine 
KBeramderung sicht verbergen , daß ihr MWerfaffer der Kammer 


vorfhlagen mochte, die Gefellfchaft Jeſu bald moͤglichſt aufzulöfen,, 
ws beffände fie in Frankreich auf-dem Fuße einer Congregation. 
Berſchmaͤhet ber Bittſteller das Beuaniß, welches zehn bit zwanzia 
taufend Familien, die ihre Finder der Seſellſchaft angetraut , dieſen 
Erziehern ablegen? IR denn nicht bekannt, daß ine Familien int- 
geſammt auf den hochflen Stufen der -Gtantkämter fiehen, und oft 
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lere ben umptarmaseirken Deinuagen Iuligent Es läßt (ich 

doch wohl denken, daB die Eltern, um der heiligen Pflicht der Er⸗ 
giebung ihrer Kinder zu genügen, ſich durch andere Beweggründe 
berathen ließen, alb jene leeren Befürchtungen einer in uͤbertriebe⸗ 
nen Boratipeilen befangenen Einbitbungdfraft,, und daß fie in den 
Mannern, denen fie diefen Tofibaren Schag übergeben, eben jene 
Eigenſchaften gefimiden, die ihnen unlaͤngſt ein berühmter Abvokat 
(Hr. Düpin) zugeſtanden. Fragt man fie, auf weiche Bürgſchaft fie 
der Gefellichaft Jeſu dieſes Zutrauen nefibentt haben; fo werden fie 
entgegnen, unter dem Schutze, oder, wenn man will, unter wer Toles 
zanı ber Negterung des Königs ; Traft der Neligienefreiheit, die in Der 
Sharte ausgeſprochen iſt, die einen Judenverein erlaubt, und ſogar 
eine Gefelifchaft von Miuhammebanern dulben würde, unter dem 
Schirme diefer ſelben Toleranz, welche Die Trapiſten, bie Lnzarifien, 
and, weil man ed einmal fagen muß, ſelbſt bie. Freimaurer, die body 
wohl eine verdaͤchtige Anftalt find, in Anſpruch nehmen; unter 
dem Schutze jener allgemeinen Freißeit der Geſchaͤfte, des Gewerbes 
und des Handels jeglicher Art, die allen Franzoſen verſtattet iſt, 
endlich unter dem Schutze einer ähnlichen Freiheit, Die man den⸗ 
ſelben Lehrern in allen katholiſchen Staaten und ſogar in biffibi- 
senden Ländern zugeſteht. Besen alle dieſe Schuzwehren, trot 
aller häuslichen Intereſſe, ſchlaͤgt man nun der Kammer Zerſtö⸗ 
rungsmaßregeln vor, die man obendrein anf’s Schleunigſte In Aus⸗ 
führung gebracht wänfchte. Mit gleißneriſcher Andacht wüblet mar 
alte Beſchluͤſſe jenen oberſten Gerichtshöͤfe aus dem Staube hervor, 
jenes Gerichtshoͤſe, die, fo mächtig im Zerſtoͤren, ſeither fo ohnmaͤch 
tig im Erhalten waren; und in der Verachtung und Schmaͤhung 
seht man gar fo weit, daß man ihnen in's Angeficht faat : alle 


Geſetze der alten Nesierung , die für euch ein Bollwerf der Vers _ 


theidigung ſeyn Könnten , fenen durch die Revolution und die Neſtau⸗ 
ration wiberrufen; ſolche aber, die zu eurer Bedrückung dienen, 
feyen in ihver Kraft geblieben. Durch diefe Taetit befchufdigt mar 
deſſelben Hochverraths und Frevels ar Deu aus den Triimmern Gene 
vorgeſuchten alten Belegen, die Lehrer und die Familienväter, welche 
ihnen ihre: Finder anvertenut, den Miniſter, :der fe. nicht ungeges 
ben, und fogar den Rönis, der fie arbuldet, umd.fich nicht aude 
weiten Tann, daB te die Bericht gebraucht, dieſe bloße Duldung 
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mit dem Siegel ſeiner Miniſter zu verſehen. Wahrhaftis, tum 
Beifpiele einer ſolchen Iimmenfchlichleit, einer ſo gehaͤßigen Intole⸗ 
danz vorzuſiaden, müßte man bis zur größten Schreckensʒeit der 
Nevolution hinauffteigen. Dian. findet nicht Worte genug , wm 
den Schaden zu-betveinen, mit welcheim ˖ das Preßaefeg einige Buch⸗ 
hardier dedroht, die durch Verweltäitisumg verderblicher Schriften 
fich bereichert haben, und briagt nicht in Anſchlag den Berluft, 
den zwangie Provinzialſtaͤdte erleiden würden, denen. bie. Auftalten 
zu deren Schließung man die Kammer auſſordert, 

Mittel des Unterhaltes und fogar des Woblſtandes barbietet. Allein 
ich betrachte die beregte Frage unser einem hoͤhern Gefichtöpuntte. 


Giner der edeln Pairs bat vorhin die Befchichte von Ensland ame - 


gezogen, und -jener Sectenwuth gedacht, deren Schlachtopfer. die 
fonigliche Familie geworden id. Man merle doch wohl auf, daB 
man Frankreich zu derfelben Werfolsung der Gtaatöreligion verlei⸗ 
sen mörhte, — eine traurige Bahn, welche dit Engkinder eröffnet 
and nach drei Jahrhunderten zu ſchließen nicht im Stande waren. 
Man durchgehe die blutigen Annalen ihrer Geſchichte, und man 
wird ſehen, daß die Berbannung derſelben Maͤnner dieſes fürchter⸗ 
liche Drama eröffnet haben; — eine ſchmerzliche Zuſammenftellung, 
welche für Frankreich eine große Lehre enthält! Auf die Verban⸗ 
zung. eines religtöfen Inſtituts wird die Gewiſſensfolter fh einſtel⸗ 
len, dann der Teſteid, zu dem der Bittſieller (Montloſier) in feinem 
41. Art. ſchon auffordert, emdlich die Lanbeöverweifung und bie- 
Gewältthätigleiten ;_ und Gott gebe, daß unfere Kinder einft nicht 
semöthigt feyen, die Gmancipation zu erſlehen, um melde ſieben 
Millionen Tatholifche Seländer vergebens bitten !. 


Quodlibeta. 


Seitdem die neuen allgemeinen politifchen Annalen mit großer 
Nebersafchung die Entdedung gemacht, wie mitten in der Windfiille 
: mb Lufthelle diefer Beit ein Neligionskrieg im Anzuge ſey, um die 
michig gelaſſene Embildungstraft der Völker doc mit Etwas zu er⸗ 
füllen , laſſen fie ſich neben den pofitifchen Discurſen, Wie fie von 
Amtswegen führen , von Beit zu Beit auch zu religidfen und phälo⸗ 


ſovbhiſchen herab. Da geht's. aber gar hoch und vornehm her , die 


— 
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VDacurirenden Ind fo langwüchſig, daB. fie drei Köpfe bach: über 
Ae Geſchichte unb wenigſtens zwei über alle. Theorien herausragen, 
sad Dabei fo indifferent, daß ſie, wie das Roß in des: Fabel, den 
Kopf dort pen haben , wo Andere von gleicher Species den Schweif, 
und man ihre rechte Hand: gar nicht von ihrer Linken zu unter⸗ 
feheiden im Stande if ; auch führen fie gleich den Bewohnern von 
Diodors glüdticher Inſel im Gübmeere gefpaltene Zungen im Munde, 
womit fie jeben ansgefprochenen Gap gleich obligat mit dem Gegen⸗ 
ſahe begleiten, und fo ganz bequem vielſtimmige rhetorifche Stüde 
auffuͤhren. Srast ihr das neue allgemeine politifche Weſen Daher 
etwa befiheidentlich : Halten zu Gnaden! Magnifigenz find: wohl 
droteſtantiſch? dann erfolgt die Antwort: Bir befenum uns 
wicht zur proteſtantiſchen Kirche! Alſo wohl. katholiſch? — 
Daß Gott alle Bapifien verbamme ! wir rechnen uns nicht zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Berſtehe, Bhilofop bie iſt Die Glückliche, hoch 
oben. über, dem. Dienfehentande. — Dben ſiten die Narren und die 
BHantaften , wir haben Leinen Theil an ihnen! Nun alfo unten im 
der rechten nractifchen Mitte? — Wer wird mit den Routiniers 
füch bemengen 3 Schöne, erhabene , würbige Gefinnung, wie fie 





mar eine Tiberale Seele heat! — Liheralität, mögen die Thoren zu 


ihr halten, die das Leben an die Theorie verfpielen. Alſo lebensluſtig 
wohl, fo recht im innerfin Bauch e. — Das Leben tft ſchoͤn, aber 
es iR der Güter Höchſtes nicht. Doc) nicht etwa Ultra gar? — 
Elendes Geſchmeiß, Nachzügler der Seit, Gewürme das aus dem 
Ldeichnam eines großen Mannes hervorgekrochen, den das Chaos 
der Nevolution geboren, Nun ia, Imperialiſt denn, leidtragend 
unter den Thraͤnenweiden am Lſchenkruge der Vergangenheit! — 
Hebe dich weg Verſucher! — — Man ſieht hier iſt Weisheit; 
wer Berſtand hat, der überlege die Zahl des Thiers/, denn es iſt 
eines Menſchen Zahl, und feine Zahl iR fechöfundert und ſechs⸗ 
. unbfechzig. 

. Wolien wie nun biefe Babl und beuten und erkennen, wes Geiſten 
Kind Hier neuerdings die Teutſchen in die Lehre nimmt, dann müß 
fen wir fchon einige der außgelegten Chrien fchärfer in’6 Auge neh⸗ 
men. Da fällt uns gleich ein Hauptſtück in die Hände, bie Jeſuiten 
des neunzehnten Jahrhunderts, eine ber durchdachteſten Bravour⸗ 
grien des Berfaſſers. Die Teutſchen mögen gern jedes Hauptſpel⸗ 
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takel, dat in Paris losgeht, zu Haufe’ bei der Biete unb dem Bier⸗ 
kruge im Kleinen vor ſich nachgefpielt ſehen; fe ſchreien daun weit 
den Schreienden , jodeln mit den Jubelnden, trauern mit den 
Trauernden, und machen fo. in der Stille als Freiwillige alle Gele 
züge der Hauptflabt mit, ohne Gold, Montur , Vietualien, Aben-⸗ 
eement, Dekorationen, ober irgend eine Erfenntlichleit für ihre 
Aufopferung zu verlangen , ja auch nur ben Gchaben , den untet= 
deſſen ihr eigned Hausweſen nimmt, irgenb nur zu achten. Ta 
alfo das entfegliche Gekreiſche über den Montrouge, die Tongrega⸗ 
tion und das Zefuitenweien neuerdings zu ihnen herüberhallt, hätte 
es fich gar nicht geſchidt, wenn fie nicht , fo viel das Haus ved⸗ 
mag, auch in den Chorus eingefallen, und-fie haben alſo frühzeitig 
fich dazu angeſchidt, und die beflen Kehlen ausgefucht, und fie auf 
die günfigften Poren hingeſtellt, und fo if die Muſik losgegangen, 
and auch diefer Siugvogel hat unter den Andern, lobpreiiend feinen 
Schöpfer, den Schnabel aufgethan. Dabei geht es aber alfo zu. 
Als Thema wird zuerſt angegeben : die Wiederherfieliing ber Je⸗ 
friten in unferer Zeit mag aufgeflärten Leuten eben fo twiderfinnig 
erfcheinen , ald es die Wiederaufnahme des Rtolemälfchen Syſtems 
in der Aſtronomie fern Lürde. Darauf iverden der Droͤnung we⸗ 
gen die gemuſtert, die ſich um diefe neuen Cylliker und Epicykliker 
bemühen, und fie werden in brei Gchaaren abgetheilt.’ Die Eine be⸗ 
greift diejenigen, weiche die ganze Erſcheinung verfpotten , die Furcht 
vor ihr ald einen Beweis der Schwäche der Fürchtenden anfehen, 
und der Zeit zutrauen, daß fie nicht durch die Gefpenfler der Vers 
‚gangenheit' fich werde hefiegen laſſen. Der Verfaffer achört nicht u 
diefer Klaſſe, denn er iſt überall eine Gattung für fich ſelber; doch 
weil er gern ſigt, wo die Spötter figen‘, läßt er im Werfolge fich 
bisweilen zu der Geſellſchaft herab. Im zweiten Haufen fliehen die 
Schreier, die einen getvaltigen Lärm erheben, als drohe das Unge⸗ 
"heuer des wiedererwachten Sefuitiöms Die bereits wohler zogene auf⸗ 
gellaͤrte Menſchheit wieder in Varbarei, Zanatismus und Unwiſſen⸗ 
beit zurückzuſürzen, und die daher, ſchwache Talente wie fie find, 
und untauglich für bie Aufgaben einer größern Zeit zur Geber grei⸗ 
fen, und zu den taufend Schriften gegen die Jeſuiten neue hinzu⸗ 
fügen , die felten eine andere Wirkung haben, als daß fie ihnen 
dab angenehme Bewußtſeyn geben , überlegene Köpfe zu ſeyn, die 
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"om Aberslauben weniger angebeilt ſind aid vie Aadern. De der 
Berſaſſer in Ermanglung größerer Aufgaben , die die Beit ihm nicht 
zur Löſung bieten will, ſich wirllich entfchloffen , als Surrogat dis 
Feder zu führen; da er damit gegen: die Jefuiten einen ziemlichen 
Lärm erhebt; übtigens auch dad Bewußtſeyn überlegener Kraft vor 
allen feinen Beitgenoffen ihm allerwärts aus den Augen ſtrahlt, fü 
ſolite man denken, er feu wenigſtens in dieſer Curie eingefchrichen, 
Aber der Erhabene will auch mit diefen fich nicht bemengen ; eg 
perlängnet fie gang und gar, thut fich ab von ihnen, und überläft 
fie gaͤnzlich ihrem böfen Sterne. Kommen dann die Dritten her⸗ 
beigehutfchelt , die die Wiederherſtellung der Sefuiten für das Eine, 
was der Menſchheit Noth thut, ertlären,, und den bleibenden Sieg 
der guten Sache, der heiligen Neligion , der VBefefligung der Ord⸗ 
zung und des Gehorfams widerſpenſtiger Völker durch dieſe rüfe 
gen Kämpfer zu ſichern hoffen. Das find die Gtodbummen, die 
Binfel und die Armen am. Geiſte, iver möchte mir foldhem Wolfe 
ſich ſchmutzig machen; da Fe jeboch in ziemlicher Zahl zugegen find, 
werden fie mit böflicher Ironie in die ihnen bereiteten Baͤnke ein- 
gewieſen, und zur Aufmerkſamkeit ermahnt und angehalten. Nach⸗ 
dem es nun ſtille geworden, beginnt nach einem kleinen, aus Dit⸗ 
terdorf eingelegten Borſpiele: Wer hätte das gedacht ? der 
eigentliche Vortrag des Dellamators, wie eine aute Predigt in drei 
Abtheilungen geſchieden, nämlich erſtens — was waren bie Jefuiten ? 
Zweitend, was wollen die Sehuiten ? Drittens, was wird aus den 
Jeſuiten politifch und moralifch werden? Die erfie Frage if biſto⸗ 
riſcher Art, und um fie auf hiflorifchem Wege recht gründlich zu 
‚beantworten, wird zuerſt das Leben des Gtifters der Geſellſchaft 
angelegt , fo kurz, daB es fich auf den Nagel eines Daumens 
ſchreiben Iäßt. Spaniſcher Dffigier in PBampeluna , wirb Ignaz 
son Royale bei der Belagerung ſchwer verwundet; aus Langeweile 
‚greift ex bei der Heilung gu den Lraenden der Seilinen, und die 
üben auf ihn gleichen Einfuß wie die Nitterromane auf Don Qui⸗ 
chote; er weiht fh ‚ wie Diefer feiner Dulcinea, fo der beil. Jung⸗ 
frau, geht in ihrem Dienſte auf Abentheuer; ſchreibt, ohne ſchrei⸗ 
ben su kbonnen, ein Buch, dad ſie dictirt; hat Träume und Viſtonen 
sie der Nitter ans der Mancha; bettelt ſich barfuß im groben 
. Node nach Jernſalem, ſtudirt, lehrt, predigt, ſammelt Gleichge⸗ 
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ferite um ſich her, ſich vorzuslich ver Betehiung ackcllener 
eiber an, und gründet einen Orden, den ber Pabſt beikdtiat. 
Es iA nicht möglich , die zierliche Leichtfertigkeit, womit der Künf- 
fer dieß fchöne Dofenftüd im Driginal gemalt, copeplich auch nur 
von ferne zu erreichen ; inäbefondere muß die ſchallhafte Bedeut⸗ 
ſamkeit jener Winte am Schluffe Jeden, der die zarte Vosheit 
Darin wiedergeben fol, zur Berzweiſſung bringen. Wohl mögen 
die Dummen hinten murren, eb ſey unerträglich , einen fo großen, 
edeln Charakter der Versangenheit von einem fo Aadyen , glatten 
Schwäßer , der nicht werth, ihm ‚die Schuhriemen aufgulöfen , fo 
fhnöde mißhandelt zu ſehen: aber die Bloden werben zu ihrer Bes 
ſchaͤmung an die größeren Beitgenoflen, Die befonders dem teutſchen 

Boltke in ſeiner gegenwaͤrtigen Ehrenzeit in Fuͤlle erwachſen, ange⸗ 
wieſen; und fie werden wohl thun, wenn fie ja etwas bewundern 
wollen‘, lieber dem unerfchrodenen Muthe ihre Verehrung zuzuwen⸗ 
den , des dazu gehört, einen geehrten und achtungswerthen Todten, 
und mit ihm Alles, was ſo vielen Geſchlechtern der Menſchen 
ehrwürdig geweſen und zum Theil noch iſt, auf eine fo ſcurrile 
Weiſe zu befchimpfen.” Darauf geht der Mutbige nun weiter, und 
weiß auch mit dem Orden gleich kurzen Prozeß zu machen. Es if 
betannt , diefer Orden hat fi über die ganze Welt verbreitet; 
während feiner Dauer durch mehrere Jahrhunderte haben hundert⸗ 
tauſende von Menſchen an ihm Theil genommen; ſeine Wirkſam⸗ 
keit hat ſich in ſehr verſchiebenen Kreiſen und in vielfach wechfelnden 
Formen ausgelaſſen, und eine gerechte Würdidung alles deſſen, 
was er geleiſtet, und wie er im Guten und im Böſen ſich gehalten, 
FR darum noch immer eine der ſchwierigern Yufgaben neuerer Zeit. 


Das macht aber diefem flinken Oiſtoriler nur. Meine org; aus framzo⸗ 
fſiſchen Parteiſchriften hat ex feine ganze Wiſſenſchaft geſchoͤpft: daraus 


zieht er nun eine Reihe Theſen aus, die der Haß aus irgend einem 
iateiniſchen Folianten irgend eined Mitgliedes dee Geſellſchaft aus⸗ 
gegraben oder aüch ſelbſt geſchmiedet hat; non den in dieſen Saͤten 
enthaltenen Lehren vom Königsmorde bat, verſichert ex, der Orden 
nie öffentlich und feierlich fich losgeſagt; er Hat vielmehr nor 


raller Welt nicht nur die Abhängigkeit der Fürſten von der Gewalt 


des Pahfled gelehrt , fondern mit demagoaiſcher Wuth ſogur bie 
Erläubipeit und, Werdienklihteit deb. Furſtenmords vertheibigt ı 


dl 
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und vieſe Lehren durch die Ermordung Heinrich des Dritten, ve 
Bierten, und den Berfuch auf das Leben des Don Vedro non Ben 
tugal praftifch auſgeübt, und ſelbſt im allen hat Die Schlange 
noch ven Pabſt, der ihr den Kopf zertreten, gebiffen und vergiftet. 
Alſo, ſchließt er, war die Gefelfchaft nichts als eine Bande von 
@iftmifchern, Mörbern und Banditen , wie die Anhänger jenes 
Alten vom Berge , die dutch ihren uUebermuth und ihre ſchauder⸗ 
Hafte Moral die Verwünfchung aller Menſchen auf ſich gezogen. 
Nun flüfert wohl noch ein Neſt von Gewiſſen dem Neferenten bie 
Frage zu : aber wire ift ed möslich, daB man bei. foldhen Religion 
und Sittenlehre höhnenden Bruudfägen dem Orden die Erziehung 
der Jugend anvertraut ; aber die Frage wird mit dem unbegteifli- 
chen Bloͤdſtune der Negierungen aelött ‚ und ſomit der er Theil 
mit Erlat geſchloſſei. 

Nachdem dieſe grundliche haſteriſche Vorſchul⸗ akt über 
ſtanden iſt, Tann Die Löfimg der andern Aufgabe : was wollen die 
Jeſuiten in dieſer Zeit ? nicht fonderlichen Anfland finden. Was 
fie wollen? Einfältige Frage ! nichts als den Zaden- fortfpinnen , 
der ihnen bei der Aufhebung abgetiſſen. Gie haben ein paar Jahr⸗ 
hunderte lang Fuͤrſten tobtgefiochen und gehauen; die Metzgerei hat 
eine Zeitlang aufgehört ‚ jezt kommen fie wieder neuerdings bei ih⸗ 
nen bittlich ein , gefuͤlligſt die Sälfe zum Abſchneiden in's Labora⸗ 
torium einzultefern, oder doch onäbiäft zu schatten, daß ihnen ges 
ſchehe, wie den aͤthiopiſchen Königen auf Meroe gethan worden, 
die, wenn der Oberprieſter ihnen anzeigte, fie hätten lange genug 
gelebt, fich ſelbſt eigenhaͤndig vom Leben zum Tode gebracht. Es 
iſt merkwürdig, im Geleite des Verfaſſers, den Verſchlagenen auf 
alten Ihren Wegen nachzugehen, und zuzuſehen, wie ſchlau fie es 
anzufangen wiſſen, um zum gewünſchten Bwede zu gelangen. Wahr 
is, die Sache bat große Schwierigkeit ; es iſt nur eine Handvoll 
armer Leute , da und dort in einem Kloſter angeſtedelt, des Tode 
ſchlagens nicht erfahten , dazu nicht zahlreich genug , ein fo weit⸗ 
ſchichtiges Gefchäft zu führen. Der Pabſt, wenn er auch den bes 
fen Willen Hätte, iſt zu ohnmachtig und kann ihnen wenig Hülfe 
bringen; den Kürften fehlt auch der rechte Todesmuth , die Prote⸗ 
fantifchen wollen gar nichts von der Gache hören ‚und die Katho⸗ 
liſchen ſind im Soldaten» und Schreiber » Negimente fo ſtark ver« 
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ſchanſt, daß ein ordentlicher Vfaffen » Defpotim Heinen: Juß breit 


Raum ſindet, um ſich fern oder nahe anzuſiedein. Die Aſſafſinen 
Könnten fih an die Wölter wenden, und das Borbaben vorſtellen 
als ein ſolches, das durch das Intereſſe der Freiheit geboten fen ; 
aber die Bölker, außerdem, daß fie feiber ungemein aufgeklärt 
find, haben Wächter aufgeſtellt, die. gleich wie der Verf. ihnen 
jede nabende Lift warnend verfimbigen ; fie find dabei höchſt wan⸗ 
Yelmüthig, und es if Fein Berlas bei ihnen. Alſo haben fie ſich 
Heber an den Adel abreflirt, der ehemals, freilich nur nach abwärts, 


ein dem Zhrigen ähnliches Handwerk ausgeübt ; das auch ſeit ge 


zaumer Beit ſchon niebergelegen, und die alfo gleiches Intereſſe ha⸗ 
ben muͤſſen, die Fleiſcherbank wieder aufgerichtet zu ſehen. Die 
Nitter haben eingefchlagen , und find mit ihnen in Buͤndniß einge- 
treten. Die Weltprieflerfchaft , einfältige Leute, die gleich die Re⸗ 
Tigion bedroht glauben, wenn man eine überflffige Kirche bemo- 
Hirt, haben fich ebenfalls gegen ihr wahres Intereſſe berüden laſſen, 
und find nicht minder auf Traftaten eingegangen. Der römilche 
Sof endlich, der, wie jeder Ohnmaͤchtige, allen: Charlatanen 
olaubt , hat auch den Jeſuiten geglaubt , die verſprachen, alle Rei- 
che der Welt wieder in einträgliche Vrobingen des Aberglaubens 
gu verwandein, und fo if Die furchtbare Quadrupel⸗Allianz zu 
Stande gefommen. Das würde num ohne Zweifel zu einem großen 
Blutbad führen, wenn der Redner uns im dritten propbetiichen 
Theile nicht die Verficherung gäbe, daß es doch mit der.ganzen 
Sache nicht auf fich habe. Es mar nämlicy Alles nur ein Scherz 
bon ihm, und er wollte die Fürſten nur ein wenig einſchüchtern, 
als er ihnen die theofratifchen und mörderiſchen Abfichten der Je⸗ 
fuiten fo eifrig auseinanderſetzte. Es bat aber aute Zeit mit ber 
Ausführung ; bei dem verfihledenen Intereſſe der eingzelnen Staa⸗ 
ten , bei dem erleuczteten Geiſte mehrerer Regierungen , fast er, 
fer) borauszuſetzen, ein großer Theil von Europa werde ſich gegen 
die Invaſionen dieſes wilden Volles, das in helfen Saufen vor den 
Pforten des Welttheils Hält, und den Einlaß erzwingen: will, zu 
fügen wiſſen: hätten diefe Sarazenen aber ia auch bier und da 
Fuß gefaßt, fo würde jebe Negierung, Die ded Druckes der Moͤnchs⸗ 
bersiiheft müde würde, im freigebliebenen Enropa leicht Shut 
und Hülfe ‘gegen den Uebermuth der Monche finden, umb fie wärs 


den anf den Nuf eares beifehenden Fuͤrſten finder aus feinen 
Starten verichiwinden, als ſie ſich umter einem ſchwachen Borfahren 
hãtten erheben Tonnen. Kaum haben aber. Die Bubörer mit ihm 
recht Hank aufs Berachten ſich gelegt , ſchlägt er wieber um, unb 
hält den Leichtfinnigen das Belfpiel Spaniens vor, wo die Jeſuiten 
den alten Gababer , ob fie gleich ſchon einige Zahre an ihm be 
umbanthiet, doch nicht wieder jumg zu fieden im Gtande geweſen; 
fragt, ob men denn ber Ruhe gänzlich mübe ſey; macht die höhere 
Poligei aufmerlſam auf die gefährlichen Mebrnbupler , die fie hier 
bedrohen; die Talente auf den Berruf, der fe erwarte; die Gefell- 
ſchaft anf ihre gaͤnzliche Extfittigung ; zeigt eine Tleine Nebolution 
im Sintergrunde, und nachdem er zuleht einer. ausgeſtopften Gaptı- 
zinerlutte and den fiebenzehnten Jahrhundert zecht ſtarke Worte 
gegen die Zefuiten in den Diund gelegt ſchließt er ſiegreich mit der 
Gabenz : Iſt num denkbar, daß im neunzehnten Jahrhundert 
geſcheide Beute dümmer ſeyn werben, als ein. ehrlicher Capuziner 
im fiebenzehnten geweſen. 

So handhabt diefe Gattung von Publiziſten die Gefchichte ; 
wir mäflen um auch fehen, wie fie mit der Philoſophie umfpringt, 
und dazu kann und ein Aufſat Dienen, ber unter dem Namen Ideen 
über Erziehung in einem der Hefte. fieht. Da werden wieder zu⸗ 
erſt dreierlei Leute als gaͤnzlich untauglich, die rechte Erziehung zu 
begreiten und zu realiſiren, abgewieſen. Erſtens bie Jeſuiten, die 
nur für die Hierarchie Nekruten werben, alſo, da wir feine ſolche 
brauchen, aänglich entbehrlich find. Zweitens die Philoſophen, die 
fogenannte Ideen verfolgen, Andere nämlich .ald die, fo hier der 
Berf. ausgelegt, und damit bie Welt verwirren. Drittens, bad Ge⸗ 
werte, die gewöhnlichen Echulmeiſter, die ſich die Menfchheit bal- 
lenweiſe roh zuführen laſſen, und fie dann nad) Verlangen zu 


Kaufleuten, Aerzten, Nechtögelehrten se. veripinnen. Alle belommen 


ihren Laufzettel, “und. allerlei ſonſtiges Geſindel von Fröõmmlern, 
Obſeuranten, Heuchlern, Myſtikern, Theologen und Pedanten, 
wird ihnen in Maſſe nachgeworfen, und die Thüre hinter ihncn 
zugemacht. Darauf legt der Verfaſſer ſeine eigene Lehre aus. Nach 
den Philoſophen iſt ber Menſch ein abgeſondertes, in feiner Indi⸗ 
vidualitaͤt beſchloſſenes Weſen, und er hat eine ſogenannte Vernunſt, 
die eine abſolute Kraft ſeyn ſoll, ewige Geſeße zu erkennen. Un 
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allem dem iſt aber gar nichts; der Meunſch if weſentlich geſellig, 
der Geiſt kömmt ihm aber nur durch die Geſellſchaft, die jedem 
fine Dividende zumißt, und, wenn fie. ie ehngut wieder an fide 
sieht , den Entgeifleten ald nactten Bettler. in bie Wüſte ſtößt. Die 
Bernunft aber , bei den Bhantaflen zu einem großen und breiten 
Waſſerkopfe angefchwollen , if bei den verſtaͤndigen Leuten nichts 
als die Auffaffung der Verhaͤltniſſe wahrgenommener Dinge, oder 
aus der Wahrnehmung abfirahirter Begriffe und Ideen, und die 
in Werten audgedrüdte Beſtimmung diefer Verhaͤltniſſe, keinetwegs 
-aber ein felbfifländig vom Draanismus bed Menſchen und vom feiner 
durch die Drganifation befiimmten unauflößlichen Berbindung mit 
der Aufſenwelt abaefonberted Vermögen ; alfo wie man fieht, eine. 
- Yet von Detsoi an den Thoren, bie zählt, mit und wiegt, und 
: ben Befund in die Negiſter trägt. Da nun aber der Geiſt ſich am 
die Sprache baut , die Sprache aber wieder nur das Neſultat der 
Geſellſchaft tft, fo folgt , daß bie. Vernunft, die ganze hochloͤbliche 
Mauthbebhörde , ein integrirender Theil der Geſellſchaft und des 
ſtaͤdtiſchen Gemeinweiens, und aufferbalb derſelben tobt, das if. 
nichts iſt, was von der Theoretifchen wie von ber Praltiſchen eilt, 
die Beide nur Ehrenämter in der Geſellſchaft vorſtellen, Leinedtiwens 
aber ihrem Inhaber eigenthümlich angehören. Daraus ergibt ſich 
nun als erſter Grundfah für die Erziehung : Der Matur muß ſtets 
als der legitimſten Autorität. geborcht werben , und. zwar in ihrer 
breifachen Gliedrung, in wietern fie als allgemeine Menſchennatur, 
als Individuelle der Böglinge, und als die der Umgehung erſcheint. 
- Da diefe dreifuche Natur, nun aber wie man weiß, von Baus aus 
Feine Neligion, wohl aber Beidenfhaften bat, fo ergibt ſich gleich 
daraus, wie verfehrt dad Verfahren fen, die Kinder einerfeits mit 
Nelision und ihren myſtiſchen Bilderlrame viel zu behelligen, an⸗ 
drerſeits aber durch eine aus abſoluten Worfchriften gebaute Moral 
die Leidenſchaften zu unterdrüden. Mag man immerhin bad religüöſe 
Gefühl zugleich mit den andern Aeflethiſchen in Bflege nehmen; 
Beide gehören. zum Unflande des Lebens , das fie zieren und ver⸗ 
fhönen : aber die Hauptſache müflen finnliche Gegenflände ſeyn; 
‚ Mathematif und Sprachen, jeboch nicht nach Regeln, ſondern durch 
die Prariß eingeübt. Man fieht, feit den. Tagen der alten Ency⸗ 
clopedie, if folcher Tiefſinn nicht mehr bei uns eingelehrt. Sener 
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Gtädtidie. Bat. cine. innderfame Entdediing im Schiſſobaumeſen ge> - 
macht; baut, zuft-er.und&iubelndizu, wie die. Natur, gebt den Fahr⸗ 
zeugen die Form der Zifche mit Schweif und Floffen, und. ihr werdet - 


am beften fahren! Der Einfall if gut, aber vergißt, daß iene 
phoöniziſchen Cabiren, die die erfien Schiffe gebaut, fchon von die⸗ 
ſem Gedanken außgegangen , und feither dad Nachdenten vieler Jahr⸗ 
taufende ihn nur fortgebildet. So auch diefer geniale Entbeder ; was 


feit ſo bangen Zeiten die game Kraft der Rärkfien Denker in Au- 

ſpruch. genommen, Probleme, denen fie nur mit Furcht genaht, 

auf Alles Antwort geben! ruft er. luſtig den Zweiflern zu und ber . 

greift nicht wie dab dumme Volt fo lauge fiant. Auf fünfzehn Sei-· 
ten iR die ganze Sache abgethan, die Ausführung freilich fordert 


nichts. weniger als «in. paarmallnınderttaufend Virtnoſen im Ge 
ſchaͤfte, die ſich wohl noch ſinden werden. 
Noch iſt es ungemein ergotzlich zuzuſehen, wie dieſer tele 90 


ſtũgelte Genius in den Turgen Bücheranzeigen diefer Hefte Lob und - 


Tadel unter die Antwartihafften audfpendet. Dem Leinziger Krug 
wird mit gelindem Glunpf unnöthiges- Bärmmachen. vorgeworfen, 


und er. wird angetviefen nach welchem Tarte er Tünftig die Trom⸗ 


mel pa rühren hat; ein himger Sefuitenftürmer aus Nordteutichland 
wird lutzweg abgefertigt ; eine Anzahl Philoſonben wird in einem 


eigenen Aufſatz tüchtig ausgellopft, weil fie, wie gut beiviefen wird, . 
Schreibens unerfahren; Eckſtein findet jedoch Gnade, denn der Ge. 
niale glauibt einen. geheimen Anhänger feiner Doctrin in ihm zu. 


fehen. In der. That werden die Teutſchen wohl thun, wenn fie dem 


Manne, die durch den Tod des Hrn. v. Kotzebue laͤngſt erledigte 


Stk, weniaflend IM Gebiete der Roktit, Geſchichte, Dipfmatil 
und neuerding auch der Theologie, durch allgemeine Acclama 
tion quiertennten; Mutterwitz, Gewandtheit, Frivolitaͤt, Fertigleit 


in alien: Künften ber Sophiſtik, Arroganz und ſelbſtgefällige Flach⸗ 


‘ 


beit, feichte Bermeſſenheit, Alles gibt ihm die naͤchſte Anwartſchaft 


auf dieß Ehrenamt, und es iſt überdjeß hohe Zeit, daß der ſchreg⸗ 


lichen Anarchie der Meinungen, die ſeit dam Abtritte des großen 


Mannes eingeriſſen, endlich in einem wuͤr digen Nachfolger ein Ziel 
gefeist merbe, damit die reiche Saat, bie der Berflorbene unter fein 
men Reitgenofien ausgeſat, wicht etwna in der folgenden Goareratien 
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wieder Hinter ſich gehe. Ginfiwetlen tt es mit Dant binmuschmen , 
daß feine Tendenz fa den netten gemeinen politiſchen Annalen ein 
würdiges Degan gefunden. 





Curiosa. 


Die Als. Kirchenz. berichtet Neo 1., die Wilffionäre haben in 
Breft während der dortigen Miſſton Arzeneimittel verlauft, unter 
andern wider die Waſſerſcheu, worin unter mehreren didtetiſchen 
Borſchriften, die vorkomme, ſich vierzig Tage die Haare nicht aus 
zukaͤmmen! ? Welch ein ſtarkes Vertrauen ſetzet doch die Kirchenz. 
auf die Einfalt ihrer Leſer! Sollten die Miſſtonſre auch Mittel 
haben gegen die Lügenſucht, fü möchten wir manchem Redacteur 
diefed Necept ganz beſonders angerathen haben. — Nro 2. hadert 
mit dem zu Schafbaufen erfiheinenden „Ochweiger Eorrefpondenten“, 
ber befanntlich jeder Zeit fehr tolerante Befnnungen ausſpricht, 
und ſchilt ihn einen Stolgen, GSelbfigefälligen, Schafhau⸗ 
fer Katholikenfreund, einen über die Maßen Einfeitigen, 
der gefliffentlich Alles verſchwiege, was ber ehr iſt lichen Toletanz 
der Neformirten zur Ehre gereiche. Die Urfache dieſes hochherzigen 
Hornes liegt darin, weil der Correſpondent* die Duldung der Lu⸗ 
cerner ben reformitten Staͤbten der Schweiz, namentlich der Stadt 
Bürich anempfohlen, wo den Katholiten ein Loeale zur Kitche au⸗ 
geiwiefen ſey, daB eher allem Andern gleiche, als einem Gotteöhanfe. 
Hierüber erinnert dee Eiftrer, das den Katholllen in Züri ein 
geräumte Gebäude fey die Gottedackerkirche ber Gemeinde St. 
Beten, und zwar fo geräumig, daß manfpmal 200 Verſonen während 
Der Leichengebete bei Beerdigung der Neformirten hinein können, 
dagegen die Katholikenanzahl in Hürth nie 298 Berfonen , wozu 
im Sommer noch 150 Toroler und vorariberger Handiverksburfche 
kommen, alio im Ganzen bio 446 kathol. Menfchen. Nun werden 
doch diefe 4:3 Katholiken nicht mehr Platz verlangen, als für 200 
Neformirte nöthig iſt Mer einen ſolchen Schluß richt einfiebt, 
des muß ein recht dumm bornizter Papiſt fern. Uchrigend bemerft 
zu guter Lebt die Kirchenz., um den „Cerreſprndeuten“ ganı und 

gar aus dem Felde au ſchlagen, bie Stadt Zürich hate dem Kati» 
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liken zroßmäthigk erlaubt, eine Emmorbüßne zu bauen, von welcher 
toferanten Beftattung aber die noch Leinen Bebrauch machen. wolle 
ten, wahrfcheinlich, weil von den 448 Katholilen 310 Handwerks⸗ 
burſche und Miägde find, die unſers Willens felten Kirchen bauen. 
— Nach Nro 12. erſcholl bei einer Miffionsprocefion zu St. Dizier 
dad Gefchrei : Vive Dien! & bas les Incredules! das GErſte ſey gote 
teslaͤſter lich, das Bweite unchrinlih. Die Gotteläferung 
wollen wir auf ſich beruhen lafſen; unchriſtlich duͤrſte aber allerdings 
der Nuf: à bas les incredules I geweſen ſeyn, wofern derfelbe wirk⸗ 
lich flatt gefunden hätte, Nur Schade , Daß der Hr. Hofprediger 
nie fein Mitleid ausdrüdt, wenn die Liberalen: & bas les Mission- 
naires! fihreien,, und die Geiſtlichen an Gtriden durch die Straßen 
ſchleifen! — Am 20. Jaͤnner wurden die Herausgeber des Catholi- 
que des Pays-Bas , der feit dem Anfange diefes Jahrs in Gent 
erfcheint , vor das Buchtpoligeigericht diefer Stadt geladen , weil fie 
ihre Behaufung nicht richtig angegeben, und die von der Regierung 
zefchtoffenen Kapellen in ihrer sten Nummer Kirchen genannt hät 
ten. Die Advolaten Berhaegen und Dienne haben die Ineulpirten 
gegen die von dem Tüniglichen Prokurator ihnen zur Lafl gelegten 
fhweren Vergehen fiegreich nertheibigt. GB fcheint übrigens , 
das corpus delieti- beſtehe nicht fowobl in irgend eine Verlegung deb 
Geſetzes, als mehr in der Herausgabe des Journals ſelber, deffen 
Titel allein ſchon der Dort herrſchenden Partei ein Verbrechen if. 
Die würdigen Herausgeber find Hr. Boelman und de Steve. 





Paris. Das Echo da Midi yon Tonloufe meldet, daß ber 
Hauptmann Ludw. Dionys Natural, geboren zu Berſailles 1757 
von protefl. Eltern, am h. Weihnachtsfeſt zu Forgues das kathol. 
Glaubensbelenntnißß abgelegt babe. Ein gleiches that in der Diözefe 
Evreuz , br. Binde , ein Lutheraner aus preußifch Pommern. Bu 
Poitiers legten am 28. Zänner ein Lutheraner und eine Galoinifiin 
ebenfalls das kathol. Glaubensbekenntniß ab. 


Straßburg. E5 haben mehrere Beitungen den Nüdtritt der 
Kinder des mit Necht fo berühmt gewordenen Hrn. C. 2. von 
Haller zur Tathol. Kirche bekannt gemacht, und firh dabei mehr oder 


AR 
weniger Inridetigfeiten zu Schulden kommen laͤſſen. Um bie Sache 
in ihrer Wahrbeit barzufielien , hot die Nedaction des Ketholiken“ 
auhentiſche Nachrechten barüber eingejogen , und iR nun in. Staud 
gefetzt, Die verehrten Leſer damit zu erfrruen. Die Toter Cacilla, 
17 Zahre alt, Haste, zuerſt den amerlichtn Kampf ausgefechten, 
und gieng muthig und freudig voran. Kary darauf folgte Fraͤulein 
Mesbilde von GErlach, 29 Jahre alt und dom Altefien Adel Werns, 
und gieng, zu: Zpbermenns gößten Erſtaunen, fogar in dab Mio 
ler der Dames du sacre Cour zu Porid, um da in frommer Ab⸗ 
gefchiedenheit dom Dienſte des Derrn ſich zu weihen. Am 2. Nugufl 
des v. 3. erklaͤrte fh auch der. jüngere Sohn Albrecht v. Haller, 
418 Zahre alt, nachdem er vorher , ohne daß feine Eltern davon 
wußten, fo zu fagen, Zag und Nacht redlich und gewiſſenhbaft ge⸗ 
forfcht hatte. Geine Abſchworung geſchah am 19. Yugufl 1826 zu 
Barid, und am 28. Huguf erhielt er in der Schweig ven dem 
Hrn. Biſchof von Lauſanne ober Freiburg das heil. Sakrament der 
Zirmung mit dem Beinamen Augufin, den er ſelbſt wählte, 
ohne nur daran zu deuten, daß das Feſt dieſes großen Kirchenva⸗ 
kers auf denfelben Tag fiel. Er if ein trefflicher Juͤngling, befiget 
ein nleh Der und Seltene Beifledanlagen. Der dritte Sohn, Karl 
Budiwig, 19. Jahre alt, mit einem ſehr lebhaften Geifte, ganberte 
noch, ‚obgleich in hartem Kanıpfe meit ſich ſelbſt begriffen; allein 
am ‚51. Mupmaber, nachdem er vorher eine Neiſe nad. England 
gemaht Luo-Ipn. der Anblick fo vieler Seeten noch wehr von der 
Wahrheit der kathoi. Kirche überzeugte), gieng avch er freudig zur 
wahren Kirche Aber, empfieng Tags darauf, mm 1. Jannar 1827, 
die heil. Coumunſen, und ſchrieb an feine Berwandten in Bern, 
daß er nur den Frieden mit Gott, den Frieden mit ſich ſeibſe, 
und den Fricden mit dem beßten Bage deſnuden habe. Es HR 
noch gu bemerlen, daß diefe vorsreffllichen Rinder einen: vollſtändi⸗ 
gem . Unterricht genoſſen, und erſt nach ernſter und geislilen- 
Haftet fung, ohne allen fremden Einſtuß, fich zu: diefem Schritte 
entſchlofftn baben. Huf dieſe Weiſe hat Bott das Gebet bei mr 
digen Baters erbört, daß die ſo zarte und fihanende Stelle feines 
Briefes 1821, wo er von den Wünſchmn fün feine Kinder ſorach 
väntiih und aßitle erfüllt WOrNeR oe 
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Erſcheinung eines Kreuzes zu Migue, bei Poitiers. 


So eben find zu Poitiers (bei Barbier) zwei „Berichte übet 
Die Erſcheinung eines Krenzes ın der Pfarrei Migne,“ die dem 
Biſchof von Poitiers vorgelegt und durch feinen Befehl bekannt ger 
macht worden, an's Licht getreten. Der erfle Bericht bom: 22. 
Deyeniber 1826 iſt mit folgenden Unterſchriften verſehen: Basanier, 
Pfarrer von St. Porchaire; Marſault, Aumonier am Fönigl. 
Gollegium; Bouin⸗Beauprs, Pfarrer von Mind; von Eur» 
200, Maire son Wiigne; Naudin, Adjunct; Marrot, Kirchen⸗ 
pheger; Surault, Kirchenpfieger; Landry, Wachtmeiſter der 
Gendarmerie von Poitiers; Fournier, ehemaliger Adjudant; nach 
dieſen folgen noch 41 andere Unterſchriften. Alle dieſe Männer 
bezeugen, daß am 17. Dezember 1826, im Augenblicke wo das 
Jubildumskrenz aufgepflanzt wurde, über der Kirche ein leuchtendes 
Kreuz erſchienen. Die Berictenflaster fliehen ihre Darfiellung 
mit den Worten : 

3; Man kann fih keinen Begriff machen von ber religidfen Sihaner, 
hie ale Gemüther der Anwefenden beim Anblide: diefeg Kreuzes ers 
griff; alle beinahe ſanken plöplich auf die Kniee, und liegen mit anfges 
hobenen Haͤnden ben Lobgeſang ertönen : vivo Jesus. vive sa croix! 
Diefes Wunder, bas bie Untergeichneten bezeugen, und mit ihnen alle 
Anwefende, u bezeugen bereit find, Hat bie eiudlihken. Felgen. nad 
fi gezogen, m. ſ. w, “ 

Auf diefen Bericht und das allgemein erregte Aufſehen, er 
nannte, des Biſchof von Poitiers eine ——— 
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die dem obengedachten zweiten Bericht als Ergebniß lieferte. Die⸗ 
fee Bericht iſt ſehr vollſtaͤndig, wis großer Sorgfalt abgefaßt, 
und, als fpäter angefertigt, von einem vorübergehenden Euthuſiab⸗ 
mud in Heiner Weiſe befischen. Won den ſechs Unlerzeichneten 
find vier Laien, uhd Einer ſoͤgar, Hr. Wolbskeaud, dem proteſtan⸗ 
tischen Bekenntniſſe zugethan. 

„Da Em. biſchöfl. Gnaden bush den Erlaß vom I. 16. Jan⸗ 
ner, fagen die Kommifläre, die HHrn. von Nochemonteig, General 
vikar, und Taury, Ehrendombern, Profeſſor der Theologie im 
aroßen Seminar, beauftragt, über die aufferorbentliche Erfiheinung 
eines Kreuzes , die im Monate Dezember 1826 zu Migne fatt ge 
funden haben fol, zu erkennen, fo sehen fio ſich Vie Eher, Gi 
bifhön. Gnaden zu berichten, daß fie, nach erhaltenem Befehle, 
die Hhrn. von Eurzon, Maire der Gemeinde, und Augenzeugen; 
Boit giraud, Profeſſor der Phoftl eur Colleg zu Poitterd; 3. Bat⸗ 
bier, Mookat, und Biltor vor Larnad es Selretae ze Prüfıms 
diefeß Ereigniſſes ſich Beigefeilt haben. 

„Die Kommifſton hat eine genaue Runde der Drte eingezogen, 
wo dieſes Phänomen beobachtet worben; mehrere Augenjeugen an 
Ver Stelle ſelbſt, die fie waͤhrend der Erſchei ung inne gehabt, 
wo bie Berfammtung leichter geſchehen konnte, abschört.... 
Die zahlreichen Doeumente, welche die Kommiffen gefemmelt und 
gemeinfchaftlich geprüft, haben nach einſtimmiger Berathung fol- 
gendes NReſultat ergeben: 

„Am Sonntage den 17. Dezember 1896, «WB am Tage bei 
Shchiuſſes mehrtägiger Nekigiendäbungen, welche bei Gelegenheit des 
Qubiläums der Sr. Pfarrer von Gt. Porchaire und der Br. 
Aumonier des Könial. Eolleginmd in der Pfarrei Migne dvorgenbin⸗ 
men, im Augenblicke der feierlichen Wefpflangımg eineb Kreuzes, 
nnd mährendb Letzterer an eine Berſammlung von ungefibe 3000 
Mienfihen eine Mede hielt über die Erhabenheit des Krenjes, in 
weicher er eben des unter Gonflantin dem Großen in Gegenwart 
des ganjen Kriegtheeres erfihlenenen Kreuzes erwähnte, erblidte 
man in der Luft ein ganz regelmäßiges Kreuz von weiten Umfange. 
Seiner Erſcheinung war fein merkbares Beichen vorgegangen; fein 
Wetöfe, kein Bichtglang hatte feine Gegenwart berfündet. Die es 
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af erblidten, zeigten eb ihren Nachbarn, und bald zog es bie 
Aufmerkſamkeit der meiſten Anweſenden bin, fo zwar, daß der Hr. 
Bfarrer non Gt. Porchaire, durch bie ihn umſtehende Menge 
dahin aufmerkſam gemacht, den Prediger unterbrechen zu müffen 
glandte. Aller Augen wandten ſich fodaun auf das Kreuz, dab An⸗ 
fange gang deutlich ausgebildet, und in horizontaler Richtung er⸗ 
fihien , deraeflalt, daß der Fuß den obern Theil der vordern Gie⸗ 
beimaner der Kirche berüßrte, und die. Spige in der Richtung des 
Tempels gegen Sonnenuntergang im Sommer, hervorragte. Der 
Krengballen, welcher die Arme bildete, durchſchnitt in geradem 
Winkel den Stamm; jeder Arm hatte gleiche Größe mit der Spipe, 
welche ungefähr den vierten Theil des Stammes ausmarbte. 

„Aus den abgenommenen Zeugniſſen ergibt ſich, daB Vieles 
Kreuz nicht ſehr hoch war; es iſt fogar höchft wahrſcheinlich, daß 
ed nicht 200 Schube über der Erde ſchwebte; etwas Genaueres alz 
dieſe Angabe laͤßt ſich ſchwer beſtimmen. 

Die ganze Länge des Stammes betrug etwa 120 Schuhe, 


und die Breite, nach minder ſtrengen Augaben zu urtheilen, unge⸗ 


fähe 3 bis 4 Schuhe. 
„Als man dab Kreuz zu ſchauen anfieng, war es wenigſtenß 


ſchon eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang, und es behielt 


feine Stellung , feige Formen und feinen Farbenglanz ungefähr eine 
halbe Stunde, bis man nämlich in die Kirche zog, um da bey. 
Sem mit dem hochwürdigſten Gute zu empfangen; die Nacht war - 
alsdann eingetreten „und die Sterne funkelten in ihrem vollen 
lange. Die zulegt eingiengen, ſaben das Kreuz abnehmen, und . 


einige Perſonen, welche auffen blichen, faben es allmäplig verſchwin-⸗ 


ben, zuerſt am Fuße, fo daB bald vier gleiche Arme ſich bildeten, 


ohne ber erfien Stelle ſich zu entrüden, und ohne daß die vera 


Fehrsmbdegen Theile irgend ein Merkmal zurũck ließen. 
„Der Tag, an welchem ſich dieſes Ereigniß begeben, war fehe 
heiter nach einer Neihe von mehreren Negentagen. Im Yugenblide 


der Erfcheinung war ed noch heile, und der Tag noch fo mild, - 


daß nur. Wenige die Friſche des Abends empfanden. Der Simmel 
war in der ganzen Umgehung des Kreuzes licht, unb nur an zwei 
ober drei entfernten Punlten exblidte man nahe am Horizont einige: 
Wollen; es erhob fich fein Nebel weder von ber Erde, noch aus 
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dem nahe vorbeiſließenden Bache. Dieſes ſchien und die materiellen 
Umſtände der Thatſache zu begründen. Hinfichtlich ihres woraliſchen 
Einfluſſes auf die Augenzeugen, bat ſich ergeben, daß in dem Aus 
genblicke der Erfcheinung die Meiften von Berwunderung und An⸗ 
dacht ergriffen imurden. Die Einen warfen ſich unwillkürlich vor 
dem Zeichen des Heils auf Die Kniee; die Andern jerfloßen in Thräs 
sen; Jene fprachen durch heftige Ausrufe die Nührung ihrer Seele 
aus; Diefe erhoben ihre Sünde zum Himmel, und riefen den Na⸗ 
men Gotted an; es war fafl Keiner, der nicht ein wahres Wunder 
der söttlichen Barmherzigkeit und Allmacht zu fchauen glaubte. 
Wir haben begleichen .ald bewährt gefunden, daß mehrere 
Perſonen, welche dem Einfluffe des Zubiläums widerflanden, in 
Folge dieſes Ereigniſſes ihre Andachtsübungen vertichteten, von 
denen fie ſeit vielen Jahren ſich entfernt hatten, und daß Andere, 
die durch ihre Handlungen und Neben die gaͤnzliche Erloſchenheit 
des Glaubens in ihrem Herzen verriethen, denfelben plöglih aufs 
gelebt fühlten, und davon unzweideutige Beweiſe ablesten. Kurz, 
der durch dieſes auſſerordentliche Ereigniß erweckte Eindrugk war fo 
lebhaft und fo tief einareifend, daß mehrere derjenigen, die wir 
abhörten, nach Verlaufe von wenigſtens einem Dionate, ber Thranen 
ſich nicht enthalten. Tonnten. 

"Mor dem Schlufle dieſer Berichterftattung fey es und erlaubt, 
Gm. bifhöf. Gnaden die Gefühle auszubrüden, von denen wir 
ſelbſt in Folge der genauern Unterfuchung diefer Thatfache durch⸗ 
drungen find. Wenn wir über die Uniſtände, welche das phuffche 
Daſeyn dieſes Phänomens betreffen, erfiaunt waren, fo haben wie 
noch mehr die anbetingswürdigen Natbfchlüffe der Vorſehung te 
wundert, welche diefed Ereigniß mit Vegebenheiten zufammen treffen 
ließ, die demſelben den glüdlichfien Erfolg verfprachen, und auch 
wirklich gabeh. Iſt man überzeugt , daß der Zufall ein Ieerer 
Name tft, DaB hienieden obne Abficht ind beſtimmte Urſache nichts 
geſchieht, fo laͤßt ſich eine auſſerordentliche Fuügung nicht mißfennen, 
daB plötzlich, mitten in der Luft ein fo auffellendes und fo regel⸗ 
mäßiged Kreuz erfcheint, und zwar an dem Drte und in den Aue 
genblide, wo eine große Volksmenge zufammen gekommen, um 
durch eine erhabene Beierlichkeit den Triumph des Kreuzes zu bes 
dehen, und gleich nachdem man ihr yon der wunderbaren Erſchei⸗ 
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nung , die ehebem dad Chriftenthuum fo fehr verherrlichte, geſprochen 

hatte; und daß diefed wunderſame Phänomen feine volllommene 

Geſtalt behält, und an derfelben Stelle bleibt, während die Berſamm⸗ 

Iung daflelbe anflaunt; daß ed abnimmt, wie diefe auseinander geht, 

und im Augenblicke verſchwindet, wo eine der heiligſten Handlun⸗ 

gen die ganze Aufmerkſamkeit der Gläubigen in Anfpruch nimmt. 

„Geſchehen zu Poitierd , in gemeinfgmer Sitzung, am 9. 
Februar 1827. | 

Die Mitglieder der Kommiffion: 

Bon Rochemonteix, Generalbikar; Taury, 

Prieſter; von Curzon, Boiſsgiraud der 

ältere, J. Bar bier, Bictor v. Larnay.“ 





Was und wie man's heute in Deutfchland treibt. 
(Aus dem Staatsmann. — Zannarheft 1827.) 


Es befinden fich unter unfern Lefern wahrfcheinlich eine größere 
Anzahl von folchen, welche Bfarser und Schulmeiſter zum Predigen 
und Lehren berufen und anftellen, als von folchen, welche 
willen, was diefe predigen und lehren; eine größere Anzahl vom. 
folchen , welche , weil fie eine gute Doetrine, und Friede und Ein⸗ 
tracht decretirt baden, nicht zweifeln, daB diefe auch allmärts. 
berzfchen und befeligen, als von folchen, welche ans ben vorlie⸗ 
genden Thatfachen fich überzeugen mögen, wie wenig mit 
dergleichen Decreten ausgerichtet iſt; eine größere Anzahl von fol» 
den, welche willen, was Hume in London und Caftmir Perrier in 
Baris perorirt haben, als von foldhen, welche fich überzeugen mö⸗ 
gen, was baheim im ganzen Volle gefagt, gefchriehen und gelchzt 
wird, 

Wir haben daher fihon einige Mal den Verſuch gemacht, un⸗ 
fern wohlwollenden Leiern zu erzählen, was unter Ihren eigenen 
Augen, unter ihrer eigenen Autoriſation vorgeht, und wobon fie 
die Atenflüde im naͤchſten beiten Buchladen fich Holen laſſen Fün« 
nen : es ſey und wergönnt, hier neue Beiträge zu diefem Kapitel. 
1a liefern. 
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Hr. J. G. Steglich, Inut des Mieufelichen Lerioms Drga⸗ 
nift der Feſtungsbaulirche zu Dresden, und ſeit 1820 BViee⸗ 
Hof-Gantor und Kapelllnaben » Direktor daſelbſt, ver 
berühmte Verfaſſer mehrerer Abhandlungen im Birnaifchen Wochen⸗ 
Dlatte, wie 3.8. eines Vorſchlages (zu) einer leichten Lefemethobe, 
einiger Nechnungsaufgaben für Bürger» und Landichulen u. dei. 
geifzeicher und gelcheter Werke, hat für gut befunden, feine Rech⸗ 
. zung auf eine andere Aufgabe zu Rellen, und „die enangeliiche Treue 
im Kampfe mit dem Pabfitfum“ druden laſſen. Er will, wie er 
‚fast, „die Jugend zum böchſten aller Kaämpfe in Gottes Una 
denreihe aufweden und begeiſtern, die je gekämpft worben 
find.“ Und welches if} denn dieſer Kampf, zu welchem der Br. 
BicesHofsGantor die Zungen von Lommatzſch und Potſchoppel in 
die Waffen ruft? Es iſt der Kampf „uegen Finſterniß und 
Aberglauben, gegen Shwärmerei und Lafer.“ Weiß denn 
die fiebe Zugend von Lommatzſch und Potfchöppel fo genau, was 
Zinfierniß und Aberglauben, und mo diefe beiden Ungethüme zu 
finden find, damit fie den Sturmbod nicht efwa am der umrechten 
Stelle anlegt? Dafür laßt nur den Hrn. Bice⸗Hof⸗Cantor und 
Kapellknaben⸗Dir ector ſorgen, er zieht mit ſeinem Fiſchtranläͤmpchen 
muthig an der Spitze der treuen Potſchoppeler Jugend und zeigt 
ihr, daß die Finſterniß, der Aberglaube, die Schwärnetel und 
das Lafler nicht anderes find — als die Tatholifche Kirche, 
⸗Johann Huß, führt er fort, der das Pabſtt hum, um es zu 
flürgen, an ber Wurzel faßte, er weichet nicht von Der Wahrheit 
Sonnenberg, worauf ihn Gottes Geiſt durchs heilige Gottes- 
wort geführt hat, für die Wahrheit gab er feinen Geiſt in den 
‚Scheiterflammen auf; und du, Martin Luther, du des ger 
thums und Mberglaubens geſchworner Feind, den nicht Huſſens 
Dualentod, und nicht des Pabſtes Allgewalt erfchüttern konnte, du 
‚baft einen großen uad guten Kampf gelämpfet.; und ihr, Nie- 
derläander, die ihr unter dem finflern Philipp II. gefeufzet, gabt 
euch lieber den Händen ber Scharfrichter preis, als auf Koſten der 
Wahrheit das Leben zu retten.“ Es ift von einem Gantor, und 
‚wenn er auch Vice» Hof- Käntor ſeyn ſollte, fo viele finntörecht- 
liche und hiſtoriſche Kenntniß und Einficht nicht’ zu begehsen, daß 
er über die Empörung ber Holländer gegen die fpanifihe Krone, 
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Hie Motive vud die Geſchichte dieſer Empörung follte belehren kün- 
nen; allein ed iſt jeder nur halbverſtändigen Staatsverwal⸗ 
tung anzumuthen, baß fie foldhe werfchrobene und fanatiſche Hof- 
CEantoren nüht lehren laffe, es fen denn, daß fie die Kinder ihrer 
Anterthanen zu Rebellen herangezogen willen wolle, ober daß 
Dad Behren, feit der Staat es fi) angemaßt, in eine legale 
Anarchie übergegangen. Wir fordern nicht, daß ber Hr. Steg⸗ 
Aich und feine Kapelllnaben Tatholifch ſeyn oder werden follen; allein 
wir Tonnen nicht nmhin, unfee Vermunderung zu äuffern, daß der 
BirerHofGantor ſich herausnehmen darf, den wildeſten Fana⸗ 
tismus gegen die Religion ſeines Hofed zu predigen; wir können 
nicht umhin, unſre Ueberraſchung zu äuflern, wenn wir bier den 
Hru. Cantor den Zungen zurufen hören :.du biſt „mehr als Un⸗ 
terthan,“ was zu ſeyn der Thronerbe ſeines Sonveräns nicht cher 
aufbort, als bis ex ſelber den Thron beſtiegen hat; wenn wir hier 
eine Begebenheit des vorigen Jahrhunders von einem. obfeuren und 
unwiflenden Ludimagiſter auf die empörendſte Weiſe entſtellt und 
augerichtet ſehen, um den Religions haß zu weten und das ge⸗ 
meine Boll zu fanatifiren. Und woher dieſer Grimm? „Weil 
es unferer Beit nicht an Schwärhlingen fehlt, denen «8 auf der 
evangelifchen Höhe au heile und zu Kalt iſt, weil es nicht an Ber⸗ 
kaͤuflich en gebricht, bie ihren Glauben für Gelb feil haben.“ 
Was Tan die kathol. Kirche dafür, daß die Stolberge, 
Schlegel, Werner, Latour, Zilt, de Jonx, x. Teine fo 
bite Haut baten, wie Hr. Steglich, um die Kälte und Delle auf 
der evangeliſchen Höhe fo gut auszuhalten, wie er? Was lann die 
Fathol. Kirche dafür, were einige Butheraner ihr Lutherthum für 
etwas fo Erbaͤrmliches halten, daß fe ed um ein Billiges loß 
ſchlagen ? Wer weiß, mie fehr es im Breife fallen würde, mean 
Die Waare nur Künfer fände! Es iſt übrigens. eine einem Gentors- 
genie angemeflene Logik, Religions» und Gewiſſensſsfreibeit 
als Necht gu bescheren, den Ganatismus der proteſtantiſchen 
Bevölterung aber gegen die kathol. Kirche in die. Waffen zu 
rufen, weil einige Proteſtanten von ihrer Religiond- 
freiheit. Gebrauch gemacht haben. — Man wird uns nicht 
‚umutben, daß wir der Gottifen ‚eines Dresdener Cantors hier 
:umflänhtich gedenken; allein wenn man über die tägliche Zunghme 
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ber fehnbfeligen Gtimmung zwiſchen den Kathollilen ui Niche⸗ 
Katholiten klagt, fo müſſen wir antworten, Icfet bie Urſache dieſer 
unerfreulichen Erfcheinung in ber Maſſe der finnlofen Berläumduere 
gen, welche fonar ein obfeurer Bice⸗Cantor, eingeführt von dem 
Mector einer Stubien-Anftalt (Bra. Baumgarten⸗Cruſtus) über die 
Tathol. Kirche und die Säupter und Gllebır berfelben audzugießen 
ſtraflos fich erfrechen darf, „Du fol, ruft er feinen Jungen zu, 
Tein blinder Glaubensbruder, kein Dienfchenfelan, Ten feiler 
Scherge ſeyn (wie der Katholit if.) — Schwere, fehr ſchwere 
Schulden haften auf dem Pabſithume, oder der fogenannten allein. 
feligmachenben Kirche, der Dpfer ohne Zahl gefallen, ſelbſt im 
der jüngfl vergangenen Beit gefallen find. Die Einwohner von 
Nismes in Frankreich find Zeuge davon, Nicht genug, daß im 
Sabre 1818 der Ungeiſt der Verfolgung der Katholiken 
gegen die Brotefianten wiederkehrte, und — dieſen das freunde 
liche Hüchtige Dafeyn trübte — nein, es flo das Blut unfrer 
Glaubensgenoffen den Waſſerſtrömen gleich, es giengen 
ihre friedlichen Wohnungen , diefe Sitze des Fleißes und ber fort⸗ 
fihreitenden Kunft, aus fanatifchem Eifer der Katholiken in Flam⸗ 
men auf.... Dian erklärte fie für Nebellen, deren Vernichtung 
Picht für den König und das Baterland fen. Daher ſchwiegen Die 
Behörden, und die Barbaren banden die wehrlofen 


Grauen in fhamlofer Stellung an Pfähle, damit fie 


jenen Unglüdlihen mit Kneipgangen, Nägeln und 
Waſchhölzern Deko leichter die empfindlihfien Wun⸗ 
den beibringen konnten; darum wurden zur Schande bei 


Menſchheit 200 Epangelifche in der Garnifon zu Nimes mit _ 


Taltem Blute gefchlachtet, und 300 Wohnungen unfrer 
Glaubensbrüder giengen auf Anfliften der Katholi- 
ſchen, in Flammen auf, 600 Proteſtanten fhmachteten in 
Gefängniffen, ohne gehört au werden, ber andern 
Schändlichfeiten, an den ehrwürdigſten Geiflichen verübt, 
wicht zu gedenken.“ Es Tann und nicht einfallen, dem albernen 
Gantor und feinem Patrone, dem Hrn. Gonrertor Baumgarten 
Cruſtus nachzuweiſen, daß an allem, mad fie berichten, nicht Gin 
wahres Wort ik, auch den Zweck diefer eben fo verruchten, als 
ſchamloſen Berleumdungen laſſen wir unezörtert, wohl aber fragen 
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wir jene Behaeden, weldhe dergleichen" Schriften genehmigen, 
oder foldden mahometaniſchen Fanatikern die Zugend des Landes - 
preis geben, ob fie ihren Eiden nachkommen, die Geſetze des 
Staates handhaben, oder ihren Sonveran hetrügen? ir fragen 
alle verſtaͤndigen Menſchen Deutſchlands, was ſoll, wenn man 
einerfeits 20 Millionen Deutſche durch ſolche emporende Berleum⸗ 
dungen entrüſtet, wie andererſeits die Gemüther durch ſolche Schil 
derungen erhitt, die Phantaſie durch die Bilder von Flammen), 
grauſen Kerteran, Kneipzangen, 1. anfült, den Poͤbel durch die 


unbefiimmten Bhrafen von „Neid Gottes, der Wahrheit Sonnen -· 


„berg, Widerſtand gegen die Obrigkeit, Gottgeweihte Bahn, ech 
„und Bollenbung, Maͤnnerſtolz vor Königethron, Zeuer Gottes ik 
„ben Adern; x.* fanatifirt, wenn man ber Jugend ein 

3. Es ſchwebe Deinem Seife täglich vor 

Der Väter Fühner, frommer Heldenmuth 

Am Kampf? für Wahrheit, Necht und Ehriftenthum, 

As Irrthum, Wahn und blinder Glaubenszwang 

Sein ſtolzes, gif’ges Schlangenhanyt erhob — 

Wie fie im Streit für Wahrheit imd für Gott, 

"Wie Jeder feines Geiſtes (2) Schwert dann zog, 

Bis Irrchum, Aberglaubꝰ und Menfchentand 

Setürzet ward von ihrem findern Thron, 

Der Währheit Licht im Sonnenglanz brach an, 

Die echte Gottes ihre Fahne fdwang — x. ic. * 
auf Schulbänten vorfingt, was rR fragen wir , das Refultat 
dieſes Thuns werden? 





Ein Wort über die Aufſchriften an ofientlichen oder Priats 
i Gebäuden. 


(kt dem Religionsfreund. ) 
Wenn Aufſchriften an öffentlichen ober Bridat · Gebanden einen 


Werth haben ſollen, fo muſſen ſolche in aͤuſſerſt gedraͤngter Kürze 
entweber dat Geſchichtliche ober den Zweck des Gebäudes, dem ſie 
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aufgeſchrieben ſind, wit ber größt ⸗ möglichen WBelllmuntheit uk 
Deutlichleit enthalten. So bald num bie Aufſchrift Die anzudentende 
Sache dunkel laͤßt, oder dem zweidentigen Ausleger Gelegenbeit 
zur UNebung feines Witzes barbietet, fo verfäüt eine foldye Wufkchrikt 
in die Kiaffe der Wirths⸗Schilde, die das ganze Gebäude mehe 
entfielen als zieren. Go erquickend eine Kurze und paflende rk 
ſchrift für den Leſer iſt, fo widrig verläßt man eine ſolche, der alle 
Aehnlichkeit, alle Correltheit und alles Balz zebricht. 

Bei meiner letzten Rein Meile ſah ich einen Tchönen neuen 
Tempel, für Chriſten katholiſcher Religion befiimmt , dem man die 
Aufſchrift «Deo» mit großen und geſcheckvollen Buchſtaben gege⸗ 
Gen bat, welche doch wahrlich keineswegt zu den gelungenen Auf⸗ 
ſchriften wied gerechnet werden Tonnen. Mine Wuffihrift.an einem 
foldyen Gebäude müßte mir zu erkennen geben, daß dad ganze Ge⸗ 
bäude nicht nur ein Tempel Gottes, ſondern daß eb ein chriſtlicher 
Zempel, und zwar eine Kirche für Bekenner chriſtlatholiſcher Neli- 
sion fen, welches alles dieſe Aufſchrift nicht thut. Die Aufſchrift 
«Deo» paſſet eben fo gut an eine jũdiſche Synagoge, an eine 
türliſche Moſche, als an einen chriſtkatholiſchen Tempel, bei welchem 
Icgteren noch immerhin zu beſtimmen wäre, welcher chriſtlichen 
Religionspartei derſelbe zu ihrem Gultus Aberlafien fen. Den Tatho- 
liſchen Kirchengebaͤuden iſt gewoͤhnlich ‚Derienige Heilige, mittel 
Ueberſchrift, vorgeſetzt, zu deſſen Verehrung die fragliche Kirche 
eingeweihet if. Eine ſolche Aufſchrift laͤßt mich doch mit Beſtimmi⸗ 
beit vermuthen / daß dieſes Gebäude von Katholiken bei ihrem 
Gottes dienſte benugt wird, welche dicfe öffentliche Aufgabe zu Löfen 
hätte. 

Man wird mir hiebei entgegnen wollen : man muß fich in 
vielem Dingen in die Beit fchiden, nicht alles frommet und nügt 
zu einer umd eben berfelben Beit. Alles dieſes entgeht mir nicht. 
Mllein Auffehriften gehören bei Errichtung eines Gebaͤndes unter 
die willkürliche Dinge. Findet man eine paſſende Aufſchrift der 
Beit nicht gemäß, fo unterlaffe msn ſolche gänzlich, am wenigflen 
aber mähle man in diefem alle eine unpaflende Aufichrift. Wo 
man feft ſtehen muß, iſt Eeine Zu⸗ und Teine Abneigung räthlidh. 
Alles laͤßt ſich entſchuldigen, nır'bei gewiſſen Dingen Tonnen wir 
feinen Zuſatz und Feine Verringerung machen. „Stehet feſt in dem 
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Herrn,* fagt der Apoſtel Vaulus, welche Worte ſowohl den trotzi⸗ 
‘gen Cigehfinun als bie ungemeſſene Nachgibigkeit asefchrießet. 


Allerlei kirchliche Zeitungen. 


In Anflerdum find 43,312 Katholiken; 100,299 Calbiniſten; 
"29,203 LAtheraner; 9845 Lutherifih-reformirte ; 777 Remonſtranten; 
1085 Anabaptiſten; 237 Gpldcopalen ; 18,978 deutſche Juden; 
2580 portugiefifche Juden; 107 unbeſtimmie Gonfeffionifien. — In 
Spanien erfcheint eine Religionsbibliothek, in welche die 
beßten ausländifche Neligionsfchriften aufgenommen werben. Huch 
Edfeind Catbolique wird in's Gpanifche überfegt. — Der als 
Schriftſteller und Prieſter hochſt berühmte und geichägte Hr. Burg⸗ 
pfarrer Dr. Zeint if zum Biſchof von St. Pölten ernannt worden. 
-Der wegen feiner vielen fchönen Sugenbfchriften fo beliebte Chriſtoph 
Schmid, Pfarrer zu Stadion im Königreich Würtemberg, hat ben 
Nuf als Domherr nad) Augsburg erhalten. — In Frankfurt a. M. 
:erfcheint mit dieſem Sabre eine ‚Beitichrift, beittelt : „der Brote» 
Kant,“ vie ſich nichts Geringeres vorfegt, als⸗zu beiweilen, daß 
der Proteſtantiemus juſt Das Urchriſtenthum fey. Der Redalteur ifl 
der durch feine Neiſe von Frankfurt nach Schmerlenbach und von 
Schmerlenbach nah Frankfurt fo berühmt gewordene Dr. und 
‚Bsofeflor Zriederih. — In den -prsteflantifchen Bebleten des 
Großherzogthums Baden foll das Separatiſtenweſen fehr zunehmen. 
— De Wette bat den erſten Brief Pauli an Timotheus ald un« 
echt erflärt, weßbalb er beſchuldigt worden, er babe die Baſeler 
Confeſſton verlegt. Einer anderen Berletzung wird nicht erwähnt. 
— Die beiſchoſlichen Stühle von Freiburg und Limburg follen nım 
deſmitlo befeht werben. Bon Mainz, Fulda und Rothenburg iſt 
leider noch nichts bekannt. Gut Ding will Weile haben. — In 
Nottweil if eine Tatholifche Kirchengeitung angekündigt, welche der 
‚Darmfädter Kirchenzeitung fleißig auf den Dienft fehen wird. — 
Sn Wiesbaden ſoll eine ſehr ſchöne Tatholifche Kirche erbaut wer⸗ 
ven. Man rühmt bei diefer Gelegenheit ungemein die Milde des 
"Hazet: Auch die Katholiken in Frankfurt baden bedeutende Bei⸗ 
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träge dazu gegeben. — In der Nheinproning bed Großberzogthums 
Heſſen arbeitet die Regierung noch immerfort an der Vereinigung 
der katholiſchen und proteftantiichen Schulen. In Worms und 
einigen andern Drten iſt es ihr bereitd gelungen. Dian muß jedoch 
zum Lobe der Latholifchen Pfarrer und Gemeinden, wie auch Yieler 
protefiantifchen Bafloren und Neligionsgenofien. fagen, daß fie dieſes 
Bemühen, das zum Indifferentismus führen und beiben Confeſſio⸗ 
nen ſchaͤdlich fern muß, ſtandhaft zu vereiteln fuchen. - Auch fol 
das hohe Miinikerium durchans nicht für diefe Bereinigung geſtimmt 
fen. Bekanntlich hat der gerechte König von Bayern diefe neu⸗ 
lichen Vereinigungen in Rheinbayern verboten und aufgehoben. 


N 





Nom. Der heil. Bater hat das Geſuch der vier Erzbitchöfe 
Irlands, das ihm von Hrn. Michael Blafe, Großvitar von Des 
blin, überreicht worden, anäbig aufgenommen. Durch ein Brede 
vom 14. Februar des verfioffenen Jahres bewilligte ex die Weber» 
herſtellung des irländifchen Collegiums, das in Folge der letztern 
Ummälzungen aufgehört hatte, und gab fogar zu dieſem Zwecle ein 
geräumigered und beauemeres Local, dab auf dem Lueiaplage liegt 
und ehemals der Provinz Umbrien gehörte. Hr. Blake iſt in dem⸗ 
felben Breve als Neetor des Gollegiums, das Se. Heil, unter den 
Schutz des Cardinals Bertazzoli fiellte, ernanıtt. Das Iektverfloffene 
Jahr wurde zu den nöthigen Neparationen und Berbeflerungen 
verwendet, und da nun aus Irland einige Zöglinge angelommen 
And, fo wurde am 8. Februar d. 3. das Gollegium in Bel gm - 
nommen, an welchem Tage der eben gedachte Garbinal in der Ka⸗ 
pelle eine Predigt , worin er die Vortheile, welche diefe Anſtalt der 
Meligion verfpreche , auseinander feßte. Hr. Baines unb Hr. Pater 
fon , zwei englifche Btichöfe in part., wohnten hiefer Feierlichkeit bei. 





Brantreich. Nach dem eben erſchienenen Almanach du Clergs 
für dad Jahr 1827, find für Die verſchiedenen Diözefen dieſes Kö⸗ 
niareiches 62,415 active Prieſter nöthig; nun aber zählt man beta 
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malen nur 36,106, mithin wäre ein Mangel von 16,30 vorhan⸗ 
ven. Die Zahl der Prieſter über 60 Jahre beträgt 13,909; Dienf» 
unfähige find 2948 ; active Briefter ſind im vorigen Jahr geftorben 
1923. — Die verfchiedenen Welhungen. von 1826 haben geliefert : 
41706 Prieſter, 1306 Dialonen und 1574 Subdiakonen. Die Zahl 
der Theologen in den Seminarien belauft filh auf 8576, der Phi⸗ 
Iofoppie-Stübizenden , deren arößere Zahl dem geiſtlichen Stande 
fih gu widmen gedenket, auf 3570. In den kleinen Geminarien 
befinden fih 20,875 Gtubenten. 


Schafhauſen. Im biefigen „ Schweiz. Gorzefpondent,* ein 

von einem. fehr achtbaren Protefianten redigirtes Blatt, licf’t man, 
N" 78 des v. 3., Folgendes : 
Da zeitgemaß alles, was feit drei Jahrhunderten Schlimmes 
begegnet iſt, den Jeſuiten zugeſchrieben werden muß, fo bat in 
Suoland ein Ungenannter in einer, des. Hrn. Montloſiers Denun⸗ 
Satin zur Ergaͤnzung dienenden, Schrift endlich in Bezug auf die 
Triebfedern dar franzöfifchen Nevolution der Welt den Nebel von 
den Yugen genommen und dargethan, daß dieſelbe das Werl der 
Jeſuiten und Ludwigts XVIII geweien fen. Es wird darin alles 
Genfieb verſichert, Nobeipierre fey ein Zefuit geweſen, Sieyes ein 
Sefwit, Neler ein Jeſcit, Gomborcet ein Jeſuit, endlich felbft Bo⸗ 
naparte ein Jeſuit und Werlzeus in Ludwigs XVIII Sand, in 
welchem er in Uebereinſtimmung handelte, fo daß alle feine Giege 
eigentlich verabredet geweſen feyen, weil die Jeſuiten die Sache 
eingdieitet hätten, DaB alle feinblühen Generalen ſich vorfäglich 
hätten ſchlagen laſſen. 

So iſt die Sache num zulekt einmal am Tage, und es (ößt 
ich beffen, daß man endlich zur Gewißheit kommen wird, daß von 
Kain's Brudermorde an, alle Unthaten, die je ausgeführt wurden, 
durch die Jeſuiten angeftiftet und vollgogen worden feyen. 
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Res uzorie. . 
(Gerbode’s hritifhe Wibltsihel,) 


Gußan Gevffarth erzaͤhlt in feiner lateiniſchen Biographie des 
großen Bhiloiogen Friederich Auguſt Spohn (} 1823), daß ihm 
ſeine Freunde riethen, ſich zu verehelichen, um ihn don der ernſten 
und unaudgefepten Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften etwas ab⸗ 
zulenken und mehr zu frobem Lebensgenuffe zu ſtimmen. «His 
(amicis) » leſen wie S. 38, «non importunum se gerebat, cum 
nosset aliquando, quid sit amare; constanter tamen per jocum rope- 
nebat, non suflicere sibi tompus, ut de tali recogilaret. Atyue so- 
lebat, quamdiu juvenis esset, rebus uzoriis distrahi. Nune tempus 
est laborum, ajebat, nunc discendum , disceptandum, devendam, 
seribeadum, prius commuai utilitati prospiciendum , quein deines- 
tiem ; pruestat hbros, in quibus mens sit, procreare.» (Beide Webtr- 
zengung fpricht ſich in einigen feiner Bricfe ans. 

Diefe Weuflerung Soohn's erinnert übrigens an das Beifpiet 
Ahuntens (vid. Dan. PFittenbachii opuscula vorii argumenti, etc. 
Zugd. Batar. et Amst. ı8ı1, Tom. I. p. 635.) «Bhunkenius,» 
erzählt Wittenbach, «co erat et zetatis et doctrine mode, ut ei 
omnium consensu uxorem ducere liceret. Non pervalgatum merem 
sequebatur festinationis, qua plerigue ingeniosi adolescenies ommem 
eruditionis progressum frurtumgue perduat, qui tisones ac nevitii 
in literis et haram studiis inchoatis, quo tempore marime distere 
debebant , se in rei familiaris et usorise curas dificuliatesgur onn- 
jiciunt, indeque per reliquam vitam in proletariorum’ turba delites- 
cunt, et illustrem aliquem literarum censum nunquam adspirant.» 
So dachten und handelten Maͤnner aus Biche zu den KBifienfchef 
ben; wie nun, menn fih) noch hüßene Müdfichten bay gefchen ! 

(Magazin für die Tathol. Geiſtl. vom Köbek). 
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Drudfehler. 


t. ©. 131 3. 39.0. ft. einer Tim 
a ee —* ſpecielle; S . 136 ne —— 


— ©. 182 8. 10. u. fl- | 
Hi 3 G. 

Battenbarf, und 8. 4 v. u. fl. Spre, I Ban: ©. 221 
nt ee Item Sa wa eo SB: 2. u 
8. 4 v. o. f. Siegler, I. Niegler. j . 200 
Beilage ©. XXX 8.149. u. l. einer Verlegung; 8. 11 fl. 
de Et, 1. de AR una; 8. 11 ſi 





Berichtigung. 


Das im Februarheft ©. 246 angekündigte „ Soofiolifehe 
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Erklärung der Worte des 5. Ambroſius 
‚in ber Rebe auf den h. Laurentius: 
Exsperire gerte, atrum idoneüm ministrum elegeris, cui commisisti 


dominici sanguinis conseorationen. Cui consummandorum consortium 
sacramentorum, huic consortium tui sanguinis negas? 


Die Worte des h. Kirchenichrers Ambroſius find 
Manchent, der mit dem alten Tirchlichen Ritus nicht ganz 
‚vertront: war, fonderbar vorgefommen. Sie eignen dem 
b, Lonrentins , der nur Diakon der römifchen Kirche war, 
etwas zu, was jedem untern Leniten, der nicht Prieſter 
ik, m allen Zeiten unterfagt war. Nur in dem Charakter 
der Vrieſter liegt die Macht, den Wein in das h. Blut 
zn verwandeln, daber die Synode zu Wachen fagt: Sicnt 
in Sacerdote consecratio, ita et in Diacono dispen- 
satio sacramenti est... ille oblata sanctificat, hic 
sangtificata dispensst. (Tom. I. Coneil. Germ. pag. 
431.): Die Synode bat biefe Worte aus dem b. Ffidor 
von Sevilla entlehnt, der den Dienſt der Diafonen. genau 
beſtimmt und denfelben die Sanctihicatio und Eonsecratio 
verweigert. In einigen franzöſiſchen uud fpanifchen Sy⸗ 
noden wird zwar. auch den Diafonen eine Oblatio zuge⸗ 
eignet; 4. B. der 15te Canon der Synode zu Arles fagt: - 
De Disconibus, quos cognovimus multis locis offerre, 
placnit minime fieri debere, Der h. Eyprian fagt 
ebenfalis in dem. Buche de Lepsis: Solemnibus ad- 
impletig calicem Domini Diaconus offerre præsentibus 
capit.. Allein das Wort offerre, oblatio, bat bier fei- 
neswegs die Bedeutung einer Opferung , Verwandelung, 
fondern es beißt vielmehr dDarreichen, daber in anderen 
Synoden flatt offerre, der Ausdruck erogare, erogat 
gebraucht wird. Um die oben angeführten Worte des h. 


Ambrofins mit dem Firchlichen Sinne in area zu 
Katholit. Ihvg. VII. Sft. IV. 
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bringen, baben mehrere Schriftfteller, Theologen und Ba- 
triftifer hatt consecrationem , das Wort dispensationem 
"und flatt consummandorum das Wort erogandorum ge- 
wählt. Diefe Abänderung finder man fogar in eini— 
gen Ausgaben der Werke des h. Ambroſius. Nach 
diefen überfeuten die Herausgeber der Leben der Bä- 
ter und Märtyrer, Dr. Räß und Dr. Weis, (XI. Bd. 
&, 5.) die ambrofiautfchen Worte in unferer Mutterſprache: 
„Sich, ob du einen unmürdigen Diener zur Ausſpen⸗ 
dung (dispensationem) des Blutes des Herrn erwäßft 
haft?“ Ullein die Alteften und beiten Unsgaben bes h. Kın- 
brofins behalten die oben angeführten Worte beſtändig 
bey, und müflen auch nach dem bei der römifchen Kirche 
damals üblichen Ritus beibehalten werden. Die Dispen- 
satio , Ausfpendung, war aber mit ber Diaconal-Eon- 
fecration fo eng verbunden, daß man beide Theile füglich 
unter einer Bedeutung nehmen kann; ta der deutfche Heber- 
ſetzer würde fich moerſtändlich machen, menn er bier das 
Wort Consecratio anders als mit Nusſpendung geben 
wollte, | " 
In den erften Zeiten opferten die Glaubigen bei der 
feterlichen Liturgie nebſt Brod auch. Wein, der in cin be⸗ 
fonderes dafür beſtimmtes Gefäß, amula oder ama genaunnt, 
gefchüttet wurde, Bon diefem Weine trug der Diakon einen 
Theil — fo viel als für die Communicanten nörhig war — 
auf den Altar, damit er von dem Prieſter bei der Conſe⸗ 
eration in das b. Blut verwandelt würde. Diele Darbrin⸗ 
sung des Weines gefchah In einem befondern Kelche, calix 
ministerialis , wie die Darbringung des Brodes in einer 
befondern Batene oder Capſa. Daher die Synode von 
Drange, Can. 17., gebietet: ut in unum propositio 
Sacramenti ronsecretur, Das beit: daß au einer und 
der nämlichen Zeit- die Capſa oder Patene die Oblaten, 
dad Brod, enthaltend mit dem Abendmahlskelche, worin 
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der Wein ift, auf den Altar geſetzt, und beide Theile zu 
gleicher Zeit, wie die Hoflie und der Kelch des Prieſters 
verwandelt werden. Der Zweck diefer Verordnung ging 
banptfächlich dabin, daß dem Bolle klar gezeigt werde, 
das Saframent des Leibes und Blutes, fo ihm durch den 
Prieſter oder Diafon gereicht werde, fen dasfelbe, das 
auch. der opfernde Brieker am Altar genieße mithin ner 
Ein Gakrament. 


So lange die Oblata noch nicht vom Vrieſter conſe⸗ 
erirt ſind, werden ſie nach der liturgiſchen Kirchenſprache, 
Sancta (die heiligen Sachen in plurali generis neutr.) 
genannt, wie ich ſchon in meinen kirchl. Denkwürdigkeiten 
angemerkt babe (II. Th. 2. B.). So ſchreibt der römt- 
ſche Ordo vor: Duo Acolythi tenentes capsas cum 
sanchis apertas — alſo das Gefäß, worin die noch nicht, 
eonferrirten Hofien waren — et subdiaconus sequens 
cum ipsis tenens manum suam in ore capsæ, osten- 
dit Sancta Pontifici vel diacono qui pracesserit. Tunc 
inclinato capite Pontifix vel disconus salutat sancta 
et contemplatur: ut si fuerit superabundans, præci- 
piat ut ponatur in conditorio. Der Bifchof oder Dia⸗ 
ton fah nämtich, ob fo viele Hoſtien in der Batene waren, 
als Tommunicanten fich eingefunden. Bemerkte er, daß 
mehr darin waren, fo wurden die übersähligen in die 
Hoftiendofe, reconditorium , zurückgelegt. 


Ich weiche hierin von ber Erklaͤrung des gelehrten Mabillon ab 
(Commentar. prev. in ordin. Rom. pag. ZAXVL.), ber Die Sancıa 
hier als wirflich confecrirte Hoſtie anſieht. Das Conditorium iſt ihm 
der Tabernafel oder die Columba. Allein biefes wirb unwahrſchein⸗ 
li durch Die Worte des VI. Ordo Rom. Nr. 9. pag. 744 wo dieſe 
Sancta dem Kuͤſter der Kirche zur Uufbewahrung anvertraut werben. 
Quas oblationes cum acceperit et altari superposwerit, apportante 

_ sibi archidiacono oblatas in paiena a nullo immeolatss, sccipiat 
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Wenn dagegen Rede if von der fchon conferrirten 
Hoftie, fo wird fie in der einfachen Zahl (generis fœ- 
minini) Sancta genannt. Wir wollen bie von Mabillon 
beransgegebenen Ordines Roman. sur Hand nehmen, um 
unſern Sag gu begründen. In dem I. Ordo (Musei ital. 
pag. ı4. Tom. 11.), nachdem der Bontifer die h. Com⸗ 
munion oder Hofie empfangen bat, wird ferner vorge 
fchrieben; Qui dum communicaverit, de ipsa sancta 
quam momorderit, ponit in manus Archidiaconi di- 
cendo in calice: Fiat commixtio et consecratio cor- 
poris et sanguinis Domini nostri Jesu Christi acci- 
pientibus nobis in vitam æternam, amen. Pax tecum, 
et cum spiritu tuo, et confirmatur ab Archidiacono. 
Hier ift offenbar de iosa sancta, von ber confecrirten 
Hoſtie zu verfiehen; denn der Zuſatz: quam momorderit, 
"die er empfangen oder genoffen bat, zeigt, daß 
die Bartitel, die in den Abendmahlskelch gelegt ‚wurde , 
von berfelben Hoſtie war, die der PVontifeg bei der Com⸗ 
munion gefpeifet hat. — Einen Zweifel könnten die kurz 
zudor angeführten Worte pag. 13. verurfachen, mo das 
Wort Sancta (in plurali gen. neutr.) Noch auch von der 
 eonfeerirten Hoflie genommen wird, Nach dem Pax do- 
mini sit semper vobiscum $eift es: faciens crucem 
tribus vicibus manu sua super calicem, mittit Sancta 
in eam. Allein Mabillon unterläßt nicht, hier in der 
Note anzumerken, daß der Eolbertinifche Eodeg mittit in 
calicem de Sancta leſe. Amalar beruft fich fogar anf 
den römifchen Ordo lib. 3. cap. 21. und fagt: Dicit li- 
bellus memoratus: cum dixerit pax domini &c. mittit 
in calicem de Sancta. Die Prapositio De iſt alſo durch 


er illie, quantum sibi suflicere videatur et alias Archidiacono 
zestituat, ‚quas ille Custodi ecclesim ad observandum commilttat, 
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Unvorfichtigfeit oder Uebereilung des Abſchreibers hier 
ausgeblichen. 

Wir betätigen es noch durch dem IL. römifchen Order 
der eine Abkürzung des 1. il. Pag. 49. Nr. ı2. wird 
vorgefchrieben: Cum dixerit: Pax domini sit &c. mit. 
tit in calicem de sancta oblata. 

Man darf fich nicht irre machen laſſen dadurch, daß. 
wo das Wort Sancta (in plurali generis neutr.) in der 
Mehrzahl vorfomme und mithin die noch nicht confecrirten 
Hoftien andente , doch fchon eine Anbetung vergeichrichen 
werde. 3.8. in Ecloga Amalarii bei Mabillon pag. 530. 
heißt e$ Nr. VI.: Episcopus veniens ad altare, adorat 
primo Sancta et postea pacem dat presbyteris et 
diaconibus, quia illum imitatur de qua Propheta 
scripsit &c. Und gleich erklärt er diefe Worte: Primo 
episcopus adorat Sancta; quia primo illius migericor- 
dia impertienda est a quo pax et concordia &c. Diefe 
bier genannte Adoratio beftand in einer Verbeugung am 
Altar und ift nichts anders, als eine blofe Ceremonie, die 
man auch Salutatio nannte. In der Missa Chrysostomi 
" wird eine dreimalige Anbetung vor der Meſſe vorgeſchrieben. 
Der Iateinifche Ueberſetzer giebt dic gricchifchen Worte 
auf folgende Art: Disconus pr&parat Sarcra: sanctam 
quidem patenam ad partem sinistram: calicem vera 
ad dexteram : er alia cum ipsis. Dehinc venerasionem 
ter ante prothesim peragentes dicunt &c. (Goar. in 
Eucholog. fol. 57.) Diefe Anbetung iſt alfo nichts au. 
ders als eine einfache Veneratio, oder wie der Lateinifche 
Ritus fich ausdrückt, salutatio. 

Der Hauptdienſt des Diakons bei der Meſſe beſtand 
in zwei Stücken. Erſtens nahm er die Oblationen der 
Glaubigen auf Anweiſung des PVrieſters an, beſtimmte 
einen Theil davon für jene, die in der Meſſe communi⸗ 
eiren follten. Dielen Theil Tegte er dem Brieiter zur Con⸗ 
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feeration vor. - Daher Teiter fich der noch übliche Gebrauch, 
daß der Diafon dem Briefter die Paten mit der Oblata 
bei dem Dffertorium in die Hände reicht. Den Subdia- 
fonen war Diefes durch den 25. Canon des Eoncilium von 
Laodicen verboten. Quod non oportet subdiaconos pa- 
nem dare. — Die befonderen Borfchriften bei biefer 
Darreichung und Vorlegung des h. Brodes können mir 


. bier übergeben, weil diefer Bunte eigentlich nicht zn un. 


ſerm Zwede ‘gehört. 

Zweitens reichte er nach ber Eommunion des Prieſters 
den Gläubigen den b, Kelch, welche Darreichung Con- 
firmatio hieß, da die Speifung mit dem h. Leibe Com- 
munio genannt wurde, Man darf nicht vergefien, daß 
die Communio sub utrsque specie bis zum zwölften 
Jahrhundert in der Tateinifchen Kirche if beibehalten 
worden. Ans diefer Urfache mußten die Patenen und die 
Abendmahlskelche weit größer ſeyn, als die des opfernden 
Prieſters. Anaftafins erzählt, der Vabſt Serging 
babe eine Paten von zwanzig Pfund machen laffen. In 
einigen Kirchen hatte man Kelche, die mehrere Maaßen 
bielten und fo fchwer waren, daß Einer fie kaum aufheben 
konnte. Eben fo darf man nicht vergefien, daß in früberen 
Seiten die Hoſtien eine weit größere Geſtalt hatten als 
jest, 

Bor der Eommunion des Briefters wird befanntlich 
die h. Hoſtie gebrochen, Nicht überall wurde gleicher 
Ritus bei diefer Brodbrechung beobachtet, Bei den Grie⸗ 
chen wurde die Hoftie in vier Theile gebrochen, Den einen 
Theil nahm der Prieſter, der die Meſſe bielt; der zweite 
wurde den Släubigen dargereichts; der dritte war für die 
Kranken beftimmt; der vierte wurde in den Kelch gelegt 
and mit dem h. Blute vermifcht. Die Spanier, oder die, 
welche den mosarabifchen Ritus befolgen, bradyen die b. 
Hoſtie in nenn Theile; jedem dieser Theile gaben fie einen 
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mijſteriöſen Manch. Der erſte Theil bedeutete die Menſch⸗ 
mwerdung, Incarnatio ; der zweite bie Geburt, Nativitas; 
der deitte die Beſchneidung, Circumeisio ; der vierte die 
giorreiche Berklärung, Transfiguratio ; der fünfte dag 
Leiden, Passio; der fechdte den Tod, Mors; der fic- 
bente die Auferfichung, Resurrectio ; der achte die Glorie 
Ehrißi im Simmel, Gloria Christi in cœlo; der neunte 
das Reich Chriſti, Regnum Christi. Die fieben erſten 
Theile murden in der Form eines Kreuzes geordnet; der 
achte uud nenute Theil Tag zur rechten Seite. Die Ab- 
bildung dieſes Ritus finder man II. Th. 2. B. der vor- 
zügl. Denkwürdigk. ©. 169. In der oeeidentalifchen oder 
Tateinifchen, Kirche. wird jetzt die h. Hoflie in drei Theile 
zertheilt; die zwei größern Theile nimmt der Prieſter, 
der dritte Beinere Theil wird mit dem h. Blute im Kelche 
vermiſcht. So war es aber früher nicht, fondern die 
Hoſtie wurde ebenfalls wie bei den Griechen in mehrere 
Theile gebrochen. Den erfien Theil nahm der Prieſter, 
den zweiten Tegte er in den Opferkelch; der dritte wurde 
wieder zerlegt, wovon ein Theil für die verfammelten 
Gläubigen, ein Theil für die Kranken war. Nach der 
Meinung mehrerer Liturgiften wurde auch eine Partikel des 
dritten Theiles in den Abendmahlskelch, ber für die Gläu⸗ 
bigen war , gelegt und untermifcht. 

Zu befferer Erflärung beben wir die 99. 12. und 43. 
aus dem II. Ordo Romanus aus. Cum dixerit: Pax 
Domini sit semper vobiscum, mittit Pontifex in cali- 
cem (sacrificalem , Dpferfelch) de sancta oblata. Sed 
Archidiaconus dat pacem Episcopo priori; deinde 
cateri per ordinem et populus, separatim viri et fœ- 
min. Tunc pontifex rumpit oblatam ex latere dex- 
tro et particulam quam rumpit, super altare relinquit: 
reliquas vero oblationes suas ponit in patenam, quam 
tenet diaconus et redit ad sedem. 
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Jam Archidiaconus lerat calicem, et dat eum 
Archisubdiacono , quem tenet juxts cornu altaris dex- 
tram : et accedentes subdiaconi cum acolythis, qui 
sacculos (Gefäße für die h. Encharikie) portant, a dex- 
tris et a sinistris, extendentibus acolythis  brachia 
cum sacculis, stant a fronte, ut parent sinus saccu- 
lorum Archidiacono ad ponendas oblationes, prius 
a dextris, deinde a sinistris. Tunc acolythi vadunt 
dextra lzvaque post Episcopos circa altare: reliqui 
descendunt ad presbyteros, ut frangant hostias.... 
Expleta fractione, diaconus minor levatam de sub- 
diacono patenam defert ad sedem, ut communicet 
Pontifex : qui dum communicaverit, de ipsa Sancta, 
quam momorderat, ponit inter manus Archidiaconi 
in calicem (ministerielem, Abendmahlskelch) faciens 
erucem ter, dicendo: Fiat commixtio et consecratio 
corporis et Sanguinis Domini nostri Jesu Christi acci- 
pientibus nobis in vitam aeternam: amen. 

Wir haben bier alfo eine. doppelte Mifchung der 
Partikeln mit dem h. Blut; die erfie vor der Eommunion 
des Prieſters in dem Opferkelche, die zweite nach der 
Communion des Priefters im Abendmahlstelche oder in 
dem Kelche, woraus dic Gläubigen das h. Blut empfiengen. 
Die erfie Particula, fo im Opferkelche gemifcht wuerde, 
war von dem Tinfen Theile der durchbrochenen Hoſtie; die 
zweite Particula war von dem rechten Theile diefer Hoftie. 
Fu mebrern alten Ritualbüchern, die Mabillon anführt, 
ftebt flatt ded Wortes Commixtio, das Wort unitio; 
dagegen verfchweigen andere Ritualbücher das Wort con- 
secratio, ja die Karthäufer Taffen die ganze Formel bei 
der Vermifchung aus. — Ans diefer Formel erfennen 
wir, daß diefe Vermiſchung auch consecratio genannt 
wird, nicht weil jeßt erit das Brod und der Wein in den 
Leib und in das Blut verwandelt wird, fondern weil beide 
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Theile vereinigt werden, und consecrantur; darım wirb 
wicht gefagt: consecratio corporis, oder consecratio 
sanguinis , jeden Theils allein , fondern der beiden Theile 
znfammen, consecratio corporis et sanguinis. 

Ben diefer Consecratio ift aber in dem Texte des 
b. Ambrofius noch nicht die Rede, Denn es beißt: cai 
commisisti dominici sanguinis consecrationem , Mit- 
bin die Bermifchung oder Consecratio des h. Blutes 
allein. Die obige Vermifchung beider Theile gefchab nicht 
von dem Archidiafon, fondern zwifchen den Häuden des 
Archidiakons von dem Bontifeg ſelbſt; nur die Ausfpendung, 
dispensatio , dieſes gemifchten Kelchs gieng den Archi- 
diakon an. 

ir wollen alſo weiter den römifchen Ordo bören 
F. 14., wo der Dienft des Archidiakons näher beſtimmt 
wird.: Deinde venit Archidisconus cum calice ad cornu 
altaris, et annuntiat stationem: et refuso parum in 
calicem de scypho inter manus Acolythi accedunt 
primum episcopi ad sedem, ut communicent de manu 
Pontificis secundum ordinem. Der Archidiakon gießt 
alfo aus dem Becher, Scyphus, worin der Opfermwein tft, 
ein wenig in den Abendmahlskelch und zwar auf diefelbe 
Art, mie oben von dem Vontifeg die Commixtio gefchab, 
nämlich inter manus Acolythi. In der römifchen Kirche 
mar der Gebrauch, daß der Archidiafon von dem vorban- 
denen, nicht confecrirten Opfermeine, der in einem befon- 
dern Gefäße bei dem Altar aufbewahrt wurde, fo viel in 
den Abendmahlskelch, worin das mit dem b. Leibe ver- 
mifchte Blut war, bineingoß, als binreichend für die 
Eommunicanten war. In andern Kirchen geſchah dieß 
sur dann, wenn die Zahl der Sommmumicanten zu groß 
war, als daß der eine Kelch binreichen fonnte. — Nach 
Der Vorfchrift des I. und II. Ordo Roman. murde diefe 
Eingießung noch wiederholt, wenn cin Theil fchon von 
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dem Urchidiakon war coufiemirt worden, das ik: den h. 
Kelch genoſſen hatte. In dem III. Ordo wird aber nur 
Cine Infusio vorgefchrichen. Wir zichen dieſe Werte 
and, weil fie uns näher zu unſerm Ziele führen, Ipse 
Pontifex confirmatur ab Archidiacono in calice sancto, 
de quo parum refundit Archidiaconus in majorem 
calicem, sive in scyphum, quem tenet acolythus, ut 
ex eodem sacro vase confirmetur populus : quia vinum 
etiam non consecratum, sed sanguine Domini com- 
mixtum, sanctificatur per omnem modum. 


Die Testen Worte find uns befonders merkwürdig. 
Durch das wenige in den größern Kelch gegoſſene Blut 
wurde gänzlich die Maſſe Weins fanetifieirt. Die Sanc- 
tificatio if bei den Alten eben fo viel als consacratio, 
oder consecratio. Wir führen bier sum DBeweife nur 
ein Beifpiel and dem 64. Brief des h. Cyprian an den 
Epictetus (Noviss. edit. venet. fol, 240) an. Quando 
nec oblatio gsanctificari illic possit, ubi Spiritus sanc- 
tus non sit. Der h. Kircheniehrer redet bier von der 
b. Meſſe. — Der Archidiakon hatte alfo diefe Bermifch- 
ung des b. Blutes mir dem Weine zu verrichten; dieſe 
Vermifchung war eine Consecratio Sanguinis; mithin 
verrichtete der Archidiafon su Rom ganz richtig eine Con- 
secratio im activen Sinne, 


Man muß dieß nicht fo verfteben, als wäre die 
Mafe Weins, wie bei der Eonfecration des Prieſters in 
‚ der h. Defie, in die Subſtanz des Blutes ganz verman- 

delt worden. Neins das kounnte ber Archidiakon nicht, 
fondern die Kraft und das Welen des h. Blutes theilte 
Sch durch die VBermifchung in den Wein aus, und wie 
ein Kleines Sauertheilchen, nach dem Ausdrude des Ay 
ſtels I. Kor. V.6., den ganzen Teig fänert, fo beiliget 
auch das menige Blut die ganze: Maffe Weins, fo daß 





jene , welche aus dieſem Kelche tranfen, wahrhaft das 5. 
Blut empfiengen. 

Bir können diefe umfere Auſicht noch mit einigen 
Momenten belegen aus dem Ritus, den die h. Kirche am 
Charfreitag und ehemals bei der Taufe der Kinder beob- 
achtet, Bei der Tanfe pflegre eine Particula hostis in 
Wein eingetaucht den Tänflingen gereicht u werden. Am 
Eharfreitage wird bekauntlich die am vorigen Tage confe- 
erirte Hoſtie bei der halben Meſſe gebrochen, und ein 
Fleiner Theil davon in den Kelch, worin fih bios Wein 
befindet, gelegt. Der alte Ordo Romanus fagt hierüber: 
Hac posita in altari, dicit sacerdos orationem domi- 
nicam et sequentia ejüs usque per omnia saecula sae- 
eulorum. Hoc peracto, assumit de sancto corpore 
et ponit in calice silendo. Pax Domini sit semper 
vobiscum , non dicitur: quia non seguuntur oscula 
circumstentinm. Sanctificatur enim vinum non con- 
secratum per sanctificatum panem. Mehrere gallicaci- 
ſche Miſſal⸗ oder Nitnalbücher, die den römifchen Ritus 
befolgen, haben bier ſtatt Sanctificatur das bezeichnendere 
Consecratur. 3. B. Missale suessionense: Consecra- 
tur enim vinuam per commixtionem factam in calice 
de corpore Christi. So auch das Misssle Virdunense: 
Hic consecratur vinum per corpus Domini. Das Bon- 
tiſtealbuch von Mende fchreibt die Art vor, wie man den 
Kranten die h. Wegzehrung darreichen folle: Tradat ei 
sacerdos Dominici corporis intincti vino; et vinum 
tali intinctione sanctificatum et in Christi Domini 
sanguine transmutatum, dicens : accipe frater viaticum 
corporis et sanguinis Domini. — Auch in Deutfchland, 
England., Spanien war diefer Ausdruck gebräuchlich. Das 
Miſſal von Bamberg hat: Sanctificatur vinum non con- 
secratnm per sanctificatum panem. Hier wird das 
wirflich in den h. Leib verwandelte Brod Sanctificatus 


12 


panis genanut, auf die nämliche Urt, wie der gemifchte 
‚Wein Sanctificatum vinum früher genannt wurde, 

Der gelchrte Mabillon (Commentar. in Ord. Rom. 
pag. LXXXVI.) fchließt hieraus, daß mehrere Kirchen 
von der Meinung ausgegangen ſeyen, der Wein werde 
durch die Beimifchung des h. Blutes oder der Heinen 
Vartikeln der h. Hoflie wirklich in das h. Blut verwandelt; 
eine "Meinung , die feinen Grund in der b. Schrift ˖ und 
in der Erblehre finder und daher von anderen Kirchen 
verworfen wurde, 

Die Worte, deren fih Ambroſius gleich darauf 
bedient, cui consummandorum consortium Sacramen- 
torum , begründen noch ferner unſere Anficht. Durch die 
Vermifchung oder Consecratio wurde im wahren Sinne 
das den Glaubigen zu reichende Gaerament vollbracht. 
Denn diefer Akt des Archidiakons mar der letzte Theil, 
mithin eine wahre Consummatio. Nach diefer Beendi⸗ 
gung fing die Confirmatio Sanguinis oder wie Micro- 
logus fagt, das Complementum Communionis an. 
Wenn diefe unfere Anficht nem iſt, und wicheicht eben deß⸗ 
wegen wenig Beifall finden dürfte, fo wird man doch 
nicht in Abrede fielen, daß fie in dem römifchen Ordo, 
nach dem wir in der gegenwärtigen Unterſuchung einzig 
uns richten müſſen, gang gegründet fen, und ich weiß 
nicht, ob fie nicht eben degwegen der Erflärung Anderer, 
die bier in sensu passivo eine Eonfecratien annchmen, 
vorzuziehen fey. 

Der Proteſtant Hospinian warf den Katholiken 
die Verfälfchung der bh. Väter vor, um die bierarchifche 
Ordnung verfechten zu können, und bezog fich lib. 5. Hist. 
Sacram. Cap. 6. auf unfern Tert des h. Ambrofius. Der 
Vorwurf war nicht ganz aus der Luft gegriffen. Einige, 
mit der Sprache der alten Ritus nicht genugfam vertraut, 
hatten eine Abänderung in den Worten des großen Kirchen- 
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lehrers gewagt und ſtatt consecratio gefeht dispensatio , 
und flatt consummandorum , erogandorum, damit fie 
fd die Worte des Nedners mit dem Charakter und Amte 
eines Diafons in Harmonie brächten. Wenn wir dem 
Proteſtanten Franz; Junius glauben wollen, fo haben 
dieſes Kunſtſtück zwei Franzisfaner ausgeführt, Prafat. in 
edit. expurgat. Belgic. a se editam ann. 1586. Allein 
Die Katholiken reinigren fich bald. von diefem Borwurfe , 
indem die meiften Ausgaben des h. Ambroſius obnchin 
den alten Wortausdruck beibehalten hatten, Diefes gab 
aber Gelegenheit, die Worte, die beim erften Anblicde 
feltfam vorfommen, au erflären. Bellarmin, gu feiner 
Zeit der fcharffinnigfte Verfechter der katholiſchen Wahr⸗ 
heit, und mit einer unbegreiflichen Belefenbeit durchgehende 
eine gefunde Kritik verbindend, bemerkte fchon über dem 
Gebrauch der Vermiſchung der Bartifein der 5. Hoſtie mit 
dem Weine, weiche auch Consecratio genannt wird, daß 
das Wort Consecratio in einem mannigfaltigen Sinne 
könne genommen werden. Neque habet aliquid incom- 
modi hzc vox, si bene intelligatur; non enim peti- 
mus, ut nunc fiat Consecratio , sed ut Consecratio 
ante facta sit nobis ad vitam æternam salutaris. Tom. 
III. Controv. lib. 6. de Miss. Sacrificio cap, 27. % 
quarto objicit. 

Dee berühmte Liturgiſt Carbinal Bona, Rerum li- 
turg. lib. 1. eap. 25. Nr. 4; Menard Sacramentar. 
S. Gregorii, Nota 746, and befonders die Benedictiner der 
Congregatio S. Mauri, die zulegt die Werte des h. Am—- 
broſius herausgegeben haben, erklären baber die angeso- 
genen Worte in einem paffiven Sinne, fo daß das Wort 
Consecrstio fo viel heiße, als Consecratio Sanguinis, 
oder Consecratum Sanguinem, Wie oft fagen wir nicht, 
ſelbſt in der h. Mefle, flatt oblata, oblationem ? Der 
Sinn der Worte wäre alfo: Cui commisisti dominici 
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sanguinis congseorationem, anten a Presbytero fac- 
tam , oder dominici sanguinis conseorata. Die Com- 
missio if mitbin die dispensatio , Ansfpendung des h. 
Blutes. Daß dieß auch das Amt des Archidialvns war, 
it belannt. Gegen dieſe Erflärung läßt fich wichts ein⸗ 
wenden. GSelbſt die folgenden Worte, cui consumman- 
dorum consortium Sacramentorum, laſſen fich hierdurch 
richtig, obſchon etwas sefünfelt, auslegen. 

Es wird indeſſen nicht unangenehm ſeyn, in dieſer 
Sache einen doppelten Weg angebahnt au ſinden. Das 
Wort Conseeratio iſt in der Kirchenſprache fo frequent, 
daß mean es jeder Sache, die dem Dienſte gewidmet if, 
beilegt. So bat man Consecratio Altaris, Templi, 
consecratio Virginum. Es bedeutet mithin wicht jedes⸗ 
mal eine Derwandelung einer Subſtanz in die andere. 
Der Biſchof Gil lebert von Zuny ſchreibt daher: Conse- 
crat episcopus utensilia Ecelesiz, quæ fere omnia sa- 
cerdotibus sunt commmusis, vestimenta videlicet sa- 
cerdotalia et pontificalia, altaris velamina, calicem, 
pstensm, et corporalia et vasculum Eucharistie, 
Chrisma , oleum &c. Ich zweiſle vielmehr ſehr, ob 
in den erſten Zeiten und ſelbſt noch in den Seiten des h. 
Ambroſius die Berwandelung des Brodes und Weins im 
den b. Leib und das b. Blut unter dem Namen Conse- 
cratio gebräuchlich war, Es ik mie zwar nicht unbekannt, 
daß es in dem Atem Buche de Sacramentis cap. 4. (inter 
opera Ambrosii) vorkomme, allein nach der Kritif der 
Benediktiner gehört dieß Werk einem Nachfolger des h. 
Umbrefius‘, oder wie Oudin bafür bäft, einem frauz⸗ 
ſiſchen Biſchof ans. dem Ende des fünften Jahrhunderts 
zu. Der Zweifel wird alſo durch das Anſehen diefes Bu⸗ 
ches nicht gehoben. — Eben fo wenig finder man biefes 
Wort in der gegebenen Sedentung in den erſten Concilien. 
Die Berwandelung beißt gewöhntich in den erfien Zeiten 
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Sanctificatio s Benedictio, Invocatio &c. Im achten | 


Jahrhundert finde ich aber den Ausdrud Consecratio für 
die wirkliche Verwandelung, fo wie fpäter im 13. Jahr⸗ 


hundert das zuſammengeſetzte Wort Transsubstantistio 


fchon vorkommt, 
Dr. Binterim, 
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Des Proteſtanten William Cobbett's Brief über dem 
Coͤlibat und das Kloſterleben. 


(Aus feiner Geſchichte der prot. Reformation in England.) 


Ihr werdet euch wohl noch erinnern, meine Freunde, 
wie man fich — von unfrer garteften Jugend auf, bemühet 
bat, durch alle möglichen Rügen und Garcasmen Das 
Klofterleben in unfern Augen Tächerlich und verächtlich zu 
machen. Ohne Unterlaß fagte man uns, die Mönche, 
Klofierfrauen und Nonnen ſeyen Müffiggänger gewe⸗ 
fen, haben ein träges Leben geführt, und große Koften 
verurfacht, ohne dafür etwas Gutes zu ſtiften; befon- 
ders babt ihr oft gehört, wie es abgefchmadt und fogar 
grauſam fey, Männer und Frauen zur Ehelofigfeit 
zu zwingen, und fie der Gefahr auszufeten, das Gelübde 
der Keufchheit zu breehen, und dadurch meineidig au werden. 

Das iſt ein höchſt wichtiger Gegenſtand, eine große 
Frage der Sittenlehre; wir müflen daber zu ihrer Löſung 
alle unfre Kräfte aufbieten, um unfer Urtheil über diefen 
Gegenſtand feſtzuſtellen, ehe wie weiter vorſchreiten. Wahr 
ift ed, daß die Gelübde der Ehelofigfeit mir dem Kiofter- 
eben verbunden waren; bevor wir alfo über die Aufbe- 
bung der Klöfter in England ausführlichen Bericht er- 
flatten, müfen wir von ihrem Zwecke, mithin von den 
natürlichen und nothwendigen Folgen diefer Gelübde ein 
Wort fügen. 

Man bat den Cölibat der Männer und Frauen als 
etwas Unnatürliches dargeftellt, als hätte er Neigun- 
gen in feinem Gefolge, die man anftändiger Weiſe nicht 
einmal mit ihren Namen bezeichnen Tann. Nun frage ich, 
baben wir nicht erft kürzlich von Neigungen diefer Art 
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gehört? Sind fie nicht zu Ichändlichem Ausbruche ge⸗ 
kommen unter Geiſtlichen und Biſchöfen (der anglitanifchen 
Kirche)? Wenn dem fo ift, da frage ich weiter, ob diefe 
Geiftlichen und Bifchöfe katholiſch oder proteſtan—⸗ 
tifch waren? Die Antwort, fo jcder Engländer oder 
Irländer ohne Bedenken anf diefe verfchiedenen Fragen 
geben wird, fchlägt zur Genüge die gegen die Cölibats⸗ 
gelübde vorgebrachten Einwendungen nieder. Ueberdieß 
nöthiget die Fatholifche Kirche Niemand, folche Ge⸗ 
Lübde abzulegen. Sie fagt nur , daß fie Leinen sum Priſe⸗ 
ſterthum oder in die Klöfter aufnehme, der zu diefem 
Gelübde Sch nicht verfichen wolle: Der h. Paulus em⸗ 
pfiehlt den Cölibat dringend alten chriftlichen Lehrern. Auf 
Diefe Empfehlung gründet die Kirche ein Geſetz ans der- 
ſelben Urſache, aus weicher jene Empfehlung bervor- 
gegangen; d. h. weil diejenigen, die einer Heerde vor- 
Reben follen, oder, uns mich des Ausdruckes der protes- 
tantifchen Kirche zu bedienen, denen man die Seelen. 
forge anvertraut, fo viel ald möglich von allen übrigen 
Sorgen frei ſeyn müſſen, Infonderbeit von “Yenen , welche 
Die befändige Mufficht einer Hausbaltung mach fich 
zieht, und die oft eben fo große Unannehmlichkeiten ale 
Kümmerniffe in ihrem Gefolge haben, Welcher Vrieſter, 
der Fran und Kinder bat, wird nicht cher dieſen als 
feiner Heerde feine Aufmerkſamkeit zuwenden? Wird er 
eben fo gerne Almofen fpenden, und den Armen mit der 
felben Herzlichkeit jegliche Hülfe Teilen, als wenn er 
nicht für den Unterhalt einer Familie forgen muß? 
Wird er nie verfucht werden, die Schranten feiner Pflicht 
zu überfchreiten, um feinen Söhnen und Eidamen Gönner 
zu verfchaften? Wird er mit derfelben Unerſchrockenheit, 
mit eben dem Muthe dem Drud und den Laftern des Guts- 
herrn, des Ortsintendanten Einhalt thun , ald es gefcheben 
würde, fo er von defien Gunſt nicht eine Pfründe, eine 
Katholik. Ihrg. VIT. Sft. IV. 2 
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Anftelnng tin dem Heere, ER eine Sinecur für Eins 
feiner Kinder zu gewarten hätte? Werden die Neigungen, 
die Geſchwätzigkeit und oft die Zäntereien feiner Fran mit 
einem feiner Nachbarn ihn niemals verleiten, gegen fie 
parteiiſch oder pflichtwidrig zu handeln? Und obne hun- 
dert tauſend andere chen fo ftarfe Gründe bier anzuführen, 
wird wohl der beweibte Briefter mit derfeiben Bereitwilligkeit 
wie ein Inverbeiratbeter gu einem anſteckenden Kranken 
eilen? In dieſen Umſtänden bauptfächlich wird die Pflicht 
des Prieſters gebieterifcher , und gerade in diefen Umſtänden 
wird der verebelichte Briefter, der Stimme der Natur 
geborchend, dene der Bicht verfchmähen, Bon taufend 
Beifpielen will ich nur eins anführen. 

Während des Krieges 1776 diente das königl. Schloß 
zu Winchefter den fransöfifchen Gefangenen zum Kerfer. 
Ein furchtbares epidemifches Zteber brach unfter ihnen aus, 
woran ein großer Theil farb. Sie waren fa ſämmtlich 
katholiſchen Glaubens , und zwei oder drei Vrieſter ihres 
Bekenntniſſes, die in der Stadt wohnten, fanden denſelben 
in ihren Testen Augenblicken bei. Unter ihnen befanden 
fih auch Proteſtanten, welche ihre Brediger begehrten. 
Diele Prediger waren die Pfarrer und Vikare der 
Bfarreien von Winchefter, wozu auch der Diaconus 
und ale Pfründner des Kapitels gehörten; allein nicht 
ein Einziger von ihnen tröftete die fterbenden Pro- 
teftanten, und in Folge diefer fträflichen Gleichgültigkeit 
wandten fich mehrere diefer Unglücklichen an die Priefter; 
und farben katholiſch. Dr. Milner erwähnt in 
feinen Briefen an Dr. Sturges, ©. 56, diefes Umſtandes, 
und fagt: „Hierauf erwiederten die proteftantifchen Pre⸗ 
diger: als Individuen fürchten wir den Tob eben 
„fo wenig wie die katholiſchen Priefter ; allein wir dürfen 
„das anfedende Gift nicht in unfere Familien brin⸗ 
„gen,“ Ja wohl nicht, aber in welches Dilemma, nm 
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dieſes Betragen nicht feig zu nennen, fanden fick dann 
Der Diaconus und das Kapitel verwickelt? Entweder ver, 
nachlägigten fie ihre heiligften Pflichten, und ſahen gleich- 
gültig zu, wie die Broteflanten in ihrer Todesitunde im 
Die Arme der katholiſchen Prieſter fich warfen, 
oder bie Eheloſigkeit, welche diefe geloben, und ihre 
Gegner unaufbörlich fchmäheten und beute noch fort- 
ſchmähen, if ungertrennlich von der Seelenforge, die _ 
fie, nad) ihrem Vorgeben, auf fich genommen, und für 
welche fie bedeutende Einfünfte beziehen. | 
So fchlagend auch diefe Beweiſe find, fo würden 
wir dennoch unfere Aufgabe fchlecht löͤſen, wenn wir ung 
mit dem Geſagten begnügten. Um bier zuerſt von den 
Weltgeiftlichen zu reden, fchen wir, oder beſſer fühlen 
wir denn nicht, daß, wenn fie eine Samilie haben oder 
eine erwarten, ihnen alsdann für die Armen ihrer Pfarre 
wenig übrig bleibe? Mit einem Worte, wien wir nicht, 
daß die beweibten Briefter, die Armuth und die. 
Armentage in dieſem Lande zugleich und in demfelben 
Augenblide eingeführt wurden? Wie beilbringend war 
nicht der Eötibat auf den oberfien Stufen der Geiſtlich⸗ 
feit? Ein Bifchof, 5. 8. der weder Frau noch Kinder 
batte, verzehrte natürlicher Weife feine Einfünfte in fei- 
nem Sprengel. Einen Theil davon verwendete er für 
feine Domkirche, und auf diefe oder jene Art offen def- 
fen Einnahmen allzeit wieder unter das Boll zurück. 
Wäre Wilhelm von Wykham verbeirathet geweſen, die pro- 
teftantifchen Brediger hätten num Fein Collegium zu Win- 
chefter. Gleicher Geftalt verbiehte es fich mit Eton, Wel- 
minfter, Oxford und Sambridge, wenn die Biſchöfe jener 
Zeit Weiber gehabt hätten. Wie it es übrigens menfch- 
licher Weife möglich, dag ein Bilchof, der Fran und 
Kinder hat, in Vergebung der Bfründen feiner Kirche 
5108 von dem Intereſſe der Religion fich leiten laffe! Wir 
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müſſen von einem Manne nicht mehr erwarten, ald mas 
wir aus Erfahrung wiſſen, daß er zu leiten fäpig few. 
Es iſt Pflicht des Geſetzgebers, dahin einznfchreiten und 
an machen, daß die Gemeinde nicht in Nachtheil geſtellt 
werde durch den Ichwachen Charakter einiger Individuen, 
deren Brivattugenden fogar in gemiffen Umſtänden und 
smar nicht felten, auf das öffentliche Wohl ungünſtig 
wirfen können. Ich fage nicht, daß die Aufführung der 
beweibten Bifchöfe allzeit tadelhaft fen, weil ich 
fie nicht genug kenne, um diefes zu behaupten; allein um 
nur von der Didzefe zu fprechen, in der Ich geboren bin, 
und von der ich geriauere Kunde beſitze, nehme ich keinen 
Anftand zu behaupten, daß, wenn der leſte Bifchof 
von Winchefter zur Zeit der Katholiken gelebt bätte, er 
sum Erften für feine Berfon feine Frau gehabt haben 
würde; dann feine Schwägerin, welche Hr. Edmund 
Poulter beirathete, nnd in diefem Falle darf ich wohl 
glauben, daß Hr. Poulter die Gerichtstribüne nicht 
gegen die Kanzel vertaufcht, und dem zufolge nicht die 
mei Bfarren Meon-fofe und Soberton, nebſt einer 
Bräbende, erhalten hätte; daB deffen Sohn Brownlow 
Poulter nicht im Befite der zwei Pfarren Buriton 
und Betersfiefd wäre; daß defien Sohn Karl Boulter nicht 
die drei Bfarren Alton, Binftend und Kingsley be- 
kommen hätte; daß deſſen Eidam Ogle die Bfarrei Bifbop’s 
Waltham nicht hätte, und daß deffen anderem Tochtermanne 
Haygarth nicht die zwei Pfarren Upbam und Durley 
geworden wären. Hätte diefer Bifchof zur Zeit der Ka- 
tbolifen gelebt, fo hätte er Feinen Sohn, Karl Auguſt 
North gehabt, und diefer wäre daber wohl nicht im Genuſſe 
der zwei Pfarren Alverftofe und Havanı und einer Brä- 
bende obendrein; er hätte feinen zweiten Sohn Franz North 
gebabt, der die vier Bfarren Old Alresford , Medftead, 
New Airesford und Southhampton von St. Maria, nebf einer 
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Bräbende und dem Meifierrechte von St. Krenz bu 
ſäße; er bätte Feine Tochter verebelichen Eönnen mit dem 
Herrn Wilhelm Garnier, der die zwei Pfarren Dror- 
ford und Brightwell Baldwin beſäße, und überdieh 
Bfründner und Kanzler wäre; er wäre nicht ver- 
wandt worden mit Hrn. Thomas Barnier, ſeines Eidams 
Bruder, der alsdann auch nicht auf die zwei Pfarren 
Aldingbourn und Biſhop's⸗ſtoke befördert morden wäre: 
er hätte Feine zweite Tochter befommen und fie dem Hrn. 
Thomas von Grey zur Ehe gegeben , der die vier Pfarren 
Saldourne, Fawley, Merton und Rounton nebft einen 
Pfründe und einem Erzdiakonate beſäße. Hätte 
endlich der Teste Biſchof zur Zeit gelebt, wo wir noch 
tatbolifch waren, fo wäre faum zu vermutben,, daß diefe 
vier und zwanzig Pfarren, fünf Bräbenden, 
eine Kanzlerftelle, ein Erzdiakonat und ein 
Meiſterthum, die einen jährlichen Gehalt von mehr 
denn zwanzig taufend Bund Sterling (40,000 
Dukaten) abwerfen, den obgemeldten zehn Individuen 
beimgeiaflen mären. Und mag micht wahl auch uernünf- 
tiger Weife unterfiellt werden, daß biefer Biſchof, anftatt 
ein Vermögen, wie üffentliche Blätter verficherten, von 
ungefähr dreibundert taufend Pfund Sterling (3,300,000 fl. 
rd.) zu binterlaffen, einen Theil diefes Geldes, ſe er 
weder Söhne noch Enkel gehabt hätte, zur Wiederher⸗ 
ſtellung feiner alten und prachtuollen Dieteopolitanficche, - 
deren Gewölbe in Tegtern Zeiten einzuflürgen drobete „ ver» 
mandt, oder irgend ein Gebäude für das öffentliche Wohl, 
oder zur Ehre der Nation errichtet, ader endlich als mäch⸗ 
tiger und mildthätiger Beichüger der Armen fich bemiefen, 
und jeden Falls doch wenigſtens nicht angegeben haben 
würde, daß man in feinem bifhöflihen Ballafte 
von Farnham Kofent (Nachbier) verzapfte, 
und die fogar mit einem Patente des Trankſteueramtes? 
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Gern ſey von mir, als mollte ich damit zu verſtehen 
geben, daß im Hifchöfichen Pallafte ein gefetwidriger 
Handel getrieben wurde, oder dasjenige, mas da vorgieng, 
mit einer Nüge belegen; nein, ein Mann, der eine 
ffarfe Familie zu erhalten und zu nähren bat, muß 
beffee denn jeglicher Andere wiſſen, durch welche Mittel 
er zu diefem Zwecke gelangen könne; menn demnach der 
Oberhirt einen flärfern Vorratb Nachbier Hatte, als 
er bedurfte, fo war es ganz natürlich, dasſelbe gu ver- 
zapfen, um damit Fleiſch, Brod und ſonſtige, zu feiner 
Familie Unterhalt nöthige Begenftände gu faufen, Ich 
will damit blos meinen Zweifel ausdrüden, ob Wilhelm 
von Wykham je Nachbier versapft habe, weder im 
Großen noch über die Gaſſe; umd ich behaupte durchaus 
mit ausdrücklichen Worten, daß Alles, was ich fo eben 
vorgebracht, in dem biſchöflichen PBallafte von 
Farnham fich zugetragen Habe während der ganzen 
Zeit, ald der letzte Bifchof anf dem Stuble von Winchelter 
geſeſſen. Wilhelm von Wykham, der Ddiefen 
Beinamen von einem Fleinen Dorfe in Hampfbire erhielt, 
iſt nicht Halb fo lang Bifchof in Winchefter gewefen, als 
Letzterer, und dennoch konnte er mit dem Ieberfchuffe 
feiner Einkünfte eines der Eollegien von Oxford und jenes 
von Winchefter bauen und dotiren, und fiberdieß noch 
eine Menge andere großmüthige Stiftungen machen, die 
indeffen unter feinen Vorgängern nicht ungewöhnlich ge- 
weſen, und unter feinen Nechfolgern nicht ohne Nach« 
- abmung blieben, fo lange die Fatholifche Religion befand; 
ſobald aber die beweibte Geiftlichkeit erfchten, börte alle 
Mildthätigkeit von Seite der Bifchöfe Bieter fonft fo bee 
rühmten Metropolitantirche auf. 

Bei Gelegenheit des Nachbiers umd bes Meifters 
von St, Krenz, können wir nicht umbin, auch der 
traurigen Aenderung, welche die Reformation in diefer 
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alten Auſtalt bernorgebracht, gu gedenken. St. Nreuz, 
auf einem Wieſengrund ungefähr eine halbe Meile von 
Wincheſter gelegen, it ein Hoſpitium oder Zufluchts⸗ 
baus, das ein Biſchof diefer Stadt vor etwa fieben 
bundert Jahren gegründet und geftiftet bat. Ver⸗ 
fchtedene Bilchöfe derfeiben Diözeſe haben nachher all⸗ 
mählig deſſen Stiftungen vermehrt, bis endlich dasſelbe 
acht und vierzig Sreife mit Geiftlichen, Kranfen- 
mwärtern und einer gehörigen Anzahl Diener, anfländig 
beherbergen und unterhalten, und jeden Tag hundert arme 
Bürgerslente der Stadt fpeifen Fonnte, Diefe verſammelten 
fich täglich in dem fogenannten hundert Männer-Saale, 
mo man ihnen ein Brod, drei Maaß Dünnbier, und 
mei Schäffeln gab, mit der Erlaubniß, dasienige, 
was fie bei Tische nicht effen könnten, mit fich nach Haufe 
zu nehmen. Was aber erblickt man der malen im Hos⸗ 
pitium von St. Kreuz? Ach! zehn arme Geſchöpfe in 
die Länge und Breite dieſes erhabenen Gebäudes hin⸗ und 
berfriechen, und drei auswärtige Koftgänger. Ein Ver⸗ 
walter von Winchefler brinat oder fchickt ihnen jede 
Woche einige ihnen gugedachte Pfennige; deſſen unge 
achtet ift Die Stelle eines Meifters von St, Kreuz fehr 
einträglich. Ich kenne zwar deſſen Einfommen nicht genau; 
weil aber diefe Stelle einem Sohne des Biſchofs 
zugefallen ift, fo mag fich der Lefer fchom denfen, das 
müſſe wohl feine Kleinigkeit ſeyn. Nichts deilo mes 
niger beſteht daferbft noch ein Gebrauch, der, nach Dr. 
Milners Bemerkung, gwahricheinlich die Tegte Spur dee 
altenglifhen Gaffreipeit iſt; Jeden Neifende, 
der dabin fommt und an die Thüre Elopft, um einen 
Zehrpfenning bittend, erhält gratis cine Maaß gutes 
Bier und ein großes Stück gutes Brod. Der verfiorbene 
Lord Heinrich Stuart verficherte mich, er habe auch ein⸗ 
mal da angeklopft, und beides erhalten. 
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Doch beinahe hätte ich vergeſſen zu fagen, daß der« 
malen noch ein Biſchof zu Winchefter wohnt, Was thut 
er aber? Ich babe nicht gehört, daß er Eollegien oder 
Hofpitien geftiftet oder zu ſtiften Luſt babe. Alles, was 
ih von ihm vernommen in Betreff der Erziehung, 
befchränft ch dabin, daß er in feinem erſten Hirten- 
briefe an die Geiſtlichkeit feiner Diözeſe derfeiben dringend 
anbefohlen, die Shmähfchriften einer zu London be 
fiebenden Geſellſchaft, an deren Spike Hr. Joſhua 
Watſon, Wein- und Brantwein.- Händler ia Wincing- 
Lane ſteht, unter ihren Bfarrfindern in Umlauf zu brin⸗ 
gen; in Sachen der Liebeswerke aber weiß ich von 
ibm blos, daß er Vice- Bräfident eines Vereines ik, 
der fich von felber gebildet bat unter dem Namen: phi⸗ 
lanthropiſche Geſellſchaft von Hampfkire, welche 
unter den Armen GSubfsriptionen erhebt, um ibnen im 
Nothfalle berzufpringen; oder, mit andern Wor- 
ten, die armen Taglühner anmuntert, mit dem Erwerbe 
ihres Schweißes haushälterifch umzugehen, auf daß fie, 
wenn fie krank oder alt würden, fich mechfelfeitig unter- 
flüßen können, obne zur Armentage ibre Zu— 
flucht nehmen au müffen Großer Gott! hatten 
Wilhelm von Wykham, der Biſchof Fox, der Biſchof Wy⸗ 
nefleet , der Kardinal Beaufort, Heinrich von Blois, und 
alle Bifchöfe von Winchefter bis hinauf sum beil. Swithin, 
batten diefe jemals foicher Mittel zur Unterſtützung der 
Armen fich bedient? — Zur Verbreirung des Unterrichts 
gründgten umd dotirten fie Eollegien und Schulen: zur 
DVerberrlichung der Religion Bauten und flifteten fie Kir« 
chen und Kapellen; endlich zur Erleichterung des Elendes 
und der Leiden der Armen gründeten und dotirten fie Hos⸗ 
pitien; und dieß auf ihre eigenen Koften und mit 
ihren eigenen Einkünften. im ihren Pflegempfob« 
lenen Die enangefifchen Wahrheiten zu verkünden, fiel es 
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nie Einem aus ihmen ein, feine Beiftlichkeit in eine Ge; 
ſellſchaft aufnehmen zu laſſen, die einen Wein - und Brant⸗ 
weinhändler an ihrer Spige bat. Keiner von ihnen ge; 
rieth auf den hohen Binfall, durch die Armen die Armen 
gu unterflügen. Allein diefe Prälaten lebten in finfiern 
Jahrhunderten derinwiffenbeitundder Super⸗ 
ſtition der Mönche; daher es denn auch nicht su ver- 
wundern if, wenn fie es nicht begreifen fonnten, daß bie 
Armen die geeiguetften Werkzeuge find, den Armen beisn- 
fpringen. Webrigens hatten fie weder Frauen noch Kinder, 
die ihnen zulächeln und ihr Her; rühren fonnten. Wären 
fie in diefen Verhältniſſen geweſen, ibre ehelichen nad 
väterlichen Gefühle hätten fie gelehrt, daß die wohlgeord- - 
nete Liebe bei fich feLber anfängt, dab es mithin beffer 
fen, Kofent zu vergapfen als zu verfchenfen. 

Doch genng von dem Cölebate der Geiftlichen; ehe 
wir aber diefes Kapitel fchliehen, haben wir mit dem 
Prediger Malchus noch ein Wort zu fprechen. Diefer 
Mann iſt nicht nur Proteſtant, fondern auch Diener 
am Wort; mie follte man num glauben, daß fein Wunfch 
dahin gebe, man möchte einen großen Theil der ar- 
beitenden Claſſe zwingen, des Heirathens 
ſich zu enthalten? Hr. Scarlett fogar brachte im Bar- 
Iamente eine Bill in Borfchlag, die offenbar basfelbe 
bezwedte, und dieſes, fagten fie beide, um eine Vermin⸗ 
derung der Armentare zu erzielen. Das beißt fedoch 
bei dem Prediger Malthus keineswegs den Cölibat em- 
pfehlen; fondern es iR ibm diefes blos eine moralifche 
Befchränfung Was it nun aber der Cõölibat anders 
denn eine moralifche Befchränfung? Hier hätten 
wir nun zwei Männer , welche die Fatbolifche Kirche fchmä- 
ben, weil fie von denjenigen, die Prieſter oder Nonnen 
werden wollten, die Cölibatsgelübde fordert , und andrer 
Seits den Borfchlag machen, die Taglöhner zu zwingen 
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im Estibate zu leben, oder Hungers zu ſterben — fie und 
ihre Kinder. Soll man einen folchen Widerfprnch Unver⸗ 
fchämtheit oder Verrücktheit nennen? Es iſt zugleich die 
beifpiellofefte Unverfchämtheit und die ausgemachtehe Ber 
rücktheit. Sie geben fich die Miene, als glaubten fie, 
das den Geiſtlichen gebotene Edliharsgelübde 
ſey abgeſchmackt, weil unnatürlich. Diefes be 
bauptet zum wenigſten Dr. Sturges felber; iſt es nun 
aber dem alfo binfichtlich einer Menſchenklaſſe, die eine 
gute Srziehung genoffen, der die Religion Enthaltſamkeit, 
Saiten, gleichlam ununterbrochenes Gebet und eine Menge 
Abtödtungen auferlegt; if dem alfo in Bezug anf folche 
Männer, die durch ein feierliches Gelübde, das fie ohne 
Ehrloſigkeit nicht brechen können, gebunden finds; iſt es 
dem alfo in Bezug auf- folche Männer, und iſt es mithin 
“eine Grauſamkeit, diefelben zu diefen Gelübden, wohl 
bemerft, nicht zu zwingen, fondern nur zu leiden, daß 
fie diefelben freiwillig ablegen; was fol man fagen, 
wenn man ungen Männern und Frauen der arbeitenden 
Klaffe den Cölibat aufnöthigt, ober fie dem Hungertode 
Vreis gibt? Die Antwort if ſonnenklar; es iſt der haud⸗ 
greifliche Widerfpruch,, oder eine vorbedachte Bosheit, die 
gleich den übrigen auf die Arme Bezug babenden Projekten 
aanz und gar der Reformation zur Lat gelegt werden 
muß, der Reformation, diefer eigentlichen und großen 
Duelle der Armuth , des Elendes und der Herabwürdigung, 
die feither auf der großen Maſſe des englifchen Bolfes ge- 
laſtet haben, Die Neformation hat die arbeitende 
Claſſe ihres Erbtheils beraubt; fie bat ihr das von der 
Natur und Vernunft ihr Zugewieſene entriffen ; fie hat ihr 
eine Hülfe entzogen, die ihr durch cin unveräußerliches 
Recht zugehörte, das ihr die göttlichen und menfchlichen 
Geſetze beftätigten. An die Stelle diefer Gerechtſame bat 
fie ein Syſtem, das alle Rechte mit Füßen tritt, einge» 
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führer; ein Syſtem, das unter den Armen und Neichen 
unverföhnfichen Groll ſtiftet, anflatt das Band der Fin. 
beit um fie zu fchlingen, fo wie ed im kathol. Syſtem 
durch die Bande der chriftlichen Liebe gefcheben. Allein 
unter allen den fchädlichtten Folgen der Reformation 
ift ohne Widerrede die der Ehe am Verderblichſten. Sie 
bat unter uns eine Ordnung eingeführt, durch welche 
täglich Tauſende von armen Gefchöpfen zur Welt kommen 
und dem Gtaate zur Laft fallen; denn da fie ſelbſt aller 
Subfiftenzmittel beraubt find, fo müſſen fie, anf welche 
Art es immer gefchebe, auf Koften des Volkes unterhalten 
werden. Es ift durchaus nöthig geworden, ihnen bürger- 
liche oder militärifche Anftellungen, Sineeuren oder Ben. 
fionen zu verfchaffen, d. h. irgend ein Mittel, auf Koften 
der Einkünfte der Heichern:oder von den Früchten des 
Fleißes der Armen zu zehren. Findet man Teinen Bor. 
wand, kann man Feine öffentliche Anftellung geltend ma- 
chen, oder finder fih die Penfionsliſte beſetzt, als dann 
faten fie dem Volke unmittelbar anheim, und auf diefe 
Weiſe haben mir feit etwa zwanzig Fahren geſehen, wie 
das Barlament ſechzehnhundert taufend Pfund 
Sterling (3,200,000 Ducaten) von den Taren zur Unter- 
flügung des armen Clerußs der anglikaniſchen Kirche 
bezog. Und während man diefe jährliche Brämie zur 
Zeugung einiger tanfend Faullenzer bemilligte, wurde 
das Parlament von Entwürfen beftürmt, die arbeitende 
Elaffe zur Eheloſigkeit zu zwingen. Giebt es wohl 
etwas Schlimmes oder Abenthenerliches, das diefe proted- 
tantifche Reformation nicht hervorgebracht hätte? 

Wir glauben nan, meine Freunde, diefe große Frage 
aelößt zu haben; und nach Allem, was wir unfer ganzes 
Leben hindurch gegen diefe Borfchrift der katholiſchen 
Kirche, welche denjenigen, die ſich freiwillig dem geift- 
lichen oder Flöfterlichen Stande widmen, ſammt und fonders 








28 


das Cöolibatsgelübde auferlegt , gebört haben, finden wir 
diefes Gefen, wir mögen es vom religiöfen, moralifchen, 
bürgerlichen oder politiſchen Standpunkte betrachten, als 
eine höchſt vernünftige und weite Anflalt, die auf die 
Maſſe des Volkes den wohlthätigſten Einfluß gehabt, und 
deren Abfchaffung man nicht genug bedauern kann. 

Genng alfo von dieſem Gegenftande der beſtändigen 
Nedereien gegen die kath. Kirche. Ehe wir indeh die 
Handlungen jenes Frevlers Thomas Erommell, der die 
Plünderungen leitete, erzählen, müſſen wir auf die all. 
gemeine Beſchuldigung, welche die proteftantifchen 
Schriftſteller, befonders die böswilligen @efchichtfchreiber 
Schottlands, gegen die Klöſter vorgebracht, ein Wort 
erwiedern; denn wäre das von ihnen Geſagte wahr, fo 
möchten wir wohl glauben, wie man uns denn auch immer 
meiß zu machen fuchte, es fen chen fein großes Uebel ge- 
weſen, diefes Raubfuftem einzuführen. Bei diefer Gele- 
genheit wollen wir Hume vernehmen, der (Bd. IV. G. 160) 
von den Berichten Thomas Cromwells und feiner Mirmi- 
donen redend, fagt ': »Es ii zwar glaublich, dag der 
„blinde Gehorſam des Volks in diefen Zeiten die Mönche 
„und Nonnen unbehutfamer, und Tüderlicher machen fonnte, 
„als fie irgend im einem römiſch⸗katholiſchen Lande ipt 
„find; aber doch find es noch immer diejenigen Vorwürfe ‚ 
„denen man am Sicherſten glauben Tann, welde 
„auf Zafter geben, die mit der Stiftung der Klöfter 
„ſelbſt, und mit dem Klofterleben natürlich verbun- 
„den find. Die graufamen und eingewurzelten Factio- 
„nen und Streitigkeiten find demnach ſehr glaub— 
„Lich unter Menfchen, welche, mit einander in gleichen 


»S. Dav. Hume, Geſch. von Großbritannien, Bd. VII. G. 234 der 
deutfhen Ueberſepung. Frankenthal 1786. 
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„Mauern eingefchloffen , ihre wechſelſeitigen Feindſeligkeiten 
„niemals vergeffen können, und welche, weil fie von dem 
„„ärtlihten Verbindungen der Natur abgefon- 
„dert find, gemeiniglich die Unſeligkeit haben, eigenn ü— 
„Bigere Herzen, und lichlofere Gemürhsarten zu be- 
„ſitzen. Die heiligen Berrügereien, die man and 
„übte, um die Andacht und die Freigebigkeit des Volkes 
„zu vermehren, Tann man bei einem auf Kliufion, 
„gägen mund Aberglauben gegründeten Orden fiir 
„gewiß annehmen. Auch der änfferfte Müſſiggang, 
„und feine Gefaͤhrtin, tiefe Unwiſſenheit, die man 
„nen Klöftern vorwarf, Leiden keinen Zweifel; 
„und mie Tonnte man doch männliche Cnüsliche) nad 
„hone Wiffenfchaften unter Männern ſuchen, deren 
„Leben zu einer verdrüglichen Einförmigkeit verdammt, und 
„aller Nacheiferung beraubt, nichts an fich hatte, was 
„die Seele erheben, oder das Genie bilden konnte.“ 
Sch bezweifle, ob je ein Mönch folche fehlerhafte 
Phraſen niedergefchrieben babe, mie dieſe ſind; was aber 
die Thatfachen anbelangt , dieſe ſehr glaublichen, 
gewiffen und unbezweifelten Thatfachen, fo find 
fie größtentbeils ein Gewebe von meineldigen Lügen. 
Worauf mochten denn: wohl Männer, die ein fo müßiges 
Leben führten, die von feinem Ehrgeize befeflen waren, 
ibre Faetionen oder Streitigkeiten gründen? In dem 
Contraſte, den wir zwifchen der werkthätigen Liebe 
der katholiſchen und protefantifchen Biſchöfe gezeigt ha⸗ 
ben, konnte man erfennen, wie weit bartherziger un- 
verbeiratbete als beweibte Geifliche feyn müſſen. Es if 
ſehr glanblich, dag in äuſſerſten Müſſiggang 
verfunfene Menfchen Betrügereien begiengen, um fich 
Geld zu machen, das ihnen ihre Lage fogar zu behalten 
oder zu legiren verbot, umd die durchaus jeder Nach et- 
ferung berambt waren. Die Bosheit diefed Verläum⸗ 
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ders hat bier feine Argliſ übertroffen, und ihn verblendet, 
daß er nicht gewahr wurde, wie er in einem Gabe gegen 
die Wahrheit des nachfolgenden Satzes den mächtigen 
Verdacht erregte. Da indefien fein Buch allzeit ſtark ge- 
leſen wurde und noch gelefen wird, und das darin Ge⸗ 
fagte mich, gleich taufend Andern, in Xrrtbum geführt 
bat, fo will ich verfchiedene ganz proteſtantiſche, wohl ge- 
merft ganz proteſtantiſche, Zeugniffe anrufen, wel⸗ 
che feinen eben fo falfchen als nicderträchtigen Behaup⸗ 
tungen widerfprechen,, und im Vorbeigehen bemerfen, dag 
er felber niemals weder Sram noch Kinder gehabt; daß 
er fein ganzes Leben lang ſtark, fett und großentbeild 
auf Koften des Publikums gemäſtet war , ohne die- 
ſes durch irgend eine reelle Leiſtung verdient zu haben. 

In feiner Gefchichte von England eitirt er nicht 
weniger den zweihundert Male Tanner, Biſchof 
von St. Aſaph unter Georg II. Laffet uns num einfchen, 
was dieſer Biſchof Tanner, diefer protekantifche 
Bifchof Tanner, von der Beichaftenheit und dem Einfufle 
der Klöker fagte, welche die Vandalen unter Heinrichs 
VIII. Regierung zerſtört haben, Laßt uns feben, mie 
dDiefe große Autorität Hume's mit ihm felber übereinftimmt 
in den wichtigfien und intereflantehen Bunlten unfrer 
Geſchichte. Wir werben die unerkörtelte Plünderung an- 
treffen, die Geſetze, die Gerechtigkeit und Die Menfchlich- 
Feit mit folcher Frechheit mit Füßen getreten feben, wie 
noch nie ein Menſch auf dem ganzen weiten Erdboden 
gethban bat. Wir werden feben, wie Taufende in ei⸗ 
nem Nu aller ihrer Güter beraubt, aus ihren Wohnun⸗ 
gen gefchlenpt , an den Bettelſtab gebracht, oder sum Hun⸗ 
gertod verurtheilt wurden, und dieſes mit Verletzung nicht 
nur des Naturrechts, fondern aller gefchriebenen und un⸗ 
geichriebenen Gelege. Laßt uns demnach den Charaftce 
jener Männer, die man folcher Weife behandelte, nnd 
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die Antalten, denen fie an gehörten, betrachten; betrachten 
wir fie aber nicht nach dem Gemälde, dad ein erflärter 
Feind der katholiſchen, und jeder hrintlichen Religion 
von ihnen entworfen, fondern nach der Schilderung , die 
uns ein proteftantifcher Bifchof von ihnen binter- 
laſſen, und zwar in einem Buche, das er ausdrücklich in 
der Abſicht verfaßt, um von den fonft in England 
unddem Fürſtenthum Wales beſtandenen Ab 
teien, Brioraten und Klöſtern, MMechenfchaft zu 
geben , wobei wir nicht vergefien werden , je weiter wie 
im Leſen diefes Buches Fommen, dag Hume in feiner Ge⸗ 
fchichte von England diefed Wert mehr als zweihun—⸗ 
dert Male anführte, aber fich immer wohlweislich bi. 
tend, nur ein einziges Wort zu fagen, das anf bie hier 
beregte Frage den mindeſten Bezug bätte. 


Ehe der Bilchof Tanner von feinen mühſamen For- 
fchungen über die Natur und die Anzahl diefer verfchie- 
denen Inſtitute Nechenfchaft gibt, tbeilt er, S. 19, 20 
und 24 feiner Vorrede, folgende Detaild mit fiber den 
allgemeinen Eharafter und die Beichäftigungen der Klöſter, 
mie anch über die Folgen ihrer Einführung Wenn ihr 
Die von dem Biſchof Tanner erzüblten Thatſachen leſet, fo 
behaltet nur ſtets, ich bitte ench darum, meine Freunde, 
das von Hume über denſelben Gegenſtand Erzählte un— 
verrädt im Ange. Vergeſſet wicht, oder beffer Tefet zu— 


⸗ 


weilen wieder den ihnen gemachten Vorwurf des äuſſer⸗ 


fen Müffigganges, der tiefſten Unmwiffenheit, 
des gänzlichen Mangels an Na cheiferungundan in den 
nüplichen und Thdnen Wiſſenſchaften. Erinnert 
euch vorderſamſt an die Befchuldigung des Eigennubes und 
der heiligen Betrügereien,, um von dem Wolfe Geld zu 
erichleichen. Ueber denfelben Gegenſtaud fpricht fich num 
ber Bilchof Tanner ans, wie folgt: 
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„In jeder beträchtlichen Abtei befand fich ein großer 
Saal, Scriptorium genannt, in welchem mebrere 
Copiſten ausſchließlich mir dem Abſchreiben 
von Büchern zum Gebrauche der Bibliothek 
beſchäftigt waren. Zwar bielten fie manchmal Bü⸗ 
cher, die auf die Ausgaben des Hauſes fich bezogen, und 
ſchrieben Miſſalien und andere gottesdienftliche 
Bücher ab; Überhaupt aber waren es andere Bücher, näm- 
lich: Kirhenväter, Elaffikter, Hiſtoriker m. 
ſ. w. Zobaun Wethamſted, Abt von St. Alban, Tich 
auf dieſe Weile mehrals achrgig Bücher abſchrei—⸗ 
ben, (damals kannte man noch nichtdie Buchdruder- 
Zunft) während er die Abteswürde befleidere. Lin Abt 
von Glaſtonbury ließ achtundfünfsig Andere ab 
fhreiben, und der Eifer der Mönche für diefe Be⸗ 
fchäftigung war fo groß, daß man ihnen oft Ländereien 
und Kirchen auwies, die man ihnen für folche Leiſtungen 
gab. In den bedeutenden Abteien waren ebenfalls Leute 
Beauftragt , die merkwürdigſten Begebenheiten, 
Die ſich im Königreiche zutrugen, aufzuzeichnen, 
und fie am Ende jeglichen Kahres in Annalenform 
su bringen. An ihren Regiſtern bewahrten fie forg- 
färtig Alles auf, was anf ihre Stifter, Wohlthäter, 
das Fahr und den Tag ihrer Geburt, ihres Todes, ihrer 
Verehelichung, ihrer Kinder und Nachkommen Bezug 
battes fo daß man oft dahin feine Zuflucht nabm, um 
dag Alter der Perfonen und die Stammbücher der Fami⸗ 
lien zu ermitteln. Es iR jedoch zu befürchten, daß 
einige diefer Stammtafein blos nach mündlichen Ueber⸗ 
lieferungen gefertigt wurden, und daß in mehreren ln 
flinden die Mönche gegen ihre Zreunde eben fo günſtig 
als gegen ihre Feinde ungünftig fich erwiefen haben, Man 
ließ in den Abteien die Beſchlüſſe des Clerus in feinen 
National. und Brovinzial- Synoden protocollarifdh 
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eintragen, und nach der Eroberung fogar die Ber 
bandlungen des Parlaments, was mich bewegt, 
die Nützlichkeit und Bortbeile diefer klöſter⸗ 
Sihen Anftalten abermal zu erwähnen; denn zum 
Erftien bewahrte man die Jahrbücher und die koſtbarſten 
Urkunden des Reiches darin auf. Man fandte in eine 
Abtei einer jeden Graffchaft eine Abfchrift der von Hein. 
rich I. bewilligten Freiheiten (Magna Charta), In dem 
Priorate von Bodmin legte man Charten und Brotocolle 
nieder, die auf die Sraffchaft Cornwall Bezug harten; und 
in der Abtei Leiceftee und in dem Priorate Kenilworth 
bewahrte man eine Dienge Urkunden auf bis zur Zeit, 
wo Heinrich III. dieſelben herausnahm. Der König Edu- 
ard lieh in allen Ordenshbänfern Unterfuc- 
ungen anfellen, und alle ihre NRegifter und 
Chroniken durhgeben, um darin feine Anfprü- 
che anf die ſchottiſche Krone, und die Mittel auf- 
zufinden, diefelben auf Die authent iſchſte Weife gel- 
tend zu machen. Nachdem er als König von Schottland. 
anerfannt worden, ſchickte er Briefe in die Abtei Win- 
chomb, um fie in die dortigen Chroniken eintragen 
zu Taffen, in das Priorat Nor wich, und mahr- 
ſcheinlich an mehrere andere dergleichen Orte. And ale 
er die Irrung zwiſchen Robert Brus und Johann Baliol 
in Bezug auf die ſchottiſche Krone beigelegt hatte, ſchrieb 
er an den Dekan des Kapitels zum b. Paul in London 
mit dem Befehle, die ibm zugeſandte Abfchrift diefer Ent- 
fcheidung in die Chronifen einzutragen. Aus den Klofter- 
regiftern bat der gelebrte Gelden die unmiderfprechlichkien 
Beweiſe der brittifchen Hoheitsrechte anf den 
kleinen Meeren genommen. Oft übergaben die Fa⸗ 
milien diefen Häufern ihre Titel und ibe Geld zur 
Verwahrung. Beim Tode ber Adeligen legte man da- 
felbt ihre Sieger nieder, und mehr als einmal 
Katholik. Shrg. VIL Sf. IV. - 3 
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wurte ihnen ſogar die Fönigliche Kiſte anver. 
traut. — Zmeitens hatten fie Schulen und Erzich- 
ungshäufer; denn jedes Klofter beſtimmte eine oder meb- 
rere Perfonen zu diefem Zwecke; und alle Bewohner 
der Umgegend Fonnten ibre Kinder dabin 
fhiden, um die Srammatil und den Geſang 
ganz unentgeldlih zu lernen. In den Frauen⸗ 
klöſtern lernten die Mädchen die weiblichen Arbeiten, das 
Engliſche und manchmal ſogar das Latein leſen; auf ſolche 
Weiſe wurden nicht nur die Mädchen, deren Eltern die 
Koſten des Unterrichts nicht beftreiten Fonnten,, ſondern 
auch die Töchter der Edelleute in diefen Häuſern erzogen. 
— Drittens waren eigentlich alle Klöfter große Her 
bergen, von denen die Meiſten jeden Tag eine ge- 
wiffe Anzahl Arme unterbaften mußten. De- 
gleichen beitanden Hänfer, die fait allen Reifenden 
die Gaſtfreundſchaft erwieſen. Selbſt der Adel, 
wann er auf Reifen war, fpeiftte in einem Kloſter zu 
Mittag, nahm in einem andern das Nachtlager, und 
Tehrte nie, oder doch nur felten, in einem Gaſthof ein. 
Mit einem Worte, ihre Baflichfeit war fo groß, 
dag man in dem Vriorate von Normwich jährlich mehr als 
fünfzehn hundert Viertel Malz, mehr als acht hundert 
Viertel (Quartres) Feucht und alles Uebrige in demfelben 
Verhältniſſe, verbrauchte. — Viertens fanden die Ade⸗ 
ligen und die Bürger, mittelſt der Freiplätze, in dieſen 
Häuſern eine Unterkunft nicht nur für ihre alten Diener, 
fondern auch für ihre jüngern Kinder, oder für ver 
armte Freunde, die zuerſt Mönche oder Nonnen, und 
in der Folge Priore oder Priorinen, Aebte oder Aebtif- 
finen wurden. — Fünftens waren diefe Häufer von 
einem wirklichen Nupen für die Krone; 1) weil 
beim Tode eines Abtes oder eined Briors fie durch die 
Wahl oder die Bertätigung feines Nachfolgers einen gro- 
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Gen Vortheil 30985 2) wegen der flarfen Summen, die 
fie zur Wahrung ihrer Freiheiten erlegten; 3) wegen der 
Freiſtellen, die fie den alten Staatsdienern gaben, und 
der Gehalte, die fie den Hofgeiſtlichen bewilligten, bis 
Diefe eine höhere Anftellung erhielten — Sechstens 
maren diefe Häufer von großem Nutzen für die Städte und 
Dörfer der Umgegend, weil fie 1) viele Leute dahin zo⸗ 
gen, und ihnen das Vorrecht ertbeilten, Mei 
fen und Märkte gu halten; 2) weil fie diefelben 
von den Forſtgeſetzen freiſprachen; 3) weil fie 


ipnen ihre Felder um niedern Preis veryacd- 


teten. — Endlich waren fie eben fo viele Zierden 
der Gegend, denn die meilten waren prachtvolle Gebäude; 
und ob fie gleich nicht fo groß und fo zierlich Waren wie 
die Spitäler von Chelſey und Greenwich, fo waren fie 
darum zu ihrer Zeit nicht weniger bewundernswürdig und 


bewundert. Mehrere Kloſterkirchen waren unfern jetzigen 
Kathedralen gleich, wenn fie dieſelben nicht gar noch 


übertrafen; und ihr Anblick, wie auch die Bau⸗ 
und Reyarationsfoften waren dem Lande wenigſtens chen 
ſo vortheilbaft, als⸗ es heutigen Tages die Schlöffer und 
Landhäuſer der großen Herren und Gentlemen find.“ 

So trete nun heran, neidifcher Hume, und antworte 
diefem proteftantifchen Bifchofe , auf deffen Autorität du 
dich über zweihundert Male berufen haft, und der, 
wie du wohl fiehft , auf allen oder vielmehr auf jeder Seite 
Deines Gemaäldes dich förmlich Lüge flraft. Anſtatt deines 
äufferften Müffigaanges feben wir, dag man da 
findirt , lehrt, abfchreibt, alle elaffiichen Schriftiteller auf- 
bewahrt; anftatt des Eigennutzes und der heiligen 


Betrügereten, deren du fie befchufdiait, finden wir 


Krankenhäuſer, Aerzte, Wärter, und die edelſte, groß⸗ 

müthigſte, beſonders die uneigennützigſte Gaſt freun d⸗ 

ſchaft; anſtatt jener GSelaverei, die du an fünfzig 
3 %* 
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Stellen deiner Seichichte Englands als durch die Mönche 
unterhalten vorgibt, feben wie fie das Volk von den For fi- 
gefegen befreien, umd mit heiliger Sorgfalt die gro. 
fe Charte der brittifhen Freiheit aufbewah— 
ren; und du weißt es chen fo gut wie ich, daß zur Zeit, 
wo diefe Charte von dem König Johann erneuert wor- 
den, man dieſe Erneuerung der Sorge und der Stand⸗ 
baftigfeit des Er zbiſchofs Langton verdanfte, der 
die Barone aufforderte, diefelbe zu begehren, nachdem er, 
wie Tanner benierft, diefe in einer Abtei nieder. 
gelegte koſtbare Urkunde aufgefunden. Hernieder alfo, 
hernieder! boshafter Lügner! fahre zur Hölle, und ſage 
dem Teufel, der Biſchof Tanner babe dich dahin ge- 
hier’ 

Der Mangel an Raum gebietet den Schluß; allein 
wenn ich bier auch nur eine einzige Gewähre angeführt, 
fo Habe ich tanfendmal mehr gefagt ale nöthig war, um 
auf Hume’s geäßliche Lügen, und allen Verläumdern des 
Mönchlebens zu erwiedern, die ich zum Ktillfchweigen 
bringen mußte, ebe ich in meinem nächtten Briefe zeigen 
werde, durch welche fchändliche, blutige und barbarifche 
Mittel man diefe Anſtalten verwüftete und zerſtörte. 


ı Hiefe eines Luthers beinahe nicht unmwurdige Phraſe koͤnnen 
wir durdaus nicht billigen. Der Ueberfeper. 








*.r 
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IT. 
Die englifche Literatur in Deutfchland. - 


Meyer's Britsh Chronicle a universal Review 
of British Literature Gotha et New York 1827, 
beginnt mit einem Aufſatze, welcher die erfie Entwürdig- 
ung dee Preſſe zunächſt den Mönchen, und im allge 
meinern Sinne der römifchen Kirche zuſchreibt. Der 
Verfaſſer drückt fih darüber folgendermaffen aus: „For 
„upwards of a hundred years the prefs was wor- 
„ked in the cloister. le was worked in dark- 
„uefs, and its productions, which have been han- 
„ded down fo us give, proof of it. It was not 
„before the commencement of! the sixteenth cen- 
„tury the English began to avail themselves of their 
„privileges, by avowing sentiments which in Ger- 
„many, in Switzerland and in the Low. Countries 
„had. been propagated under cloud of night —. 
„which had been nursed in silence and solitude, 
„and at the awful peril of confication of property 
„and lofs of life. But even there, at much a later 
„period, and.bold as its apostles were, the preis 
„bad but a precarions existence. The right (ver- 
„muthlich light) of liberty began to. dawn upon 
„it in the writings of a Hutten and Luther — but 
„that was all. Its effusions were hunted like a par- 
„trige on the mountains &c.“ — Das heißt mit kürzeren 
Worten: „Hunderte Jahre war die Breffe in die dun- 
„keln Klöfter verbannt. Erſt im Anfange des fechzehnten 
„Jahrhunderts durfte man fich in England frei und un. 
„gehindert ansiprechen, während in Deutichland, der 
„Schweiz ꝛc. die freifinnigeren Gefühle in der Bruft der 
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„Edleren erſterben mußten. Erſt mit den Schriften eines 
„Hutten und Luther erkannte der freie Menſch fein Recht.“ — 

Bon welcher Breffe fpricht bier der Herr Verfaſſer? — 
Doch nicht von der deutichen, denn dieſe war von 
Privaten erfunden gleich in ihren Händen. Meint er die 
engliſche, fo fagen wir ibm, daß laut Atkyns, der Kö⸗ 
nig von England einer gewiffen Turner (nachberigen 
Buchdruder Caxton) nach Holland und Frankreich ſchil⸗ 
te, um einen Buchdrudergefellen anzuwerben. Er Tieß 
es fich 1500 Dark Silber koſten, und bekam einen mainzer 
Arbeiter , welcher der fchöfferifchen Werkſtätte entlief. — 
Die erſte Druckerey war in Oxford vom Könige gegründet, 
Erſtes Werk: Biblia 1478. Man giebt zwar ein früberes 
an, welches die Jabrzahl 1468 trägt , aber Middleton in 
feiner gelehrten Abhandlung de Typograpb. ang. hat er. 
wiefen, daB dieß ein eingefchlichener Drudfebler fen. 
Nach der erften Offizin bildeten fich noch andere ſowohl 
von einzelnen Privaten als Gefellfchaften in Oxford und 
in Klöftern in London zwifchen 1480 — 1520. — Dod 
auch zugegeben, die Mönche hätten fich einzig und allein 
der Preſſe bemächtigt, mie Fonnte fie hundert Jahre in 
den Klöſtern verbannt ſeyn, da folche fchon 1536 unter 
Heinrich dem achten aufgehoben wurden? Wir bitten, ung 
dDiefen Anftand gefätligft su löſen. 

Was die Schriften von Hatten und Luther Betrifft, 
fo haben zwar Sailer von Kaifersberg, Sebaitinn Brand, 
Neuchlin, Pirkheimer u. a, m. ihre Meinungen ziemlich 
frei, nur nicht fo ungebührlich wie erſtere ansgefprochen ; 
allein die Behauptung, daß vor der Reformation nie ein 
Richt geleuchter babe, daß ohne fie nie eines hätte leuchten 
können, ift nun einmal fo proteftantifche ode geworden, 
die und in proteſtantiſchen Schriften, mie Bellertö Hut in 
der Fabel, immer ein Bißchen verändert, gar nicht. mehr 
anfällt, Daß man fich aber in gewiſſen Theilen Deutich- 
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lands in jedem, feinem Aushängſchilde nach, rein literäri— 
fihen Blatte, in jedem Lefebuche für Kinder, im jeden 
Meberjepungsübungen für die Jugend, ja fogar in Gram⸗ 
masiten und Nechenbüchern jener übermüthigen, und Ka— 
tholiten anflößigen Bemerkungen und Anmaßungen , jener 
direften und indirekten Anfeindungen noch nicht enthalten 
Tann, iſt unduldfam, gemein und unklug. — Finsweilen 
genng bievon. Wir wollen, ehe wir uns wetter bierüber 
erklären, erit den Titerärifchen Werth ins Auge faſſen. 

Eine Zeitfchrift,, welche in Deutfchland über. englifche 
Literatur und in diefer bei uns mehr ald jemals fo bes 
liebten Sprache exfcheint , if etwas Neues uud verdient 

arum allein fchon unſre erſte Aufmerkſamkeit. Ihr mei- 
teres Gelingen wird indeß nur von ihrem Gehalte ab⸗ 
hängen. 

Aufrichtig zu reden, dürfte die erfte Nummer wohl 
fhmerlich den erfien Breis erhalten. Schon die vorge- 
druckte Lifte der Subferibenten ift ofendar das Machmerf 
eined Mannes, der mit den gefellfchaftlichen Verhältniſſen 
Englands fehr unvollkommen befannt zu ſeyn fcheint, 
Grafen, Baronen und Baroneflen fogar ift darin das Prä⸗ 
difat „Right honorsable“ beigelegt. Ein fchöner allein 
bier ſehr erbärmlich lautender Titel. R. b. führen in 
England nur diejenigen Minifter des Königs, die nicht 
Bair find. Nebſt ibnen baden nur wenige babe Beamten 
der Krone*) diefen Tiere. So 5. B. fehriebe man recht 
„Ihe Right honorable George Canning, theR. h. Ro- 
„bert Peel, feincöwegs aber the B. h. Lord Glastonbu- 
„ry.“ — Jene, eben weil Leute von Stand „ werden gewiß 
gegen einen falfchen Titel protefliren , der Tomifcher tönt 
ald: „Der Dauphin von Preußen, der Fnfant von Rußland.“ 


#) The Master of the Buck liounds, the Master of Ihe Rolls, the 
Vice Chaneeller, Eiche Hof» Kalender. 
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Reider tif diefer erſte Verſtoß weder der lebte noch 
der größte. Wir kennen den Herausgeber nicht, allein 
feiner Schreibart nach zu urtheilen (er giebt den erſten 
Auffag als den feinigen an), fieht man wohl, dag er fein 
geborner Engländer if. Glaublich fpricht er eine Mut- 
terfprache mit uns; aber feine. langen und unzuſammen⸗ 
hängenden Bhrafen ' laſſen fich auch im Deutſchen nicht 
rechtfertigen. Wäre er von dieſem Fehler freu, dann 





" „Since the Reformation till a fifty years back (fehr elegant) 
«the law of libel and the legitimate boundaries of public discn«- 
«sion have been as (1) ill understood in Britain and the sub 
„ject of as (2) much contention as (3) they are this very day in 
“by much the grestest part of the rest of Europe — as (4) 
„much as (5) the rights of thought and opinion were gt an 
„antecedent era. ©. 3.; ferner ebenbafelbf; Abont the commen- 
«cenient of the discontents on (fo vermuthlich heißen in) North- 
„america Saturday essays were conımon to every breakfast Parlour, 
„and news papers put on airs of importance which they had 
„never assumed before, The latter instead of being any longer 
«(similar to those in many continental states) humbile dia- 
„ries of the changes af the weather, of the arrivale and de- 
«partures and feasts and amusements af the princes and minis- 
«ters; mere almanacks for accidents, price currents 
«of corn flour, bread, meat and tallow candles; retail shops 
«for stale anectodes, the miserable copy books for the 
«falsified reports of foreign occurrences; deaf and dumb 
«and blind born monstres in respect of erery thing 
«blamable passing within the frontiers of their respective 
eprivilegegivres (ſchönes neues Wort) dominion, miscera- 
«bly printed on a half sheet of waste päper etc. 
Welch ein Proteus eine ſolche Zeitung! Wald ein Tagebuch, ein 
Almanach für gufällige Begebenheiten, ein Preis— 
Eourrant von Früchten, bald ein Ausſchnitt-Laden, 
ein elenbes Koyier- Bach, und am Ende ein tandbſt umm 
und blindgebornes Ungeheuer, elend auf ein hal 
bes Blast ſchlechtes Papier gedbrudt!! 
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bielte man ihn feiner unedeln Dilktion halber für einen 
Ameritaner ’, und bievon abgefehen wegen feiner Schnitzer 
für einen Irländer.) 





Seite ı beißt es: „Yet how much so ever opinions 
«might be shackled,, information might be retarded-and so they 
„were as far as the dungeon and the stake could accomplish 
«but the preis was immortel.»r'— Diefer Eab, wie er hier tteht, 
bat feinen Einn. Das but müßte weg bleiben; um ihn verfländs 
lich zu machen. 


Seite 2 ſagt er, daß der dicke Zoliant des Antiquars 
(antiquarian, fol heißen antiquary) anfing einer leichteren, 
aber mehr ephemerifhen Shreibart Raum au geben. 
Ephemeriſcher als was? Als der bide Zoliant.des Antiquars? — 
Aber diefer Jollant war nie ephemerifh. Folglich hat dieſe Phraſe 
feinen Sinn. 


* Bom berubmten Dr. Zohnfon fagt der Verfaffer S. 4.: „Manche 
„Nacht füllte er fein Gehirn mit allen Blumen der englifhen Be⸗ 
„redſamkeit. Während die Stadt ſchlief, bundelte er gefhäftig die 
„vermengten Meinungen aus einander, welde er (im Unterhaufe) 
„gehört hatte.“ Night after night has he forced his way into 
„St. Steevens (house of commons) and stored his cranium with 
„gell the flowers of englisch oratory. When the city slept he 
„was husy unbundling the mixed (vermuthlich conflicting) 
„‚sentiments he had heard and conveying them to paper for pub- 


„lieation A 


©. 5. „Before man can enjoy the blefsings of equitable laws, 
„he must first be instructed, and before he will lend his aid to 
„establish and protect such institution, the prefs must first 
„teach him ther value. This ig as true as God in hea- 
„ren.“ Kann man fih etwas Gemeineres benfen als bier Gott 
zum Zeugen rufen. 
»Dieſes im allgemeinen, ohne mehreren beliebten amerifanifhen 
Schriftſlellern zu nabe zu treten. 


> Den Irlandern wirft man vor, baß bie bei ihnen zu lebhafte Eins 
bildungstraft der Ueberlegung vorangehe, und fie deßhalb zu Echnigern 
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Der zweite Aufſatz if ein Auszug, ber über die Rei- 
fen ded Kapitain Parray fpricht, umd in einem fchönen 
und guten englifchen Style verfaßt if. — Dann kömmt 
ein fchmärmerifcher Auffog eines Herumſchwärmers in 
Deutihland. — Diefem folgt Dr. Autommarchi's Nach 
richt über die letzten Angenblide Napoleons, wir vermu⸗ 
tben ans neuen Quellen gefchöpft. 


Später finder fh ein Fragment, melches uns eine 
Nachricht tiber die Hauptſtadt Schottlands , über ihre Ein- 
wohner , vorzüglich aber über die dortigen Advokaten ver- 
fpricht. Obgleich der DVerfaffer deutlich die Abſicht Hat, 
ihr Lob zu fprechen,, Cbefonders in Hinficht anf W. Scott 
und Jeffery) fo ließ dennoch die Art, wie er fie lobt, in 
uns einen Eindruck zurück, als wären fie eine gemeine 
Klaſſe. Es mag dieß von der gemeinen Sprache feld, 
worin fie uns gefchifdert worden, berrübren. — Bon 
Walter Seott fagt er:”) daß einem Die lange Geſtalt, 


perleite, welde bie Gngländer Bulle nennen (Giche Mifs Edge 
worth Elsay on Irish Bulls) @in Irlander würde z. B. fagen: 
Gin Hölgerner Meilenfein. — Lord Gaitlereagb in Irland 
geboren fagte, als man ihm im Parlamente eine Maßregel vorfchlug, 
dei deren Annahme das Miniferium mit fi in Widerſpruch gefom- 
men wäre: „Wenn wir biefes thäten, fo würden wir uns felbft 
den Rücken kehren‘ — Der Verfaſſer nennt bie Zreiheit die 
Tochter der Givilifation; fo hätte dann in manden Ländern 
bie Zochter vor der Mutter erifirt. Zerner fpricht er von einer 
Auftiärung, welde blühet, ehe fie reifet. Wir fagen 
hierauf: Was blühet reift nicht, und was reifet blüht nicht. Wer 
hat je von einem blühenden Apfel oder yon einem reife ‚den Baume 
gehört. — 


#) „Before the judges have taken their places in the ianer courts, 
«you cannot mils the tall figure, the gleesome gray eye, 
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das muntere graue Auge, die Stülpnafeumndalle 
übrigen Charafterzüge, welche feinen Seift und feine 
Seele bezeichnen, nicht entgeben Fünnen. Daß er mit 
wunderbarer Kraft herumhinke, and ein lautes Gelächter 
bei jedem Worte, das er vorbringt, errege. Auch wird 
von ihm gefast, daß er zwanzig Fledgling (Beimort, 
welches wir nicht überſetzen können, weil es in Teinem 
englifchen Wörterbuche zu finden iſt) Advokaten fo weit 
bringe , ihre Gänſehälſe auszuftreden. herumzutappen 
und su gadern, bei dem Echo von Dingen, die fie 
nicht bören können. — 

Veber Jeffery giebt er uns bie Nachricht, daß feine 
Heinen Ausfälle fcharf fenen wie Nadeln (wahrfcheinlich 
it der Verfaſſer ein Schneider) und funfelnd wie Dia- 
manten; daß er Pfeiler von Beweiſen gegen feinen Kli- 
euten ausreiffe, und daß er feinen Vortheil durch eine 
Aufforderung an die Leidenfchaften der Geſchwornen fo 
feit niete, daß er ein lautes Gefumme von Zufriedenheit 
der Menge bervorbringe, Daß er berumfahre wie 
wildes Fener,“) ausgenommen wenn ihm ein Anwald 


«ibe snuhnose and all ıhe other characteristics of. 
atbe spirit of the wizard and the soul ofthe man that mark 
«Sir Walter Scott, — He limps along with wonderful rigour, con 
«sidering the irregularity of his legs. — NB. Considering ſotite 

ut Oufange des Sades fichen, fonft könnte man glauben er betrachte 
„feine ktrummen Beine.) Peals of laughter ring at every word ho 
«utters and a score of fledgling Tory barristers who have 
«not yer got either a placc or a brief stretch out their goose 
«„necks, huddle round, and cackle at the echo of things 
«wlich they caunot pofsibly hear.» 

#) The editor of the Ediuburgh Review starıs about like wild 
fire, and unlefs it be wen an Attorney cver and anon brings 
him up with the sheet anchor of a fesand a hricf there is 
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eine Schrift übergiebt; dann werfe er fich auf die Seite 
wie Blitz. Wenn er den Brief gelefen, dann werfe er 
fich wieder in's Gedränge, aber nicht wie Blitz, (fon 
dern wie eine Otter ins Waffer. Ferner beißt es: 
dag feine Schrift, fein Neden und fein Geſicht, kurz alles 
in Eleine faucettes (heißt mit einem t Zapfen und mit 
zwei c gar nichts) und Winkel geſchnitten au ſeyn 
ſchien. Das das Spiel von Benie auf der Ober 
fläche feiner Rede und Schrift feinen Vergleich aushalte 
mit der Maſſe von Berftand , welchen es dedt und bien- 
det, Daß er das wunderbarftte Baar Augen bu 
fite , die je ein menichliches Geſicht erleuchteten; allein 
fo wunderbar auch feine Augen ſeyn mögen, fo werden 
fiedoch von feinen Augenbraunen übertroffen, 
welche fih in einer sablloferen Veränderung 
von Krümmungen verdreben als zu begreifen 
möglich, und während dDiefer Beränderungen 
jede Art von Gedanken anzeigen, alles was 
er fagen will, ausdrücken.!!! 


no pofsibility of arresting his motion. He darts asidce like 
lightning, runs over the brief with such rapidity that you 
would think he was merely counting the pages of an article for 
the Edinburgh Review, and having handed it to his clerk who 
scoms as heavy as himself is agile he again darts into the 
throng like an otter into the waters and is seen no 
more etc. — His writings his speeches and his face have the 
most remarkable family likenefsthat I ever met with. All the 
threeseem to be eut into little faucettes and angles 
etc. — In the speech and the writing rich as is the play 
of genius on the surface it bears no proportion to the mals 
of intellect which it eovers and dazales. — Jeflery has the 
most wonderful pair of eyes that ever illuminated a. 
human visage. — Wonderful as the eyes are they are per 
hapsexceeded by theeye brows.— They range overa 
greater cxtent ofsurface and 1wist themselves intoa more 
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Den Schotten zum Lobe fast er, fie fenen das mit 
dem längften Athem begabte Volt, welches er je geſehen; 
er mißbitliget ihre (Burghal) Korporationen,, weil fie 
fich durch eine finnliche und finnlofe (sensual and 
senselefs) Gemeinheit auszeichnen ; und beflagt fich gegen 
gewiſſe Lichtzieber , welche ihr Maut wie FZuchseifen 
auffpannen, und mit der Hand Bis an die Ellbogen 
(!) im Sad, da ſtehen. Weiter unten kömmt eine all» 
gemeine Beichreibung der edimburger Advokaten, melche 
er mit Federbällen vergleicht, meil fie von einem Gerichte 
zum andern rennen, und Reden halten, die wie ein 
Chaos ausfehen.*) | 

Den Beſchluß machen drei ober vier unbedeutende 
Artilel,, worunter einer von brittifcher Literatur in Neu⸗ 
füdmwales fpricht. Ein anderer erhebt die North ameri- 
can Review bis zum Himmel, weil darin nicht von Fi- 
nanzen die Rede iſt, und von einer Sekte reformirter 
Anden in Charlestomn Erwähnung geſchieht, die ohne 
Meiteres Schweinenfleifch eſſen. — 


Es bleibt uns nach genauerer Prüfung diefer Fi- 
terärifchen Zeitfchrift, dDiefer allgemeinen 
Weberficht nichts mehr zu erwähnen Übrige. Was wir 
iiber Mönchsfinfterniß und Dummbeit noch bemerfen woll⸗ 
ten, behalten wir jebt gerne im Sinn. Diefe Leute fchrie- 
ben, obgleich nicht in ihrer Mutterfprache, doch gram- 
matifch richtig. Wir begnügen ung, dem Heren Verfaffer 
den Rath zu ertbeilen , fich recht fleißig auf's Englifche 


endlefs variety of curves than is almost possible 
to conceive, and while they do so they exprefs all 
mannerofthoughts and utter all description of 
sentences.!!! 

*) Speeches in the most chaos looking style. 
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zu verlegen, nicht von Dunkelheit zu ſprechen, bis es bei 
ibm felber Flar geworden, und mirtlermeile feine Haupt⸗ 
verfendungen über die See schen zu laſſen. Dort mögen 
ſolche Forſchungen, folche Grundſätze, foldhe 
Sprache, wie mancher Spekulant, der bei uns längü 
feinen Kredit verloren bat, vicheicht noch ihr Glück 
machen, 
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IV. 


Betrachtungen 
eines 
Weltmannes uͤber die Vorſtellung eines Staatsmannes. 


Es iſt in Hanover ein Schriftchen erſchienen unter 
dem Titel: „Vorſtellung eines Staatsmannes im Auslande 
„an einen deutſchen Fürſten, welcher jüngſt zur kath. Kir⸗ 
„he übertrat.“ Der Verf. unterzeichnet ſich: allerun- 
terthänigſter W.*“* und will nicht für einen Theolo- 
gen angefeben fenn, woran er fehr wohl gethan, weil 
feine Theologie über Katholieismus und Proteſtantismus 
ganz diefelbe it, als jene, die man von proteſt. Theolo⸗ 
gen, Theopolitifeen und theologifchen Philoſophen gewohnt 
it. In dem unparteiifchen Literatur - und Kirchen. Eor- 
refpondenten von Leipzig ift bereits eine derbe, jedoch 
fehr gründliche Beurtheilung diefer Brofchüre erfchienen, 
worin fich der Nez. über den Staatsmann folgender Maßen 
beklagt : „Böbelhafte Anfeindungen, Teere Drohungen mit 
„Appelation an den deutichen Bundestag, das durch 
„alle Mittel verfuchte ftete Trachten, den Saamen der Un⸗ 
„zufricdenbeit unter die Kötbenfchen Unterthanen aus. 
„zuſtreuen und die Funken der Zwietracht anzublaſen, 
„während das Köthenſche Conſiſtorium ſelbſt ein öffentli⸗ 
„ches Zeugniß feiner Danlbarbeit gegen den gerechten Lan⸗ 
„desherrn drucken läßt, — alle dieſe Winkelzüge eines 
„Aufwieglers (p. 40), wenn er auch Staatsmann iſt, wird 
„kein wiffenfchaftlich gebildeter Lefer für Beweiſe, am we⸗ 
„nigſten für die rechten, der Bittfchrift jener Behörden 
„gemeflen , inridifchen Beweife halten.“ | 

Der Verf. fordert den Herzog auf, die Ausübung der 
Kirchenrechte, die er als kath. Fürſt über die proteſt. 
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Kirche feines Herzogthums nicht mehr ausüben könne, ci- 
ner ſelbſtſtändigen Behörde zu übertragen. So beißt «es 
©. 6.: »Es bandelt fih um die perfönliche Regie- 


“ „rung der evangel, Kirche; nur das iſt die Frage, ob Em. 


„Dunrchl,, nachdem Ste Mitglied der Tach. Kirche gewor- 
„den find, fortfahren Fönnen, die Kirchengewalt in der 
„evangel, Kirche Ihres Landes auszuüben ?“ Die Ant- 
wort hierauf ift fehr Teicht , wie auch der Beweis derfel- 
ben, fowobl aus der Natur der protefl. Kirche als aus 
der ſtaats- und Firchenrschtlichen Praxis der drei Jahr⸗ 
hunderte ihres Daſeyns. Nach dem protefl. Kirchenrechte 
verwaltet der Landesherr die proteſt. Episcopalrcchte in 
feiner Eigenſchaft als meltficher Landesherr, obne die 
mindefte Rüdficht auf fein perfönliches Bekenntniß. Da 
der obengenannte Leipziger Correfpondent diefen Gag mit 


vieler Umſicht und fcharffinniger Erudition belegt bat, 


fo führen wie deffen Beweisführung bier wörtlich am. 
Daß dad jus episcopale der proteſt. Kirchen der 
weltlichen Macht, d. h. dem Landesheren, als ſolchem, 
nicht aber als Mitgliede einer oder der andern chriftlichen 
Confeſſion zuſtehe, ift ein in dem deutichen Gtaats-, wie 
in dem proteft. Kirchenrechte, insbefondere feit dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden fo feitftebender und von den evangeli- 


schen Ständen der einzelnen deutfchen Staaten fo allge- 


mein anerfannter Grundſatz, daß eine befondere Verzicht- 
leiftung von Geiten des Landesheren erforderlich if, wenn 
jene Episcopalrecchte auf anderweite fändifche oder geift- 
liche Körperfchaften, denen die Landesherrlichfeit nicht 
zuſteht, übergeben follen. Haben im Laufe der vorigen 
Jahrhunderte folche Berzichtleiftungen von Seiten des 
Landes herrn flatt gefunden, fo haben fie für Ausnahmen 
zu gelten; umd weit davon entfernt, eine entgegengefebte 
Obſervanz zu begründen, beftätigen fie vielmehr die ge- 
meine Mechtöregel auf das Beſtimmteſte. 
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Statt der Wolken von Zeugniffen, welche uns die 
Geſchichte für unfere Behauptung darbietet, begnügen wir 
und der nachfolgenden Prüfung der Beweiſe unfers Ver⸗ 
faffers drei fchlagende Beifpiele voranzuſtellen: 1) aus 
dem 17. Jahrhundert: Joh. Schilter de P. R. p. 419 — 
422 enthält folgendes Aktenſtück: Propositum in Comi- 
tiis Ratisb, anno 1664 inter Protestantes. Weil nur 
. allein den Brotefiirenden Chur» und Fürften das Jus Epis- 
copsle ob suspensam jurisdictionem pontificiam in 
ihren Gebietben und Ländern zufommt, die Tatholifche 
Ehur- and Zürften aber Jurisdietioni Pontificie unter- 
worfen bleiben, ob dann ein proteftirender Reichsſtand, 
mann cr zur Fatholifchen Neligton tritt, dennoch dag Jus 
Episcopale in feinen evangelifchen Landen bebaften umd 
exereiren könne? 

Ob Herzog Chriſtianus zu Mecklenburg Fürſtl. Durchl./ 
welche als ein proteſtirender Stand nebenſt Dero Herrn 
Vetters Herzog Guſtaph Adolphs Fürſtl. Durchl. das Jus 
Episcopale, ſo per pacta gemein geblieben, in Dero Lan⸗ 
den conjunctim eyercirt, nachdem Ihre Durchl. zur Ea- 
tholiſchen Religion getretten, es ferner conjunctim exer⸗ 
eiren könne, oder ob fie nicht die Adminiſtration deſſel⸗ 
ben is re Communi Dero Herrn Vetters Herzog Guſtaphs 
Adolphs Fürftliche Durchl. allein zulaffen? 

Desuper deliberatum fuit in Consultatione Evan- 
gelicorum d. 2ı. Febr. 1665. Quibusdam abstinenti- 
bus et rem differentibus Legatus Suecicus: ad ı. et 2. 
Daß in p. Juris Episcop. Herrn Herzog Chriſtiano feine 
Duäftion zu moviren, wenn er nur in terminis Instr. 
Pacis blieb, das Conſiſtorium mit Evangeliſchen Berfonen 
befeste ꝛc. ' 

Sachſen⸗Gotha und Zeil, ad 1. at Suec. weil dieſe 
Regul: daß ein Fürſt, wenn er von der Evangelischen sur, 


Päbſtlichen Religion trete, des vorhin gehabten Juris Episc. 
Katholik. Ihrg. VII. Sft. IV. 
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Dadurch verinfliget werden follte, nirgends zu finden, umd 
wann man opponiren wollte, daB die Catholiſchen Fürken 
dergleichen Juxium vermöge der Päbſtlichen Defreten und 
Recht nicht fähig, würde der Herzog repliciren, daß er 
fih mit dem Pabſte darüber fchon würde zu vergleichen 
wiſſen, alfo es eine exception wäre de jure tertii, und 
würde er den Spangelifchen ihre eigene principia verwer⸗ 
ten, ‚nach welchen fie staruirten, daß einem weltlichen 
Fürſten diejenigen Jura zukämen, die fonit die Episco- 
palia genannt würden, 


tem wurden exempla angeführt, in Specie von 
Sachfen - Lanenburg, welcher Für, als er wohl Cath. 
dennoch über feine Evangeliſche Unterthanen vermittelſt 
des mit Evangeliſchen Subieetis befetzten Tonfiftorii die 
Jura Ecclesiastica egereirte, 


2) Aus dem 18. Jahrhundert: Als 1707 von Sei⸗ 
ten Kaiſer Joſephs des Erften, zufolge des mit Schwe⸗ 
den abgefchloffenen Traktats, den Evangelifchen in Schle- 
fien freie Religionsübung eingeräumt und deren Kirchen 
reſtituirt wurden, behielt fich der Kaifer vor, „daß dem 
S. KM. als Landesfürften zufommenden juri episcopali 
dadurch nicht zu nahe getreten würde; in der ftändifchen 
Antwort vom 3. November 1707 aber beißt es sub 3,. „das 
fie fich niemals unterwinden würden, daß Sr. Majeſtät 
competirende hohe jus episcopale in den geringften Zwei⸗ 
fel zu ziehen.“ Theatrum Europaeum, Th, 18. a. 1707, 
© 97 u 9. 


3) Aus dem 19. Jahrhundert: Der katholiſche 
Großherzog von Würzburg, welcher fich im Rheinbunde 
auch die höchſte Episcopal⸗ und Kirchengemalt über feine 
evangelifchen Muterthanen zulegte und ohne Widerfpruch 
ausübte ( Rheinbund X, 30 und 32); und felbit Kläber 
(Thl. II. c. 169 u. 425 feines deutfchen Bundesrechts) 
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macht Feine Aeußerung dabei, als fei Died nach deutſchen 
Rechten unrechtmäßig. 

Was endlich den 16. Art. des Wiener Friedens⸗ 
ſchluſſes anbelangt, fo confundirt der Staatsmann fehr un⸗ 
glücklich Gewiſſensfreiheit und bürgerliche politifche Frei- 
beit der Staatäglieder. Zum Sophiſten wie sum Philo⸗ 
fopben iR er nicht berufen. Denn fo wenig wie die Be⸗ 
griffe von Berfon und Behörde, fo Lönnen die von Ge 
wien und Bürgertbum irgend einem denkenden Kopfe 
identifch ſeyn. 

Hiernach wäre dem Staatsmanne anf feine kümmer⸗ 
lichen Beweiſe geantwortet. Jedoch verlangt die Wichtig⸗ 
keit des Gegenſtandes eine weitere Betrachtung. 

Obſchon uns die Grundfäge der Bımdesafte zu der 
Annahme einer neuen durch fie gegebenen Rechtsbaßs für 
den gegenwärtigen und zukünftigen Zuſtand und das recht- 
liche Wechfelverbältuig der deutichen Bundesſtaaten auch 
iss Tirchenrechtlicher Hinficht berechtigen würden , fo wol⸗ 
fen wir doch zu dem Instr. P. und den Älteren proteil. 
Kirchenichrern, als zu dem Baladium unferer Gegner, 
zurücklehren. 

Es ſoll auch das Jus dioecesanum und alle geiſt⸗ 
liche Jurisdietion mit allen ihren Gattungen ꝛc. zwiſchen 
Katholiſchen und Augsburgiſcher Confeſſion Zugerhanen 
ſuspendirt ſeyn, und ſoll das jus dioecesanum und die 
geiſtliche Jurisdietion ſich innerhalb denen Grenzen eines 
jeden territorii halten ꝛe. „Die Augsburg. Confeſſions⸗ 
verwandten Landſtände und Unterthanen kath. Herren, weun 
fie im Jahr 1624 die geiſtliche Jurisdietion der kath. an⸗ 
erkannt haben (agnoverunt) „(alfo iſt dies auch geſche⸗ 
ben, ſonſt könnte von keinem zweifelhaften Falle die Rede 
ſeyn) „follen nur in ſolchen Fällen beſagter Jurisdietion 
unterworfen ſeyn „(fe können und ſollen ihr alſo unter- 
worfen ſeyn!), „welche die Augsburgiſche Confeſſion auf 
| A* 
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feine Weile betreffen , wobei doch zu verbüten, daß ihnen 
nicht bei Gelegenheit des Prozeſſes etwas der Augsburg. 
Confeffion und dem Gewiſſen widriges möchte zugemuthet 
werden ꝛc. und fol das Jus dioecesanum, in fo weit es 
die Bifchöfe über die Unterthanen erereirt, welche 1624 
die Öffentliche Webang der kath. Religion gehabt, unver. 
lest bleiben.“ — Dies it nach feinem Hauptinhalt und 
der Gundlingſchen Ueberſetzung der benfwürdige 9. 48. 
Art, V. J. P. — Hieraus folgen alfo folgende Beſtim⸗ 
mungen: 1. e8 muß fich jeder Biſchof bei Ausiibung der 
bifchöflichen Gewalt blos innerhalb der Grenzen feines 
Gebiets halten; 2. If derjenige Biſchof, der über feine 
proteftant. PBrovinziat- Stände und Unterchanen im Nor- 
maljahre die kirchliche Gewalt ausgeübt hat, auch folche 
fernerbin über diefelben auszuüben befugt; es fol ihnen 
nur nichts gegen das Augsb. Glanbensbekenntniß oder ihre 
Gewiffensfreiheit Laufendes auferlegt werben; 3. iſt ganz 
Har, das diefer $. blos von den röm. Farb. Bifchöfen als 
Bifchöfen, Teineswegs aber von den katholiſchen Reichs 
fländen als weltlichen Herren fpricht. So if im ganzen 
Weſtphäl. Frieden Fein Wort, welches dem Kalfer und den 
Reichsgerichten ia den kathol. Neichsftänden die Firchliche 
Gewalt über die Broteftanten benehmen kaun — im Gegen- 
tbeil bat er die fürftliche Machtvollkommenheit auch im 
Geiftlichen befätigt, wenn fie fchon, nach ben Lehren der 
Broteftanten — Estor Jur. publ. eccies, prot. p. 39. 
J. 9. Böhmer L c. $. 35, vor der Meligionsfpaltung 
die vollen Jura circa sacra geübt haben; da das Instr. P. 
erflärte: „es follen alle und jede Churfürſten, Fürften 
und Stände des Reichs bei ihren uralten Berechtigfeiten, 
Vorzügen ıc. dergeftalt betätigt und bekräftigt ſeyn, dag 
fie von Niemanden, unter was Schein es auch immer 
ſeyn möge, de facto daraus vertrieben werden follen noch 
können,“ Art, XIL 5.1. — Juſt Henning Böhmer I. c. 
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$. 34. giebt nun folgende, der Kaiſergewalt sngehörende 
primitine Rechte an. 4. Die Jurisdiktion über die Bi⸗ 
ſchofe uud Geiftlichen, 2. die Sonsilien zuſammen au be- 
rufen, 3. den Soneilien vorzuſtehen, 4. die Tirchlichen 
Entfheidungen gu confrmiren, 5, die Liturgie apzuord⸗ 
wen, 6. die Kirchenzucht zu handhaben, 7. das Jus refor- 
mandi, errata corrigere, abscindere, reete coarctare. 
8. Kirchengefehe zu geben, 9 Bifchöfe zu eomftituiren, 
Geiſtliche zu confirmiren, und ſchließt, prisck Imperato- 
res per Germaniam. exercerunt et quidem Jure pro- 
prio et vi summi Imperii nec unquam ille jura cleri- 
cis tulerunt sed eos tantum in consilium adhibnerunt. 
Und ale die Wittenbergifchen Theologen in einem Respon⸗ 
fum 1638 diefe Rechte der Kische zulegten, fo -fchreibt. er: 
$. 43, Demiror theologos tam imprudenter taHa pro- 
ferre et Jura seipublicae in duhium vocare potuisse! . 

: Die Böhmeriſche Auficht iR dem 28. Art. dev Augsb. 
Conf. ganz eouferm, denn diefer feut dag Jus episcopale 
in das Mecht, predigen, Sünden vergeben umd. behalten, 
und die Saframente ansfpenden zu Fünnen, 

Jede andere bifchöfl, Gewalt, wie in Chefachen,. 
„eben vom Staat* ans. CAugsb. Eonf. Art. 16. ed. 
4572. fol.) — Es if alſo nicht zu läugnen, dag das 
proteſt. Jas episcop. weit verſchieden vom katholiſchen if, 
und foger das, was nun protefi. Sanoniften Jus episcopale 
nennen, nicht einmal in der Augsburg. Eonfeffion zu fin- 
den if. J. 9. Böhmer 1. c. $. 43 und 53, 

Das römifche Jus episcopate iſt fuspendirt nach dem 
J. P. O. und das Jus dioecesanum auf das terretorium 
beſchränkt. Daher definist G. B. Böhmer I c. lib. IL 
seet. 11. lit. 4. $. 166. das Jus episcop. nunmehr als 
„den Inbegriff der Rechte von der Kirchengewalt, welche 
Domino territorii evangelici ( man merfe wohl, er fagt 
evangelici texritorii nicht domino evangelico!.) — 


N 


64 


dem Fürften des evangel. Landes Über die sacra externz 
der evangel. Territoriatkirche zuſtünden;“ jedoch ſeßen wir 
hinzu, immer unbefchadet den Lehrſätzen der Augsburg. 
Eonf. und der Gewiſſensfreiheit der evang. Unterthanen. 
Ale Älteren proteſt. Canoniſten flimmen darin überein, das 
die Kirchenregierung dem Territorialfürſten zufehe, und er- 
wähnen durchaus nicht des Unterſchiedes, ob er für feine 
Berfon zur kathol. oder proteftant. Kirche gehöre. Carp- 
zov. in Jurispr. consist. ljb. I. def. 3, Grotius de 
Imper. summ. potest. circa sacra Lut. Paris. 1647, p- 
72. sqs. Struv. Synt. Jur. publ. g. 23. $. 30. Hertius 
diss. de Superior. terr. $, 43, Conring. de majest. 
eiv. auct. circa sacra. Ziegler. de Jure maj. lib. I. 
c. 13. sg5. 

Brunnemann de Jure eccles. lib. I. c. 1... 4. 
und in Fabri Staatsfanzlei tom. 47, c. 12. p. 391. beißt 
es: daß „überhaupt das Jus circa sacra nach derer Bro 
teftanten eigenen Lehre der weltlichen Obrigkeit zuſtehe;“ 
ebenfo noch neuerdings Eichhoru in feiner vorzüglichen 
Nechtsgefchichte IV. Bd. $. 554, 

Das fürftliche Jus circa sacra beſteht in allen den 
fibrigen die Kirche betreffenden Rechten, welche die Angst. 
Conf, nicht zum Jus episcop protest. in sensu stricto, 
oder wie ed Neuere nennen, zu den Jur. in saera rech⸗ 
niet; d. b. ed befiebt in dem, was Ludwig Böhmer umd 
die neueren prot. Sanoniften das Jus episcop. in sensu 
lato nennen. Ziegler c. J. lib. 1. c. 17, $. 3, 

Denn, wie Pfaff de origin, Jur. ecel. p. 41. be⸗ 
merkt, „renierten die Mpoftel die Kirche consilio, nicht 
imperio, fo ſteht ed auch uns zu.“ Ammon fchreibt 
(die Einführung der Berliner Hofkirch. Agende Std. II. 
p. 59.): „was die Kirche von äußerer Selbfiftändigkeit 
befigt, ift Babe des Staats,“ und p. 46: „die Reforma- 
tion befämpfte Die geiftliche Monarchie, erklärte fie für 
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unverträglich mit der Gewiſſensfreiheit, weihte den Staat 
zu einer Anſtalt der Gerechtigkeit und legte den Zügel der 
Kirche wie des Staats in die Hände der oberſten Gewalt. 
Sie wollte fo viel fagen, daß die Kirche jedes äußere 
Recht des Cultus erſt vom Staat erwarte.“ So giebt 
auch J. 9. Böhmer das Jus disponendi circa liturgica 
der Territorialhoheit ($. 74. de Jure lit. tom. IE c. I. 
p. 68.). 

Das Recht die Geiſtlichen zu eonfirmiren, ertheilt 
das J. P. Art. VI. $, 4. den Landesfürſten; und niemand 
wird dem anonymen Staatsmann beipflichten,. daß den 
Landeöherren verwehrt ſeyn follte, auf die Entfcheidung. 
der theolog. Streitigfeiten,, im fo. weit Be dem Staate ge- 
fäbrlich werden, Einfluß au äußern, da diefe Gtreitig- 
feiten, wie Hugo (Lehrbuch bes eiviftft. Curſus II. Bd. 
A, Aufl. p- 538.) urteilt, gewöhnlich mehr philoſophi⸗ 
ſche Ueberzeugungen, als das Kirchliche betreffen. 


König Wenzeslaus übte die Jar. episc. Über die 
Huffiten vollfommen aus, als er ihnen erlaubte, das 
Abendmahl unter beiden Behalten zu genießen, ohne 
Widerſpruch. Huld. Mutius ex Chron. germ. L 27, 
ad annum 1445, p. 274, 


Das Wittenberger Conſiſtorium entichied in einem 
Respons. 1617, ap. Ziegler. I. c. p. 325,, „daß. bie 
potestas externa eeclesiast. und Interna fich nicht wohl 
von einander trennen ließen , fie beſtänden nur mit einan⸗ 
ber.“ Gundling in feinem Discours über den Weſtph. 
Frieden p. 148. jchreißte „die Jurisdiktion fol ſaspen⸗ 
dire ſeyn. Allein dies: iſt falſch, die proteft. Fürften haben 
ſelche plenarie und haben denen. Geiflichen nichts ent⸗ 
wendet; diefen ‚gehört Feine Gerichtöbarfeit, denn es heißt 
in der Schrift: die weltlichen Könige berrfchen. Wen 
wir ung alfo gleich mit denen Catholicis darüber ver 
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glichen , fo wäre es doch unbillig, meilen die Jurisdictio 
eccles. ein Stüd von dem Imperio if; alles, was eine 
Majestatem oder Potestatem judicialem in fich begreift, 
kann denen Geiſtlichen nicht gebören, atqui Jurisdictio 
ecclesisstica est potestas judicialis, ergo die Beilt- 
lichen find Unterthanen wie andere.* Dan ficht leicht, 
mie ſchwach dieſer Beweis if, in fo fern er nur proteſt. 
Fürſten gelten foll, weil er alles, was er ex Imperio 
für fie herleitet, wiederum aufbebt, fo wie es ſich nur 
für fie folgern laffen foll, 

„Das Kirchen-Regiment if dem Staat und der 
Majeſtät Intertban, der Kaifer hat als Oberhaupt des 
Reichs und als oberfier Richter die Oberaufficht und Ge 
richtöbarfeit über alle einzelnen Fälle und Gtreitigfeiten 
in Religionsfachen, * dies fagt Dr. Biener in einem lei⸗ 
‚ ber vergeffenen gründlichen Buch über die Kaiſerl. Macht- 
vollfommenbeit (p. 48. sqs.) und fährt fort: „die Rechte 
der Majeflät in Kirchen- und Neligionsfachen verbreiten 
ſich über alle Religionen innerhalb des Territoriums. * 

Da num der Herzog von Anbalt- Köthen fouverain 
if, wie Tann man ibm die Rechte der Souverainität, 
als Randesflirit, wie wohl er für feine Berfon ein Sohn 
der kath. Kirche iſt, ftreitig machen wollen? Hier oder 
nirgends gilt die Analogie rechtlich und wahrhaft, demn 
die Sonvperainitäts «Rechte des Kaifers find auf die cin- 
zelnen Fürſten, ieder in feinem Territorio, übergegangen. 
Efpardi 1, co. lib. 1. c. 2. |. 107. 

Bertram in feiner Geſchichte des Hauſes Anbalt 
(U, Thl. p. 321.) erzählt, „daß die geifliche Gerichts« 
barkeit als von den Bifchöfen derelinguirt angefeben wür⸗ 
de, welche ihnen Chen Anbaltfchen Fürſten) nun rechte. 
lich zufiel.“ 

Dentlicher wie J. 9. Böhmer in folgendem kann 
ſich kaum ein proteſt. Canoniſt gegen das jetzige Vorurtheil, 
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das cin Fatholifcher Landesfürſt die fogenannten Jura epis- 
copalia nicht ausüben könne, erflären; der große Kirchen- 
rechtsgelehrte ſchreibt: Sic concludo potestatem et im- 
perium circa sacra haud deberi clericis et ita jura 
haec sublimia minus recte dici episcopalia, nec pro- 
inde nostros principes (nicht principes.evangelicos!) 
necesse habere, ut quoad exercitium horum Jurium 
'se episcopos esse fingant. Fluunt potius haec Jura 


ex summo imperio civili, cujus analogum est supe- ' 


rioritas territorialis leniori vacabulo illud ipsum ex- 
primens, quod summo imperio civili competit. Ita- 
que hoc Jus exercet quantenus reipublicae praeest 
1. e. $, 53. Der Schwedifche Befandte äußerte fich eben- 
falls fo in den votis de a. 1725, 

I) „Ich bedaure fehr, daß ich der in dem commu⸗ 
nicirten Aufſatz der vortrefflich Chur - Brandenburgifchen 
Sefandtfchaft enthaltenen Tbesi: Quod nulla Dominis 
territorialibug catholicis in subditos evangelicos com- 
petat jurisdictio ecclesiastica in der abfoluten Genera- 
lität, wie fie da liegt, mach öfters wiederholter reifer 
Ueberlegung nicht allein, fondern auch nach von mir ha⸗ 
bender allergnädigfier Special⸗Inſtruktion nicht beitreten, 
noch diefelbe feeundiren Fann 10. Item gleich wie aber 
quoad prius dermahlen die Frage de lege sancienda et 
scribenda nicht, fondern vielmehr de sancita dic Frage 
ift, id quoad posterius die damalige Pacificatores wenn 
fie annoch im Leben und alfo im Stande fich zu verant- 
mworten wären (warum fie es nicht beſtimmt hätten) , viel- 
Leicht folche dermablen aus dem Grunde nicht befannte 
Urfachen und Spezial-Umfände zu ihrer Entfchnidigung 
auszuführen wiflen würden, und welchem fie mit vernünf- 
tigem Grunde und endlich mit dem Sprichwort antworten 
möchten, tu si hic fuisses, aliter sentiisses, alfo halte 
aus denen im I. P. W. gegründeten Urfachen und der vor 
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aller Augen offen Tiegenden subsecuta Praxi et Obser- 
vantia Imperii dafür, dag mit diefer Thesi nicht auszu⸗ 
langen.“ — 
Jedoch, wenn fchon proteflantifche Fürſten gewöh 
Jih nur consentiente consistorio die evangelifche Ter- 
ritorial- Kirche regieren, um mie viel eher if dies von 
einem fo gerechten Fürften, wie der regierende Herzog 
von Anbalt- Köchen wahrhaft iſt, zu erwarten? obfchon 
nicht genug zu wiederholen ſeyn dürfte. was J. 9. Böh⸗ 
mer von den Confiftorten fchreibt: Consistoria non de- 
pendent a principe qua episcopo, sed qua tali! I. c. 
$. 5A. Und was verlieren denn die Proteſtanten dadurch, 
dag der Fürſt nicht lutheriſch fit, fondern katholiſchen 
Glaubens, da ihre Gewiſſensfreiheit und übrigen durch 
den meftphälifchen Srieden erworbenen Rechte vor allen 
Kräntungen gefichert find? Da felbft der eben nicht ge- 
nialefte Philoſoph des 19. Jahrh. in einer von feinen 
vielen Brofchären befenat: „Die eifrighen Proteflanten 
find in denjenigen Ländern zu finden, welche von kathol. 
Fürften regiert werden. Hat nicht Se. Durchl. der regie- 
rende Herzog von Anbalt-Kötben ſelbſt und feierlichtt Ih⸗ 
ren getrenen Untertbanen die fürftliche Erflärung gegeben: 
ndaß Hochdiefelben die Mechte und Freiheiten Ihrer pro- 
teftantifchen Unterthanen, wie bis daher, erhalten und 
ſchützen wollten?“ Erklärte nicht endlich ſelbſt das Ko- 
thenfche Conſiſtorium, aus eigenem Antriebe, unter dem 
6. Juli v. J., „daß der Religionswechfel (ein unge⸗ 
ſchickter Ausdruck) von Er. Durchlaucht die eifrige Sorge 
Sr. Herzoglichen Durchl. für das (geiſtliche) Wohl (denn 
ein irdiſches kann ein Conſiſtorium wohl nicht füglich im 
Auge haben) Höchſt⸗Ihrer Unterthanen nicht geſtört habe.“ 
Und, wenn man in dieſem Publicandum von einer 
„von dem Conſiſtorium erlaſſenen“ allgemein bekannten Ber- 
ordnung ſprechen fieht, da erfcheint aller weitere Streit 
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über die Episcopal- Nechte als eine leere Logomachie für 
Müſſiggänger. 

Dazu iſt ſchwer einzuſehen, was man rechtlich und 
dogmatiſch gegen die Kirchenregierung der evangel. Ter⸗ 
ritoriallirche von Seiten eines für ſeine Perſon kathol. 
Landes fürſten, welcher die Beſtimmungen des 1. P. O. 
art. V. $. 48, treu erfült, fagen kann, da nie die bi- 
ſchöfliche Gewalt eines reformirten Souverains über Intber. 
Untertbanen befiritten worden iſt; — Schmalz Deutſch. 
GStaatsrecht IX. Buch I. 551. — mund doch die Differenz 
zwifchen der reform. und luther. Eonfeffion fo groß iſt, 
daß man früher des Sinnes war , „daß, wenn Feuer und 
Waſſer fich vereinigen, jenes dieſes nicht mehr trodene, 
und dieſes jenes nicht Löfche, alsdann, cher nicht, an 
eine Vereinigung au denken ſey.“ (Joh. v. Müller XXI. 
Buch, 4. Kap. der allgemeinen Gefchichten.) 

Ja nirgends, in feinem amdern Punkt erfcheint 
Zutber ſelbſt ſo Nandbaft und mnerbitilich, mie in 
dem Streit mit den. Reformirten,. „Er vertbeidigte das 
Wörtlein oc, als Die letzte und innerſte Citadelle des 
Glaubens mit einem Heldenmuthe, deſſen Andenken ſehr 
wahrſcheinlich den Ruhm feiner übrigen Thaten noch über⸗ | 
leben wird, * 

Betrachten wir endlich noch, wie bie Reformation 
alle geifiliche Autorität in der evangeliſchen Kirche auf- 
bob , und einzig und allein die fehr eng begränzte Juris⸗ 
dietion der Paſtoren noch übrig ließ, fo ſtellt fih nun 
das Begehren nach einer hierarchifchen Conſiſtorialgewalt 
dem abc Bu nicht nur als eine willkührliche 
proteh. Neuerung, fondern auch im grellſten Widerſpruche 
mit dem Geiſte der Neformarion dar. Mag immerbin von 
einem proteftantifchen Collegialfufteme in Compendien bie 
Rede ſeyn, im wirklichen Leben ift es fo unausführbar, 
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wie das Sieyesſche Syſtem bürgerlicher Freiheit und Bleich- 
beit. Nirgends iſt ein philofopbifches SGyſtem, gefchweige 
ein chriſtlicher, pofitiv gegebener Glaube, gedichen, wenn 
ein farblofer Skeptieismus oberfied Prinzip war. Die 
Bildſäule bleibt mit aller ihrer Parteiloſigkeit eine Bild- 
ſäule, der Menfch iſt aber Feine folche, er wird eine Bar- 
tet ergreifen; daß es die Bartei der Wahrheit ſey, wel⸗ 
che er ergreift, if Die Aufgabe. Dazu bedarf er allerdings 
einer Autorität. Sich ſelbſt kann er Feine fen, mo es 
auf eine außerhalb gegebene, wie im Chriſtenthum, an⸗ 
fommt. Wohin würde fich auch der proteft. Lirch!. Step 
tieismus verlieren, welcher feiner Autorität überlafien 
wäre? Daher die Einſetzung chriftlicher Prediger und 
Lehrer. ber auch diefe bedürfen einer höheren Autori« 
tät, als der eigenen. Denn de Wette muß felbft über eine 
greuliche Verwirrung in der proteſt. Kirche klagen, wenn ein 
jeder dem Volk vertrüge, was er will nnd wie er will 
a) (Religion und Theologie p. 275.) Wenn daher ein Eon- 
fitorium oder Kirchenrarh über die Reinheit der chriftl. Lehre 
nud Ausübung chriſtl. Pflichten wacht, fo wird fein Fürſt über 
Yeeinträchtigung feiner Jur. circa Sacra gegen fein Lan- 
des. Eonfiftorium Klage erheben. Er wird ihm gern diefe 
Jura episcop. der evangel. Kirche in ſoweit überlaffen, 
als dasfelbe fein Amt chrifilich erfüllt. Jedoch, wenn 
Iegteres die Jur. circa sacra al$ episcop. der evangel. 
Kirche an fich reißen will, fo erfüllt der Fürſt feine Re⸗ 
gentenpflicht , ja er bandelt im innerflen Geiſte der Nefor⸗ 
mation, wenn er fich dieſer Anmaßung nach feiner fürſtl. 
Machtvollkommenheit widerſetzt. In die Jur. episcop. 


a) Manifestum est, ad-Magistratus oflicium pertinere, ut aboleat 
inpios cultus et puniat blasphemos et malos Dociores. Melanch. 
thon 1. part. cons. theol. anno 1537. 
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dm engern Sinne, wie fie die Augsb. Confeffion aufſtellt, 
wird fein Fürft, von welcher Eonfeffion er auch immer 


fen, eingreiren, noch felbige fich oder feiner fürſtl. Auto- 


rirät aufchreiben wollen; auch bat ed noch Feiner gethan, 
wenigſtens Fein Tatholifcher gegen feine luther. Untertha⸗ 
nen; aber eben fo ſtandhaft wird auch ein jeder fein ihm 
durch die Reformation gegebenes Territorial- Kirchenrecht 
behaupten. Nach den publiciftifchen Lehrſätzen, welche zur 
Zeit des weſtphaͤl. Friedens in Umlauf waren, fand dem 
Landesherrn eine Kirchengewalt im pofitiven Sinne zu: 
Hipp. a Lapide de ratione status in Jmp. R. G. P. I. 
c. 8. (und welchen großen Einfinß bar dieſes Buch nicht 
anf die weſtph. Zriedensverbandiungen gehabt!) Pfan- 
neri hist. ‚pac. Westph. lib. V. $, 42, sqs. b) denn 
ſchon 100 Fahre früher Tießen fich die ſächſ. Landkände 
auf dem Landtage zu Chemnitz vom Herzog Heinrich fa- 
gen, 15395 „es ſtehe ihm Frei, in feinem Fürſtenthume 
riftliche Ordnung au machen!“ — Und- daß die Landes. 
herren bei der Kirchenverbefferung mit Rath und Stände 
verführen, wird man doch hoffentlich im Ernft nicht für 
eine Uebertragung des Jur. episc. der evangel, Kirche auf 
die Landesberren halten. J. J. Moſer, dieſer kenntniß⸗ 
reiche Reichspubliciſt, ſagt von der Landethoheit im Geiſt⸗ 
lichen p. 74: „Gleichwie mir aber nicht auch nur ein 
einziger ausdrücklicher Vertrag befannt ift, wodurch die 
Landflände oder Unterthanen ihren Landesherren das Jus 
circa Sacra übertragen oder überlaſſen hätten, fondern 
die Landesherren glaubten, als Regenten, nach dem Bei⸗ 
fpiel der Könige in Iſrael und Juda, wie auch die erften 


h) Pütters Geifdes Werphäf. Zriedens if aͤuſſerſt partheiifh unb 
deßwegen far nuplos; cf. Repertorium des tentfh. Staats⸗ und 
Lehenrechts sub verb. Religionsfriede. 9. 8. 
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chriſti. Katfer dazu befugt zu ſeyn; die Landkände und 
Unterthanen auch fich diefifalls Feines eigenen Rechtes an- 
maßten , fondern zufrieden waren, .wenn der Herr (mie 
doch nicht einmal Überall gefchab,) wie in andern wich- 
tigen Landesangelegenbeiten, fo auch in wichtinen Reli- 
gions⸗ und Kirchenfachen,, mit ihnen communicirten. — 
Raifonniren macht bier die Sache nicht aus, fondern wir 
müſſen uns dann, mas ermweislichen und unfireitigen facti 
iſt, beurtbeilen und beichren laflen, aus mas für Grün- 
den die Regenten gehandelt haben, und ihnen Feine Gründe 
andichten, die ihnen felber nicht in den Sinn gekommen.“ 


Was nun den evangel. Landesherren als Landesherren 
zukommt, wer wollte es den katholiſchen abzuſtreiten wagen? 
Setzen wir das Jus epise. in das Predigen, Sacramente 
ſpenden und von den Sünden abfolviren, nach der Augsb. 
Eonfefl., fo wird Fein kathol. Landesherr daſſelbe der 
evangel. Kirche ſtreitig machen. Alles andere Leben und 
Beſtehen der Kirche gehört aber zu den Territorial⸗Kirchen⸗ 
Rechten des Landesherrn, nicht des evangel. Fürſten, als 
ſolchen, ſondern des chriſtl. Territorialherrn. Der Landes⸗ 
hoheit übertrug die Reformation die Rechte der geiſtlichen 
Autorität, und gab vor, ihr zu reſtituiren, was die kathol. 
Kirche uſurpirt babe. Aber hätten dieſe Rechte auch der 
evangel, Kirche wirklich zugehört, fo wären fie durch die 
Uebertragung an den Fürften <) ein für allemal veräußert. 





c) Mosheim freibt in feinem Kirchenrecht $. 15. Optfid. I. pag. 150. 
„Anftatt bes Biſchofs haben wir ben Landesherrn gewählt.“ Wir 
fügen biergu noch einige Ausſpruͤche ber erfien proteſtantiſchen und 
reformirten Gottesgelehrten: Buͤllinger ſchreibt (de episcop. insüt. 
et funet.): „in illis ipsis libris (Regum) proditum est, a Sanctis 
regibus eiiam Summos Sacerdotes ab oflicio uisse amotos, et 
alios in locum constitutos.» Burer (defens. reform. A. Episc. 


63 


Sie wären dann nun durch die Veräußerung verloren, 
folglich Fönnten fie nicht zugleich umd in demfelben Sinne 
bei dem, der fie veräußert bat, beharren. — 


So meit der Eorrefpondent,. der die proteft. 
Kirche nach ihren eigenen Grundfäben beurtbeilt, und 
folche beredte Thatfachen fprechen läßt, daß nichts Ver⸗ 
niünftiges dagegen vorgebracht werden Tann. Ganz anders 
verhält es fich mit der kath. Kirche, die, ein reingeift- 


Tiches Inſtitut, kein anderes fichtbares Oberhaupt erfennt,. 


als den Nachfolger deſſen, au dem ber göttkiche Stifter 
derſelben gefprochen: „Du bit Petrus, und auf diefen 
Seifen will ich meine Kirche bauen.“ Wenn die Anhal⸗ 
tiner fich betrübt und beunruhigt fühlten über den Aus⸗ 
tritt Ihres Fürften ans Ihrer Kirchengemeiufchaft, — was 
indeffen nenere Beweiſe ibrer Anbänglichleit und Liebe 
zu bezweifeln gebieten — fo hätten fie unrecht, indem fie 
in der Gerechtigkeit ihres Herzogs eine zuverläſſige Ga⸗ 
rantie haben, daß er ihre religiöfen Ueberzeugungen und 
Nechte zu wahren, fich väterlichft werde angelegen fenn 


Colon, e. u.) „Principes et singuli magistratus, quos Deus ag- 
nitione ac Zelo regni sui donavit, debent de idoneis conciona- 
teribus proridere , eos vocare, subditisque suis preficete.» ben 
fo Miusenlus (in locis comm. loc. de Magie.) und Calvin (in 
schol. in ep. Paul. III.) „sanctie patribus — nihil fuit antiquius 
quam, ut Principum auctoriiate iu ordinem redigereutur mali 
ac impii sacerdotes, indigni autem honoris gradu abdicarentur. * 


ESchließlich bitten wir ben Staatsmann noch, für welchen freilich nicht 


da war, was fi nit im Durdblättern der demokratiſchen Schrift⸗ 
. fitller unferer Zeit erlernen ließ, bie Lehre non Salmaſtus zu hören ; 
At Princeps potest verbi ministrum eogere, cocrcere: ad oflicium 
compellere, si exorbitet,, etiam deponere et abjicere et exilio 
punire, vita quoque privare. Dieß war die Lehre der Altern 
Droteanten! — " 
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laffen. Größere Urfache hatten Hunderttanfende von Ka, 
tholiken fich zu betrüben, als fe ihren kath. Negenten fich 
entriffen faben. Wurden zur Beruhigung diefer kath. Un⸗ 
tertbanen Organiſations⸗ und Eonftitutiong - Ediete, wo⸗ 
durch ihr Äußeres Kirchenweſen georduet ward, gegeben; 
fo waren das nicht felten ganz gute Beruhigungsgründe 
auf dem Papiere, aber leider nichts weniger als Solche 
in praxi. Unſere Fürften, Gott ſey es gedankt, find 
bochgebildet , human und gerecht; aber die Fleinen reguli 
und episcopuli find es felten. Putantes se obsequium 
pra&stare wollen fie im Dienfleifer , oder, mas wohl nicht 
fo ganz felten IR, aus Seeteneifer erfegen, mas in ihrer 
Meinung der Fürſt zu viel bewilligt, zu wenig befchränft 
bat. Je bumaner die großen Herren find, deſto inbuma- 
ner pflegen die Pleinen Herren zu ſeyn. Kommt nun noch 
dag placebo dass, fo ift der Druck unvermeidlich. Wenn 
der Bernfung anf die feierliche Sanction mit dem falten 
Beicheide geantwortet wird, diefer oder jener noch fo fei⸗ 
erlich fanetionirte Artikel fen durch den Gefchäftsgang 
aufler Beobachtung gefommen, was’ behalten da die Unter⸗ 
thauen für eine Garantie zu ihrer Beruhigung? Wenn 
man nicht 5108 die Verwaltung des Vermögens der Kirchen 
an fich zieht und nach Belichen defien Verwendungen an- 
ordnet, fo daB an manchem Orte der Gottesdienſt kaum 
noch in deeemter Kirchenkleidung gehalten werden Tann, 
und dann der Bitte um Erlaubniß, diefes oder jenes au- 
sufchaffen, mir dem tieferwogenen Befcheide begegnet wird: 
„man möge das Benötbigte für den nächken Feiertag in 
„der Nachbarfchaft borgen;* wenn das Kirchenvermögen 
durch Zahlungs“ Deereturen für ganz fremde Zwede er⸗ 
ſchöpft und für die eigenen Bedürfniſſe nuvermögend, der 
Ortsgeiſtliche aber, der auf die Armuth feiner Kirche und 
die Dürftigkeit feiner Kaffe fich berufend die Zablunge- 
leiftung verweigert, mit perfönlicher Ereention bedroht 
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wird; wenn die im Teflamente eines Pfarrers verordnete 
Stiftung eines foaenannten Engelamtes verworfen wird; 
wenn eine fchon lange befichende und vom Volke gelichte 
Abendsandacht verbeten wird; wenn eine felbft nach dem 
Wunſche der Regierung vom Bifchof abgeſtellte Wallfahrts⸗ 
proceifion au eine entfernte Kirche den Bauersleuten ge⸗ 
Batret, und fogar angeordnet wird, daß die Wallfahrer 
kirchliche Inſignien und Bilder mitnchmen dürfen, ander. 
-wärts hingegen die Broceffion mit Gewalt auseinander 
getrieben und ihr die Fahne abgenommen wird; wenn bei 
einer Feſtfeier commandirt wird , daB das Hochamt gegen 
den Didzefanrirus exposito Sanctissimo gehalten werden 
ſoll; wenn die Theilnabme am allgemeinen Ablaß verboten 
wird; wenn den Pfarrberren unterfagt wird, fich an Ihr 
bisheriges noch befiebendes Ordinariat, Statt deffen aber 
an ein anderes noch nicht Firchlich auchorifirtes Vicariat 
zu wenden ihnen geboten wird; wenn, wis in Marburg, 
ohne Jurisdietion des Vicariats, cin Geiſtlicher von der 
Negierung als Pfarrer angefells wird; wenn die ge iſt⸗ 
tige Gerichtsbarkeit und das Diözeſanrecht 
üser kath. Unterthanen von der proteſt. Landesherrſchaft 
einer ganz proteſt. Provinzregierung übertragen wird; wenn, 
was noch ſo lange nicht her iſt, ein Guperintendent eine 
in feinem Sprengel befindliche kath. Pfarrei und Schule 
vifitiren ſollte; wenn Beichtvätern zugemuthet wird, das 
beit. Beichtfiegel zu brechen und Zeugniß aus der Beicht 
zu geben; wenn kath. Lntertbanen in Ehebinderniſſen fich 
wicht am ihren Bifchof wenden dürfen, bis fie erſt erga 
taxam Erlaubniß dazu von der proteſt. Regierung erhalten 
baben; wenn ein von einem proteſt. Hofprediger verfer- 
tigtes Formular des öffentlichen Gebetes den Kath. Pfar- 
rern commandirt wird; wenn die vom Bifchof gegen einen 
unmwürdigen Prieſter, welcher die Gemeinde ärgerte, ver- 


bängte Suspenfion vom Altarsdienfte öſteutlich caſſirt, ſo⸗ 
Katholik. Jhrg. VII. Hft. IV. 
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mit der Eirchenohrigfeitfich für unwürdig erfannte für 
würdig zur Feier der beiligften Geheimniſſe erflärt wird-; 
wenn nach proclamirter Nechtögleichheit die Katholiken 
ſelbſt in der Reſidenz des katb. Fürften nicht einmal Glok⸗ 
fen auf den Thurm ihrer Kirche follen bringen dürfen; 
wenn diefer Fürſt nicht einmal für die geiftlichen Angele- 
genbeiten feiner kath. Untertbanen ein Conſiſtorium zu 
Stande bringen kann; wenn dem gegen die jugendverderb⸗ 
liche Sittenlofigfeit eines Schulmeiſters, ober gegen feinen 
mangelhaften und ſelbſt irrigen Unterricht reclamirenden 
Biſchof der Befcheid wird, das Schulweſen gehe ihn nichts 
an, da doch von jcher die Schulen als ein annexum 
religioni betrachtet wurden; wenn proteſt. Gebet- und 
ſolche Bicher, worin die Wunder Kein natürlich erflärt 
werden, in kath. Kirchfpielöfchnien auf Koſten des Tatb. 
Kirchenvermögens als Brämien vertbeilt werden; wenn cin 
Regierungsrath oder Schulinfpeetor unter kath. Schul 
Ichrern Leſezirkel errichtet, und fo die verderblichtien SH- 
cher in Umlauf Bringt; wenn trob der feierlich proclamir- 
ten Rechtögleichheit gegen die Katholiken der proteſt. Pfarr⸗ 
Bann fortbefteht; wenn ein Diftrietsamtmann dem kath. 
Drtspfarrer ind Beficht fagen darf: in meinem Amt 
bezirk bin ich Bifchof, oder in Verreff der Bereinis 
sung katholiſcher und proteftantifher Schn⸗ 
ten bat Xhnen das Generalvikariat nichts zu 
fagen; wenn, wenn, wenn ꝛc., fo Täßt fich wohl fragen, ob 
der biedere, gewiffenstrene Wabrheitsfreund Dr. Blant 
unrecht hatte, als er fagte: weit mehr baden Katholifen 
von ihren protefl. Landesherren, als umgekehrt proteſt. 
Unterthanen von ihren Tath. Fürften zu erdulden. Oder 
zeige man ein Land, defien Tarh. Regent in unferm er- 
leuchteten humanen Zeitalter fich folche Zumuthungen er- 
laubte, wie Ref. deren einige. angeführt hat und noch 
viele anführen Eönnte, Laſſen bie kath. Kirchenvorflände 
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dieß Alles dahin gehen, ohne an die feierlichtien Verträge 
nnd an das treue Fürſtenwort zu apelliren, fo weiß ich 
nicht , wie fie durch folche Amtsverwaltung ihrem Gewiſſen 
und den beil. Forderungen ihres Standes und ihrer Kirche 
Genüge leiſten. 

Der Staatsmann von Hanover drohet dem Herzog 
von Koͤthen mit den Mitgliedern ‚des deutſchen Bundes; 
das heißt eben fo viel, als den Bund anffordern , ein Be- 
nehmen zu rügen, Das confeguent aus dem proteſt. Kir- 
chenrechte hervorgehen muß; oder fo dem Proteſtantism 
eine ganz andere Statur beizulegen. Jener proteſt. Grund- 
ſatz, der Landesberr ſey der oberſte Bifchof iſt freilich 
nicht ſehr erfreulich; da er aber einmal befteht, fo muß 
fich die Reformation auch gefallen laſſen, wenn der Lan- 
desherr denfehben in Anwendung bringt, d. h. das ibm 
werfannte echt ausübt, wiewohl immerbin gebunden 
durch die relisidfen Grundſätze und Gerechtfamen feiner 
Untertbanen , die ee nicht im mindeften zu verletzen be⸗ 
fugt iſt. Wie konnte daher ein Staatsmann, von dem 
man erwarter, daß er fein Thema ans” höherem Stand» 
punkt als dem niedern des Vulgus betrachtet haben werde, 
auf den feltfamen Gedanken Tommen , der kath. Herzog mache 
feine evangelifche Landeskirche vom Pabſte und der Tath. 
Hierarchie abhängig? Wenn der Herzog als Katholik in 
Berbindung getreten ift mie der kath. Kirche. und ihrem 
Oberhaupte, was kann darans vernünftiger Weile gegen 
die nicht kath. Anbaltiner folgen? Solche öffentlich aus⸗ 
gefprochetie Beleidigungen möchten beinahe einer Aufwie⸗ 
. gelung gleich ſehen. 

Der Verfaſſer bat in dem fectifchen Polemikern meb- 
rere Dinge adoptirt, die eine ernſte Nüge verdienten; wir 
übergeben fie aber Bier, Nur das Tonnen wir nicht über- 
geben, daß der Staatsmann am Ende feiner Parakleſe fich 
in Die Rolle des Brofeinienmachers aeworfen. bat, Seine 
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Dentichrift wäre cher geeignet, Eindrud zn machen, wenn 
er ©. 42 gefchloffen hätte, che er ich an dad Retroconver⸗ 
tiren wagte. 

Sp Tann denn nicht einmal der Staatsmann, der 
von feinem Standpunkte ſich billig nicht hätte entfernen 
ſollen, fich der Brofelgterei enthalten! Wäre der Herr 
Herzog wankend, oder würde er durch die Argumente, 
weiche unfer Staatsmann ihm an dad Her; lest, wan⸗ 
kend umd nicht abgeneigt, ein Simile des Herzogs Die 
ris Wilbelm von Sachien zu liefern, der ohne zu willen 
wie, 1715 tatholifch geworben war, und ohne zu wiſſen 
mie, 1718 wieder umfehrte, ein Simile, das fich ber 
dem großen Abſtand der Geiftesbildung beyder Fürſten 
fchwer erwarten ließ, fo zweifeln wir fehr , ob nicht Diefe 
Geneigtheit durch den ziemlich plumpen Reconvertirungẽ⸗ 
Angriff unſers Staatsmannes einen ſtarken Gegenſtoß erlei⸗ 
den dürfte. Plump nennen wir dieſen Angriff; denn uns 
fcheint eine wahre Beleidigung darin zu liegen, daß ber 
Verfaſſer den Herzog auffordert, feine gewonnene Weber 
zeugung noch einmal zu prüfen , und die Gegengründe noch 
einmal zu erwägen. Einen folchen Schritt, welchen der 
Herzog that, thut ein befonnener, an Geiſt und Herz 
- bochgebilderer, über ale Nüdfichten seitlicher Intereſſen 
weit erbabener Dann nicht, obne alle Gründe und Ge⸗ 
gengründe reiflich und mehrmahl erwogen zu haben; ift 
er zur Ueberzeugung, dem Reſultate der beſonnenſten Er- 
wägung, aefommen, fo ſteht er fe und unerfchütterlich. 
Der Staatsmann tranet dem Herzog redliche licher- 
zeugung zu; wie mochte er ibm nun zumutben, Die 
Gründe diefer Ueberzeugung nochmal zu erwägen? eine 
folhe Erwägung würde beweilen, daB jene redliche 
Ueberzeugung etwas im Fluge gefommen fey, ohne 
Zeit zu laſſen zur reifen und beſonnenen Erwägung ; 
fo etwas wird fih der Herzog gewiß nicht nachſa⸗ 
gen laſſen. Ein Zweifel an einer ernfien, rubigen, 
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beſonnenen, allfeitigen Erwägung, die nicht an einem 
Tage nur vollendet war, wäre in unferen Augen cine Be⸗ 
leidigung des erbabenen Fürftenpaard. Unſer Staatsmann 
fcheint zu unterfiellen, das proteflantifche Episcopiren fen 
dem Herzog ind Herz gewachſen; er müſſe alfo, um Epis- 
eopiren zu Tonnen, wieder umkehren. Wenn der Herzog 
feine proteft. Untertbanen fo episcopirt, wie, um in 
Deutſchland nur ſtehen zu bleiben , der katholiſche Kalfer 
von Deiterreich, und der Tatholifche König von Bayern 
ihre proteſt. Unterthanen episcopiren, — Gott verbüte, 
daß er fie fo episeopire, wie in manchem Lande katho⸗ 
liſche Unterthanen von ibren proteſt. Fürſten episͤcopirt 
werden! — ſo werden die proteſt. Anhaltiner keinen Grund 
zur Beſchwerde über verletzte Gewiſſens⸗ und Religions⸗ 
Freiheit haben. Der Verfaſſer meinte, wie es ſcheinen will, 
die Gründe, weiche ibn von der katholiſchen Kirche zurück 
halten, feyen gemwichtig genng, Die redliche Ueberzeu⸗ 
gung des Herzogs umzuſtoßen und ibn zum Rückſchritte 
zu bewegen... Es iſt wahrlich Feine die Einfichten des 
Herzogs ebrende Meinung, dag er alle die Gründe, welche 
bei unferm Staatdmanne und hundert Anderen der proteſt. 
Kirche oder Kirchen den Vorzug geben vor der katho⸗ 
liſchen, nicht gefannt und nicht vielſeitig erwogen babe. 
Die höchſt wichtigen Gründe unſers Staatsmannes find 
1) die Anmaſſung, mit welcher die kath. Kirche unbe⸗ 
dingte Glaubensunterwerfung fordert; 2) das Drückende 
der Ohrenbeicht; 3) der Widerſtreit, in welchem er viele 
der kath. Dogmen und Gebräuche mit der Vernunft und 
mit der heil. Schrift gefunden zu haben meint. „Du 
„mußt glauben, läßt er die katholiſche Kirche ſagen, was 
„ich lehre, ohne Ausnahme, unbedingt, nach feinem gan⸗ 
„zen Umfange; dein höchſter Glaubensgrund muß mein 
„Anſehen und Gebot dir ſeyn.“ Da er nun nicht zu 
faſſen vermag, wie bie Leute, welche die den unbedingten 
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Glauben befehlende Kirche ausmachen, su. dieſer Macht- 
vollfommenbeit kommen; wie fie, wenn fie zu gemeinfamer . 
Berathung verfammelt find, auf übernatürliche Weife vom 
heil, Geifte erleuchtet werden; wie die Ordination, das 
Händeauflegen fo große Dinge thun könne, ba er nicht 
glauben kann, daß das Händeanflegen des Biſchofs Ande- 
ren eine befondere Macht und Snadenfülle ertbeile, dat 
Bote auf eine übernatürliche Weife auf ihre Seelen ein- 
wirfe; da er aus der Geſchichte willen will, dag oft eine 
Kirchennerfammlung verworfen bat, was von einer andern 
angenommen war; daß auf ibnen auch Leidenfchaften ber- 
vorgebrochen find, ſich alfo nicht glauben läßt, daß da- 
bei eine Erleuchtung vom heil. Geiſte ſtatt gehabt habe; 
da er ferner weiß, daß die chriflliche Kirche zwei Zabr- 
bunderte lang nur Vorſteher und Lehrer hatte, und erſt 
fpäter Hierarchen und Brieiter erbielt, welche fie mit vie⸗ 
Icm andern Aberglauben von den Juden und Heiden ent- 
lehnte; fo bleibt er dabei, daß die Forderung unbedingter 
Unterwerfung unter das Glaubensgeſetz der Hierarchie eine 
empörende Anmaßung fey. 

Wie der Staatsmann eine folche Anmaßung empö⸗ 
rend finder, fo hält er auch die Ohrenbeicht für einen 
drüdenden Zwang. Schon die Furcht, folchem Zwange 
fih unterwerfen zu müſſen, hält ihn von der katholiſchen 
Kirche ab. Mein inneres Leben, fast er, gehört nur mir 
an; fein Menfch bat das Recht, da ich ihn zum Mitwiſſer 
meiner Thorbeiten und Verirrungen mache, und mich der 
‚ Befhämung, welche das Geſtändniß derfefben koſtet, un- 
terwerfe, Der Katbolit aber hat feine andere Wahl, als 
entweder das Gebot feiner Kirche zu übertreten, oder fich 
von feinem Geiftlichen durchfchauen und durchforfchen zu 
laſſen; das if aber eine gar zu große Erniedrigung , diefe 
Schaam Tann nicht ohne Befahr für die Shttlichtei unter⸗ 
drückt werden. 
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Die Furcht unfers Staatsmannes vor jener emporenden 
Aumafung und dieſer eben fo empörenden Erniedrigung 
iſt es, die ihn von der Fatholifchen Kirche zurückſchreckt; 
dazu fommt nun noch die große Fatalität, daß er im Ca- 
tholicismus fo vieles findet, daB der Vernunft eben fa 
wohl als der heil, Schrift widerfireitet, 3. B. die Lehre 
vom Meßopfer, denn mo ſteht in der Bibel, daß das 
Abendmahlsbrod in Chriſti Leib verwandelt werde? wo 
ſteht, dab es fortwährender Dpfer bedürfe? die Vernunft 
wird ch mit einer folchen Meinung nie ausföhnen. Sa 
die Lehre von den fürbittenden Heiligen, vom Fegfeuer, 
von der bindenden und löſenden Gewalt dei Prieſters, 
von einem fichebaren Statthalter Chriſti, alle diefe Leb« 
ren find wider Vernunft und Schrift, ergo das find bie 
Sentnerfchweren Momente, die unfern theofogifchen Staats⸗ 
mann von der Katholischen Kirche abfchreden; er hält ſich 
an Gottes Wort, das in feinem Herzen und in der Bibel 
geichrieben ſteht. Zeil er nun denkt, was er meine, 
das könne ſich wohl auch ein Fürſt gefallen laſſen, und. 
was ihn von der katholiſchen Kirche zurückhält, das fen 
auch für den Herzog von Köthen momentod genug, um, 
wenn er die Momente begriffen und ergriffen, die Anma⸗ 
ßungs- und Zmangs- und irrthumsvolle katholiſche Kirche 
wieder zu verlaſſen, fo ermahnt er den Herzog, das. Alles. 
wohl zu bebersigen, den Catholicismus und Proteſtantis⸗ 
mus noch einmal su prüfen, und wenn, wie beim Staats⸗ 
manne, die Waagſchale für den Proteſtantismus, woran. 
meint er, nicht zu zweifeln if, fich neigt, mit eben dem 
Muthe wieder zum Proteſtantismus umzukehren, womit 
Er diefen verlaffen hatte, umd gu thun, was. Herzog Mo- 
ritz Wilbelm von Sachien zur großen Freude feiner Unter⸗ 
tbanen im J. 1718 that. 

Necenfent gweifglt gar nicht, das der Herr Herzog von 
Köthen Muth genug haben würde, fich über alles Gerede 
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der Menfchen Binaussufigen und das Mouvement retro- 
grade gu ergreifen, wenn er die Berfuaflons- Motive , Die 
ihm unfer bußpredigender Staatsmann fo eindringlich vor⸗ 
trägt, begriffen haben würde; daran aber zweifelt er ſehr, 
daß der Herzog nicht alle Argumente pro und contra fehr 
eruft und reiflich und mehrmal und von allen Seiten er- 
wogen und abgemogen habe, und zur Ueberzengung ges 
fommen fen; er zweifelt fogar, ob der füßelnd und wein- 
nerlih fromme Spener oder Kranke den Herzog, der 
mit eigenen Augen zu feben pflegt, in der Gewinnung fei- 
ner Ueberzengung hätte hindern können, wie er Die nicht 
gewonnene Ueberzeugung des Herzogs Morig Wilhelm über 
den Haufen zu werfen vermochte. Dee Herzog foll nach 
dem Rathe unferd Staatsmannes die Schriften gründlicher 
Theologen und Hiflorifer zu Rathe zieben: das if gan; 
recht und ganz ficher früber fchon gefcheben; nur leſe 
doch ja der Herzog Feine folche Bücher, die ibm von einer 
andern Seite ber empfohlen wurden, ia feine Bolemiker. 
Recenſent möchte zum Iefen empfehlen Boſſuets histoire 
des variations, wenn der Herzog fie noch nicht gelefen 
baben ſollte, was fich jedoch Faum denken läßt. Diefes 
Buch hat manchem gelchrten Hugenotten die Augen geöff⸗ 
net. Auch das herrliche, in fo viele Sprachen überfegte 
Büchlein Boffuets exposition de la doctrine de l'église 
catholique möchte Necenfent empfehlen; denn zum Prä- 
fen und Entfcheiden zwiſchen Proteſtantismus und Eatho- 
licismus gehören doch wohl auch gründliche ‚Schriften 
der Catholiken. Selbſt auf die Gefahr einer möglichen 
Wankelmüthigkeit hin mwünfchen wir, daß der Herr Herzog 
und jeder andere, dem die Sache wichtig genug if, den 
Catholicismus nen prüfen möge. Ze firenger und ernſter die 
katholiſche Wahrheit geprüft wird, deſto reiner , ſchöner, 
herrlicher und einladender flellt fie ſich dar; ihre anzie- 
bende Kraft iſt deſto unwiderſtehlicher, ie näber fie in's 
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Ange gefaßt, je ernfter fie geprüft wird. Wer: fich nicht 
anziehen, ergreiffen, binreiffen laſſen will, der hüte fich 
ja, ihr zunahe zu kommen, ihr in's Angeficht gu treten. 

Wenn unfer Staatsmann fih, was ganz recht if, 
an das Wort Gottes hält, aber nur an das, melches in 
der Bibel und in feinem Herzen gefchrieben ſteht, fo hat 
er vergeflen, dem Herzog, den er reconvertiren will, und 
. welcher nach allen Nachrichten nicht fo leichtgläubig iſt, 


genügend zu beweifen, daß das Wort Gottes, wie es 


bier Chriſtus und deſſen auserwählte Boten fprachen und 
verfündigten, in jenen Einzelſtücken, aus denen die Bi- 
bei N. T. zuſammengeſetzt iſt, ganz und klar und verſtänd⸗ 
lich genug enthalten ſey. Er wird ein ſchweres Stück 
Arbeit haben, dieſen Beweis zu führen; der Herzog iſt 
nicht fo Teiche zu überweiſen, und wenn der Reconverti- 
rungszögling, worauf der predigende Staatsmann gefaßt 


fen müßte, jenen Einzelſtücken des N. T., und gar den 


einzelnen Sapiteln, Verſen, Ausdrüden questionem status 


moviren wollte, nach dem Muſter der neueren Hicrofritifer, 


wie würde der Brofelntenmacher mit feinem Worte Gottes, 
wie es in der Bibel gefchrieben ſteht, beſtehen? Wollte 
er dem bei der neuen Prüfung tiefer eindringenden und 
grübeinden Herzog fagen mit den protefantifchen Theolo- 
gen: „wenn uns auch glaubhaft bewieſen würde, diefes 
- and jenes, das nicht in der Bibel ſteht, fen von Ehriftus 
und feinen Boten gefpruchen worden, fen alſo Wort Got⸗ 
tes fo find wir Proteſtanten doch nicht fchuldig, es anzu⸗ 
nehmen, eben darum, meil es nicht in der Bibel flieht, 
die wir für unfere ausfchließliche charta magna halten: “ 
was mürde er auf des Herzogs Replik erwiedern: „mens 
ihr nur das Gefchriebene, für Gottes Wort annehmen, 
dag micht Sefchriebene obgleich als Gotteswort chen fo 
glaubhaft erwieſen, aber nicht annehmen wollt, fo nehmt 
ihr vom Worte Gottes an, und verwerfer, was euch Be 
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licht; nehmt aber nicht an, was der Geil anuchuen 
ſollz denn durch das Einfafien In Buchſtaben und Schrift⸗ 
zeichen Tann das aus Jeſu Munde gelommene Wort an 
feinem den Chriſten beiligen Werthe nichts gewinnen, 
nichts verlieren; ihr nehmt alfo an, was ihr wollt, nad 
verwerfet , was ihr mollt; ihr glaubt was ihr wollt, und 
legt ans, wie ihre wollt, Heute fo, Morgen anders, der 
Eine fo, der Andere anders; auf diefe Art glaubt ihre 
zwar euch, nicht aber Gott und ſeinem heil. Worte; ſtatt 


‚ eines Evangeliums Gottes babt ihr ein menfchliches 


Evangelium!‘ Was würde, was könnte der Staatsmann 
gründliches darauf antworten? Tiefer Wirrwarr iſt cine 
nothwendige Folge der Prüfungs⸗ und Glaubensfreyheit. 
Gott kann aber mit feinem Worte nicht fo fpielen laſſen; 
er kann folchen Wirrwarr nicht billigen, das geſchriebene 


Wort will ja feld, wie Einen Bott, fo Einen Glau—⸗ 
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ben; es wit fein hin und ber ſchwanken durch jeden 
Wind der Lehre, es wid Einheit im Glauben. (Epbef. 
IV. 6, 13, 18). Es will feinen auf Menſchenweisheit, 
Menfchenvernunft, gegründeten Glauben, (I. Cor. II. 5.) 
Und das in’s Herz des Menſchen geichriebene Wort Gottes! 
Ka herrlich iſt dieſes Gotteswort, aber wie verichieden 


wird es gelefen und gedeutet; wohl noch verfchigdener 


als das in der Bibel geichriebene; fein Leſer und Dol- 
metſcher, die individuelle Vernunft liest und dolmetſcht in 
jedem Individuum anders; wer bat nun von den Hun⸗ 
derten und Taufenden recht gelefen, recht gedolmeticht? Der 
Herzog v. K. bar ficher eben fo viel Necht, zu glauben, 
daß Er richtig in feinem Herzen gelefen und das Geleſene 
gedolmerfcht babe, als unfer Staatsmann. Wie iſt da 
nun zu beifen? wenn die Vernunft nicht erleuchtet wird 
von Dben; fo bleibt fie, wie Luther fagte, blind und 
taub in göttlichen Dingen“. maßt fie fich an, göttliche 
Dinge in ihrer DBefchränftheit und Kurziichtigfeit zu er- 
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gründen, will fie, um abermal mit Luther zu reden, 
Meiterin ſeyn in göttlichen Dingen, und Gott für einen 
Schufter oder Taglöhner halten, dann wird der Wirr- 
warr immer ärger. Hat Bott gefprochen zum Beten der 
Menſchen, umd bat er gewollt oder zugelaffen, daß feine 
Worte nicht ganz, nicht volltändig in Schriftzeichen ge⸗ 
faßt wurden, daß fie in Vielem dunkel und ſchwer ver- 
ftändlich bleiben, fo muß er auch ein Mittel gewollt haben, 
in der wichtiaflen Angelegenbeit der Menſchen aus jenem 
Dunfel herans zu kommen; die individuelle Vernunft kann 
diefes Mittel nicht fenn, dad ſehen wir an den taufend- 
fältigen Deutungen und an dem bundfchedigftem Glauben. — 
Unternehme es nun der Staatsmann, den Herzog bei der 
neuen Prüfung zu leiten und ihm alle dieſe Bedenklich- 
Seiten befriedigend zu löfen! - 

Daß er viele Dogmen und Gebräuche der kath. Kirche 
im Widerflreite mit feiner Bernunft findet, glauben wir 
ibm gerne; der Herzog wird's auch glauben; dagegen aber 
feiner Seits mit feiner Bernunft keinen Widerfireit ent- 
deden. Was iſt denn nun gewonnen, wenn der Herzog 
feiner Vernunft cher als einer fremden Bernunft zu 
folgen für vernünftig hält? will er zu feinem gefchri«- 
benen Gottes Worte unter Leitung feiner Vernunft feine 
Zuflucht nehmen, fo wird der Herzog ihr Gottes gefchrie- 
benes oder nicht geſchriebenes Wort entgegen balten und 
die Leitung der durch den Glauben erleuchteten Vernunft. 
Fordert er vernünftigen Glauben, der manche Doamen 
und Gebräuche verwerfe; fo wird der Herzog feiner Seits 


\ 


ſich eben auch auf den ganz vernünftigen oder durch die 


gläubige Vernunft erfi vernünftig gewordenen Glau⸗ 
ben berufen. Da wäre alfo abermal nichts 'ansgerichten. 

Aber die fatale Ohrenbeicht, die allein ſchon den 
Staatsmann zurücdichredti wie mochte er aber denken, 
damit dem Herzog ein neues und gewichtiges Moment an’s 
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Herz zu legen? wie Eonnte er sich beifallen laſſen, daß 
der Herzog bei feiner reifen ernftlichen Prüfung des Ea- 
tholieismus und deffen Vergleichung mit dem freien Bro- 
teſtantismus die Läftige Ohrenbeicht überſehen babe? Die- 
ſes herrliche Inſtitut der katholiſchen Kirche iſt für den 
animalis homo allerdings läſtig und demüthigend für 
feine angeborne folge Eigenliebe; if aber diefe Ligen- 
Viebe mir ihrer Sippfchaft nicht eben jenes, gegen welches 
der geiſtige Menſch kämpfen foll! ja fie liefert viele im- 
pedimenta, die den Gang über den fchmalen Steeg zu 
der engen Pforte nur gar zu fehr erfchweren. Da unfer 
Staatsmann als eim fefter Bibelchriſt erfcheint,, fo follte 
er doch wiſſen, wie fchr die Bibel gegen den Wider- 
fpruch des finnlichen Menfchen warnt, und zum Kampfe 
des geifigen Menfchen gegen den animalis homo auf⸗ 
fordert. Die demütbigende und befchämende Beicht if 
ein Triumph über die widerſpenſtige Eigenliebe; und 
dag ſicherſte Mittel, fich nicht fhämen zu müſſen, märe 
die errungene Herrfchaft des geiftigen Menfchen über den 
finnlichen. Werde man beffer, immer befier, und man 
braucht fich nicht zu fchämen! 

Was die empördnde Anmaßung, unbedingte Unter⸗ 
werfung unter das Glaubensgefen zu fordern, betrifft, 
fo if unfer Staatsmann hierin wie in vielem Andern gar 
zu wenig informirt, um fein NReconvertirungsgefchäft mit 
nur einiger Hoffuung des Gelingens unternehmen zu kön⸗ 
nen. Die Catholiken wiſſen nichts von jener empörenden 
Anmakung , fie wiffen nichts von dem ihnen fälfchlich an⸗ 
gedichteten höchſten Glaubensgrunde, dem Anſehen umd 
Gebot der Kirche. Ihr Glaubensgrund ift Gottes hei⸗ 
lines untrügliches Wort , fen es gelegenheitlich in Buch⸗ 
ftaben gefaßt, oder fen es durch dad Ichendige Wort der 
Boten Chrifli verkündigt. Was Die ganze Ehriftenbeit, 
wo in der Welt fich Epriiten befanden, von Anfang an, 
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überall und immer als göttliches, heiliges, untrügliches 
Wort angenommen, geglaubt, gelehret hat, das ift ihnen 
noch jetzt Staubensichre. Die Ichrende Kirche fagt den - 
Gliedern der Kirche nur dieſes und fonft nichts, fie trägt 
ibnen zum Glauben nur das vor, was die Wrchriftenheit 
geglaubt und gelehrt hat, nach Jeſu und feiner Apoſtel Leh⸗ 
re; fe gibt Zeugniß, daß dieſes, was fic ald Glaubeus⸗ 
lehre vorträgt, von jener Zeit an, wo die Apoflel pre⸗ 
Bigten, von allen Shriften als Apoftellebre angenommen, 
geglaubt und gelehrt worden if. Das if das alleinige 

Obiect ihres Lehrvortrags; an diefem Obieet hängt fe 
unerſchütterlich feſt, und bält es allen Gubiektivitäten, 
die fich von den frühefien Zeiten ber bis auf die unfri- 
gen geltend. .zw machen fuchten, entgegen. Mit vollkom⸗ 
men beruhigender Glaubenszuverſicht Hört die Chriftenbeit 
auf diefe Stimme ihrer Kirche, feſt vertrauend auf den 
Beiſtand des beiligen Geiſtes Gottes, den unfer Herr und 
Meifter ihr zu ſchicken verfprach,, um fie in alle Wahrheit 
zu leiten. Sehet da die empörende Anmaßung! fehet da 
den Blaubensswang! Weiß der -Staatömann Feine beffere 
Argumente vorzubringen, fo wird er mit feinem Recon⸗ 
vertirungs-.Berfuche wenig Ehre einlegen. Gilt ihn feine 
Gubjeetivisät für objeetive Wahrheit; num fo bleibe er 
dabei und. ſey er glücklich damit! che er aber dem Herzog 
v. 8. mit feinen Zweifeln zuſetzt, wie die Biſchöfe zu 
der Machtvollfommenheit ihres Amts kommen, wie der 
Heiß. Geiſt fie erleuchte, wie das Händeanflegen fo große 
Dinge thun könne, daß Bott auf eine übernatürliche Weife 
auf ihre Seelen einwirke 10.5 möchten wir ibm rathen, 
ſich vor allen Dingen nach einer gründlichen einleuchten- 
den Eregefe umzuſehen, fiber die Schriftftellen Apgeſch. VII. 
17 — 419. 1. Tim. IV. 14, — V. 22. II. Tim. L 6. 
Hebr. VI. 2, um dem Subjekt, dad er reconvertiren 
mil, fagen zu können, was eigentlich das Händeauflegen 
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fagen wolle. Daß der beit. Geiſt die Menfchen erieuchten, 
auf fie einwirfen koͤnne, glauben die Catholiken; das er 


dieſes ſelbſt könne, ohne eben dabei zugleich die Menfchen 
von ihren Schwachheiten,, Berirrungen und Leidenfchaften, 


fogar obne ihr Zuchun frei zu machen, glauben fie eben⸗ 
falls; fie denfen aber, der heil. Geiſt wiſſe trotz den Lei- 
denfchaften und felbft dem böfen Willen der Menfchen den 
Zweck zu erreichen, zu deffen Erreichung fie ſelbſt mitwir- 
fen müſſen, Joh. XI. 49, 50. 51. Dieſen Glauben laſſen 
fie fih nicht nehmen, um das Wie find fie nicht im 
mindeften verlegen. Will der Staatsmann an biefes Er- 
leuchten , diefes Einwirken darum etwan nicht glauben, 
weit er fih in das Wie nicht finden kann, fo zweifeln 
wir fehr, ob der Herzog mit ihm einverftanden fenn wer- 
de; er Fünnte fogar auf den Gedanken Fommen, zu fra- 
gen, wie der heil. Geiſt des Menſchen auf feinen Körper 
wirke ꝛc.; einiger Berlegenheit dürfte der Brofelytenmacher 
dabei faum entgehen. 

Da fchon die Bibel von Sifchöfen Meldung that, welche 


die Kirche Gottes regieren follen, Mpg. XX. 28, fo würde es 


nicht fehr gerathen ſeyn, dem Herzog mit der Behauptung 
zu fommen, daß die chriftfiche Kirche zwei Jahrhunderte hin⸗ 
durch Feine Bifchöfe fondern nur Vorſteher und Lehrer hatte. 
Was er Vorfteher nennt, dad nannte der heil. Lucas 
Erioxswor, Apg. XX. 28, (Tit. I. 7, Philipp. I. 1. I 
Tim. III. 4.2.); die Lateiner Haben diefem Worte eine Tatei- 
nifche Endung gegeben, und die Deutfchen einen deutfchen 
Zuſchnitt. Wenn diefe Bibelftellen nicht hinreichen, dem 


- wirklich beroifchen Angriffe, daß die chriftliche Kirche erſt 


bindennach, nach den erften zwei Kahrhunderten, Bifchöfe 


amd Hierarchen von den Fuden und Heiden geborgt ha- 


be, gebührend zu begeanen, fo könnte man dem Staats⸗ 
manne zwei Zeugen vorführen, die noch mit den Apoſteln 
felbft umgegangen find, und zwar vieles vom Bifchof 
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zu fagen wiſſen, als einem ganzen bekannten Kinchenamte. 
Bir meinen den heil, Clemens in feinem erfien Send⸗ 
fchreiben an die Corinther, und den heil, Kanatind 
im feinen Briefen an verfchiedene Kirchen, Jener fpricht 
von Bilchöfen und Diaconen, nnd fagt, als wellte er 
hindeuten auf die Auslegung unſers Staatsmannes, die 
Apoſtel hätten von unferm Herrn J. Ch, gewußt, daß 
der Name Bifchof in Zweifel gezogen werden wür⸗ 
be, hätten deßwegen Bifchöfe befiellt und die Nachfolge 
derſelben geordnet, Diefer, Ignatius, ermahnt sur 
„Einigkeit mit dem Bifchof , fett den woxugee dei ingus 
entgegen, umd fpricht von eFıoxeWous, Maraßurısous zus ' 
Auxorous in einem einzigen Redeſatze. dr ine wir 
alſo ſchon eine Hierarchte an einzelnen Kirchen! Her 
mas, im erſten Jahrhundert, wie Cave meint, nennt 
die Blichöfe Bräfidenten der Kirche. Wenn es dem 
Herzog darum zu thun ſeyn follte, den zudringlichen Staats. 
mann mit feinen feltfamen Berfuafiond-Argumenten noch 
mehr in Verlegenheit zu ſetzen, fo würde er aus den bei- 
den erfien Jahrhunderten noch mehr beibringen können, 
die junkerhafte Behauptung zu befchämen. 


Mit der Gefchichte, ans welcher Staatsmann weiß, 
Daß mehr als einmal Eine Kirchenverfammiung verworfen 
habe, was die andere amt geheiffen hatte, follte er gar 
nicht auftreten. Dieß Argument if gar gering. Dis— 
eiplinar „Verordnungen und Anitalten Eönnen nach Zeit 
und Umfänden Heute fo, Morgen anders ſeyn; nicht darin, 
fondern nur in der Glaubens. und Sittenlehre tft die ka⸗ 
tholiſche Kieche unmandelbar, war es immer und bleibt 
es immer. Solche den gemeiniten Catholiken befannte. 
Dinge follten doch einem Wanne nicht unbelannt bleiben, 
der es übernimmt, einen hochgebildeten Fürſten zu con⸗ 
vertiren. 
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Das der Staatsmann in feiner Bibel nichts ſiaden 
fonnte von Fegfener, Sürbitte der Heiligen, Brodver⸗ 
wandlung, Diele, immerwährendem Opfer, Binde⸗ und 
Löfegewalt des Prieſters, fihtbarem Oberbaupte te., muß 
man feinem proteſtautiſch verwöhnten Ange gu gute halten. 
Kenn nun er nichts finden konnte, wie mochte er fich 
beigehen laſſen zu glauben, der Herzog könne alfo auch 
nichts Inden! Verſtünde er recht gu fuchen und recht zu 
leſen, und dort zu fuchen, mo gefucht werden muß, wenn 
man finden will; fo würde auch er finden. Würde er 
mit glänbiger Bernunft fuchen und leſen, fo würde er 
auf keinen Widerfireit mit der Schrift und mit der Per⸗ 
nmuft ſtoßen. Schon im zweyten Jahrhundert gab es 
Lente, die ſuchten und nicht zu finden wußten, weil, ſagt 
Irenäus, ein Theolog jener Zeit, Blinde nicht finden 
fönnen; - quaerere in excusatione habent, invenire 
nunquam possunt, coecutiunt enim et fundati sunt 
super arenam habentem in se lapillos multos; sophistae 
verborum malunt esse quam veritatis discipuli. 


Ir. Al. 
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. Dilofoghie. der Geſchichte der über die Trodiion, 


— am wen "Weelag der Serrmannfäen Dea bandiung. 1827. 
6G. 456) . 


3 der phielenhechen Secchichte der Nercchheit 
stehn es zwey diametriſch entgegengefehte Syſteme. Ent- 
weder läßt man den Menſchen als ein Naturweſen ſich 
von der Elementarſinſterniß losringen und zur Freiheit 
der Idee erheben, in ſtetiger Gelbſtentwickelung, ohne 
anderweitige Pftege uud Erziehung, als die er von ſich 
ſelbſt erhält; ober man: halt ibn für das Werk einer gü⸗ 
tigen, weiſen Vorſehung und if überzeugt, fie werde 
ihr nicht, wie einen Findling, gleich nach der Geburt 
indie weite Eindde der Welt ausgefet und feinem guten 
Glücke ͤberlaſen, ſondern es ihm möglich gemacht: haben, 
auf eine ihrer ſelbſt und des Menſchen allein würdige 
Weiſe da zu ſeyn. Die erſte von beiden Anſichten, welche 
Die Geſchichte der Menſchheit und die ganze Ethit zw 
einens bloßen Theile der Naturgefchichte macht, alle Wahr- 
beit und Tugend zum menfchlichen Machwerk ernichrige 
and nichts welter ik, als ein verfappter Atheism, ver. 
bantı ihr Untlchen dem Water der Atomiſtik, Demolri⸗ 
t08, ihre weitere Ausfpinnung dem Epikur, ihre Vollen⸗ 
dung dem modernen Materialism und Enpirien (a). Die 


(a) 85 man den Menſchen als ein von der Nalur hervorgebrachtes 
Weſen anfieht, oder als die Natur ſelbſt, in ihrer hoͤchſten Gelbfient- 
wigelung als Idee, wo fie als Zreihelt fi felbft erkennt und be: 

\ greift, ober ob man ben Menſchen ein Gottes⸗Werk feyn läßt, das 
er aber gleich, nachdem es feinem niebern Daſeyn nach hervorge⸗ 
dracht war, verließ, iß Bier gleich viel. Eines iſt fo das Gottes⸗ 

Kathout. au. vu. Se IV. 6 
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imentes Anficht finder ich II deu Ueberliefernngen aller 
Böller, liegt allen Nefigiangn, um: Grunde und if von 
allen Achten Weiſen als die allein wahre , Gottes und 
der Natur des Menſchen wärbige, in Schutz genommen 
worden (a), Wit dev Frage, ob der Menſch als ſonve⸗ 
räner Autodidakt alle Kenntniß produeirt, ober ob er als 
Schüler. Bottes ſeine eigne Sehiunumng, Geu und fein 
Verhältniß zu ihm und zum: Uninerfum, Die Urideen des 
Wahren und Guten kennen gelernt, Kaht:.chue andere: im 
nothwendigen Zuſammenhange, ob namlich die Gurache 
eine menfcbliche Erandnug, oder etwas: urſprünglich wen 
Bott Gegebenes ik, welchen lehtere von den Ashaͤngern 
der blos naturphiloſopbiſchen Auſicht vom. Merſchen ver⸗ 
neint werden muß, wie denn auch ſchen: Epikur die Mes 
fchen vor aller Sprache mis einander. zu Rath ſiten, 
Wörter vorfchlagen , gutheißen und yramiigiren läßt, was 
nicht unbegreiflicher iR, ‚als fine Welumärkuug . durch 
ein gluckliches Zuſammenſtoßen dar Ateme. Die Geguer 
aber der materialiſtiſchen Muffaͤſſungkweiße des Menſches 
als reines Naturweſen behaupten, deß Sott mit des 
Ideen zugleich cine Sprache als. bern: neameatige. Ari 
gerin mitgenbeilt hate 
2... Dee Berfafler der horliegenden Schrift pay; ‚Diele I 
tere Anficht feinen werfiunigen ————— Ing: — 
at, 
Weſen anfreitend,, demnach ſo abfurd, wie ba⸗ andere; eb Gottes 
— Weisheit und Güte als Schoͤpfnug oder als Providing gelämgnet 
wird, sb der Natur eine wefentlihe @ottesthat beigelegt, oder 
Bott einer feiner weſentlichen Eigenſchalien beranbs wird, if gleich 
abſcheulich. 
(0) Eo weit braucht man aber nicht qu "geben, daß man von bem vel- 
fommenen Zujlanbe . des erfien Menfhen auf bie actuelle Entwide» 
lung aller jeiner Vermoͤgen, und ‚waf bie höchfie Wolmdung aller 





Kuͤnſte and Wilfenfaften fd ließt. 
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lage gegeben, wie es ſchon der Titel des Buchs ausſpricht (a). 
Nachdem er in der Einleitung die Bedentung der münd. 
lichen Ueberlieferung im Allgenieinen vom philofoppifchen 
Standpunkte ans gewürdigt hat, wendet er fich im erſten 
Abſchnitte an die jüdiſche Tradition, deren Darſtellung 
er ſich zum Thema genommen hat und welche im Grunde | 
nichts anders IR, als die Uroffenbarung ſelbſt in ihrer 

veinften Geſtalt. Den Zuſtand dieſer Weberlieferung in 
den verfchiedenen Berioden des Entwickelungsganges der 
Denfchheit, das Leben des großen Menſchen (Menfchpeit) 
und das mit Ihm parallel Taufende oder vielmeht es Durch. 
dringende, bedingende und von ihm wieder bedingte Leben 
der Tradition iſt in Dem zweiten Abſchnitte und den fol- 
genden mit vieler Beniarität vorgetragen; von dem Anbe- 
ginne and dem Zuſtande des Tohu (b), wie der Verfaffer 
ihn nennt, angefangen, das Zeitalter der Patriarchen 
und des Geſetzes hindurch bis Chriſtus, mir einer Fülle 
tieffinniger ul großartiger Betrachtungen, in deren Beur⸗ 
theilung ich mm fo weniger hier eingeben darf, als ein 
geiktvoller Dank fein urtheilhierüber in dem Katholiken 
niedergulegen verfsrochen hat. Ich werde mich nur mit 
den rein egegetifchen Wöfchnitten VIL., VIL. befaſſen. 

Der ſiebente Abſchnitt handelt von dem Urſprunge 
der Sprache und Schrift bri den Hebraern. Der Ver— 
faffer erklärt in dem Ginne alter jüdiſchen und der mei- 
ſten chriſtlichen Theologen die bebräifche Sprache wiewohl 
eben nicht für die Urfprache, doch für ihren reinſten Ab⸗ 





(a) Jede aͤchte Philesephie de U’histoire, ale wahren Iheen gur Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit muͤſſen von der Krabision ausgehen. 

(b) Tohu leitet der Verſaſſer von IH) kaunmen, ab Die Wergleis 
Wang bes Arabiſchen, Gprifgen , fo wie ale Verfionen führen auf 
die Webentung des Zeerſeyns, chen fo wie das fononyme JPY). 
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glanz; befonders darum, weil.die in den erfien Kapiteln 
der Gereſe und vor ber babyloniſchen Sprachennerwirrung 
vorkommenden Namen dentlich die bebräifche Etymologie 
reflektiren, wie Mam, Kain nnd Hebel, Chavah, 1. 
was wohl immer das Hanptargument bleiben wird ; aus 
der VBerwandtfchaft der Benennung von Mann und Weib 
(isch, ischah) ‚Gen, II, 23; aus. ihrer hoben Sim 
plicität. 

Nach dem Vorgange der jüdifchen Theologen nimmt 
der Verfaſſer an, daB die hebrälfche Sprache als Heilige 
Eamilien-Sprache in der Familie der Batriarchen forige- 
pflanzt worden; wobei fie fich in ihrem Umgange wit den 
Nachbarn des Aramäiſchen bedient hätten und beruft ſich 
auf Sep. XXXI., 475 der aramäliche Dialekt habe fich 
fpäter , befonders bet dem Aufenthalt in Aegypten gan; 
verloren und ſey für die Spätern ſogar ganz unverſtänd⸗ 
lich geweſen, wie aus Jeſajas XXXVL, 11. Jerem. 
V., 15, erhelle. 

Erſt keit Menascheh, der. fremde — habe ein⸗ 
führen wollen, babe auch die chaldaiſche Sprache Ein 
gang unter den Juden gefunden; die Captivität habe nur 
vollendet, was die Periode des. Menascheh. eingeleitet. 
Dab Abrabam und die Abrahamiden von den, Phöniziern 
zuerſt das Hebräifche gelernt, oder daß das urfprüngläche 
Hebräifche mit dem Phoniziſchen eins if, bereitet er p. 332, 
und erklärt beide für blos Dialekt verwandt (a). Die 


C() Daß fie indeß fehr nahe verwandt ſeyn mußten, erhellt daraus, 
baß bie puniſche Mundart, eine Tochter der phoͤniziſchen, mit dem 
Hebraͤiſchen fo große Uffinität bewahrt hat, wie aus den puniſchen 
Gtüden im Poenulus des Plautus nnd ans ben Bengniffen der 
Kirchenvaͤter erbelt. „‚Istae Iinguae,'* (fügt Wügafinus) die Bebrätfche 
und yunifde, „non multum inter se diferunt.‘ In Julie. 1. 7. 
€. 16; und, conıa lit. Petiliani I. 2. €, 104, „BHehraei dicunt 
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Dres. und Verſonen⸗Ramen im Kanaanttifchen, wie fie 
ta der Bibel erſcheinen, find nicht mehr die urfprüängli- 
chen, fondern von den Abrahbamiden nen benannt. — 
Solche Beränderungen find an einigen Stellen ausdräd. 
lich bemerkt, wie Joſ. XV., 157, 19, 47. Dany haben 
nach der Bemerkung des Verfaffers die noch yorfündenen 
kanaanitiſchen Namen Leine Aehnlichkeit mit dem Hebrät- 
ſchen (a). Auf die@inwendung, die Hebräer hätten ja die 
äguptifchen Ramen weiter wicht bebrälfiet, Folglich auch 
nicht die kanaanitiſchen, koönnte dann gefagt werden, daß 
folches darum den Tanannitifchen Namen begegnet fey, 
weil das Fanaanttifche Land in einem ganz befondern Ver. 
hältniſſe zu den Hebräern geſtanden if, Immerhin bat 
der Einwurf, daß, ohmerachter die Kanaaniter längere 
Zeit mit den Hehräcen in einem Lande sufammenwohnten, 


nie einer Verſchiedenheit der Sprache gedacht wird, wie 


Mesiam, quod verbum punicae linguae consenum, sicut alias 
kebraea permulta et pene omnia,“ und in Joann. Tract. 15. 
„Cognatae quippe sunt linguae ällac et vicinae, Hebraea et Pu- 


nica et Syrar. —. De verb. Dom. |, 35. „Mammons verbum 


hebraeum est, cognatum linguae punicae; ; istae enim linguae 
eibi signifcationis quadam vicinitate sociantur. — L. 1. lo- 
ent. „‚Locutio est, quam propterea hebraeam puto, quia et 
punicad linguse familiarissima est, in qua multa isvenimus, 
hebraeis verhie comsonantia. Go Unguſtin. — Dierongmus 
fügt: in Jerem. 1. 5, c. 35. „Tyrus er Sidon in Phoenices 
littore principes civitates . .... quorum Carthago colonia ; 
unde et Poeni sermone corrupto, quasi, Phoeni appellantar, 
quorum lingua linguae hebraeae magna ex partie eonfinis est.‘“ 
In Jes. 1. 3. c. 7. „Lingua quoque punica, quae de Hebraso: 
rum fontibus manare dicitur.*“ — Comm. in Je. }. 8. c. #9. 
„Inter Aegyptiam et Hebracam media “; Hebraeae mägna ex 
parte confinis.“ 


(a) Was aber nicht gang richtig u. 
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diefes doch im Bezug anf das Weguptifhe (Wi. LXXXL, 
6) und das mir dem Hebräifchen nahe verwandte Oflarg- 
mätfche (Jeſ. XXXVL, 11, Jem, V., 15) geichiehs, 
viel Gewicht, wodurch zugleich das bedeutfamer und ſchwie⸗ 
riger wird, was Jeſ. XIX., 18 vorfömmt, daß nämlich 
die Aehnpter kanaanitiſch reden, Cd. i. die Religion der 
Hehräer anhebmen) werben. 


Sp wie die Idee, und ihr Ausdruck, die Sprache, 
ein Sefchen? Gottes IR, fo if, wie unter andern auch 
Bonald ſchon gezeigt bar, bie Schrift, als nothwendiges 
Mittel, der lieberlieferung einen Haltpunkt an geben, ein 
görtliches Geſchenk. Die fpirituellere Anficht von dem Ber- 
haltniſſe Gottes zum Menfchen fcheint dieſes allerdings zu 
fordern; allein wenn man der Bnade das ihrige läßt, fo 
muß der Natur das ihrige bleiben. 


Sottes Wirken hebt des Menichen Wirken nicht auf. 
Weder der Relagianism, noch der Brädeftinarianisin giebt 
Heil. So wie Bott bei der Sprache, fo hat er ‚auch bei 
der Schrift für das weſentliche Bedürfniß geſorgt; der 
Menſch ſollte Sch mit dem Segebenen ſelbſt forthel- 
fen. Go wis die erſte Sprache, fo Brauchte die Schrift 
wicht die ausgebildetſte, ſchönſte, reichie gu ſeyn. Nach 
meiner Meinung if alfe die primitive Sprache — Gottes 
Bert; die Fortbildung berfelben aber das Werk des von 
der Gnade unterſtühten Dienfchen, indeß der Verfaſſer bes 
Menſchen Zuthun und alle Vervollommnung in ber Zeit 
ausſchließt. 


Die Natur! der Urſchriſt entwickelt der Verfaſſer fo: 
„Der Menſch, als Ebenbild und Gleichniß der Gott⸗ 
heit bet daher bei feinem Urſprung, mit der Gabe ber 
Sprache, zugleich auch die Schrift erhalten. Deswegen 
finden wir in der Bibel, wo doch fo viele Erfindungen auf- 
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aczäblt erden (a), nichtts von der Schreibkunſt; denn diefe 
Kuufl ward nicht erfunden, fondern wie die Tradition 
fagt l dem. Menſchen anerſchaffen. So wie das Wort der 
urſprache ein seiner Abdruck des Gedankens iſt, und dag 
Wort urſprünglich ſelber eine magiſche Kraft hat, ſo war 
auch die Arichrift des Dienfchen, mie jegliches Werk und 
ieg'iche That, der figurirte Ausdruck des magiſchen Bor. 
tes, und darum felber magisch in ihren Wirkungen.“ 
„Die Urfchrift beſtand chen fo wenig aus willführ- 
lichen Zeichen ,. alt bie Urſprache aus willkührlichen Tö- 
nen; fo wie es denn an fih ger Feine willführlichen Töne 
umd Zeichen giebt, ſondern ale. Töne, Formen und Ge⸗ 
falten der Ausdruck gewiſſer Ideen und Qualitäten 
find, und alſo Leben und Wirkfamteit in ſich haben. Doch 
berupt ihre Wirfung ſtets auf der Intention des Wirken. 
den, and auf dem Rapport und der Empfänglichfeis deſſen, 
‚auf ben die Wirkung gerichtet if.“ 

⸗die Urſprache und Urfchrift iſt weder eine menſch⸗ 
liche Erſindung, noch eine Nachahmung der aͤuſſern phuf- 
ſchen Natur, fondern eine Nachahmung Botted, eine Nach- 
bildung des göttlichen Redens und Schreibens.“ 

= Denn. die Gottheit if der einzige, yuendliche, al. 
mächtige Redner, in dem ewig fortdauernden Alte der 
Gchöpfungs-Sprache, womit: fe. immer gufs neue die Schö⸗ 
pfung bervorbringt, und alles. Leben mit ihrem göttlichen 
Odem be odmet. Gott ii der allmächtige urbildliche Schrei- 
ber in der Allmacht feiner erichaffenen Werke, wodurch er 
feine innern Liches - Gchanfen ewig auffer fich felber ſtellt, 
fie verwirklicht und ihnen allen cin ihm ähnliches fin 
ſtändiges Dafein verleiht.“ 


ET 


(a) So konnten anch bie Menſchen bie von Gott er al ten e * 
kunß verbefſern, Dig Scheiftzeichen vermehren. 
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„Go wie das Wort die Abbildung des Gedankens 
und die fünf Sprachwerfzenge des Mundes die verleiblichte 
. Offenbarung der innern, Gedanfen erzengenden Grund. 
Thätigfeit des Geiſtes And; fo Finnen die Formen und 
Geſtalten der Urfchrift nichts anders geweſen ſeyn, als 
der leiblich firirte Abdruck der unterfchleblichen Bewegun⸗ 
gen, die der Geiſt mittelſt feiner fünf Teiblichen Sprach⸗ 
Werkzeuge hervorbringt; fo daß alfo die Geflalten der 
Buchſtaben die Innnern Kräfte des denkenden Beifted offen⸗ 
baren, mie die Geflalten in der Natur die verborgenen 
Kräfte des allmächtigen Schöpfers verfündigen. Wenn 
der Menſch als die Fleine Welt ein Bild der großen gött- 
lichen Welt, und die fünf Sprachorgane Abdrücke der fünf 
geiftigen Prinzipien find, fo muß auch das Fleine menfch- 
Liche Alphadet mit dem großen göttlichen in Uebereinſtim⸗ 
mung fieben. Dadurch erbäft jener fo nnuerftändrich Flin- 
gende Sau der Kabbalitten feine Erklärung, daß die Buch⸗ 
fiaben Abdrücke örtlicher Kräfte find, daß Gott durch die 
Magie der Buchflaben Himmel und Erde erfchaffen, und 
derienige , welcher die Verſetzung der Buchſtaben verfiche, 
Wunder zu wirfen im Stande wäre®, u. f. w. 

Der Verfaſſer dachte ch, wie man fieht, die Ur⸗ 
Schrift als die Einheit der beiden Extreme des afphabetl- 
{chen und hieroglyphiſchen Charakters (a) in der Bereint- 
gung der größten Klarheit mit der tiefſten Bedentung; 
aus welchem Urzuſtande dann die Schrift (mie der Dienfch 
aus dem Seinigen) herausfiel und in ihren Generationen 
immer mehr ansartete. Am wenigſten verberbt iſt die heb⸗ 
rätfche Quadratſchrift, Yon weicher der Verfaſſer p. 443. 





(a) Undere legen der Urſprache, Unbere ber Urfihrift einen rein Biere- 
glyphiſchen Charakter bey, zu weichen ſich unfere alphabetiſche Schrift 
und Spraßde verhält wie Profa und Verſtand zur Poeſie und An⸗ 
fdauung 
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handelt. Er erflärt fie’ fiir das reinſte Abbild der Urſchrift, 
fo wie die bebräifche Sprache der reinfte Nefeg der Ur⸗ 
ſprache it. Würden die Denkſteine, die Kofue auf Ebal 
errichtet (a), de aufgefunden, fo wäre ber Streit über 
die aften hebräiſchen Buchkaben gleich entfchieden. So 
aber müflen wir uns mit Hypotheſen begnügen, 

Der Berfaffer geist, und das forderte die Abſicht ſei⸗ 
nes Werkes, dag Fein Grund vorhanden if, die Quadrat- 
fchrift fo zu verfüngern, mie es mehrere gerban haben. 
Wirklich if nie etwas fo blind Hinansgefprochen und nach- 
gefagt worden, alt das fra die Quadratfchrift von den 
Babyloniern entichnt Habe. Eira und Joſeph wiffen nichts 
davon, daß in der babylonifchen Gefangenfchaft ein Buch- 
ſtaben⸗Wechſel Ratt gefunden bat; auch haben fich viele 
Rabbinen gegen diefe Vorkellung erklärt, und Die Kir- 
chenväter führen es nur als cine Gage an, ohne deren 
Werth zu befiimmen (2), daß Eſra die alte Schrift abro- 
girt und eine nene eingeführt habe. Der einzige Hie⸗ 
ronymus mochte mit feiner gewöhnlichen Raſchheit ſagen: 
„Certum est, Esram scribam ...... alias reperisse 
literas.“ Praef, in lib. Regg. 

Dann iſt es die Meinung der Bäter und Hüdifchen Theo. 
logen, Efra babe dieſe Buchſtaben neu erfunden, mid 
wie Eus. in chron. ol. 80. bemerkt, damit die Juden 
von den Gamaritern getrennt blieben, keineswegs aber 
Daß er fie von den Babyloniern entlehnt habe 

Auch kann aus der Benennung WIN AMD nicht 
gefolgert werden, daß die Juden fie von den Aſſyrern 
empfangen baden. Dian beruft fich anf Die Worte des Rabbi 
Joſi, diefe Schrift heiße darum aſſyriſch, weit fie mit 





%ı \ . 
(a) Deut. XXVI., 1. Jos. VI., 30. 
ı ‚X) Göt- begleiten bie Eage mit einem Yetss, ajunt, afflırmatur. 
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deu Juden aus Aſſyrien selommen fei; daß aber bicmit 
nicht gefugt fein follte , die Hehräer hätten von den Afly- 
sera bie Schrift. erhaften, erhellt nach der Bemerkung 
bes Verfaſſers daraus , daß der Rabbi weiter fagt, dieſe 
Schrift fei Diefelbige geweien, in welcher die bekannten 
Worte an die Wand gefchrieben wurden, weiche niemand 
als Daniel leſen konnte, darum alſo die affgrifche Schrift 
nicht gemeine fein Laune, Diefem könnte noch beigefügt 
werden, daß es noch unansgemacht ik, ob Aschurith grade 
mit Aſſyriſch Überfeht werden muß, oder nicht (=). 

©. 351. aboptirt der Verfaſſer die Hypotheſe, daß, 
wie bei andern Völfern, fe auch bei den Juden, ver- 
ſchiedene Schriften neben einander befanden, und erflärt 
die Quadratſchrift für bie heilige, neben welcher ich in 
ben ſpätern Perioden eine Enrrent - Schrift für den Ge⸗ 
brauch. det gemeinen Lebens gebildet babe, wobei aber 
Rez. erinnern muß, daß fich die Entſtehung bes ſogenann⸗ 
ten famaritanjfchen Charakters in fo fyäter Zeit durchaus 
nick nachweiſen läßt. Im Begentheile Tieße fich ber phö⸗ 
niziſche Schrift - Charakter hiſtoriſch weiter hinauf verfol⸗ 
gen, als der Quadrat⸗Charaktex, ohne daß man jedoch 
daraus folgers dürfte, der letztere ſei Hünger, Auch bürf- 
sen, fo großes Intereſſe die Frage haben mag, ob bie 
Juden bie affgrifche Schrift angenommen haben, dennoch 
Wenige mit dem Verfaſſer darin Äbereinkimmen, daß die 
Berneinung biefer Frage binreichte oder erforderlich wäre, 
die Auſicht abtuweiſen, daß chaldäiſche Vorſtellun gsweiſen 
in die Bibel übertragen worden find (6); da müſſen ganz 
andere Gründe zu Hülfe genommen werden. 


.(a) Wan bat es and durch gradlinigt gegeben, fo daß RR 
pn eren fo viel ih, als Ya ZT Quadratfärift, weiße 


Etyme logie Beachtung verdient. Des Rabbi Juda Settadoid „feläge 
Eärift in zu funglic. 
(&) Wenn die Juden ihre heiligen Schriften in feiner (enden Echrift 
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Der Ste Abſchnitt handelt van dem Urſprunge bes 
Bofalpımltation. 

Die Darfiellung des pwiſchen Vokal und Renfonent 
obwaltenden Berbältnifies Fällt uchrere 1. — Hier ein 
Fragment diefer ſchönen Entwickelnng: 

. „Aus zweierlei Arien von Tünen iR das Bert se 
bildet, ans Kanſenanten und Bokalen. Beide werben 
durch den Hauch der außtrömenden Luft erzengtz doch 
wird zur Bildeng der Konſenanttüne eine gräßere Anſtren⸗ 
gung und Thätigkeit der Sprachwerkzeuge erfordert, als 
in den Volkalen, indem letztere durch ein bloßes Aushau⸗ 
chen hervorgehen, wobei die Sprachwerkzeuge weniger 
mitwirlen. Die ſogenannten Lonſonanten, die ihre Aut 
bildung in dem Aeuſſern der Gprachwerlzenge erhalten; 
mithin eine größere nach Aufen gekehrte Thatigkeit vor. 
ausfenen, bezeichnen in den Elementen der Sprache bat 
Neuere, Leibliche, Subſtantielle, fe entſprechen daher 
gleichſam der realen Welt und wenn man fa fügen darf, 
der dritten Berfon in ber Gottheit, als der altes Teibiich 
machenden Kraft. ° 

„Die Vokale hingegen, die als ein bloßer Hauch aus 
dem Innerſten kommen, ohne durch bie Auffeen Sprach 
merfzenge erſt bervorgebracht zu werden, drücken das In⸗ 
nere der Empfindung aus, und bilden daher ein GSGymbol 
von der Welt, der qualitativen Kräfte und: der zweiten 
Perſon in der Gottheit.“ | 

„Sleichwie das Aeuſſere, Leibliche, aus dem Ju⸗ 





ſchreiben durften, was iſt dann von den ſogenannten Deutersfann« 
niſchen Buͤchern zu halten? Können fie dem Verfaſſer nad der 
hier und in ben folgenden Aofchnitten entwidelten Grunbfähen 
für kanoniſch gelten, und muß er nicht nad der im gangen Werte 


ausgeſprochenen Grunbibee annehmen, bie chrifliche Kirche habe fk- 


von der jubifden uberlommmen? 
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nern, Seifigen hervergeht, und für ſich allein ohne 
das Geiſtige nicht beſtehen kann, von dem es beſtäudig 
belebt und erhalten wird; das Geiſtige hingegen das 
Wenffere, Leibliche zu feiner Exiſtenz nicht bedarf: fo ik 
es auch mit den Bokalen und Konfenaunten der Fall. 
Der Vokalton als ber reine, immer geißige Hauch, if 
seibfitändiger Urt und kann für Sch allein ausgelprochen 
werden. Nicht fo der Konfonant, dir als ein Auferes 
Produkt, aus der Innern Kraft des Vokales fein Daſeyn 
empfängt, und durch dieſen, wie der Leib von der Geele, 
belebt und erhalten wird. Gteichwie bie innere geiftige 
Belt ihre Kräfte ſelbſt beſchränkt, und durch dieſe Sciök- 
einfchränfung die Erfcheiunng der Auffern Welt bewirkt 
wird; fo befchränft auch der Innere Wolalton fich ſelber 
in den Sprachwerlzeugen, wodurch ber Konſonantton ber- 
vorgehet.“ 

Der Verfaſſer rettet die Bedeutung des Vokals, Andre 
haben ſich mehr des Konfonanten angenommen. Deprä- 
fentirt der Vokal die Muſik, fo vepräfentirt der Kenfe- 
nant die Plaſtik. Der Konſonant gliedert die Vokale or- 
ganifch aus einander; in ibm wohnt dic Artikulatien, 
Das Weſen der Sprache und der Schrift, die Form, 
durch weiche die Materie erſt ihre rechte Bedeutung er- 
Hält; er ik das flabile in den Sprachen, das Eharafte- 
riſtiſche, Göttliche; vermittelt der Konisnanten Läßt ſich 
der Vokal Teiche finden, nicht fo umgekehrt. Auch die 
Bedeutung des Hauches hätte etwas weitläufiger entwickelt 
werben Tönnen. 

Sebr genial ift die Darſtellung des Alphabets: 
„Das Alphabet hebt von der höchſten geiſtigen Potenz 
des Kebllauted, dem Aleph au, und fchreitet fo ftufen- 
weife immer weiter von innen nach auffen, vom böbern 
Idealen zum tieferen Realen fort, indem ein Organ das 
andre erregt und fo eines das andre sur Immer größern 
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Thatigkeits⸗Auſtreugeng aufweckt. Dir cute weferängliche 
Bewegung. beginnt -wänfich in dem inaere Achlorgane- nad 
zwar is feinen höchſten geiſtigßen Grabe, deſſen Hauch 
unmittelbar ausſtrahlt, und die Lippe, das äuſſere geoffen⸗ 
Barte Gegenbild der Kehle, gleichfalls in ihrem höchſten 
Grade anregt, wodurch der Tom Beth ergengt wird. Dies 
fes verleiblichte Gegenbild des Aleph wirkt nun zurück auf 
den Ganmen und erregt dieſes altive Organ zum Aufange 
feiner Wirkfamkeit in ber Erzeugung des Buchſtabens Si 
mei als feines höchken Grades, worauf der Gaumer hurch 
die Zunge in die Offenbarung tritt, und nun der Tom 
Daleth gebildet wird. Go ſchreitet dieſe Wechſelwirkuug 
zwiſchen den innern und aͤuſſern Organen immer fort; 
da aämlich die in Erregung geſetzten äuſſern Organe be⸗ 
ſtändig uach innen wieder zurückwirken, und die innern 
Organe von neuem zu einer erhöhteren Aktien und sur 
Hervorbringung ihrer äuffeen Grabe. bewegen, wodurch 
denn. in dieſem wechfelfeltigen Spiele ber. centrifugalen 
und ccntripetalen Aktionen alle Sprachlante nach: und 
nach aebilder werden. Das Daleth, diefer erſte Brad der 
Zungen⸗Aktion, der aber noch nicht fo ſtark ik, die Zähne 
in Thaͤtigkeit zu verfenen, und die Sprache in. völlige 
Dffenbarung zu bringen, wirkt nur. rückwärts zu dem 
urſtändlichen Brinzip , der Kehle, und erregt dieſelbe fich 
in ihrem zweiten Grade „dem Heh, au beſchränken, wo⸗ 
durch denn gleichfalls die Lippen zur größere Beſonder⸗ 
deit, nämlich zur Bildung ihres zweiten Grades, des 
Waws, disponirt werden. Diefe verflärkte Lippenbewe⸗ 
gung erfchüättert nun die Zähne und bewirkt endlich die 
Bildung des Gajin als der erfien Stufe des verkörperten 
Lautes.* 
Dieſer erſte Brad der objektiven Offenbarung ei 
regt jetzt die Kehle, ſich noch tiefer, nämlich zur Bildung 
des Eher zu depotenziren, und fich gleichfam bis zu der 
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Stufe der Gaumens herablalaſfen. VOfeſe Aut kt ur 
Gaumen zugleich herdorgegangene Meton beſtimmt tete die 
Zunge, ſich in ber Hervorbriagung des Teth, ihres zwei⸗ 
tea Grades, au offeadaren, welche geſteigerte Thatigkeit 
anf das Peinzipium der Zunge, den Gaumen wirkt, und 
denſelben zur geſteigerten Anſtrengung, nämlich sur Bil⸗ 
dan des Jeod und Chaff, feines zweiten und dritten Mo⸗ 
ments, auregt, wodurch abermals die Zunge, dieſe Ge⸗ 
fäprtin des Gaumens, ur Produktion des dritten Gra⸗ 
des, des Lamed, in Bewegung Tommi; die Lippe aber 
sur Bilduug ihres dritten Grades em, ſodann die Zunge 
zur Erzeugung ihres vierten Grades Run (welche beide 
durch Die Naſe gehen), und enblich die Zähne zur Her- 
vorbringzung ihres zweiten Brades, Gamech, erregt wer⸗ 
den, So wie frater don ben Beiden Aufferfien Offenba⸗ 
rungs⸗Organen der Bunde und Zähne die Erregung auf 
die Keble Hefchad, ſo ſollicitirt anch jegt der gmeite Grab 
der Zähne abermals bie Kehle, ſich in ihrer vierten und 
ttefſten Stufe bis in did Region des Gaument und der 
Bünde: hekabrufimmen, mtl zur: Bildung des Alm, 
welched durch die Verdinigung bir schle, des GSaumens 
und der Zunge eniſtedt« 

„Dieſer don der Kehle ausgehende rn der Verleih 
lichung bewirkt in allen Organen eine gleiche Depoten- 
jirung , wodurch ſich dieſelbe zur Hervorbringung ihrer 
unterſten tiefſten Grabe beſchräuken nnd die Offenbarung 
der Sprache ſoͤlchem nach vollendet wird; da namlich jcht 
Die Lippe zu ihrer vierten Stufe / den Beh, und Die Zähne 
zur fünften, dem Zadeh, als dein Aufferfien Grade der 
Offenbaruug üͤbergehen / der Gaumen aber zu feitter vier- 
ten und letzten Stufe, dem Kuph übergeht, worauf nun 
die Zähne in ihrer Produktion gleichſam wieder nach Ju⸗ 
nen zurückſchreiten, gu ihrer dritten uund vierten Stufe, 
indem fie das Nefch ımb Sin ergengen, * 
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"580 Run die Reihe ber in die Offenbarung 
tretenden' Köne urfprängtity mit dein Zungenlaut Daleth 
anfing, fo ſchließt ſich dieſelbe auch mit dem Zungenlaut 
Thav, indem die Zunge als der Anfang der" Offenbarung, 
gleichſam alles wieder nach Innen in die Einpeit zurück 
hrt.“ 
fab G. 362 wird eine doppelte Art, das aller Punkt⸗ 
dation und Worttrennung ermangelnde Sepher Thorah 
zu leſen, unterfchieden; =) eine von Mofes und Yofüc 
überlieferte und in der ifraelitiſchen Kirche dewahrte ka⸗ 
nonifche Grundleſeart, und b) biemmiiichen Leſe⸗ 
weiten, deren allgemeine‘ Prinzipien" von" Moſes herrüh⸗ 
ren. Der Verfaſſer hält aber dafür, daß die munter das 
Bolt vertheilten Copien des Geſetzes abgerhcht und we. 
nigſtens bei emtfcheidenden Stellen nach der von Mofe 
ſelbſt zegebenen Andeutung mit diakritiſchen Zeichen ver- 
ſehen waren. Beym Vorleſen der Thorah und der Pro⸗ 
pheten mußte die kanoniſche Leſeart genam befolgt werden. 
Deſto mehr Freihen war dem Dolmetſcher eingeräumt, 
weicher von den myſtiſchen Leſeweiſen Gebrauch machen 
and dem Zuge feines Geiſtes und dem freyſten und kühn⸗ 
fen Deutungen und Combinationen fich überlaſſen konnte. 
Als ſpäter Die myſtiſchen und kanoniſchen Leſeweiſen ſich 
zu confundiren anfingen, ward die Schule Hillel der rei⸗ 
nen Lefeiweife wie der ächten Tradition Erretterin. Die 
Nabbinen Heliefer und F’fchuah retteten fie aus dem Un⸗ 
tergange Jeruſalems, und mm ihr ſchwankendes Acht. 
ges Daſeyn zu ſichern, errichteten ihr die folgenden Zei- 
ten eine unbezwingliche Schutzwehr. Zur Bewahruug der 
urſprünglichen M’sorah (Ueberlieferung) warb bie große 
zer Boxer fogenannte M’sorah verankaltet, deren AR- 
fangepunkt vieleicht nicht einmal in der Schule der ti- 
beriadifchen Kritiker, fondern noch höher hinauf zu fa- 
hen in. Die M’sorah handelt aber nicht von den: Voka⸗ 
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len, Accenten, diafeitiichen Zeichen; une big undentlichen 
Stellen erwähnt fie ihrer, die Leſung des übrigen der 
Vrivateinſicht eines jeden überlafend. Endlich kam andh 
die Zelt, wo die Bibel durchweg Wort für Wort aufs 
genanfe punktirt und mit allen möglichen Zeichen ausge 
flattet wurde, 

Das if im Compendium die Anfiche des Verfaſſers 
von der Geneſis des Vokal⸗, Aeccenten⸗ und Interpuuk. 
tionsWeſens, weiches mithin bis Moſes reicht, als von 
weichem die kanoniſche Leſeart herrührt, die gu ihrer 
nothwendigen Befeſtigusg der Interpunktion und Vocali⸗ 
ſrung bedurfte. Daß beyde von Moſes herrühren, if 
ein Vunkt, worauf der Verfaſſer ganı beſonders iufiflirt; 
es iſt wie ein Voſtulat zum Behand feines Syſtems. 

Das Hauptargument zu Gunſten der Vocalpunkta⸗ 
tion iſt, daß die Bibel ihrer bedarf. „Wenn die Bibel 
das wahre uud. einzige Wort Gottes und von dieſem dun⸗ 
kel geſchriebenen und fo vielerley Auslegungen fähigen 


Buche, das Heil aller Geſchlechter auf Erden abhaͤngig 


war, wie kann man mohl glauben, daß die Gottheit bie 
richtige Lefung und Deutung der Bibel dem leicht verän- 
derlichen Worte bios allein vertraut babe, ohne dasſelbe 
augleich an gewiſſe Zeichen zu knüpfen und dadurch ber 
Tradition einen fichern Leiter und eine fee Baſis zu 
geben; deun die Gottheit bebient fich im ihrem Wirken 
mei der natürlichen Mittel und wählt nur felten des 
Weg der aufierordentlichen Wunder,“ 

„So gewiß alfo der Emige dem Volle Ifrael die 


Thorah übergab, ſo gewiß mußte auch die göttliche Vor⸗ 


ſehung durch eine beſondere Veranſtaltung für deren Er- 
haltung wachen. Dieſes geſchah durch die Vocale und 
Aecente. Härte alſo Moſes dergleichen Zeichen nicht ſchon 
in der heiligen Sprache bereits vorgefunden, ſo würde 


‚der Dann Gottes zur Erhaltung der heiligen Schrift 
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gewiß dieſelben eingeführt haben. Nimmt man aber an, 
die heiligen Schriftiieller hätten ihre Schriften nicht 
felber , (wenigſtens theilweiſe) punktirt, fondern jüdische 
Gelehrte im fünften oder ſechſten Jahrhunderte Hätten dag 
Punktationsſyſtem erſt erfunden, und als eine alte Ein- 
richtung ausgegeben, dann würde freylich bey einem fol- 
chen Betruge der gegründete Zweifel entſtehen müffen,, ab 
jene Gelehrten die wahre traditionelle Leſeart, oder blos 
ihre ſubjektiven Anfichten in die Bunktation gelegt baden; 
und da die ältern Ueberſetzungen ſehr variiren, fo würde 
man bey dem Mangel einer feſten Norm durchaus fich 
nicht zu finden wiffen, welches die wahre Lefeart fey, 
und am Ende gar in die Aechtheit aller beitebenden Lefe- 
arten Zweifel feßen, wie diefes Teider nur gu fehr ge, 
fcheben if.“ (=) 

Nach diefer Entwicelung müßten, dünkt mich, bie 
primitiven Exemplare durchweg punktirt geweſen ſeyn, 
was der MWerfafier pag. 368 läugnet. Dann fcheint es 
etwad hart, und einer Mißdentung fähig, wenn die Bi⸗ 
bei das einfige Wort Gottes genannt wird; (u) auch 
glaube ich, daß eben nicht von der Auslegung eines jc- 
den einzelnen Wortes das Heil aller. Sefchlechter abhängt 
und dab manches Wort mißverflanden werden, ja gan 
verloren geben könnte, wenn man nicht etwa von vorn 
herein behaupten will, daß in jedem Worte ein befonderes 
görtliches mit dem Heil der Völker im engſten Zufammen- 
hange fiebendes Dogma oder Geſetz enthalten iſt. 





(a) Sp müßte die Interpunftion des neuen Teſtaments auch goͤttlicher 
Inſtifution feyn. 

(b) Eben fo kuͤhn ift pag. 298 bie Behauptang, daß die ganze evan⸗ 

geliſche Lehre day freies Niederſchreiben im die Echrift ge⸗ 
bracht worden. 

Katthholik. Ihrg. VI. Hft. IV. 7 
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Die Beweife gegen die Urſprünglichkeit der Vocal. 
punfte, welche man daher zu nehmen pflegt, daß die alten 
Veberfegungen die Eigennamen fo verfchieden geben, und 
manche Wörter und Stellen abweichend vertiren , entfräf- 
tet der DBerfaffer theils durch die Bemerfung, daß jeder 
die nomina propria nach feinem ſubjektiven Gefchmad 
gkäciſirt habe, theils durch gefchichte Benutzung der oben 
erwähnten Hypotheſe der doppelten Lefemeife, indem er 
die Ueberſetzer verfchiedene myſtiſche Lefearten flatt der 
fanonifchen befolgen läßt (e). Von diefer muftifchen Le- 
fefrenbeit verficht er denn auch die Stellen des h. Hie- 
ronymas , mo er fagt, das könne fo, oder auch fo im 
Hebräifchen gelefen und überſetzt werden Ch). | 

Hat man dem Verfaffer feine Theorie der doppelten 
Lefeart mit aller Freyheit der Ueberſetzer, der kanoniſchen 
nach Belieben die muftifche zu ſubſtituiren, zugegeben, 
fo dürfte man Feine feiner Behauptungen mehr zu bändt- 
gen im Stande ſeyn; fo iſt aber dad Beſtehen diefer dop- 
pelten Leetion mit dem Nechte des mechfelfeitigen Vicari- 
rens nicht gehörig nachgemiefen, ich will nicht fagen un- 
nachweislich. 


(2) &0 überfepen bie LXX. TD mit „Btab,“ flatt mit „Lager“ 
tm Segen Jakobs; my mit „du wirf fie weiden ‚““ art „Nu 
wirft fie zerbrechen.“ Pf. I1., 9. — Hoſ. XIT., 3 wird 
von den LXX. mit „Deufdreden,‘“ von Thedotion mit 
Rauchloch überfeht, u. f. w. 

{b) „Nec vos terrere debet, quod LXX. masculum et caeteri inter- 
pretes wmemoriam transtulerunt, cum iisdem literis 27 
utrumque scribatur apud Hebraeos, sed quando memoriale dici- 

. ter, legitur zecer, quando masculum, legitur zacar. Hieron, 
camm. in Jes. XXVI., 14. Bier bätte Hier. Gelegenheit ge⸗ 
Habt, etwas non der doppelten Lefeweifggge gen ‚ wenn er fie ge⸗ 
faunt hätte. 
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Daß in den Zeiten des Thalmud die Vocalpunfte 

nicht gänzlich unbekannt gemeien find, fcheint der 
DVerfaffer ſehr genügend dargethan, und dafür, dab das 
ganze VPunktations⸗ und Accenten -Guftem nicht nach 
dem fünften Jahrhundert eingeführt worden if, den fehr 
fcheinbaren Beweis aufgebracht zu haben, daß bie Zeit fol- 
cher Ausbildung nicht angegeben werden Tann, und daß die 
Juden und die Chriſten folche in der Bibel vorgenommene 
Neuerung nicht mit Gtillfchweigen fibergangen bätten; 
weicher Bemerfung aber die entgegengefebte das Gleich“ 
gewicht zu baften fcheint, das nämlich vor dem fünften 
Kabrhunderte Leine Rede davon if, ob die Exemplare nach 
der Tradition der Bäter punktirt find , oder nicht, ob bier 
und da nicht eine myſtiſche Vunktation ſich an die Stelle 
der kanoniſchen geſetzt, u. dgl. («) 
Wenn der Verfaſſer, p- 390, von der modernen 
Kritik fagt, daß fie die P'sakim oder P'sakim nicht von 
den Schitim oder Schitoth unterfcheide , fo thut er der. 
ſelben unrecht; fie Hält die Schitim für. bie größern Pe⸗ 
rioden, P’sukim für die Fleineren Stüde und läßt erftere 
zu letzteren fich ungefähr fo verhalten, wie die zouuare 
erixo and cola. — Der Verfaſſer bebanptet gegen die 
alte und allgemeine Meinung, nach welcher die Kapitel- 
and Versabtheilung aus der Vulgata in die bebrätfche 
Bibel übergegangen if, daß diefelbe als urfprünglich gel- 
ten müſſe. 

S. 417 wird behauptet, daß die Hebräer gleich 
Anfangs 7 Vocale gehabt, weil ben fo volllommen aus⸗ 


(a) Den aus der Unpunftirtheit der Synagogenrollen gegen die urſpruͤng⸗ 
lihe Yunftation geführten Beweis Tehrt: der Verfaſſer p- 415 um, 
und folgert aus ben zu ben Synagogenvorleſungen beſtimmten 
Pſalmen, Propheten, M’gilloth, welche ale punftirt find, daß 
alfo biefe von jeher puuttirt waren, 

7 » 
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debildetem Eonfonantenfohem die Ausbildung des Vocal⸗ 
ſyſtems unmöglich habe unbeachtet bleiben können. (=) 
Im neunten Abſchnitte handelt der Verfaſſer von 
der Masorah umd erinnert, daß man das Ithur Sophrim, 
Thikun Sophrim, K’ri w’lo Ch’thib, Ch’thib w’lo 
Kri feineswegs als bloße, allmälig mit der Zeit entkan- 
dene Fehler, Verbeſſerungen, myſtiſche Spieleregen, ſon⸗ 
dern als etwas ſehr altes, chrwürdiges und bedeutungs⸗ 
volles angufchen habe, „So unbedeutend es auch an ſich 
für die Religion zu ſeyn fcheine, ob die Itbur and Thi- 
kun Sophrim, die K’ri und Ch’thib, die großen und 
Heinen Buchladen m. dal. die fich ſchon von Eiras Zei- 
ten ber datiren) eine H'lachah von Sinai, ober chaldäi- 
fchen Urſprungs find, fo if die Frage, genau betrachtet, 
doch nichts weniger als unbedentend, weil fie mit dem 
‚ innigften Weſen bed ‚ganzen Judenthums nnd der Ge⸗ 
fehichte der Ueberlieferung der beiligen Urkunde ben dem 
Volke Iſrael in dem allergenanften Zufammenhange ficht. 
Webrigens iſt es Teicht zu erweifen, daß in dem Juhalte 
dee Schriften des alten Teſtamentes tiefe Myſterien ver- 
hüllet find; warum follte diefe Myſtik, nach dem Genius 
der Urwelt, wo alles Innere auch fein äuſſeres Symbol 
bat, fich nicht auch in den äuſſern Formen der Schrift 
abprägen, um fo mehr, da nicht nur in dem Sinne ber 
Worte, fondern namentlich auch in den einzelnen Buch⸗ 
fiaben große Geheimniſſe verborgen liegen, wie wir deut⸗ 
Tich erfeben aus I. Mof, XVII, 5, 15, wo ber Herr der 
Sarai das Fod nimmt, dasfelbe in zwey 117 theilt, und 
das eine an den Namen von Abrabam, das andere an 


(a) Daß die Debraͤer Anfangs nur ſechszehn Eonfonanten gehabt haben, 
iſt auch von Einigen ohne weiteren-Grund angenommen worden. 
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den von Sarah hängt. Es würde bier zu weit führen, 
diefes Geheimniß zu erflären, * 

„Heberhaups war man bey der geringen und ober- 
flächlichen Notiz, die man von jeher, befonders aber in 
neuern Zeiten von dem Judenthume nahm, fehr geneigt, 
alles, was nur irgend einige Sonderbarfeit an fich trug, 
und nicht auf der Stelle einleuchtend erfchien, für jü⸗ 
diſche Grillen auszugeben, “ 

Wirklich id man, wie mit den Traditionen der 
übrigen Völker, fo auch mit iener der Juden viel zu 
Leichtfertig umgegangen nnd bat alles ſammt und fonders 
fär Unfinn erklärt. Es iſt eine erfreuliche Erfcheinung 
unfrer Zeit, daB die in abfoluter Negativität befangene 
Kritik durch eine pofitive, fchaffende und erbaltende ab- 
gelößt wird, und die Traditionen, von ibrem fonderbaren 
Aenffern entkleider und auf Ideen reducirt werden; die 
antifymbolifche Wuth if fo ziemlich voräber, und auch 
flir die jüdiſchen Tupen und Symbole ift eine «neue Zeit 
gefommen, nur darf nichts Übertrichen werden. 

Wenn man mit dem Berfafter nicht fo weit geben 
mollte, dag man in Jedem Pünktchen eine Bedeutung fuch- 
te, fo wird ihm doch jeder Billige einräumen, daß cd 
eine das füdifche Geſetz begleitende und immer klarer wer- 
dende Tradition gab, worin bie chriftlichen Geheimniſſe 
mebr oder minder deutlich ansgefprochen und angedeutet 
waren, daß die chriftliche Myſtik einigermaffen nichts iſt, 
als die erfchloffene, verklärte Jüdiſche, wie der Berfaffer 
p. 302 sq. vortrefflich entwicelt bat. Auch bierin wie 
derhohlt ſich nur der alte Acht katholiſche Satz: Das 
Chriftenthum if fo alt, als die Welt. Sicher müßte, wer 
alle jüdiſche Myſtik verwerfen wollte, das Chriſtenthum 
fetber verwerfen, alle meifianifchen Weiſſagungen für eitel 
Nichts erklären, den Moſaism überhaupt für Unſinn annch- 
men, und Chriſtus und die Mpoftel hätten, da wo fie den 
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myſtiſchen Deutungen des alten Bundes Verehrung bezen- 
gen, fich der jüdifchen Vorſtellungsweiſe affommodirt, 
Wer aber, meine ich, die in der fogenannten Kabbalah 
enthaltene Myſtik nicht unbedingt annimmt, ſondern nach 
frommer und fleißiger Prüfung und Vergleichung mit dem, 
was im Chriſtenthume zur deutlichen Offenbarung gelangt 
ik, das eine behält, das andre läßt, der würde wohl 
Doch nicht als ein Feind des Chriſtianismus angeichen 
werden fünnen. (=) 

Diefer und anderer Befonderbeiten, wo R. mit dem 
WVerfaſſer jetzt noch nicht übereinftinmen kann, nngeach- 
tet, glaubt er das Zeugniß ablegen zu müſſen, daß im 
wenigen Schriften ein folcher Reichtbum von Ideen, in 
einer fo edlen und klaren Sprache vorgetragen, gefun⸗ 
den werden, wie man ihnen in gegenwärtigem Buche ber 
gesnet, und daß bier der Philoſophie ein edles Ferment 
dargeboten wird, ‚welches fie in fich aufzunehmen nicht 
verfchmähen darf, Für die Dogmengefchichte fiebt manche 
Ausbeute im 2ten Theile zu erwarten. Auch als ein inte 
grirender Theil der demonstratio Evangelica wird die« 
fer betrachtet werden Tonnen, 

Wie die Väter und in den fpäteren Selten Grotins 
und Huet die im Heidenthum zerſtrente Wahrbeit aufge- 
fucht haben, worin ihnen mis. viel Geſchick De la Mennais 
gefolgt if, fo wird bier das Judenthum sum Zeugniſſe fir 
die Wahrheit auftreten. Es haben befenntlich Mehrere 
die Eache verkehrend aus dem MWergleiche des Heidniſchen 
mit dem Chriſtlichen einen Lebterem ungünſtigen Schluß 
gezogen; eben fo in der Vergleichung der Kabbalah mit 
bem Chriſtenthume, ans Erſterem viel angeblich nicht Ur⸗ 


(a) Ließe ſich nicht vieeicht im der Kabbalah eine Urt Eeder (bieß 
als Zaum Dienendes) annehmen? 
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fpränglich-göttliches fondern Dienfchlich-erdichtetes in das 
Chriſtenthum aufgedrungen ſeyn laſſen. Es ſteht zu er⸗ 
warten, daß der Verfaſſer im zweiten Bande, anf welchen 
mir ſehr begierig find, darthun werde, wie die Kabbalah 
mit Vortheil für das Chriftenthum zu bearbeiten fen, auf 
daß alle Völker und Zeiten der einen und ewigen Wahr- 
beit Zeugniß geben, 

9. K. 


Buchonia, cine Zeitſchrift für vaterlaͤndiſche Geſchichte, Alters 


thumskunde, Geographie, Statiſtik und Topographie. Her: 


ausgegeben von Dr. Joſeph Schneider in Fulda, 
Mirglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Erſter Dand, 
zwei Hefte enthaltend, Fulda, 1826, in der C. Mille’: 
(chen Buchhandlung, In einen farbigen Umſchlage. Mit 
vier Abbildungen, den heil. Bonifacius, ferner verſchiedene 
alte Blechmünzen der Aebte, — die vierte Hauptkirche von 

- Fulda, und verfehledbene aufgefundene Werkzeuge der alten 
Deutfchen vorftellend. Subferiptionspreis der Band 2 fl. 
24 kr. 


Wenn einſt wieder ein religiöſerer und chriſtlicherer 

Geiſt herrſchen wird, als der gegenwärtige iſt, dann wer⸗ 

den unſere Rachkommen erſt würdigen, wie groß die Ver⸗ 

dienſte unſerer frommen Vorfahren um Alles waren, was 

Cultur, Wiſſenſchaften und allſeitige Bildung des Verſtandes 

and des Herzens angeht. Was wäre wohl Europa, wenn 
sicht Männer wie Bonifaeius, Gallus, Willibrordus, Kilian, 
und nach ihnen die geifklichen Auſtalten des firengen und 

arbeitfamen Mönchsichens gefommen wären. Wie Vieles 

leiſteten eben dieſe fo eingerichteten Anflalten, was ohne 

dieſelben zur Verdrängung der Barbarei der Sitten, zur 

" Begründung der Länder-Eultur, umd zur wiſſenſchaftlichen 


, 
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Bildung wohl nie hätte bewirkt werden können? Daher 
werden Urkunden tiber diefe Zeitereiguiffe und Ergebniſſe 
der frühern Anftrengungen der chriftlichen Helden immer 
eine willfommens Gabe bleiben. Diefem edeln Zwecke ent- 
fprechen vorliegende überaus wichtige und inhaltreiche 
Abhandlungen vorzüglich. Eine gedrängte Ueberſicht des 
Inhalts dieſes Bandes wird das eben Geſagte beflätigen. 
Der Zweck diefes trefflichen Werkes umfaßt die Geſchichte 
des ganzen alten Buchenlandes, von ihrem erflen Begin- 
nen an bis auf die neuere Seit. Daher eröffnet das Ganze 
eine äuſſerſt forgfältige Entwidelung der Gefchichte des 
Buchenlandes, (Buchonia, Buchovia, Bueonia, Buochunna, 
Bacenis) vom Hrn. Herausgeber felbft bearbeitet, Einen 
Auszug davon zu geben, geftattet weder der leſenswürdige 
Inhalt des Ganzen, noch der Raum diefer Zeitichrift. 
Als zur Geſchichte dieſes Landes gehörig folgt von G. 72 
von Hrn. Prof. Polycarp Schmitt in Fulda die Er- 
zählung der Ermordung Siegberts, welcher das ripna⸗ 
rifche Sranfen, vom Rheine, gegen Welten bis sum Fulda⸗ 
fluffe, und gegen Morgen bis an die Stade Ehällons am 
der Marne fih erſtreckend, beberrfchte. Die dritte Ab 
bandiung Liefert eine merfwürdige Schilderung der Mün⸗ 
zen und Medaillen des chemaligen Hochſtifts Fulda aus 
dem Mittelalter und der jüngern Zeit. Das geſchmackloſe 
und unförmliche des Gepräges und der Zeichnung diefer 
Münzen verräth fchon das babe Alter derfelben. Zu dem 
dieſer Unterſuchung voransgefehidten Vorworte find zu 
Fräftige , zeitgemäße Worte enthalten, als daß es gänzlich 
mit Stillfchweigen übergangen werden könnte. Bon den 
in unfern Tagen eingetroffenen Säcularifationen der geift- 
lichen Stifte, dem Weltgeifte Längft ein unausſtehlicher 
Dorn im Auge, ausgehend, beißt es &. 81. 

„Durch diefe Staaten-Metamorpbofe iſt zwar Fuldas 
politische Selbſtſtändigkeit, und mit ihr, leider! fo Die 
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Ie6 , was wir und unfre Kinder zu beweinen bie gercch- 
tee Urfache finden, auf immer untergegangen; allein 
dein Alter, ehrwürdiger Name, du gute, biedere Bucho- 
wia, wird nicht verlöfchen, und die liebevolle Erinne⸗ 
rung deiner beſſern Bürger an dich, wird in dem ſchwe⸗ 
ren Kampfe mit dem traurigen Schickfale, das ihnen be⸗ 
gegnete, nie untergehen.“ 

„Ich will daher, wo wir an dem abgegrenzten Rau⸗ 
me deines rühmlichſt zurückgelegten Wirkens ſtehn, dein 
Andenken zur dauernden Erinnerung noch einmal friedlich 
im Geiſte an mir vorüber führen, deiner liebend geben- 
"ten, und aus Danf für alle Seguungen , die du und. ge- 
ſpendet Haft, an der Stätte deiner Verwandlung ein Paar 
vaterländifche Blumen nicderiegen. Wer hierüber höniſch 
Jächeln, oder deshalb über mich zürsen Tann, der hat 
Suchonien nie gefannt, mein Baterland wenigstens nie 
geliebt, und biefem gelte die Autwort auf nachfichende 
Frage:“ 


„O biedere, treue, goldne Zeit! 
Wo biſt du, ſprich, geblieben? 
Weit, weit mit alter Redlichkeit 
Von hinnen weggetrieben. 
Biſt weggewandelt ewiglich 
Mit frommen Vorwelt-Spuren; 
Ihr ſchlicht einfaͤltig Schalten wich 
Verkuͤnſtelten Naturen.“ 


„Eilfhundert Jahre ſind es nun beinahe, wo ein 
Enger des Lichts, der brittiſche Prieſter Winfried, ge- 
boren zu Kirton 670, erzogen in dem Kloſter Adencan- 
safer, num Exeeſter genannt, von hoher Frömmigkeit be- 
ſeelt, von dem beifigen Fener für das Wohl feiner Mit- 
menſchen entbrannt, den Götzen ‚zerfiörte, die fo berühmte, 
dem Hermes, dem Merlur, oder wie Andere wollen, dem 
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VBodan Heilige Eiche Bei Geiſmar mit eigener Hand 
niederbieb, da, um die reine, befellgende Chriſtuslehre 
unter beidnifchen Horden zu verbreiten, das Kreuz der 
friedlichen Religion aufpflanzte, und Hierauf in Bucho⸗ 
niens Urwäldern, die Wildniß, Buchborn genannt, ihm 
von dem fränkiſchen Könige Pipin und dem gravuldiſchen 
Adel zn diefem Zwecke gefchenft, Fulda's erſte Entfichung 
durch die Errichtung eines Kloſters begründere, “ 

„Da we das Niefengebäude, Fulda's prachtvolle 
Domkirche, vom Abte Adalbert von Schleifras aus 
der Sparkaſſe feines Vorfahrers, Des Abtes Blacidus 
von Drofte erbaut, im Jahre 1712 eingeweihet, gegen⸗ 
wärtig von jedem Kenner bewundert, prangt, war 744 
zuerſt ein einfacher Altar errichtet, umgeben von ärm- 
lichen Hütten zum Dbdache für ſieben Gefährten des 
deutfchen Apoſtels. Inter der weifen Leitung diefes über 
alles Lob erbabenen, genialen Mannes gewann das im 
Zulda begonnene feomme Wert ‚bald raſche Vorſchritte. 
Die Geiſtlichen hatten ihre Wohnungen, nährten fich 
durch ihren Fleiß vom Ackerbaue, bildeten neben ſteten 
Tugendübungen Her; und Geiſt, and murden fo, im 
Kampfe mit unzähligen Leiden und Widerwärtigfeiten 
aller Art, die erſten Bildner der Humanität, die erſten 
Lehrer des Dienfchengefchlechts , in dieſen durch ſie ge- 
lichteren,, zu einem blühenden Sarten umgefchaffenen Wild. 
niffen. Diele große Thatfache wird, ſagt man irgendwo, 
unvergeffen bleiben, und die moralifchen Ruinen der ge- 
genwärtigen Zeit weit überſtrablen.“ 

Nachdem von G. 85 die Reihenfolge der Fuldaifchen 
Mebte, mit dem “Sabre 744 von dem Abte Sturmius 
beginnend, und mit dem Fürſtabte Adalbert III. von 
Harſtall, 1788 erwählt, endigend geliefert worden, 
konnnt, geleitet von warmem Dankgefühle gegen das ver⸗ 
dienſtvolle Andenten der geiſtlichen Regenten dieſes alten 
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Stiftes der Hr. Verf. G. 39 nochmal auf diefen Ge⸗ 
genſtand zurück, „daß es fich, man wende Dagegen was 
immer, ein, unter dem Krummflabe gut lebte, daß wir 
unter ihm ein beneidenswerth glückliches, ein weit glück⸗ 
Licheres Völkchen waren, als wir es je wieder zu werden, 
ums bie tröfende Hoffnung geben können. Ich glaube, 
daß damit, wenn gleich nicht alle, doch die meifien Pro⸗ 
vinzen übereinfiimmen, welche, wie wir, das Glück bat- 
ten, in ihrem geiftlichen Oberbirten zugleich den Regen⸗ 
ten zu verehren. Ihnen wird wohl, wie uns, das Anden- 
fen an die Milde der geiftlichen Fürſten, an die vielen, 
von ihnen geförderten, gemeinnüplichen und Wohlfahrts⸗ 
Anflalten für Bedrückte, Arme und Kranke, für Erzie⸗ 
bung, Künſte und Wiflenfchaften, worüber unter Andern 
Jobannes von Müller und Mofer die fchönften 
Zengnifie ablegen, auf immer werth und theuer bleiben. 
Was ich Hier nur im Vorübergeben berühre, näber zu 
erörtern, das Gute, welches wir hatten, "gegen deu ge⸗ 
waltfam herbeigeführten Tauſch mit dem Schlimmern, das 
uns begegnete, im Einzelnen zu vergleichen, diefe undank⸗ 
bare Arbeit mag ich nicht unternehmen .... das arith- 
metiſche Zeitalter — fo nennt der Geſandte von Bünden 
die Gegenwart, — wo Geld und ber Mechanismus des 
Geldweſens die einzige Bafid der Staaten, ber einzige 
Hebel ihrer polirifchen Weisheit ifi, und der ſchwere 
finanzielle Fluch: Gieb, entbehre und leide! das auf ung, 
wie auf andern Völkern, fchwer laſtet, wird vorüber- 
geben, wie die mancherlei Drangfale vorlihergegangen find, 
die unſern Urvätern gröblich genng mitfpielten. Diefen 
lobnie Ruhe und Gegen. Wuch uns wird wieder Friede 
werden.“ Wir zweifeln ob auf dem gegenwärtig einge⸗ 
fchlagenen Wege das fo bald möglich werde; denn ohne 
wahre Religiofität if für den Menſchen weber Glück noch 
Friede zu erwarten. 


108 


Bon G. 96 folgt nun eine umkändliche Beſchreibung 
alter Münzen, welche die Fürſtäbte im Mittelalter fchin- 
gen. Zu diefem gehört denn noch Die &. 128 folgende 
Abhandlung von Herrn Negierungs-Direftor Herquet 
in Fulda, über einige merkwürdige fulbaifche Münzen 
ans dem Mittelalter. Bon G. 145 beginner eine recht 
fefenswürdige Abhandlung, die Gefchichte und Topogra- 
phie des Frauenberges bey Fulda betreffend, von Seren 
Brof. Bolyfarp Schmitt. Diefer Frauenberg war 
der erſte Wohnfig des Heil. Bontfacins geweſen. Er 
wurde nach und nach mit einer großen Kirche und mit 
Wohnungen für Kanoniker verſehen. Im eilften Jahr⸗ 
hunderte, war die Zucht in dieſem JInſtitute fo ſehr ver⸗ 
fallen, daß die Kanoniei daraus verjagt, und das Haus 
mit Ordensleuten des heil. Benedikt beſetzt wurde. Bis 
zur Zeit der unfeligen Reformation blühete diefe fo wohl 
gegründete Anflalt des Frauenberges, Unter dem Brobfte 
Andreas von Narfhalf, und dem ZFürflabte X o- 
banmes III., einem Grafen von Henneberg, brach 
der Baucrufrieg and. Aus Schwaben wälzten firh die 
aufrübrifchen Bauernhaufen über das Franfenland gegen 
das Fuldaiſche heran. Die Hammelburger und Fuldaer 
fchioffen Ach am dieſe unmenfchlichen Mordbrenner an. 
Sie beftürmten den Frauenberg, zündeten Kloſter und 
" Kirche an, fchändeten den Gott gebeiligten Tempel und 
die Gräber, und vernbten gräßliche Unthaten. Eben fo 
mordbrennerifch verbeerten fie die Gebäude des Pete rs⸗ 
und Andreas-Berges. Gpäterbin wurde der Franen- 
berg wieder mit Gebäuden verſehen, und ein Francisfa- 
ner Kiofter daſelbſt errichtet. Im dreyßigjährigen Kriege 
erlitten die Bewohner neuerdings die tranrigftien Schid- 
fale. Mehrere Feuersbrünſte verbeerten die Gebäude nicht 
minder ſchrecklich. Im zweyten Hefte &. 64 folgt bie 
Fortſetzung der Schickſale dieſes Berges: und eine fehr 
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maleriſche Schilderung. feiner Lage und Beſtandtheile 
S. 1. Hft. UI. folge nun die Fortfegung der Geſchichte 
Buchoniens. Sie beginnt mit der Lebensgefchichte des 
beit, Bontfarius und der Entfiebung des Kloſters an 
der Fulda. Zur deutlichern Erkenntniß der Gegend folgt 
S. 20 und 22 die Urkunde des heil. Bonifacius über 
die Grenzen und Marten des Kloſters zu Fulda. Weber 


. die Lebensmweile der Mönche, welche nebſt dem, daß fie 


Blicher und Urkunden abfchriehen, ſelbſt alle Arbeiten 
des Reldiges, der Bädern, Küche, Gärtneren, Bild⸗ 
bauerarbtiten, Malern, Gold⸗ und Gilberarbeiten 
u. ſ. w. verrichteten, äuſſerſt dürftig lebten, Tann von 
©. 25 das Weitere nachgelefen werden, fo wie auch über 
die durch ihre Bemühungen entflandenen Dörfer, Roden 
und Anfiedelungen. Was für einen Ruf bereits gu Karl 





des Großen Zeiten die daßgkeloſterſchnle Hatte, dar» 


ber wird bier ausführlicher Bericht erflattet. Diefer fo 
mertwürdige Auffag liefert auch noch eine Schilderung 
des Zuftandes der Freien und Knechte, fo wie der in 
den Fauſtrechtszeiten vorgefallenen Unordnungen in und 
auſſer den Kloſtermauern, mit der richtigen Bemerkung, daß 
die Religion Jeſu Chriſti zu Winfrieds und Sturms 
Zeiten nicht immer in jener urfprünglichen Lauterkeit mehr 
wirken Fonnte, welche Liebe gegen Freunde und Feinde gebie⸗ 
tet, und das Recht des Stärfern, der Gewalt und Waffen, dem 
Chriſten unterfagt. Die Fortſetzung diefes ſchönen Aufſatzes 
ſoll in den nächſten Heften folgen. Von ©. 85 wird bie 
Geſchichte des Domes und der vorigen Hauptlirchen im 
Fulda, verfaßt von dem Herrn Finanz⸗Kammer⸗Direktor 
Schlereth in Hanau, begonnen; und zum Fingange 
wieder ein Theil des thatenreichen Lebens des heil. Bo⸗ 
nifacrins bis zu feinem Märturer- Tode, welcher nächft 
dem alten Orte Docum in der Gegend von Gröningen 
ſtatt gefunden, geliefert. Don ©. 102 fängt nun die Ge⸗ 
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fehichte der Entfichung der Hauptkirche an, und zwar der 
erſten, die von dem erften Klofterabte Stur mins errichtet 
war. Durch einen Brand vernichtet, wurde im zehnten 
Jahrhunderte die zweite erbaut, und als. auch diefe ein 
Raub des Feuers geworden war, entiland im 13. Jahr⸗ 
hunderte die dritte, und im ASten die vierte, indem auch 
jene von einer Feuersbrunſt eingeäfchert wurde. Bon 
©. 147 wird nun von den verfchiedenen Kapellen und 
ihren Erbauern Meldung gethan. ©. 152 folgt vo dem 
Herrn Heransgeber ein Bericht über einige Wrdentfche 
Grabhügel, welche in verfchiedenen Gegenden um Fulda 
entdeckt und eröffnet worden. Diefe treffliche Abhandlung 
it ein fchöner Beitrag zur Geſchichte der äfteften Bewoh⸗ 
ner Germaniens. Den Schluß dieſes Heftes macht cine 
metrifche Darfellung des Lebens des beit, Bonifacius 
von Hrn. J. W. Kufller, Bfareer in Kemmerjell. 
Der würdige Gegenſtand if eben fo dichterifch fchön be- 
fungen, Die Fortſetzung dieſer fo wichtige Begenftände 
behandelnden Zeitfchrift mird gewiß jedem Freunde der 
Eache der Religion willkommen feyn. 


I. SHirtenbrief des Hochwürdigften Herrn Herrn Gregorius 
Thomas, Bilchofes von Tinieg an feine Dioͤceſan⸗Glaͤubi⸗ 
gen, bey der Feyer des allgemeinen Jubiläums im 1826ten 
Jahre des Heiles. Ein vollftändiger Unterricht über den Ur: 
fprung, die mahre WBefchaffenheit und die heilfamen Früchte 
des Ablaffes, zumal des Subelchlaffes, in ber katholiſchen 
Kirche. 1826. ©. 105, 

j}., Ad Clerum et populum Archidioecesis Capuanse 
Litterae pastorales. Monachii ex typis Ignatii 
Lentner, 1826. 


Nr. I. Worte eines wahrhaft apoftolifchen Seelen⸗ 
birten, eines Tiebevollen Vaters enthalten diefe Blätter. 


Eindrucksvoll iſt der innige Zuruf, welchen der bochwür- 
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digſte Herr Biſchof am feine ihm amvertraute Herde eriäßt. 
Daher kann diefer fo deutliche und treffliche Unterricht 
‚über den Ablaß, und insbefondere fiber den Jubelablaß 
gewiß nicht ohne die erwünfchten Folgen bleiben. 

Nach einer recht gründlichen Einleitung und Ges 
fchichte des Jubeljahres im alten Bunde, und mach eben 
f9 gelungener Entwicelung. der Wahrheit, daß aller Ab- 
laß fich auf die Gemeinſchaft der Heiligen gründet, daß 
aber zugleich die Gnadengaben des neuen Bundes jene 
des alten weit übertreffen, gebt der beichrende Vortrag 
u dem Begriffe vom Ablaffe Über. Hierauf folgen zur 
deutlichen Erklärung diefer Wahrheit verichiedbene Bey⸗ 
ſpiele aus der SGefchichte des alten Bundes. Der Ueber⸗ 
gang von dieſen Tharfachen zu dem neuen Guadenbunde 
führt zu dem in Jeſus Chriſtus der fündigen Menſch⸗ 
beit gefchenften Borne des Ablafied. Aus dem Evange⸗ 
lium ſelbſt werden nun Benfpiele des Ablaſſes gekiefert, 
dann aus der Afteften Kirchengefchichte, fo wie ans den 
Zengnifien der Kirchenväter aller Jahrhunderte dargethan, 
daß die Kirche die. Gewalt, Abläſſe zu ertheilen, be 
ſtändig ausgeübt habe, Bon &. 88 folgt nun die Erfiä- 
rang defien, mad umd wie alt der fogenannte Kirchen- 
ſchatz, was ein chriftliches Jubeljahr, und weiches die 
Bedingungen find, die Zrüchte des Ablafles zu gewinnen. 
Da der Ablaß den wahren Bußgeiſt weder ſchwächen darf 
noch kann, wird das Ganze durch eine herzliche Ermah⸗ 
nung, an Alle befchloffen,, durch einen andachtsvollen und 
bußfertigen Empfang der heiligen Saframente fich der 
Antheilnahme an dem vom Kirchenoberhaupte ertheilten 
Ablaſſe würdig au machen. 

: Nr. 2. Der hochwürdigſte Herr Verfaſſer dieſes über- 
ausfchönen Paſtoralſchreibens, war in feiner Abweſenheit, 
nämlich als apoftolifcher Muntind bey Sr. Majeftät dem 
Könige von Bayern fich befindend, von Franz I. Könige 
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von Neapel zum Coadſutor des ſiebzigjaäͤhrigen und altere- 
ſchwachen Erzbifchofs von Capua, Balthaſar Mor- 
mile ernannt, und in dieſer Würde von Gr. päbſtlichen 
Heiligkeit den 3. Juli 1826 beitätigt worden. Bald nach 
diefer Ernennung Rarb der befagte Herr Ergbifchof; worauf 
fein würdigen Herr Nachfolger gegenwärtigen von München 
aus und am Tage Maria Himmelfahrt erlafienen Hirten⸗ 
brief an die geiklichen Glieder der Metropolitankirche, 
ferner an die Stifts⸗ und Ordensgeiſtlichen, Pfarrer, 
Seminariſten, Kloſterfrauen und endlich an alle obrigkeit⸗ 
lichen Berfonen und Stände der Stadt uud des Erzbis⸗ 
tbumes, abfandte. Diefer wahrhaft apoſtoliſche Zuruf 
enthält an Alle die värerlichien umd herzlichſten Ermah⸗ 
nungen, ihre Pflichten mit Treue, Eifer und Klugbeit 
su erfüllen, und unter einander Liebe und Eintracht zu 
bewahren. Dit einem demnthsvollen and innigen Gebete 
zu dem Vater aller Erbarmung, um die nöthige Kraft zur 
Erfüllung feines Amtes, und der Träftigen Fürbitte der 
feligken Jungfrau und der Kirchenpatronen Capua's fich 
empfeblend, ſchließt der verehrungswürdige Seelenhirt, 
allen Segen feiner Ihm anvertrauten Herde wünſchend, 
dieſen trefflichen Hirtenbrief. 


.De sacra scriptura praescientiam et praedestina- 
tionem divinam atque libertatem humanam sine re- 
"pugnantia docente. Dissertatio theologica, quam ad 
summos in S. S. Theologia honores a reverendis- 
simo Theologorum catholicorum ordine in Univer- 
sitate litterarum Vratislavien.i impetrandos scripsit 
Godehardus Braun, Theologiae moralis in Se- 
minario Cliementino Trevirensi Professor. Mogun- 
tiae, 1826. Apud Fl. Kupferberg. 

In der gelchrten Einleitung zu diefer in aller Hin- 
Acht ſehr wichtigen Unterfuchung, werden zuerf die Diei- 
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nungen der alten heidniſchen Weiſen, fo wie der Gnoſti⸗ 
fer, Manichäer umd Pelagianer berührt, dann wird zu 
‚der Anficht und Erflärung der neuern Fatholifchen Gotted- 
gelehrten übergegangen , und als Grundfag feſtgeſetzt, 
daß dieſe ſo wichtige Lchre von der Vorherſehung Gottes 
und non der Vorbeſtimmung des Menſchen ohne die hei⸗ 
lige Schrift nicht erfchöpfend noch deutlich zu erklären 
fen; daß aber auch sugleich die in der heil. Schrift darüb- 
er vorkommenden Texte keineswegs ſich widerfprechen. 
Wie num nicht zu Läugnen it, dab der Mangel an rich- 
tigen und genau beflimmten Begriffen von jeher zu allen 
möglichen Verftandesirrungen in Sachen der Wahrheiten 
der Religion immer den nächften Anlaß gab; fo gebt das 
Iobenswürdige Beſtreben des Herrn Verfaſſers vor Allem 
dahin, den Unterfchied zwifchen Vorherſehung (praes- 
cientia) und Vorherbeſtimmung genau barzuftellen. Er 
unterfcheider hinfichtlich der göttlichen Eigenfchaft der Vor⸗ 
berfehbung oder des Vorherwiſſens, die Form und Viaterie 
derfeiben. Hierauf werden die von den Theologen gewöhn⸗ 
lich zur Beweisführung der befagten Glaubenslehre ange- 
wendeten Schrifttegt, z. 3. Ekkleſ. XXIII., 42, fcharf- 
finnig beleuchtet, und ſodann wird im ‘. 10 erflärt, wie 
die Eigenfchaft der Vorherſebung oder das Vorherwiſſen 
Gottes zu nehmen fen. Dieſes Vorherwiſſen (9. 11) if 
die eine und ewige Anſchauung, welche alles Zufünftige 
ſowohl im Wefentlichen als Zufälligen durchfieht. Die⸗ 
ſes Vorherwiſſen iſt mit der göttlichen Weisheit einerley. 
Vom |, 12 wird num der Uebergang zu der Lehre von 
der Vorherbeſtimmung gemacht, und in den folgenden 
G.$. eine fehr gelchrte exegetifche Erklärung der Stellen 
Apoſt. Befch. IV. , 28 verglichen mit I. Cor. II., 7, dann 
Röm. VIIL, 28 — 30 16. gegeben. Im (. 15 werden 
ferner Epheſ. 1., 4 — 6. 13. II., 1, 3 und folg. beleuch⸗ 
tet,.umd dad Wort sus wird nicht allein auf den beit, 
Katholik. Irg. VI. ft. IV. 8 
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Paulus tondern auch auf andere Chriſten bezogen. Die 
bier folgende fehr fcharffinnige Erflärung der Gnade der 
Borberbeitimmung, und worin fie beſtehe, verdient in die⸗ 
fen Blättern ſelbſt nachgelefen zu werden, fo wie, was 
der Here Verfaſſer mir berfeiben Gründlichleit in den 
%, 8, 16, 47 meiter vorträgt. Km $. 18 wird nun der 
Begriff beffen, mas wir VBorberbeflimmung nennen, gege⸗ 
ben, und deutlich gezeigt, daß das Berderben des Men- 
fchen nicht die Wirfung der einentlichen göttlichen Bor- 
herbeſtimmung, fondern des Nichtgebrauches der von Bott, 
ihm wie Andern bewilligten Gnadenmittel ſey. m. 19 
wird die Täfterliche Meinung derer zurückgewieſen, welche 
ehren: Gott Habe in feinem Zorne von Emigfeit ber 
einige Menfchen, mas fie auch immer thun, wie fehr 
auch ihre Lebenslagen und andere ungünftige Umſtände 
ihre Heilswirkung erfchweren mögen, zur ewigen Ber- 
dammniß beitimmt. Deßhalb wird denn auch die Stelle 
Röm. IX., anf weiche die Anhänger jener Lehre fih zu 
berufen pflegen, bier erläutert, und dargetban, daß fie 
keineswegs den freyen Willen des Menſchen aufhebe. Bon 
diefem handelt nun der F. 19 — 21, und im $.22 wird 
gezeigt, worin die menfchliche Willensfreyheit nach der 
von unfern eriien Eitern begangenen Sünde annoch be, 
fiebe. Dieſe Freyheit wird mittelft Anführung verfchie- 
dener evangelifchen Texte gezeigt, und das Rechtthun 
und Webelthun als freue Handlung des Menfchen bewic- 
fen. Die folgenden $. $. erörtern, daß die göttliche Bor- 
berfehung nicht die Freyheit beichränfe, das Gute zu 
tbun und das Böſe zu meiden, das jeder Menich Fennt. 
Diefe verdienſtvolle Brobe der von feinem gnädigen Kö— 
nige dem Heren Verfaſſer zur Vollendung feiner geifl- 
lichen Studien bewilligten Auszeichnung und buldvollen 
Nüdficht, beurfunder vollfommen, daß er den Erwar- 
tungen feines böchften Gönners durch feinen Fleiß auf’s 
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räbmlichtte entfprochen.- Der kurze Umriß feines Titerarts 
fchen L2ebenslanfes, der am Ende folgt, bemeifet bin- 
länglich, wie redlich Herr Braun, fich wifienfchaftlich 


zu bilden und feinem Stande Ehre zu machen, feine Zeit 





I. Antwort eines. alten Freundes der Wahrheit auf das Send: 
ſchreiben an proteflantifche Bürger und Landleute, „Wir 
bleiben Proteflanten.” Anhang. Aus Luthers Werken gejo: 
gene Ötellen, welche die Eatholifche Wahrheit bezeugen. Mit 
dem Motto aus Matth. XV., 14. Würzburg, 1827. In 
Sommiffion der Etlinger'ſchen Buch = und Kunſthandlung. 
©. 72. Preis, 20 fr. In einem farb. Umfchlage, 

11. Beytraͤge zur Bertheidigung der Lehre der Fatholifchen Kirche. 
Veranlaßt durch die Predigt des Herin Paſtors Schmalz 
in Neuftadt: Dresden, am Keformationsfefle 1825. Bon dem 
Derfaffer des Buches: „Soll die Scheidewand unter Katho⸗ 
liken und Proteflanten noch länger forıbeftehen?” Leitmerig, 
C. W. Medau'ſche Buchhandlung, ©. 208, 


II. Die katholiſche Lehre vom Ablaffe. Dargeftellt von Augu⸗ 
fin Hille. Ehrendomherrn, Sonfifterialrathe und Rektor 
des bifchöfl. Leitmeriger Alumnats. Leitmerig, C. W. Dies 
dau'ſche Buchhandlung. 1826. ©. 92. 


Das Verfahren der kathol. Schriftfieller, die den 
Meg der Bolemif betreten, if in der Pegel das vol. 
fommenfte Gegenſtück von dem der proteft. Gelehrten. 
Jene treten mit unläugbaren Gründen , gefchöpft aus den 
Schriften der Reformatoren und ihrer angeblichen Anhän⸗ 
ger, auf. Sie verachten ſowohl das pedantiſche Sylben⸗ 
fiechen der Gegner, welche aus Mangel an Gegenbeweifen 
damit fich bebeifen müſſen, als fie verabicheuen die Lehrſätze 
des Proteſtantismus vom 16. oder 19ten Jahrhunderte ge- 
wiſſenlos zu entflehlen und der andern Partey Meinungen 
anzudichten, die fie nie behauptet haben. 

Weber alles dieſes Tiefern Neo. I. und II. neuerdings 
die fchlagendiien Beweiſe. Ihre würdigen Verfaſſer wür- 
den nicht mehr den. Namen Katholifen verdienen, wenn 
fie nach der beliebten Art der meiften modernen Anta- 
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goniften dier Wahrbeit, welche nie verwerſticher Bertbei- 
digungsmittel bedarf , zu rechtfertigen fſuchten. tur Mei⸗ 
sungen und Einfälle des folgen und unbeusfamen Dünfels 
müffen fo verfochten werden. Kine kurze Weberficht des 
Inhalts der eben bemerften Schriften Nre. I. und il. 
wird das bisher Befagte rechtfertigen. 

eo. I. Der Herr Verfaſſer begleitet den Verfaſſer 
des Sendſchreibens: „Wir Bleiben Proteſtanten,“ Schritt 
für Schritt. „Sollen wir denn wieder Fatholifch werden ‚* 
was gegenwärtig in Sachſen fehr bäufig gefragt werden 
ſoll; dieß beantwortet der Verfaſſer des GSendichreibene 
air nein, und giebt als Grund dazu an: „um im Be⸗ 
ſitze des Heils der großen Segnungen zu bleiben, 
welche der wadere Dann, Dr. Luther vor deren bun- 
dert Fahren den Broteflanten errungen bat. * 

Hieranf zeige unfer Herr Berfaffer, auf mebrere ſehr 
triftige Zeugniſſe angefehener Vroteſtauten fich berufend, 
Daß die jetzigen vorzüglich mit ihrem Proteſtantismus ſich 
fe breit machenden Lehrer, Prediger ımd GSchriftfiefler, 
dem Intberifchen Glaubensſyſteme fo gut, mie dem Ehri- 
ſtenthume, als alter evangelifchen Lehre, völligen Urlaub 
geaeben haben, folglich mit ihren gerübmten Segnungen 
von Futherifchem Chriſtenglauben fo weit von Luthern fich 
entfernt haben, als jeder Deittifchdentende davon ent- 
ferne iſt. Daß fie das Proteſtationsrecht, nach Luthers 
Weiſe ausüben, das wird ihnen fein Menſch Tängnen: 
od fie aber eine negründetere Befugniß dazu baden, als 
Luther , das beweiſen wenigſtens die Ergebniffe nicht. 
weihe durch diefe Biroteftirmillfür den Chriſtenglauben 
zum magerften Gerippe der Deifteren zernagt haben. Da 
“aber diefe Wirkungen ſchon in dem ganzen Syſteme und 
Verfahren Luthers lagen, fo ift der Befis fo mie das 
Heil der großen Segnungen der Reformation Luthers eine 


grundloſe Selbſttäuſchung and ein offenbarer, ſehr nach- 
theiliger Irrthum. 
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Die Antwort auf des Sendſchreibens zweyte Frage. 
ob denn zur Zeit Luthers wirflich eine Kischenverbefferung 
notbwendig war, if eben fo gründlich als erſchöpfend. 
Bean gegen unläugber vorbandene Mißbränche in Die, 
eiplinnwiachen eine Verbefierung nothwendig war, fo folgt 
noch ger nicht, daß von den befannten Reformatoreun 
Einer ala von Gott dazu erwähltes Werkzeng berufen 
wer. Bon wen fie fich zu dem, was fie unternahmen, 
als berufen: Legitimirten, bezeugt die Geſchichte nnr- zu 
deutlich. Diele Wahrheiten werden bier non S. 7 hi; 
52 aufs genügendſte am das Licht geſtellt, und Dad Uns 
baltbare ber proteit. Lehre, falls es eine beſtimmte giebt, 
fo mie das Grundloſe der Einmürfe gegen. das kathol. 
Syſtem, auf's dentlichſte dargethan. 

Der von 5.53 folgende Anhang enthält aus Luthers: 
eigenen Schriften mehrere Zeugniſſe, melche dieſer Ro 
formator nachdem er Länaft ausgetreten war, von der 
Wahrheit gedeungen, der katholiſchen Kirche ablegte. 

Den. Schluß des ganzen ſchönen Büchleins macht 
eine anserlefene Anzeige von. Schriften, . die wegen "ihres 
treiflichen ähnlichen Inhalts, wie die chen. angezeigte 
gleichfalls empfohlen zu Werden: verdienen. | 

Neo, II. reihet fich genau an: die vorſtehende Schrift 
an. Schon die kraftvolle und freymürbige Vorrede des 
würdigen Herrn Verfaſſers, Anguftin Hilbe, verräth 
den Mann, der das Weſen des heutigen Proteſtantenthums 
vollfommen zu würdigen verfieht. Die den Eingang der 
Borrede audzeichnenden Worte {md zu treffend, ald daß 
wir nicht Einiges davon herſetzen folten. „Wer mit ruhi⸗ 
sen, unbefangenen Blicken beobnchter, wie fich der Bro- 
teſtantismus in unſern Tagen. gebärdet,. wie en ſich äuſ⸗ 
fert, wie er handelt, weichen. Charakter cr angenommen 
habe, kann nicht umhin, mit einer Art non Bedaurung 
auf ihm hinziblicken, da cr ſchlechterdings in- feinem er⸗ 
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freulichen Lichte erfcheint; ja man wird Mark verfucht, 
ibn mit den letzten Zuckungen eines Dabinfcheidenden zu 
vergleichen. Die unfelige Reformations⸗Jubelfeyer hat 
eine Brandfadel in den Broreflautismus hinein geworfen, 
an weicher er fih allen Anfcheine nach verzehren wird. 
Er bat einen Charakter der Anmaßung, des Eigendünkels, 
der Vermeſſenheit, der Hartnädigleit,, der Leidenſchaft⸗ 
Yichteit angenommen , Teider sum Erſtaunen, melcher gegen 
das Geſchrey von Aufklärung, und ich weiß nicht, wie 
bober Bildung gar fonderbae abſticht. Mir kommt es 
immer vor, als ob ans dem Brosehantismus wicht jene 
Weisheit fpräche, welche der Apoftel Jacob (III., 47) 
befchreibt ze.“ 

Wer den fo wahren Vorwurf, welcher bier io vie⸗ 
len Poteſtanten gemacht wird, läugnen möchte, würde 
eine fehr fchwere Arbeit über fich nehmen, um darzuthun, 
daß dieſer Vorwurf ihnen mit Unrecht gemacht werde. 

Belanntlich Hat aber Herr Prediger Schmalz in 
feiner, 1825, gehaltenen und im Drude befannt gewor⸗ 
denen , Neformationsfefipredigt als ein gegen alle chrik- 
liche Sitte fehlender Mann fich betragen. Gegen ihn 
tritt num Herr Hille als redther und ruhiger Verthei⸗ 
diger der Lehre der kathol. Kirche auf. Wenn Recenſent 
diefe Schrift für recht gelungen und für das erklärt, 
was fie nach dem Zmede ded Herrn Verfaſſers leiſten 
fol, fo fpricht er nur feine Veberzengung aus, und if 
volllommen verfichert , daß fein Freund der Wahrheit fie 
ohne höchſte Befriedigung ans den Händen legen wird. 
Schon allein die treffliche Vorrede if aller möglichen 
Beachtung würdig. An diefelbe reiben fich ganz paſſend 
die folgenden Abſchnitte an, nämlich über die Furcht pro- 
teſtantiſcher Wortführer vor dem Abfalle der Ihrigen, 
. Über das Gebet der kathol. Kirche um Ausrottung der 
Keperenen, Über die den Katholiken von Broteflanten ge⸗ 
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machten Vorwürfe von SBerfolgungsfucht, Proſelptenma⸗ 
cheren ꝛc., über den fchändlichen Vorwurf: die Katholi- 
fen fenen Abgefallene vom Evangelium; über die angeb- 
Liche Freyheit des willfürlichen Glaubens und Forſchens 
nach Wahrheit; über das VBernunftmäßige der Verehrung, 
und Anrufung der Heiligen; über das Zweckmäßige der 
änffern Gebräuche und Ceremonien der kathol. Kirche, ob 
es eine objective. Perfectibilität der chriftlichen Religion 
obne Verrath an.ibrem göttlichen Urſprunge geben Tonne? 
ilber das; wo Wahrheit ſey; über Tradition; Nachmeifung, 
von mehrern Unwahrheiten, welche Proteſtanten gegen 
Katholiken ausfireuen; Berichtigung einer falfchen. Anficht. 
des unblutigen Opfers ded N. T.; über das Faſtengebot 
der kathol. Kirche; über das Vernunftmäßige des Neini« 
gungsortes für Veritorbene; endlich, Beweis, daß in der 
kathol. Kirche nicht Finfterniß fen. 

Dieß iſt der kurze Juhalt diefer fo Tefenswürdigen: 
und fo gelungenen Schrift. Sie nerdient gewiß in becht 
viele Hände zu kommen. 

An diefelbe weiber fih No. III. als nothwendiger 
Theil zur Vervollländigung des Ganzen eben fo trefi- 
lieh an. Der Hr. Berf. Tiefert bier eine eben fo deut⸗ 
liche als umfaſſende Darfiellung deſſen, was der Ab⸗ 
laß nicht if; dann mas er eigentlich if; ferner, wie 
erwönfcht dem Büſſer die Wohlthat des Ablaſſes ſeyn 
müſſe; bierauf wird: dargethan, dag di Kirche von 
Chriftus die Vollmacht erhalten, den Büſſern die Wohl 
that des Ablafles zu ſpenden; — endlich: wie beilfam die 
Abläſſe find, und unter welchen Bedingungen man ihrer 
theilhaftig werden könne und werde. Diefer Abfchnitt ver- 
diene von jedem Freunde der Wahrheit vorzüglich. gelefen 
und beberzigt zu werden. 
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Zerſtreute Blätter Yon einem katholiſchen Geiſtlichen. Erfter 
Band. Stuttgart und Thbingen, in der J. G. Cotta'⸗ 
fhen Buchhandlung. 1826 — ©. 246. 

Um die redlichen Zreunde der Farbolifchen Kirche 
auf vorliegende Blätter aufmerkfam zu machen, möchte 
Nee. eine möglich vollftändige Weberficht des gediegenen 
Inhalts derſelben geben. Allein cr kann megen Des 
durch den Zweck biefer Zeitfchrift vorgezeichneten Raumes 
nur einzelne wenige Andentungen des Inhalts die 
ſes Bändchens geben. Schon die erfie Abhandfung: 
„Ueber die Vorliebe zum Witen und Neuen in Religions. 
ſachen,“ Tiefert über einen Gegenftand, der bent zu Tage 
fa mancherfei Anfichten gewährt, recht zeitgemäße Bemer⸗ 
ungen. Nachdem der fcharffinnige Verf. üter Gegen⸗ 
finde des Wiffens und Beritandes, welche nie einen 
Ruhepunkt, nie ein GStillefiehen erbalten follen, einige 
allgemeine Bemerkungen vorausgeichicdt bat, acht er gu 
ber Unterſuchung der Frage über, ob es in Sachen der 
Religion eben fo räthlich fen, Immer weiter anfzuhellen, 
zu geitalten, und zu verändern, und, wie man fo oft 
hört, auch in der Religion mit der gegenwärtigen wiffen- 
fchaftlichen Bildung und Dentweife gfeichen Schritt zu 
halten. Der Perfektionsſtand, deſſen fich unfre Zeit rühmt, 
wit aber, wie fein Charakter if, unbefangenen Beobach⸗ 
tern nicht vog der Art zu fenn fcheinen, daß er dazu be= 
rechtigt fen, der Religion zuzurufen, mit Ibm auf dem 
Wege feines Fortſchreitens gleiche Flugſchritie zu halten, 
Wie er dem religiöfen Sinne Tange fchon gänzlich ente 
fremder fih darſtellt, kann er auch feine Bildungsitnfe, 
tie ſelbſt gefällig er fie beftaunen mag, nicht als Eriterium 
der innere Güte und Zuverläffigfeit des Ganzen, anf- 
dringen wollen. Wiſſen und Befferwerden if immer nicht 
einerlei, Welchen Werth aber das umfaſſendſte Willen, 
die noch fo weit geteicbene Berfiandes «Bildung bei 
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durchaus inmohnender Frreligioſität haben, möchte wohl 
dem größten Theile unfrer eifigen und flarren Denfglän- 
bigen am allerwenigſten zu entfcheiden sufteben. Men- 
ſchen, denen das Heiligſte und Wichtigfle die willkühr⸗ 
lichſte Sache geworden iſt, find gewiß nicht dazu geeig- 
net, über Neligion ein Wort mit zu fprechen. Und ehen 
diefem Teichtfertigen Geiſte verdankt unfre Zelt jene Vor⸗ 
. Liebe zum Aendern, Neformiren und Neduciren der Reli⸗ 
gion in die mwinzigften und magerfien Beftalten, fo daß 
das Ganze am Ende des Nennens nicht mehr merth iſt. 
Der Neformgeift, wenn er guter Art wäre, bätte, ſeitdem 
er begonnen, uns flatt- irreligiöfer , wirffich beffer und 
gerechter, wahrhaft tugendliebender und gewiſſenhafter 
machen müffen. Die Rechtſchaffenheit unfrer meiſten Welt⸗ 
ehrlichen ift eine. unverfuchte. Sie iſt eine tänfchende 
Hülle, hinter welcher nur zu gerne ein ſehr gefährliches 
Ungethüm baufer; denn die fcheinbare Rechtlichfeit folcher . 
Beten beruht nicht auf dem allein foliden Grunde mel- 
cher, trotz allen Aufffärungen, nur die Religioſität feyn kann. 
Daß aber diefer Grund bei den Meiften gänzlich fehle, 
bezeugt fchon die fo gemeine Anficht von Unbedeutenheit 
der Nerfchiedenbeit in Religionsmeinungen. Bei der Mebr- 
zahl ift Religion längſt nichts weiter mehr, als willkühr⸗ 
liche Tagesmeinung, die man haben und wechleln oder 
verwerfen darf, mie man will. Eine foldde, und fo um- 
gebunden herrfchende Denkart kann unmöglich zur Neli«- 
giofirät führen. Der gelehrte Verf. diefer Blätter behaup⸗ 
tet daher mit Rechte S. 1 eine Berfchiedenheit der Theo- 
rie anf die Inſtitutionen des Lebens zu übertragen, ſey 
nicht fo erwünſchenswerth, wie manche unbedachtfame 
Sreunde des einnebildeten Beſſermachens fich vorftellen. 
Wie wahr if, wenn er hinzuſetzt: „Die Verbindlichkeit 
öffentlicher Geſetze, ſo wohl im Gebiete des Staates,- 
als auch im Kreife der Kirche ift von folcher Natur, 
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daß ihnen die Privatanficht geopfert werden muß. Cine 
Religion beſonders, welche bikorifch if, zieht eine eigene 
Stärfe der Ueberzeugungskraft aus d:r großen Harmonie, 
momit fie unter verfchiedenen Himmelsſtrichen auf gleiche 
Weiſe aufgefaßs, immer dieſelben Tröftungen ſpendet, im- 
mer diefelbe Huldigung empfängt. Diele Uebereinſtimmung 
ans der Vergangenheit, fo wie anch aus der Ferne gilt 
ſtatt der Beweiſe, welche zu entwideln das Abſtraktions⸗ 
vermögen nicht binreicht, Das Boll erwartet deswegen 
Ucbereinftimmung in der Lchre, und im Cultus; mo fie 
fehlt, da entſtehen allmäbliche Wunden für feine Ueber⸗ 
zeugung. Dan ändert 4. B. die Zweige des Gottesdienſtes, 
und swar für fich, ohne ausdrüdliche Vorfchrift der Com⸗ 
petenten - Behörde. Ein Religionslehrer fchafft ab, was 
ein Anderer behält, und umgekehrt. Ein Dritter gebt 
wieder feinen eigenen Weg. „Nun mit wen foll man es 
halten? Mit Apollo, mit Cephas, oder mit Paulus? ruft 
man; denn die Einheit der äuffern Erfcheinung iſt gertrüm- 


mert. Dagegen meinen aber die Gelehrten, die Tradition 


fen ein bloßes Gängelband, und die Zeit der Mündigkeit 
eingetreten, uns es abzuſchütteln.“ „Wenn diejenigen, die 
uns die fröhliche Botſchaft von unferer Mündigfeit nuauf- 
hörlich verfündigen, in Anfchlag bringen Tönnten, wie wenig 
am Menſchen If, und immer je weniger, je mebr er fich dar- 
anf zu gute thut; wie oft ſelbſt auch fie, die fich in der 
Sreiheit und eigenen Schöpfung ihrer Gedanken gefallen, 
ihre Ueberzeugung von äuffern Einfläffen, und dem Strome 
ihrer Zeit erhalten, und mie überhaupt, wenn von über- 
finnlichen Bezichungen die Nebe ik, das Volk noch nie die 
Fäbigkeit hatte, dad Wahre vom Falfchen zu unterfcheiden; 
gewiß, Fe würden ihre Hoffnungen in demfelben Grade 


. mäßigen , ald ihre Zumuthungen. Die Zerriffenheit 


der Meinungen und Anfichten begeichnet den 
Charafter unfrer Zeit“ 
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Manu“kann nur auf ben JInhalt diefer gewichtigen 
Abhandlung verweilen, und jeden Freund des Chriſten⸗ 
thumes zur ernſten Prüfung derfelben einladen. 

Die zweite Abhandlung über . Kinderbeicht enthält 
nicht minder fchöne Sedanfen. So heißt es G. 29. „Es 
liegt viel daran, dem Böfen in dem Menſchen ſobalb als 
möglich einen Damm zu legen, und der. hänslichen Er: 
ziehung durch die Inſtitutionen der Religion nachzubelfen. 
Daß Rouen verlangt, man follte junge Leute erfi dann, 
wenn einmal der Berkand in feiner vollen Stärke if, 
in religtäfe Vorſtellungen einweihen, gehört nicht bicher. 
Er känppft für eine: bloße Vernunftreligion. Laßt ihm 
immer feinen. Emil! die Offenbarung if hiſtoriſch, ihr 
Gebiet: auch Für zarte Kinderfeelen zugängig.“ 

"Die dritte Abhandlung enthält über die Ruckſichten, 
die ein Neligionsichrer bey Katecheſen über das ſechſste 
Gebot zunehmen bat, nicht minder beachtenswerthe Be⸗ 
merkungen. Was in der vierten Abbandiung über bie 
für katholiſche Geifttiche ſchicklichen Ergötzungen gefagt 
wird, ſcheint recht ein Wort zu feiner Zeit zu ſeyn. So 
wie der Verfaſſer mir richtiger Würdigung den Genuß 
verfchiedener Unterhaltungen bes Beiftlichen als unanftär- 
Dig. abmeift, fo findet er befonders den Jagdgenuß, den 
Befuch von Tauzbeluſtigungen und ähnliche Ergotzungen 
Yan; verwerflich. 

In dem fünften Aufſatze folgt eine Beleuchtung der 

Aeuſſerungen Napoleons Über Neligton. Diele Aenfferun- 
gen tragen volllommen das Gepräge des Mannes, der 
überall nur Alles auf fein Sch bezog, und in dieſer An⸗ 
fiche würdigte. Indeß enthält diefer Aufſatz mancherley 
recht treffliche "Bemerkungen, unter denen Nesenfent die 
von G. 83 n. folg. über die Verdienſte der franzöfifchen 
Geiſtlichkeit and ©. 91 u. folg. über die irdifchen Be- 
ſitzungen der Kirche und ihrer Diener recht an Ort amd 
Gtelle findet, 
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Cm ſechſsten Aufſahe über Beda Prachers Deut. 
art und Haundlungsweiſe, welche ſchon hinlaͤnglich befammt 
find, kommen befonbers auch verfshiedene ſehr wichtige 
Gebanfen vor, 5 B. ©. 142 und 113 über die weltli⸗ 
chen Eingriffe in die geiſtlichen und Tirchlichen Ungelegen- 
heiten, Gelbk Pracher war nicht für diefe immer wei- 
tergebende und ungenügfame Herrichfächtigfeit. „Er ſah 
in dem färfilichen Placet zum mindeften eine anfallende 
Juconſequenz, und er pflegte zu bemerken, da man ſich 
umgelchrt zu bürgerlichen Verordnungen cin kirchliches 
verbitte, fa ſolte wenigſtens der evangeliſche GSrundſatz 
gelten: Quod tibi non vis fieri, atteri ne feceris! 
wos anf Amsoritäten, die fich coosdiniet fenen, ſowohl 
Bezug babe, alt auf das Verhalten des Wenfchen gegen 
den Menſchen; aus dem Rechte des Stärkern könnten 
doch gewiß Feine Kirchenrechte abgeleiter werden. . Wenn 
Furiken die Kirche regieren, fo wüßte man, daß bie 
Nelision dam nicht mehr su gelten habe, als beyläußg 
ein Radſchuh. Uber weich eine verkehrte Nepräfentatien 
— wenn jene, Die der Neligton für ftch gar 
leicht entbehren, beſtimmen, mie viel Religion für 
die Audern, melche ihrer nicht entbebren wollen, genug 
ſeyn mühe!“ Im mennten Auflage bie „.Abichiedäworte 
des katholiſchen Biſchofs ©... Gr... iu B... an bie 
Geiſtlichkeit ſeines Sprengels“ enthaltend, wird üben 
dieſen Gegenſtand noch viel freymüthiger geſprochen. Der 
ſiebente Aufſatz Liefert Über Werkmeiſters Charakter 
und religiöſe Denkart verſchiedene gründliche Bemerkun⸗ 
gen. Zugleich wird auch ſeines Freundes des Herrn 
Mercy gedacht, und deſſen Anficht über den gegenwär⸗ 
tigen Zuftand der Religion, fa wie feine mehr auf's Bras- 
tische gehende Verfahrungsweiſe im Unterrichte bier an- 
geführt, ©. 131 u. folg. wird ferner auseinander geſetzt, 
nie Werkmeiſter durch gerechten Unwillen über die den 
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Katholiken und ihrer Kirche von Proteſtanten zugefügten 
Unbilden aufgeregt, vor feinem Tode noch gegen die Allg. 
Kirchenzeisung öffentlich auftrat. Was Here Mercy über 
dieſen Vorfall fo gründlich. vorträgt, verdient bier nach⸗ 
geleien zu werden. 

Sehr treffend find die Vemerfungen, mit denen der 
Derfaffer die Gefchichte des unterdrückten Hirtenbriefes 
des Kardinals und Erzbiſchofs von Tonlonfe, Pärs von 
Frankreich, Elermont-Zounerre yon 1834 begleitet, 
Die Tiberale Partey in Frankreich, beißt es ©. 139, 
welche überhaupt die religiöfen Ideen jedem Individnum 
lieber anheim fiellen möchte, .. . machte über den Hir- 
tenbrief des Erzbiſchofs großen Lärmen; deun es feyen 
dadurch die Freyheiten der gallitaniichen Kirche angeta- 
ſtet. Dies ik Glos der Borwand, hinter weichen man 
fich Rüchtet ... Es iſt blos ein nichtiges Vorgeben, wenn 
Leute von diefer Klafle ein großes Tuterefie für die gal- 
likaniſche Kirche zeigen; ihnen, die überhaupt weder Kirche 
noch Dogmen anerfennen, liegt blos daran, daß die Re 
ligion aller Aufſicht überhoben, aller Aeuſſerlichkeiten 
entkleidet, ganz und allein nur als eine Angelegenheit 
des Herzens betrachtet werde. Es iſt nicht unbekannt, daß 
bey ihnen bie Streben im Hintergrunde Liege.“ Wir 
bitten, das Weitere dieſer fchönen Bemerkungen in dem 
Buche ſelbſt nachzulefen. Inden -fünnen wir uns nicht 
verfagen, bier noch dieß Wenige aus diefem Aufſatze an- 
zuführen. G. 150 beißt es unter Anderem: „Wenn man 
dermal um fich blickt, um zu erfahren, wie fich bürger- 
liche Juſtitutionen gu den religiöfen verhalten, fo iſt kaum 
möglich, mehrere Inconſequenzen zu überfehen. Diejeni- 
gen Brotettanten und Diifenters, welche in Re⸗ 
ligiongfacheg Feine Autorität anerkennen, „wideriprechen 
ſich, da fie überhaupt noch einen Bredigerfiand unter- 
halten. Ihre Prämiſſen führen nothwendig zur Disciplin 
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der Quäfer, bey denen alle berechtigt find, oder feiner, 
die Kanzel zu befleigen..... Ben andern Broteflanten, 
die noch, um einige Lebereinfiimmung beyzubehalten, 
eine Kirchengewalt anerfennen, jedoch fo, daß fie, wie 
bey den alten Römern in den Hoheitsrechten der weltli- 
chen Regierung mitbegriffen if, muß man fich wundern, 
daß die Staatsdiener, wie in Rom die Augnren, nicht 
auch zugleich die Feyerlichkeiten des Cultus beforgen. End- 
Lich überrafcht es Ken Katholiken, daß, nachdem in dem 
Weſen ibrer Kirche eine allgemein anerkannte Unabhän- 
gigfeie in Beziehung auf rein geiftliche Angelegenheiten 
liegt, der Staat fie da und dort folang tn feine Auf- 
ſicht umd unter die Flügel feines Schutzes nimmt, Bis fie 
auch den Testen Echein von Selbſtſtändigkeit einbüßt, 
and fie zur bloßen Bolizeyanftalt berabfinft.“ 

„Nom gegenüber, beißt es am Schluſſe diefer Ab⸗ 
bandlung, &. 152, erhalten die Bifchöffe viele Gerecht- 
fame , um fie ihrer Landesregierung gegenüber wieder zu 
verlieren.® 

In den im zehnten Abſatze vorkommenden abgeriffe- 
nen Gedanken erhält der Zefer über Katholieismus u. a. m. 
verfchiedene treffliche Vemerfungen. Man bittet unfere 
Aufflärer, welche das mit der irrefiginfe gewordenen Ver- 
ſtandesbildung von ihnen geforderte Fortfchreiten der Re 
ligionslehren beftändig und zurufen, zu bebersigen, mas 
©. 174 u. folg. bierüber vorkommt. „Die Erfcheinung 
einer immer mehr machfenden rveligiöfen Gleichgültigkeit 
Tann nicht geläugnet werden. Jedermann bat bald den 
Muth, weite zu fenn. Dieß nannte der heil, Anguſtin 
insipienter sapere, und ein profaner Dichter eine rafende 
Einſicht. Leute von diefer Kiafe find zum voraus mit 
allem Heiligen fertig, in welcher Form es anch erfcheine, 
und der neue Cultus iſt im dieſer Hinſicht fo wenig im 
Stande, alle Sarcasmen von fich fern zu halten, als der 
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bisherige. Gehen wir nach England. Ungeachtet die 
anglieanifche Kirche meiſtens den Eigenfthaften entfpricht, 
weiche man auf die katholiſche übertragen mil, fo if 
Doc der Indifferentismus dort eigentlich gu Haufe. Man 
Aandert, man verbefiert den Cultus. Aber jemehr 
man dem Zeitgeiitte huldigt, deflo mehr wird 
Das frühere Anſeben des biäher beſtandenen 
weggefhliffen, deio weniger fommt die Re- 
Ligion su Ehren. Das Symbol erbält feine Anzie- 
hungskraft aus dem Geiſte, der es belebt, und das Zweck⸗ 
mößigite bleibt da ohne Eindruck, ohne Wirkung, mo 
ihm nur foldre Gemüther begegnen, in denen ſelbſt ale 
bödere Bedeutung untergegangen if. Wer immer die 
Religion liebt, wird fie auch in ihren Symbolen erfen- 
nen und chren, aber dieſe dort bey Anfchen zu erbal- 
sen, mo jene Feine. Huldigung mehr hat, wäre ſoviel, 
als das Felſenſtück des Siſyphus aufwälzen, das ſtets 
wieder, wie vorhin berunterrollt 5 denn sit die Sache, 
die nicht gefällt. Legt fie anders, Kleider fie um, 
hüllt fie ein, wie ihr wollt, Feine änſſere Verwandlung 
vermag ihr die Gefälligfeit wieder au zuwenden; fie gebt 
durch vielfachen Wechfel, und dieß iſt es eben, warum 
fie der Seringfchägung nicht entrinnen kann, fie trägt 
um fo mehr das Gepräge der Hinfälligfeit an fich.“ 

Wie gerne gäben wir aus dieſem fo reichhaltigen 


Auflage noch mehrere Proben von der gediegenen Beo- - 


bachtungsfraft des Berfaffers Über die Würde und die Vor⸗ 
trefflichteit der kathol. Kirche! Doch wir mäffen uns be- 
fchränfen , daher nur noch diefe einzelnen Gedanken. ©. 
180, „JIſt man einmal untirchlich geworden, ein Schritt, 
und man ift auch irreligiös“ G. 182, „Die Bibel 
enthält eine unerfchöpfliche Quelle won Weisheit. Allein 
was bat man nicht fchon alled mit ihre gemacht? Kaum 
haben wir die Gefchichte ihrer Fortpflanzung, und das 
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auf diefer Geichichte berubende Anſehen dee Kirche ver- 
laſſen, ſo iſt keine Möglichkeit, dem Wechfel der Meinun- 
gen Einhalt zu thun.“ — „Wer könnte die neuern Pro⸗ 
teftanten, die ich aller Autorität in Glaubensſachen ent. 
fchlagen, überweiſen, als hätten fie weniger Befugniß dazu, 
als die Stifter ihrer Bart? Bine religidfe Au- 
tonomie it offenbar der Sulminationspunft 
des Proteſtantisſsmus, und dDiefe Kirche bat, 
gleich einem guten Arzte, das Beſtreben, Sich 
felbſt überfiuffig zu machen.“ ©. 154 „Eine 
Kirche , die Niemanden zwingt, in ihren Schoß herein 
zu fommen, und die Jeden entläßt, dee ihrer Ueberzen⸗ 
gung nicht mehr feun kann, follte nicht beſchuldigt wer- 
Den, als träte fie die Geiſtesfreyheit zerfnirichend nieder. 
Eine andere, die auf das Brineip der Freyheit, der 
Abweichung und der Mannigfaltigfeit gegründet wäre, 
erinnert an den großen Zauberer Brospero im Sturm, 
welcher fagte: Wäre er nur König einer Inſel, er würde, 
am volle Freyheit berzuftellen, den Handel, Das Geld, 
Pulver und Krieg, den Eheſtand, überhaupt alle Ver⸗ 
träge und Aemter abfchaffen. Und fo wäre man ſo gut 
und fo vortrefflich eine Kirche, als Prospero ein König.“ 
©. 188. „So wenig fcheint biefer Erwerb (Henböfers) 
dem eigentlichen Proteſtantismus zu gelten, daß vielmehr 
nur das vielfache Ungeziefer von Sekten, die in feinem 
Bezirke wuchern, immer tiefer einreißt, und keine Hof⸗ 
männifchen Tropfen mehr binreichen, den auserwählten 
Privatſchwindel zu Beilen, fo wenig, als auf der andern 
Echte Harms Thefes uud Poſtillen einem alles verichlin- 
genden JIntellectualismus Einhalt thun.“ 


Wir müfen bier abbrechen, und jeden Freund des 
Mahren auf diele trefflichen Blätter felbit verweilen. Den 
Schluß diefes Heftes machen noch fehr gute Bemerfun- 
gen über Beredſamkeit. Der wackere Verfaſſer befchenfe 
feine Zeitgenoſſen bald wieder mit einem ähnlichen Hefte, 
und wir wünfchen zugleich, daß dieſe Blätter vorzüglich 
unter Proteſtanten recht viele Leſer finden mögen. Die 
Geſliſſenheit, welche bier annoch fo ſehr angemender wird, 
Schriften diefer Arc vor der nicht ganz wungebildeten 
Klafie von Proteſtanten au verheimlichen, ift im der That 
fern günfiges Zeugniß für ihre Sache, 
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Die Auferſtehung. 
Nach dem Itallaͤniſchen des Alexander Manyoni. 


LU U U 5 


Er erfand: wie ward dan Tode 
Wiederum fein Raub entnommen? 
Wie durchbrach die dunfeln Pforten, 
Wie it frei zum -andermale 

Er, der lag in fremden Banden? — 
Ich beſchwoͤr's bei jenem Maͤcht'gen, 
Der vom Tode ihn erweckt, — 


Er erfland: das Haupt, das heil'ge, 
Nicht mehr ruht es in dem Schweißtuch: 

Er erfland: von einer Seite 

Des einfam geleg’nen Srabmals 

Steht der Deckel weggeſprenget: 

Wie ein Held in Rauſcheskuͤhnheit, 

Schwang der Here ſich aus dem Grab. 


Wie in Mitten feiner Straße, 
Ausgerußt im Waldesdunfel, 

Aus dem Schlaf. erwacht der Wand’rer, 
Und fich fehlttelt von dem Haupte 
Dürres Laub, das ihn belaͤſtigt, 

Das, vom Zweige abgeloͤſet, 

Maͤhlig, mählig auf ihn fiel: 


Alfo warf den trägen Marmor, 

Der den holen Sarg bededte, 

Don fich jener „Krafterfüllte, 

Als die Seele, wiederkehrend 

Rarheii, Ahrg. VI. Sft. v. 9 
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Aus dem trauervollen Thale, 
Zu dem Goͤttlichen Berſtummten 
Sprach: Wach auf, ich bin bei Dir! 


Welch ein Wort Hat ſich ergoſſen 
Unter Iſraels Entſchlaf'ne! 

Es erſchloß der Herr die Pforten, 
Er, der Herr, Emammel! 

Die ihr harrend ſeyd entfehlafen, 
Euer Bann ift nun geendige, 

Er ifts, der Erloͤſer, ſelbſt! 


Wer der Sterblichen hätt’ vor Ihm 
Sich zum ew'gen Reich erſchwungen? 
Stummer Hoͤll' «uch zu entreiffen, 

Alte Väter, flieg Er nieder: 

Er, die Sehnſucht alter Zeiten, 

Er, des Feindes Grau'n und Schrecken, 
Der verheiffne Siegesheld. 


Die begeiflrungsvellen Seber 
Die zufünft’ge Zeit gefchifdert, 
Wie ein Vater finn’gen Söhnen 
Thaten fchildert, die gefchah’n, 
Sahn laͤngſt jene hoͤchſte Sonne, 
Die, durch ihre Zunge ſprechend, 
Gott dem Erdenkreis gelobt. 


Als Haggaͤus, als Iſaias 

Sich der ganzen Welt verbuͤrgten, 
Kommen werd' einſt der Erſehnte; 
Als im Aufflug der Gedanken 
Las die abgezaͤhlten Tage, 

Und der ungebornen Jahre 

Daniel Erinn'rung trug. 
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Morgen war's, und, naß das Autlitz, 
Klagte mit den andern Frauen 
Magdalena den Ermwärgten: 

Siehe, plöglich rings von Sion 
Faßt ein Beben ganz den Abhang, 
Und die hehnerfuͤllte Wache 
Sank in Angft bin, todtengleich. 


Ein Sjüngling von fremder Weiſe 
Setzte fih aufs Grabmal nieder: 
Gleich dem Blitze war fein Antlig, 
Gleich den Schnee war fein Gewand, 
Der Betrübten, die ihn fragte, 
Sprach er huldvoll zur Erwidrungs 
Er erfland; Er ift nicht hier. 


Weg mit traurigen Gewanden, 
Mit trübfefgem Violette: 

Gold erſtrale freudig wieder! 
Prieſter, komm', in weißer Stola 
Tritt heran zum hohen Dienſte, 
In der Kerzen lichtem Glanze 
Ion zu kuͤnd'gen, dev erfland,, 


Dom Altar tönt eine Stimme: 

Heil Dir, hehre Himmels: Jungfrau, 
Heil: der Gott, der in Dir wohnte, 
Als er unfre Hülle annahm, 

Er erfland, wie Er’s verheiſſen: 

Fleh für uns: Er Hat geboten, 
Das Sefeg ſoll feyn “Dein Flehn. 


Brüder, ach, der Brauch, der heil'ge, 
Spricht von Wonne heut alleine; 
Heute ift der Tag der Feſte, 

| g * 


. 
- - — — — — — — — — 


132 


Heute jauchzt jed menſchlich Wehen: 
Jede Mutter ſchmuͤcket heute 
Mit den fefllichften Gewanden 
Irer Kleinen frohe Schaar. 


Maͤßig fen des Neichen Tafel: 

Jedes Mahl fey mild an Gaben, 

Und der Schag, den man dem Prunfe 
Stolzer Lederei’n entreiffet, 

Kehre mild zum niedern Dach ein, 
Daß der Tiſch in armer Hätte 
SröpPcher heute laͤcheln mag. 


Sen Ga und wildes Toben 
Der von Schaam entblößten Täme; 
Solche Luft ift nicht geartet 
Fromme Seelen zu ergößen: 
Sondern friedliche, gehalene, 
Sondern himmlifche, ein Abbild 
Jener Luft, die unfer harrt. 


Sel'ge! — ihnen gehet Lichter 

Auf die Sonne Heifger Tage: 
Doch was wird aus dem Empärer, 
Der, o Thor, die irren Schritte 
Auf des Todes Pfad gelenfet: 
Mer vertrauet auf den Herren, 
Wird erftchen mit dem Herten. 
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II. 


Der Unterſchied 
mwiſchen 
dem Theologen und dem Theoſophen. 


Die Veranlaſſung zu dieſem Aufſahße gab uns eine 
Schrift, von theo ſo pheſſch em Ausſehen und philoſophiſch⸗ 
theologiſchem Inhalte. Herr C. Bormann kündigt uns 
in. einem Werke, das im letzten Jahre zu Leipzig erſchien, 
eine „Beumatologie an“ unter der Auffchrift: „Die 
merapbufifche Lehre von dem Urſprunge der Vernunft 
im Lichte des Geiſtes der Wahrbeit erfannt, und nom 
eheoſo phiſchen Standpunkte aus betrachtet.“ 

Herr Bormann gibt aus gleich mit dem Titel⸗ 
blatte fein beſtes und offenes Urtheil, über feine eigene 
Schrift. Er bat in diefer Art des freien Bekenntniſſes 
eines literariſchen Gelbſtgefühles glückliche Vorgänger. 

Sin Herr Beck gab umk, als es Mode war, die 
Philofophie nach mathematiſchem Zufchnitte zu modlen, 
ihrem unb edingten Grundſatze nachzuſpüren, und in Er- 
manglong einsweilen ein papternes Gurrogat aufzuſtellen, 
eine Philoſophie: aus ihrem „einzig⸗möglichen 
Standpuntte.“ Fichte trat mit feiner Religions. 
Sebre auf, die er „die“ Neligionstehre hieß, anzudeuten, 
Daß Über und neben diefer Namenloſen es Seine andere 
des Namens mertbe gebe, Die Zeit, die über die Un- 
ſterblichkeit jener beiden Schriften gerichtet has. wird: es 
auch bier zeigen, wie lange dieſe „im Lichte der Wahr⸗ 
beit erkannte Pneumatologie“ fich. Über den Lerbäifchen 
Wäflern halten werde. 

Herr Bormann if ohne Zweifel ein Selbſtdenker — 
er bilder fich feine eigenzu Nomenclaturen, tbeilt die See⸗ 
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lenkräfte nach feiner eignen Weiſe, definirt die geiſtigen 
Grundbegriffe anders als die gewöhnlichen Schulfompen- 
dien tbun. Aber er fcheint uns ein Selbſtdenker, der 
in der Tiefe fucht, und zugleich auch im Dunkeln taſtet. 
Der Beweis flieht davon auf allen Blättern. Zum Exem- 
pel gleich auf der zweyten Seite fagt Herr Bormann: 
„Gepen wir die Weltfeele — Naturfraft oder Aether, 
»fo iR die Menfchenfeele — Aether + Veruunft, umd die 
„ Thierfeele — Aether + Inkintt, Kart der verfornen Ber- 
„nunft, “ 

Rum fee ich (der Referent) ans gleicher Macht⸗ 
vollkommenheit, die ſich unfer Autor heramsninımt, bie 
Beltfeele — Naturkraft, oder — Weiher, weil ich nam. 
lich bey den Worten „Weltſeele, Raturtraft und Werber“ 
von einem fo viel weiß wie vum andern, und bey mir 
infofern alle drey gleich And, ich ſetze alle nach meinem 
Bergnügen oder nadı Belieben der keſer Die Drenichenfeele 
— der (mir durchaus unbekannten) Weltſeele — x; 
anftatt + Vernunft, weil (fo meine ih) bie Weltſeele 
doch von meiterem Umfange if, als die Menichenfeele, 
und die Weltieele irgend eine, mir gilt gleich, melde Be⸗ 
ſchränkuang eines Unbekanuten — x erhalten muB, inn in 
das menfchliche GSehäuſe Triechen zu Finnen, und fo meine 
ich, es wäre Mar, wie bie Sonne, die Menſchenſeele zu 
ſetzen — Weltfeele — x; oder auch — Aether — x. Es 
ift Schwer bei folchem Galimatias ernſthaft zu Bleiben. Wir 
wiſſen es wohl, zur Zeit als die wöoͤlſiſch⸗leibniziſche Philo⸗ 
fophie noch graſſirte, machte die Pneumatokbogie einen Theil 
der pofitiven Metaphyſik aus. Die kantiſche Vernunftkritik 
bat fie um diefen Rang gebracht; es biieb für fie Riehts 
mehr übrig, nachdem man ihr genommen bat, was ber 
Biuchologie,, der Moral und der tramdcenbentafen Logif an- 
gehörte. 
Was wir indeffen an dieſem Bormänn’fchen Werfe 
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ben unlängbarer Originalität, und guten Willen des Ben 
indes , vorzüglich tadeln möchten, iſt, dag es uns Kalb 


mehr, bald meniger ‚gibt, als in der Anffchrift angelün⸗ 
digt iR. Mir waren begierig, die Quellen der Vernnaft, 


‚die ſich bald, durch ihre fruchtbringende Bewäſſerung, bald 


durch ihre zerſtörenden, das Mietelmaß überſchreitenden, 
Ucherfchwemmungen äuſſert, zu erfahren. Aber das, 


was Here Botmann ums darüber aus der Offenbarung 


ſagt, willen wir berens aus unferem Katochiomus, und. 
von dem mas er. uns aus fich fagt , verſtehen wir nichts. 
als das begriffloſe Wort. 

Was es mehr geleißen, aber bier im einer angebli⸗ 
chen Metaphyſik wicht geſucht wird, find erbauliche mora- 
liche. Bebanten, und belthrende pſychologiſthe Bemer⸗ 
kungen mancherley Aut. 

Anſtatt indeffen in einer ausführlichen Anzeige das 


Gewirre und Gemenge theslogiſcher Dogmen und philo⸗ | 


ſophiſcher Hypotheſen dem Leſer vor Augen zu legen, un⸗ 
terzieben wir uns einer vtelleicht dankbarern Mühe, den 
Unterſchied zwiſchen dem Theologen und Theoſophen 
feſt zu ſtellen, und jſedem boider ſehr verſchiedenen Be⸗ 
ariffe feinen Aufenthalt im Oebiete des menſchlichen Wiſ- 
ſens, zu bezeichnen. 

Das Delphifche Orakel Hatte einen ſchlichten cin 
fachen Bürger der Stadt, die der Göttin der Weisheit 
geweiber war, für den weiſeſten der Menſchen erklärt, 
weil er fich ſelbſt nicht Für einen weiſen, mie feine Geg⸗ 
ner, die Sophiſten, fendern nur für einen Verehrer der 
Weisheit ausgeneben: hatte. Auch uns ſcheint, der Herb. 
liche Menſch miffe Ach bey demüthigem Dante für höhere 
Unterweifung in göttlichen Dingen mit einer Thoologie 
begnügen, und er foilee Die Theoſophie. vöpenen Gei⸗ 
ſtern als Vorrecht überkaffen. 

Referent hält viel auf den Wortverſtand: die Sram 





136 

matik ih ihm die Vorſchule der Logik, und feine crfe 
Frage um Belchrung iR immer zunächſt an bie Sprache 
gerichtet. Was heißt denn wohl nach dem Buchkaben 
Theolog und was Theoſoph? Der Theolog if 
an Gelehrter, der Andere Über Bott und göttliche Dinge, 
aus feiner Vernunft oder aus fremder Autorität umnter- 
"weiter, ob feine Kenntniß Glauben oder Willen fey, Täßt 
das Wort unbeſtimmt. Des Theoſoph, der Gottes 
weile, je nun ber weiß (alſo ans ſich) von Bett. Er 
prätendirt das ungetrübte Licht der Wahrheit zu fchauen ; 
er bat nach dem, wofür er fich ausgibt, eine deutliche , 
unmittelbare Binficht von göttlichen Dingen; ber 
Theoſoph if ein volllommener Guoſtiker. 

Kir ſehen, die Theologie iR cine beicheidene Muſe, 
ihre mäßigen Gaben find Bedürfniß des Menfchen, ber 
gebitder ik, fein Auge nach den Sternen zu richten. Die 
Theoſophie aber prangt mit Titeln und Anfprüchen , deren 
@ältigfeit wir zuvor prüfen müſſen. 

: Der Theolog fagt, daß er den Lernbegierigen lehrt, 
alfo wie, und in wie fern er und Diefer Lehrling Gottli⸗ 
ches faffen können; im dunkeln Nötbfel, im ſymboliſchen 
Spiegel, im bieroglypbifchen Zeichen, oder in analogen Aut- 
drüden von Verhältniſſen. Der Theofoph fagt und, mas 
er ferbit ik, er, der fich im Beige göttlicher Wahrbeiten 
befinder, ein Mann von abfoluter Wiſſenſchaft göttlicher 
Wahrheiten. 

Theolog und Menfch fenn, find zwei ſehr verträgliche 
Begriffe, aber ein Theoſoph, wenn es deren im Arengen 
Sinne gibt, hat Nichts an fich von menſchlicher Intelli⸗ 
genz, "Richts von ihrem anf die Stanenwelt befchränften 
Anſchauungsvermögen, Nichts von einem einstg auf dieſes 
ſinnliche Anfchauungsvermögen bingewiefenen Verſtande. 
Er faßt das Unzufaſſende, er begreift ohne (menfchlichen) 
Begriff das Urbild, nicht im Abbilde, fondern in perfön- 
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licher Wirklichkeit; fo ein übermenfchliches, darım von 
dem Menſchen ſelbſt wicht in pofitiven Merkmalen, fondarn 
nur negativen Zeichen und ſinnbildlich darzußellendes We⸗ 
fen ik der Theofoph, mach dem Wortverftande. ber 
eine abfolnte Anficht und Einſicht göttlicher Dinge if 
dem menfchlichen Geiſte fchiechterdings unmöglich. 

Die Sache IR zu wichtig, fie greift in die Lehre 
unferer h. Geheimniſſe, ſie beſtimmt der Theologie Um⸗ 
fang und Gränze, jenſeits welcher Schwärmerei und 
Wahnbilder hauſen. Es if darum bier der Ort, das 
Verhältnis ber menfchlichen Jutelligenz zu söuti. 
chen Wahrheiten feſt zu flellen. ' 

Alle menfchliche Erfenntniß des nächften Obiertes 
wie des allerentfernteften, die von unferem Ich, wie jene 
von Bott, it vermittelnd. Ich gemahre mich ſelbſt 
nur in meinem Leiden und in meinem Thun, nnd erfenne 
mich als ein fo Leibendes, Denkendes, Wollendes. So 
it das erſte vermitteinde Element alles geiftigen Verkeh⸗ 
res smwifchen mir dem Denkenden, und etwas Gedachtem 
auſſer mir ein beſtimmtes Gefühl in mir; dieſes Ge⸗ 
fühl iſt ein Moment, ein Theilchen eines vom ewigen 
Fener gezündeten fortglühenden Funkens. Darum iſt alle 
wahre Erkenntniß lebendig. Irgend ein Lebenselement 
des Erkennenden iſt in ſeine Beſtandtheile gemiſcht, macht 
davon das Herz, das punctum saliens aus. 

Der Menfch in feinem ſtolzen Wahn wollte den Göt⸗ 
tern gleich ſeyn, aber Bott in feiner erbarmenden Güte 
fchuf den DMenfchen feinem Bilde ähnlich. So Tanı 
auch alle vermittelnde Erkenntniß von Gott nur bildlich, 
nur fumbolifch ſeyn, und nichts if im Weſen des Men⸗ 
fen, was von Bottes Weſen ein vollfommen gleichen- 
des Merkmal afgeben könnte. So iſt es, fo finder es 
die im ſich gekehrte Reflexion des Philoſophen, fo fagt 
es die Dffenbarung dem Gläubigen im ihren erſten Blät- 
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tern der Schöpfungtgeſchichte Vermittelnd iſt alle 
Kenntniß irdifcher Dinge, vermittelnd und bildlich zu⸗ 
gleich iR alle Kenntniß Überkanficher und göttlicher Dinge. 
Wir ſehen Hier nur im Dunkeln und im Spiegel; das 
wir Dort eine höhere mehr unmittelbare in gegenmärti- 
gem Stande unbegreifliche Erkeuntnißmeiſe haben werden, 
fagt uns in weiſſagender Bertrökung der Weltapoſtel. 
Dort mag «6 auch eine Theofophie geben, nnd an 
die Stelle bes ahnungvollen Glaubens mag dert 
das Flärere Wiffen treten. 

Es liegt im Freiheitstriebe des Dienfchen jede Bränze 
keck überfpringen zu wollen, oder ße fchen zu umgeben. 
Die Theologie weiß ihre Schranken, die Theoſophie er- 
kennt Seine au. Die leichte Taube ſagt Kant, die in 
ihrem Fluge durch den Widerſtand der Luft ermüdet, mag 
therigt genug ſeyn zu wähnen in Iufticerer, böberer 
Region Time fie umnbeichwerter von der Stelle. Der 
Theoſoph träumt fich fo einen freisren Spielraum für fci- 
sen Geiſtesſtug. Der Theolog weiß, dab ibm das gröbere 
Element der vermittelnden Erkenntuiß, zugleich einen 
‚Stügpuntt zur Fortbewegung leihet. 

Auch die gewiſſeße und klärſte aller Wißenichaften: 
die Mathematik, bat ihre Geheimniſſe; alle ihre Wahr- 
beiten dad Berbäteniffe der Anichauungsformen Raum und 
Zeit, aber fie bezeichnet auch Verhältniſſe unendlicher 
Neiben, die in Feiner endlichen Anfchaunng gegeben wer⸗ 
den können, und Die fie in algebraifchen Formel ſumboliſch 
bezeichnet. Und Die Lchre von überfinnlichen Dingen foll 
feine Geheimniſſe haben dürfen? oder wenn fie deren bat, 
foflen fie im platten Wortbilde conſtruirt (finnfich und adä⸗ 
quat dargeftellt) feyn? und alles mas etwa der ungläubige 
Spötter oder der theofophifche Bhantaft aus dem Wortbilde 
folgert, ſoll als weſenhaftes Attribut in das amgebentete 
Geheimnig gelegt werden können? Lucian konnte den 
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beidnifchen Bolfsglauben feiner Zeit Lächerfich machen. 
Diefer Bolfsglaube war von einer verkändigen Allegorie zur 
graſſeſten buchttäblichen Deutung berabgefommen Glei⸗ 
ches Befugniß gegen die Geheimniſſe des chriklichen Glau⸗ 
bens fchon hatten die Luciane neurer Zeit darum wicht, 
meil diefe Lehren als Geheimniſſe auſſer dem Bereiche 


finnficher Berftändigung, nnd fomit anch auffer dem Be⸗ 


reiche aller Pfeile des Spottes Tiegen. 

Die Theofophicaffektiet eine transeendente Wiſ⸗ 
fenfchaft zu ſeyn, fie Täßt das Erfennmiß „Vermögen an- 
Ber fein SGebler treten, und eine geſeßzkundige Funftion 
fiben, in einem Reiche, das nicht von diefer Welt ift. 
Die Theologie befcheider ſich mmanent zu ſeyn und gu 
Bielben, was und wie weit fie durch den moralifchen 
Sinn oder durch eine mittelſt äußerlich⸗ſinnlicher Zeichen 
fprechenden Offenbarung vernahm, das und fo weit, kehrt 
fie es wieder, Die Theoſophie in ihrem Vernunftſtolze 
mätendirt cin pofitives Willen, und drückt (ich gsne im 
affiermativen Formeln aus; die Theologte befcheidet 
fich ihren pofitiven Glauben als ein negatives Willen 
auszudrücken. So tt ir ie Schöpfung endlicher Din- 
ge in der Zeit nicht eine Emanation, fondern ein Cauſal⸗ 
Verhaͤlkniß, das von jeder Taufalität der Sinnenmwelt der 
Art nach verfchieden if. Go die Zeugung des ewigen 
Sohnes, ein Paternitäts⸗Verhaͤltniß, das in Feiner 
Zengungsmeife irdifcher Organifationen ein ang emeffe- 
ned Gleichniß findet. So ift in der Teinität perfönliche 
Verſchiedenheit bei gleicher Welenbeit eine Ver- 
hältniß⸗Formel, die nnd erſt in einer höheren Entivice- 
fung umferer Intelligenz ihren begreiflichen Sinn auf 
ſchließt. 

Als der Kirchenrath zu Trient das Dogma von ber 
wahrbaften und realen Segenwart des Heilandes im der 


Euchariſtie feſtgeſtellt hatte, beige er: diefe @e- 
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genwart fen eine nicht⸗natürl iche fondern eine gebeimmiß- 
reiche , die kaum durch unſere Wortzeichen ausdrüdbar 
fen. Dadurch wird aller Conſequenzmacherei, wodurch 
unverfländige Theologen und überfiuge Spötter das Se⸗ 
heimniß entwärbigten, die Thüre verfchloffen. Diefe weife 
Reſtriktion gilt allen andern geheimnißreichen Dogmen. 
Die Kirche hat durch ihr Organ, die Concilien, bie für 
die menfchliche Faſſungskraft gemeſſenſten Formeln jener 
überfinnlichen Wahrheiten für bie in uns die Anfchaunngs- 
weife (der analoge Sinn) eink noch aufblühen wird, 
vorläufig feſtgeſezt. Wenn für die profanen Wiſſenſchaf⸗ 
ten es nützlich iſt, zum leichteren Verſtändniſſe gewiſſen 
Kunſtausdrücken das Bürgerrecht zu ertheilen, fo geziemte 
es der Kirche, in der Wiſſenſchaft des Heiles mit dem 
ansfchließlichen Adelsrechte gewige Wortformen sur Be 
seichnung überfchwenglicher Wahrheiten zu beichnen. Eben 
weil es Geheimniſſe und überſinnliche Wahrheiten beirifft, 
konnte und wollte bie Kirche wicht beſtimmen, daß dieſe 
Ausdrücke den volllommenen Verſtand und Siun der 
ihnen correspondirenden Objekte bewahren, aber doch/ 
daß fie die geeignetſten ſeyen, gegen den Frribum zu 
verwahren. 3. B. Wollen wir uns nicht einem gröberen 
Ansbropomorphienums bingeben, fo haben wir. von der 
dogmatifchen Formel: „der h. Geil geht vom Vater und 
Sohn zugleich aus“ Feine klärere Borfiellung, als von der 
von den Griechen adoptirten: „der h. Geiſt gehe vom Va⸗ 
ter durch den Sohn aus.“ Aber die erftere Formel drückt 
eine Gleichheit des VBerhältuiffes der Zten Berfon su 
der erſten und zweiten ans; die andere Formel drädt 
aber eine Ungleichheit in den Berhältnifien aut. Vor 
beiden kann doch nur eines nach unferen Verſtandesgeſetzes 
mit der Wahrheit beiteben. 

Die Ältehen Beobachter des gekirnten Himmels‘ faß- 
ten, um in das Agpirre der Richter der Nacht⸗Ordnung 
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und Verſtaͤndniß für alle Eunftige Zeit zu bringen, meh⸗ 
rere zufammen in gewifle Zeichen und Bilder. Von die- 
fer Zeit an wurde der nächtliche Himmel der Teferliche 
Kalender des Landwirths, und der fichere Geleiter des 
Schiffers; aber ber aſtrologiſche Auswuchs der Ailronomie 
nahm diefe Bilder und Zeichen im natürlichen Wortver- 
ſtande, dichtete ihnen allerfet Einflüfe auf die Erde und 
ibre Bewohner an, und fo ftellte fich neben die erbabenfie 
Biffenfchaft, weiche dem menichlichen Verſtande zum böch- 
Ken Ruhme if, eine Mißgeburt der menfchlichen Verir⸗ 
rung. Dem Ulteonoms gleicht der Theolog, dem Aſtrolog 
gleiche der Theoſoph. 
R. 
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In. 


Ueber die Emanzipation der Katholifen 
in Großbritannien. 


Die Discuſſion über die Emanzipation von mebr als 
fieben Millionen treuer Unterthanen ift anch dieſes Fahr 
in der Gemeinenkammer zu London wieder vorgenommen 
worden, ohne daß fie jedoch ein glücklicheres Ergebniß 
erzeugt hätte, als in den vorigen Jahren. Diefer Aeti⸗ 
kel iſt Stereotyp geworden, finnreich erdacht von einer 
erfinderifchen Ration, um eine Träftige Volksmaſſe, Die in 
Folge beifpiellofer Bedrückungen manche gährende Gtoffe 
ſich aufdringen laſſen mußte, duch eitle Hoffnungen bin- 
zuhalten. Selbſt der vor Kurzem eingetretene Miniſter⸗ 
Wechſel ſcheint ein neues Mittel zur Beruhigung ab⸗ 
geben zu müſſen, da der beredtfie und Handhaftefte Ber- 
theidiger der Emanzipation an die Epige eines Diinike 
riums geftellt worden ift, worin nach den neueſten Nach- 
richten auch Sir John Eopiey, der zu den Freunden der 
Emamipation nicht gezählt werden kann, ald Master of 
the Roles aufgenommen worden if. Gott gebe, daß die 
Unglücklichen, der Grundfäße ihrer Kirche ſtets eingedent, 
diefe harten Prüfungen in chriftlicher Geduld beſtehen, 
und fofort der ganzen Welt das erfiaunenswürdige Bei⸗ 
fpiel der Refignation geben! 

Am 5. März d. J. Sam der alte Gegenſtand in 
der Kammer der Gemeinen zur Sprache, nachdem der- 
felben durch Lord Nugent eine Perition, die von 23,000 
Katholiken Englands unterzeichnet war, vorgelegt worden. 
Schon waren bei 300 Mitglieder zugegen, als der Red⸗ 
ner um A Uhr aufırat. Viele Pairs hatten fich ebenfalls 
eingefunden, namentlich die Lords Limerick, Ellenboroug/ 
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King, Lansdomm ꝛc. Hr. Eanning hatte fich fchon frübe 


dabin begeben. 


Bon A bis 7 Uhr war die Kammer ausfchliehlich. 


mit Beritionen für und wider Die Katholiken befchäftigr. 
Endlich hielt. Francis Burdett eine ſehr Eraftuolle aber 
höchſt gemäßigte Nede zu Bunften der Katholiken, und be- 
fchloß fie mir der von. ihm angekündigten Motion. Schon 
öfters, fagte er, ift die gegenwärtige Frage dem Barla- 


mente vorgelegt worden, und ficher in weit ungänfigeren - 


Umſtänden ald die dermaligen find. Ehemals Fonnte man 
fie nicht mit großen Namen unterfiügen; nun verbält fich 
die Sache ganz anders, indem die Katholifen-Vertheidiger 
alle berühmten Namen, die über England den größten Glanz 


verbreiten, auf ihrer Seite haben. Während der letzten 


Hälfte dieſes Jahrhunderts waren alle Männer, die an 
der Spibe der verfchledenen Parteien gehanden, als ein 
Pier, For, Burke, GSheridan, Grattan, Vertheidiger 
der Katholiken. Was aber ihrem Anfehen noch das meiſte 
Gewicht beilegt, iſt, daß fie folcher Maſſen fich ausſpra⸗ 
chen, zu einer Zeit, wo alle Vorurtheile des Volkes ihnen 
und ihren Meinungen entgegen waren; dadurch febten fie 
fih der Gefahr aus, Alles zu verlieren, fo wohl ihren 
Namen als die materiellen Vortbeile ihrer Lage. 

Hieranf ermahnt der Redner die zwei Gegenpar- 
teien, bei diefer Erörterung die größte Mäßigung einzu⸗ 
balten und Jegliche Animoſität zu vermeiden. Dann er 
innert er an das Betragen der ebemaligen Katholiken; be, 
merkt, daß man die Vortheile, auf die Jeder Engländer 
ſtolz fen, den Katholiken verdanfe, daß von Creey und 
Azincouert bis Waterloo die Katholiken für Englands Ruhm 
freudig ihr Blut vergoffen, und daß in Ichterer Schlacht 


— 
⁊ 


ein Howard im Schlachtgewühle als tapferer Held gefallen 


ſey. — Nach mehreren Betrachtungen diefer Art gebt er 
zu. dem Bertrag von Limerick über, und beweiſet, daß man 
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die Beſchlüſſe deßelben verichte, indem man den KRathe- 
liken den Pönalcoder anferlegte; führt einige Artikel an, 
worin den Katholiken ausdrücklich die Rechte zugeſtanden 
fegen, deren fie unter Karl II. genofien; nun aber Haben 
unter dieſem Könige katholiſche Bairs in ber obern Kam- 
mer geſeſſen. — Nach diefem beweiſet er aus einer von 
Hrn. Bitt im J. 1801 in der Kammer geſprochenen Nede, 
daß dieſer Minifter ſich anbeifchig gemacht, die Kathe- 
liten zu emanzipiren. Beachtet die Kammer, ſchließt der 
Redner, die Geſuche der Bittiteller nicht, fo dürften dar⸗ 
ans die größten lnbeile fich ergeben. 

Lorth Morpeth unterflügt den Vorſchlag; G. Dam- 
fon, Unterſtaatsſekretär, ſpricht dagegen; J. ©. Nice, 
V. Stuart, Brownlow und N. Martin erklären ſich 
dafür; G. Moore, ein Deputirter der Orangemen von 
Dublin dawider. Die Gitzung dauerte bis 1 Uhr des 
Morgens. 

Am 6. wurde die Frage wieder vorgenommen anf 
Begehren des Sir John Newport, der zu Bunften ber 
Karholiten und des Vereins -fprach und Hrn. ©. Moore 
widerlegte. „Die Kenntniß, die ich von dem Zuflande 
» Irlands habe, fagte er, bat mich überzeugt, daB es 
„höchſt Noch thue den Katholiken endlich Gerechtigkeit 
„wicderfahren zu laſſen.“ Hart Dawis ſtimmte gegen den 
Vorfchlag. Lord Eliot war ehehin ein Gegner der Katho⸗ 
lifen, nun aber, fprach er, habe er fein Urtheil geän- 
dert, nachdem er die Gache näher in Unterfuchung ge- 
sogen; die Gerechtigkeit und die Ruhe von Irland er- 
beifchen gleichfalls Modiſikationen in den alten Seſetzen. 
Iſt es denn nothwendig, fragte er. iſt es denn noth- 
wendig zur Erhaltung der protefantifhen 
Religion, daß fie Jene verfolge, die fih zu 
einer andern befennen? 

In der Sitzung vom 7. führte Hr. Canning eine 
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hochſtt merkwürdige Thatſache an. — Nachdem er bemerkt 
hatte, das engliſche Geſetz verbiete Jede Communikation 
mit dem h. Gtuhle, fagte er, der päbſtliche Sekretär der 
auswärtigen Angelegenheiten babe ibm eine Depeſche zu⸗ 
gefertigt mit einem Briefe vom h. Vater an den König 
nebi einem Schreiben vom Staatstelsetär an ihn; num 
babe er die Rechtsgelehrien der Krone su Rathe gesogen, 
und ihre Meinung abverlangt, ob er Gr, Mai. rathen 
dürfe, dem Pabſte zu antworten. Die Nechtögelchrien der 
Krone, unter denen auch Hr. Copley fich befunden, gaben 
ibm zur Antwort , ee könne dieſes nicht thun, obne der 
Strafe fich aussufehen, feine Güter confiscirt zu ſehen, 
oder ſich als vogelfrei erklären zu laſſen. „Ich wün- 
ſche, fährt Hr. Tanning fort, daß die ehrwürdigen Per- 
fonen , die mir diefe Briefe zugefertigt, erfahren mögen, 
daß, wenn ich ihnen nicht geantwortet babe ,. diefes nicht 
ans tuböflichleis, fondern and den. oben angeführten Ur⸗ 
fachen gefcheben ſey.“ Diele Bemerkungen brachten den 
Hrn, Copley in fo großen Zora, daß er den Miniſter meh⸗ 
zere Dale unterbrach, und durch fein Geſchrei bedeutende 
Verwirrung in der Kammer veranlaßte. Hr. Eauniug 
Schloß feine Mede mit den Worten: „Welchen Erfolg 
Diele Ungelegeubeit auch haben werde, fo hege ich den⸗ 
noch die suwerfichtliche Hoffnung, daß, wenn fie keinen 
glücklichen Ausgang nehme, die Katholiken ihr Unglück 
geduldig ertragen werden.“ Hierauf wurden die Stimmen 
abgenommen; 272 waren für die Motion, und 276 dage⸗ 
gen; alfo wurde die Sache der Katboliken abgewieſen. 
Koch nie war die Kauımer fo zahlreich wie diefes Mal. 

» Am 9. nahm der Maranis von Lansdown in der Pairs⸗ 
fanımer feine Motion für die Emanzipation der Katholiken 
zuräd, umd hielt bei dieſer Gelegenheit folgende Nede 

»Obſchon ich für dem Augenblick dieſe Erörterung 
aufgebe, fo glaube ich dennoch Ew. Herrt. Imfändig bit- 

Kathout. Ir. VII. St. V. 10 
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ten zu müſſen, "über den Zuſtand von Irlaub nachzuden⸗ 
fen, ein Zuſtand, den man nun nicht mehr nach den 
Angaben der Bmanzipationsfreunde, fondern ſelbſt nach 
den Geſtündniſſen ihrer Feinde kennt. (Hörer! Hörer!) 
Diefe Geſtändniſſe, obgleich in einer ganz andern Abſicht 
gethan, haben meine Ueberzeugung noch höher geſteigert, 
daß man in Irland eine Totaländerung vornehmen mie, 


. Che ans demſelben große Gefahren und Unheile fie Das 


Königreich - hervorgehen. Schmeicheln Sie ih ja mich: 
mit dem Gedanken, daß es Ihnen gelingen werde, durch 
die Vorfälle entweder in dieſer Kammer oder anderwärts, 
die in Irland beſtehenden Befinnungen, welche in dem 
menfchlichen Herzen ihren Urſprung haben, zu vernichten. 
Unmöglich Fan irgend einer Ihrer Beſchlüſſe den Gäb⸗ 
rungen ein Ende machen, die eben fo natürlich aus den 
beftebenden Geſetzen bervorgeben , ald die Saat aus dem 
eingelegten Saamen. Glauben Sie ja nicht, dag Sie 
die Katholiken hindern können, ihre Reichthümer täglich 
zu mehren, welches nothwendig zur Folge Baben muß, 
daß fie in Zukunft die von den Geſetzen ihnen: anuferlegten 
Ausſchließungen nicht mehr fo geduldig ertragen werden. 
Nein, ninmermehr werden Sie Männern, deren Talente 
and SKenntniffe mit jedem Tage fich entwickeln und erwei⸗ 
tern, eingureden im .Stande fenn, daß fie jede Ambition 
gänzlich ablegen; nimmer werden Site die allzeit machfende 
Bendlferung Irlands Übermeifen können, daß fie die Ent- 
ehrung und Schande, in welcher fie unſere jetzige Befep- 
gebung darwiderhält, ohne Murren ertragen müſſe. 
„Einem Menichen war es möglich, den Lauf der 
Sonne zu hemmen; ohne ein zweites under dürfte es 
aber Em. Herrl. nicht möglich fenn, den Lauf der Geführte 
und Wünfche zu dämmen oder zu beberrfchen, welche der- 
felbe Gott, der die Sonne ind Dafeyn gerufen , der menfch- 
lichen Natur angefchaffen bat. Dem Allwiſſenden find die 
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Umſtände bekannt, die bei einer andern Gelegenheit Ihre 
Aufmerkſamkeit nach Irland lenken werden; ich bitte Sie 
jedoch insgeſammt, die Lage, welcher Sie dieſes Land 
überlaſſen, in Erwägung zu ziehen. Hätte ich je das Un- 
glük, in den Rath irgend eines, der Macht, den Inte⸗ 
reffen, und dem Wohlftande dieſes Landes feindfeligen, 
Staates aufgenommen zu werden, fo möchte ich wohl aller- 
erſt begehren, daß man Irland in feinem dermaligen Zu- 
ftande belaffe, mit einer ſtets zunehmenden Bevöfferung, 
an deren Spise Männer ſtehen, die Anfpruch haben auf 
Glück und Ruhm, durch die Geſctze aber fih abgewieſen, 
und genötbigt feben müſſen, einen den Staatsintereffen 
nachtheifigen Weg einzufchlagen; — mit einer Geiſtlich⸗ 
keit, die auf das Volk den größten Einfluß übt, auf ein 
Volk, das gegen den Staat erbittert ift, und zwar nicht 
bloß durch die ftets ſich ernenernden Bedrüdungen, fon- 
dern auch durch die Denunciationen und ‚die ohne Unter- 
laß wider daffelbe erhobenen Anflagen, indem man ibm 
die Glaubwürdigkeit abfpricht, und es als unwürdig erflärt 
der Rüdfichten zu genießen, die man doch den niebrigften 
Claſſen der Geſellſchaft angedeihen läßt. u 

„Der Tag wird nicht ausbleiben, wo Sie alle Hülfs⸗ 
mittel des Königreiches werden aufbieten müſſen, um ei- 
nem Nachbaritaat das Gleichgewicht gu halten, in dem 
fein Unterſchied fich finder in den Geſetzen, welche die 
Karboliten und Proteſtanten regieren; und alsdann wer⸗ 
den Sie Ihre Vorhut "mit Leuten Bilden müfen, die ſich 
jetzt bedrückt und degradirt ſehen durch Geſetze, die keine 
andere Nation auf Erden dulden würde, Meines Ortes 
will ich mich ‚den traprigen Ahnungen, die in meinem 
Geiſte Ach erheben, nicht bingeben ; ruhig werde ich das 
Ende, möge ed ausfallen, wie es da wolle, erwarten. 
Sch babe dabei kein perſonliches Futereffe, keine anderen 
Wünfche als die innigk verbunden And mit den theuerſten 
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Intereſſen meines Vaterlandes, und ich fchliche mit dem 
Wunfche, daß diejenigen, weiche das Verlangen eines 
ganzen Volkes zurückgeſtoßen haben, ein Mittel ausfindig 
machen möchten , die Ruhe wieder herzuſtellen, die Gaͤh⸗ 
rung su befchwören und der Zwietracht ein Ende zu ma- 
hen u. f. mw.“ 

In der Sitzung vom 13. legt der Biſchof von Bath 
einige Petitionen wider die Katholifen vor, und bemerte, 
daß er, obgleich der Emanzipation ber Irländer entgegen, 
dennoch geneigt fen , icde andere Maaßregel zur Wieder. 
berfiellung der Ruhe in Irland zu unterſtützen. 

Der Graf Darnley erklärt, er ſey überzengt, daß 
keine Maaßregel helfe, wenn die Emanzipation verweigert 
werde. 

Der Marquit von Dowuſhire behauptet, die Eman- 
sipation fen das einzige Mittel, den Unordnungen, mit 
weichen Irland heimgefucht werde, abzuhelfen. 

Der Graf von Enernarvon fagt, die Irländer ſeyen 
zertreten durch die Bedrüdung und Selaverei, fie befän- 
ben fich in einem Zuſtande der Degradation, umd dies 
bätten fie dem Proteſtantism zu verdanfen. „Die Irlän⸗ 
der, fpricht der edle Graf weiter, find in dieſem Augen 
biicke in derfelben Lage wie die Griechen, den Zürfen 
gegenüber '; alles, was Ew. Herrl. ihnen zugeſtehen wer⸗ 


ı Man erinnert fih ned, daß vor wii dahren Lansdown bas 
.felbe gefagt Yabe, woburd aber ein in London amwelender Zurfe 
gefräntt in den englifden Blättern erflärte, daß er fh ſchaäͤnen 
würde, wenn die Griechen von feinem Gonverin ih fe fhınabfid 
behandelt fähen, wie die Irländer you England. Bei diefer Gele 
genheit erlauben wir uns bie natürlide Zrage, woher es konıme, 
daß weber die dentſchen Blaͤtter neh’ bit fonkigen Griedenfreunte 
ihre Stimme u Ounßen der armen Irlaͤnder erheben? Gopbreos 
nigon oder fonf ein menfchenfreundlides Miatt ber Urt mödchte 
doch die Gute haben, dieſe Frage gu.ibfen. 
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den, it nicht im Stande die Feſſeln, welche fie im Elende 
niederhalten, gu zerfprengen, wofern Sie ihnen die Emar⸗ 
zipation wicht bemwilligen. Irland tft, ohne Audnahme, 
das unglüdfichfte Land von gang Europa, und feine Be⸗ 
wohner bieten das feltfame Schaufpiel dar, daß fie der 
brittifchen Conſtitution ergeben find, während fie is einem, 
jedem andern Volle des Erdbodens unbekannten „ Eleude 
ſchmachten. Das Suftem, nach welchem Irland regiert 
wird, iſt das abſcheulichſte Syſtem, das fe einen chriltli« 
hen Staat entehrt bat,“ 

Graf von Boden (einer der Mifflonäre, der unter 
dem irländifchen Wolfe die Yufflärung zu verbreiten, den 
Auftrag bat) , erklärt, die Irländer fenen die gLädkich« 
ten und freiſten Menfchen der Welt: fie erfreuen fich 
aller Wohl thaten der brittifchen Eonflitution, | 

Lord. Gosford, Graf Fitz William, Graf Morley 
und der Marquis von Bute legen Bittſchriften zu Gun— 
ſten der Katholiken vor. Da aber die Frage in der Kam⸗ 
mer der Gemeinen nicht durchgegangen war, ſo wurde 
fie auch in der Pairskammer nicht weiter verfolgt, und 
fomit waren die Hoffnungen beinahe der Hälfte der Ein- 
wohnerfchaft der drei Königreiche verſchwunden. 

Zum Schluſſe theilen wir unfern Lefern bie trefi- 
lichen Bemerkungen einer fanzöſiſchen Zeitung über die 
fen Gegenſtand mit, nud enthalten uns jedes fernern 
Urtheils. 

Um die Frage, welche jedes Jahr vor dem engli⸗ 
fchen Varlamente zur Sprache kommt, gehörig zu mürdi- 
gen , fagt die Quotidienne Nr. 79, darf nicht überſehen 
werden, daß es ſich um nichts weniger handle, als der 
prorefantifchen Religion , die fich felber die Religion der 
Toleranz und Freiheit neunt, einen Ast der Frei⸗ 
heit nnd Toleranz zu erprefien, su Gunſten einiger Mil- 
lionen Unterthanen, die Tein anderes Werbrechen began- 
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gen haben, als bag fie die alte Religion ihres Varerlan- 
des befennen. Nichts if, unfers Erachtens, einfacher 
ald eine fo geftellte Frage. Verweigert die protefl. Re⸗ 
ligion dieſe Toleranz der kathol. Religion, fo ergibt fich 
ganz natürlich die Schlußfolge, „daß es etwas Harter 
und Mißtrauiſches fey um jene Neligion, in deren Na 
men die philofophifchen Prädicanten die Gewiſſensfreiheit 
verfünden.“ Mir könnten jtärfere und eben fo wahre Aus- 
drücke gebrauchen; allein jeder mag zu der Mäßigung 
unferer Worte fich das Nörhige noch hinzu denfen; und 
ohnebin fey von uns fern, dab wir auf die Religions. 
genoffen dag Gehäffige Einer Sclaverey mälsen, in der 
wir gerne nur eine bloße Wirkung der Politik fehen wol 
len. Deffen ungeachtet dürfte man und erlauben, bier die 
Betrachtung anzuftellen , welche der beiden Religionen am 
meiften verliert bey Ddiefem Soſteme, das die Eine fat 
ganz unter die Botmäßigkeit der Andern au ftellen fcheint. 


Das iſt die wahre Frage, die man jedes Mal näber in 


Betracht sieben follte, und immer am meiſten vernachläßiat. 
Die Emanzipation der Katholifen im jebigen Zuftande 
der Dinge iſt mehr eine politifche als eine Gewiſſens frage. 
So ſchwer auch, vorzüglich im Anfange, dag Joch der 
anglitanifchen Meform auf den Gläubigen gelaſtet; fo 
tyrannifch Die Geſeze waren, welche Unterthonen, die 


durch dieſelben Brden und Obliegendeiten der Geſellſchaft 


angehörten, vogelfrei erklärten; fo blutig die wider dic 
bloße Ausübung der alten Religion erregten Verfolgun- 
gen waren: — fo iſt dennoch jetr die Frage nicht mebr, ob 


die römiſch⸗katholiſchen Chriſten die Pflichten ihrer Kirche 
frei befolgen und erfüllen können. Niemand ſtört dieſe 
Sreibeit, wenigſtens nicht direct und offenbar. Man läßt 
den Katholiten das Recht, ihre Kirchen zu befuchen, der 
Stimme ihrer Hirten zu’folgen, Zufammenfünfte gu bal- 
ten, und den Glauben ihrer Väter zu handhaben. Nur 
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iſt digies Hecht durch; politiſche Handiaygon bedingt, die 
Intoleranz und antiſociale Gewaltthätigkeit verrathen 
d. h. die, Katholiken, denen ‚mau freje Religionsübung 
geſtattet. find ausgeſchloſſen yon den palitifchen Rechten, 
den hoben Ehren und Würden des Staates, ungeachtet 
deſſen behält der Katholicism ſeine Unabhängigkeit, und 
verliert nichts pop feiner Majeſtät; denn zur Wahrung 
feiner. Erbobenheit iſt es nicht nöthig, daß Die Indivi⸗ 
duen, die ibm, angehören, zu den Staattämtern gelaſſeg 
werden; durch. dieſe Ungerechtigkeit bfeibt. er nicht weni⸗ 
ger, ehrwürdig, und er hat nichts zu befahren weder von 
der Grauſamleit der Tarannen, noch von der Eiferluch 
der Politit.« J 

Wags wäre daher in einem Lande wie Entland, wo 
der ‚Staat u. einer eifer“- und herrſchſüchtigen Religion 
ſich befengt ,; dem Kathofieitn. wahrhaft und. wirklich nach⸗ 
theilig ? Unſtreitig eine Ueberejnkunft, durch melche die 
Individuen auf Koſten der Religion eine bisher ihnen. 
perfagte Mechtägleichheit erhalten, durch; gine Art von 
Erfage für die Freiheit, weiche. am dieſen Preis erlanfı 
werden müßte, Dadurch geſchähe ein Umtauſch zwiſchen 
den Katholiten und dem Katholicismus. Es gäbe als⸗ 
daun katholiſche Pairs, was für die Verſonen allerdings 
ſchmeichelhaft wäre; allein dadurch würden dem Katholie. 
cigmus.Streishe verſetzt, benen die Individnen entgangen 
wären. Das ifi Jedermann begreilich., und. wir können 
dieſen Gedanken - wahl ..niederfchreiben „ ohne baum. an 
der Sache der Katholiken weniger Intereſſe zu schen; 
allein -die von folchem Standpunkte betrachtete Frage 
befchränft fich dans nicht. mehr auf. den engen Kreis eini⸗ 
ger Privatvortheile; fie umfaßt die Emanzipation in ihrem 
ganzen Umfange, und fie ſetzet die. Religion ſelbſt oben 
an, ohne darum die Mechte ihrer Bekepner zu vernach⸗ 
läßigen. Dan überfahe ja nicht, dag dem Katholicism 
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nichts fo große Befähede bringen Fünnie, als wenn er 
in das englifche Selen anfgenommen würde mit jenen 
Toleranz. Formen und Bedingungen, die nur mehr Pie 
Öffentliche Nichtfchuur feiner Auechtfchaft wären. Der 
Karholiciem im Irlaud verlöre alle feine bermaligen Bor- 
theile, wenn er eine pelitifche Exiſtenz empfangen müßte 
von dem Willen einer Regierung , Die, ohne es zu wollen, 
Die Dienſtmagd einer feindfeligen Religion ik, welche 
mit der Beute der alten Religion pranget. Die Sache 
teäte ſichtbar in's Leben, ſobald eine Ernennung geſche⸗ 
den follte anf einen erichigten Biſchofsſit oder zu irgend 
einem Tirchlichen Amte, anf welches bie Resierung zu⸗ 
verläßig ein Recht fich vorbehalten würde, das gar bald 
in Tyrannei ausartete, Wir haben das Beiſpiel der Nie⸗ 
deriande vor Angen. Man murbe uns nicht zu, Die 
Knechtſchaft dieſer treuen Kirche bier zu fchildern; wen 
fält es aber wicht auf, daß ihre jammernolle Lage ganz 
allein von der öffentlichen Einwirkung berrähre, weiche 
der Staat in der Direetion rein geifificher Angelegenhei⸗ 
ten fich vorbehalten?! Wir fagen rein geiſtlich, denn 
alles zielt umverfennbar dabin, — bie Ernennung eines 
Hirten, eines Pfarrers, eines Biſchofs, Pie Einrichtung 
eines philoſophiſchen oder theologifchen Colleginus, und 
nur in Frankreich haben die Subtilitäten der Detapbuft 
unbegreiflich gemacht, wie man unter den Namen welt⸗ 
licher Rechte, ohne Zweifel chrmürdiger Rechte, den Rech- 
ten des Gewiſſens, unfers Bedünkens nicht minder ehr⸗ 
würdigen Mechten, dem Abfchied geben könne. 

Die kathol. Kirche Englands muß alſo mit aller 
möglichen Klugheit einen Zuſtand der öffentlichen, ge- 
fhichtlichen und vertragsmäßigen Dienfibarkeit, der nach⸗ 
her der Gewiſſensfreiheit den Top brächte, zu vermeiden 
fuchen. So lange die Emanzipation der Katholiken nur 
um ſolchen Preis gm erringen IR, muß man ch freuen, 
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dieſelbe von den Barlamenten abgewiefen zu ſehen. Im⸗ 
merbin wird man zwar bedanern, dab Katholiken von 
ausgebreitetem Ruhme, von hoher Tugend und glängen- 
der Beredſamkeit bei den polttifchen Dis cuſſionen ihres 
Narerlandes feinen Zutritt findek; man wird ich aber 
auch freuen, daß die dem alten England tren geblichene 
Kirche ſofort das bewundernswürdige Beiſpiel der Ge- 
duld gebe, und bie Sefchichte der Urkirche ernenert, bie 
im Gturme der Verfolgungen fich erweiterte. Denn es 
iR nicht zu laͤngnen, daß, mern ber englifche Katholi- 
cism in dieſer Harrfinnigen Intoleranz, die ihn auffer dem 
Landesgefege erflärt, einiger Vortheile fih beraubt ficht, 
die anglifanifche Religion durch ihre eiferfüchtige Tyran⸗ 
sifienng , deren Anbli auch dem kurzſichtigſten Geiſte 
traurige Gegenfände der Vergleichung barbietet, in den 
Augen der Volker weit mehr verliert. England ik fonach 
im Angeſichte aller Nationen der Erde beftändig mit fich 
feibR im Widerfpruche, Während es von der enropälichen 
Politik verlangt, daß ſie nach einem Syſteme der Frei⸗ 
beit handle, begründet und vereinigt es im eigenen Schooße 
ein Syſtem der Knechtſchaft. Es legt den Konigen, ich 
weiß nicht welche ſchoͤne Grundfäge der Emanzipation 
und Gfeichheit auf, und es zertritt anf eigenem Boden 
Millionen treuer Unterthanen. Es rühmt fih, das Ge⸗ 
wiffen in feine Rechte einzuſetzen, und es fanetionirt Die 
Selaverei unzähfiger Bewiffen durch Geſetze, deren Grau⸗ 
famfeit jedes Jahr feierlich erneuert wird. Man denke 
ja nicht, daß zuletzt diefe fchreienden Widerfprüche nicht 
bemerft werben, und zwar nicht bloß von allen Nationen 
Europa's, fondern auch von den eigenen Untertbanen Eng- 
lands, von jenen ſogar, die einer Religion, deren Duld⸗ 
famteit man ihnen frühzeitig angerühmt, aufrichtig zuge- 
tban, nun erkennen, daß fie betrogen worden, und fich 
überzeugen müfen, mit welchem echte man ihnen eine 
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ältere Religion. gebäffig gemacht, .der man, wie ſie felbit 
einfeben werden, einen andern Vorwgef machen kann, 
als daß fie durch ihre Geduld die Tyrannei ihrer Verfol⸗ 
ger zu Schanden mache. 

Auf dieſe Weiſe ſagen wir, ſiad ‚jene ſchon fo oft 
wiederhalten Emanzipations⸗ Bermeigerungen der .anglifa- 
nischen Religion weit nachtbeiliger als der katholiſchen; 
diefe Wahrheit bat fich. fogar feit Läugerer Zeit in ganz 
England bemäprt ‚gefunden. Eine flarke religiöfe Bewe⸗ 
gung zeigt fich nach allen Seiten. Glänzende und zahl. 
reiche Bekehrungen einer Seits, cine tiefgewurzelte Gleich⸗ 
gültigkeit auf der andern, der Katholicism, der in den 
Herzen Raum gewinnt, während. die anglifanifche Geik- 
lichkeit im Parlament ihre Einkünfte verficht, Fatholifche 
Bücher von proteßantifchen Schriftuellern , der alte Glaube 
gerechtfertigt durch Männer, die von demfelben abgefal- 
len, — das if der Aublick, den England nunmehr dar- 
bietet. Der Proteſtantism ſtürzt zuſammen mit der Ge⸗ 
miflenfreipeit, die nur eine Annahme der Meinuugen if. 
Man ſage uns jetzt, gb es dermalen wehl ber Zeitpunkt 
ſey, wo der Katholiscism vor die. Füße einer ruinirten 
Religion in Sclavenketten ſich werfen dürfe. Die Dinge 
nehmen eine ganz andere Richtung, als die Denfches mit 
ihren Intereſſen und ‚eiferfüchtigen Leidenſchaften ihnen 
geben möchten. Nur.dem Auge furzfichtiger Bolitifer kann 
der mpralifche Zuſtand Englands entgehen. — Wan fügt 
uns wohl manchmal, der Katboliciem müfe Einräumungen 
fich gefallen Taffen, um die Regieruugen, welche in Be⸗ 
fürchtungen vor feiner Herrfchaft befangen liegen, nicht 
abzufchreden. Das find ſchöne Worte! Der Katbolicism 
kann fich in Feine Weile modifieiren, da er die Wahrheit 
it. Entweder muß man ibn annehmen mit feinen unfierh- 
lichen Doctrinen, oder man laſſe ihn bei Seite mit fei- 
ger Freiheit, die Rärker iſt als jene der Geſetzgebungen. 
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Dann aber, wohlgemerft, wird. er viel cher fich der 
Belt bemächtigen, als wenn man ibm durch Gunfterwiefe 
fchmeichelt. So ift deffen wunderbare Natur befchaffen; 
die Verfolgung gibt ihm ein. ganz neues Leben; in Fol⸗ 
terqualen und auf den Scheiterhaufen hat er sleWert eman⸗ 
zipirt; er darf nicht beſorgen, daß man Ihn gu. einer De⸗ 
müthigung erniedrigen werde, in welcher er wohl auch 
noch ſeine eigene Freiheit ſo gut als Jene der Völker 
erweiſen koͤnnte. 
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IV. 


Vtemsired der Mademoiſelle Gautier. 


| Eopit auf Beranflaltung des Herrn Duclos nah ihrer 
eigenen Handſchriſe. 
t J. M. 


Es mar am 25. April des Jahres 1722, zu einer 
Zeit, wo ich Cum mit "ber verberblichen Sprache der 
Belt es auszudrücken) in ein Dieer von Lufbarfeiten 
und Ergöyungen verfentt war, und in dem Schatten des 
Todes, worin ich freiwillig mich aufhielt, eine beiam- 
mernswertbe Ruhe genoß; es war am gedachten Tage, daB 
ich fchon zwiſchen acht und nem Uhr des Morgens, ganz 
gegen meine gewöhnliche Lebensorduung, aus dem Schlafe 
erwachte. Ich erinnerte mich, daß bente mein Geburts⸗ 





* Der berühmte Duelss, Gefretär der Acaddmie frangaise, det im 
feinen Papieren wichtige Naqrichten von Mabemoiſelle Gautier , 
fpäter nad) ihrem Eloßernamen Tugufine von ber Barm- 
bergigkeit genanat, hinterlaſſen. Diefe Mademoiſele Gautier 
ward im Jahr 1716 als Scharſpielerin, in das Theätre framgais 
aufgenommen, weldes fie sehn Jahre nachher wieder verließ. Eie 
war von hohem Wudife, ſchoͤn gebildet, uud eines fehr lebhaften 
oft heftigen Charakters. Cie ſchried mit Leichtigkeit ganı artige 
Verſe, fie mahlte meiferli in Miniatur, und befaß eine aufete 
orbeutficde Leibestaͤrke. Bis zur Zeit ihrer Welchrung lebte fie nr 
den Wergnägungen ber Welt, und fuchte gu glänzen, zu geſalen 
und su genießen. Nachdem fie aber zu Sott fi gewandt hatte, 
ward fie and ein Mußer aller Tugenden, uud genoß einer Heiter⸗ 
frit und Zrbhlichfeit des Geißes, feld als fie in ihren lepten Jab- 
ren blind geworben war, daß Verfonen, die fie im Kloſter zu 
Lvon oft gefeben hatten, dieſelde micht genug anruhmen fonnim. 
Eie ſtarb als eine wahre Wüßerin im Jahre Ghrifi 1757. 
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tag ſey, ich Flingelte, und meine Rammeriungfer eilte in 
der Beſorgniß herbei, daß ich mich wicht wohl befände, 
Sch befaht ihr, mich auzufleiden, weit ich in die Meſſe 
sehen wollte; fie aber machte die Bemerknung, daß beute 
fein Feiertag fen, Inderg fie wobl mußte, daß ich ſonſt 
kaum au folchen Tagen, bie zur Anhörung der Meſſe ver- 
pllichten, mich dazu zu bequemen pflegte. Ich beſtand je- 
doch auf meinem Willen, und fie Fleidete mich au. Ich 
begab mich von meinem Livree⸗Bedienten begleitet, und 
einen Eleinen Waiſenknaben, den ich an Kindeshatt an⸗ 
genommen, an der Hand führend, in die Kirche der Bar- 
füßer, und blieb daſelbſt einen Theil der Meſſe hindurch 
ohne mindeſte Aufmerkſamkeit. Gegen die Praͤfation bin 
aber hörte ich eine innerliche Stimme mich fragen: „Was 
führe dich wohl zum Fuße dieſes Altars? Kömmk de 
etwan bierber, um Bott für alle jene Gaben zu danken, 
mitteilt weicher du den Beifall der Welt erworben, und 
täglich fein Geſetz auf’s fchwerke übertreten ba?“ 

Diefe blitzſchnelle Erinnerung an den ungehenern und 
alles Maaß Überfchreitenden Undank, deffen ich gegen ben 
Herrn mich fchuldig gemacht, fchmetterte mich mit einer 
Gewalt nieder, die ich zu befchreiben - nicht im Stande 
bin, Ich verlieh auch in ter tiefſten Beßürzung, bie 
über mich gefommen war , fogleich den Sit, is den ich 
uachläßig mich gelehnt hatte, um anf bem Steinpflaſter 
binzufnicen, | , 

As die Diele zu Ende war, fendete Ich den Bu 
dienten ſammt dem Anaben nach Haufe, und blieb allein 
zurüd, im unbefchreiblicher Verwirrung, wie in einem Ab⸗ 
grund fchwebend. Nach einiger Zeit jedoch raffte ich mich 
plösfich auf, und gieng im die Gaeriſtei, um daſelbſt um 
eine Meſſe zum heiligen Geile zw bitten, zu welchem ich, 
erleuchtet durch einen Funken des Glaubens, den meine 
Ausgelaffenheiten nie erfidt haben, bisher in alles au⸗ 
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genicheinlichen Gefahren meine Zufucht genommen batte, 
Die erſten Worte, die ich, während ich den Briciter 
erwartete, innerlich vorbrachte, waren dieſe: „Dein 
Gott, von Herzen wünfchte ich meine Rettung. Aber was 
fol ich thun? wo finde. ih Hülſe? Mich halten Ketten 
gefangen, die um fo fchmerer zu Löfen find, je mehr ich 
felber fie Liebe. Ach, io wolle du mir beiſtehen, heiliger 
Sort! Tag für Tag will ich nunmehr die Meffe andören, 
damit ich von deinem Lichte möge erleuchtet werden !° — 

X hatte ganze drei Stunden in diefem Innern 
Sturme zugebracht, und wenn ich fchon nicht gerechtfer- 
tige nach Haufe kam, fo war ich zum wenigiten doch feſt 
entfchloffen, den Weg zu betreten, der zur Rechtfertigung 
führet. Sechs Donate verfrichen auf dieie Weife. Jeden 
Tag börte ich des Morgens, meinem Vorſatze getreu, eine 
Melle; des Abends bfieb es bei meiner gewöhnlichen Le- 
bensweiſe. 

Man hatte fich luſtig gemacht über mein Neſſehören; 
ich verkleidete mich deshalb mit dem Anzuge eines ge- 
meinen Bürgermeibes, um nicht erfanut zu werden. Man 
fam alsbald auch auf diefe Entdeckung und das Gelächter 
war doppelt fo arg als zuvor; ich aber erinnertd mich 
dabei an den Ausfpruch des Evangeliums: „daß man 
zweien Herren nicht dienen könne.“ Ach faßte deshalb 
auch, gegen das Feſt aller Heiligen bin, fofort den Ent. 
ſchluß, den gefährlichtien von beiden, obfchon den, der 
für mich die meiſten Annehmlichkeiten batte, herzhaft zu 
verlaffen. 

Ich machte den Anfang damit, daß ich mein Kam- 
mermäbchen entließ, deffen ich bisher beim Ankleiden mich 
bedient hatte, Und um mich allmählich an die Zurück⸗ 
gesogenheit zu gewöhnen, die ich im Sinne hatte, Tehnte 
ich, unter dem Vorwande eines Mebelbefindens, eine Luſt⸗ 
partie nach der Andern ab. Aber je näher die öſterliche 
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Zeit beranrlickte, in welcher ich meinen Fan Anszufflären 
befchfoffen hatte, deito heftiger wurde der Kampf, der meine 
Seele beſtürmte, und der zuletzt den Grad erreichte, da 
ſelbſt die Stärke meiner Conſtitution ihm unterldg, und daß 
nebft andern Leiden, eim ſtetes Erbrechen mich peinigte, dus 
mich dennoch nicht verhindert bat, ein ausführliches Be⸗ 
kenntniß der Vergehmgen meines Lebens aufzuſetzen. 

Das Bedürfniß, einen Priefter zu Anden, bei dem 
ich dieß Bekenntniß ablegen könnte, machte mir's noth⸗ 
wendig, mich einer Anderwandten anzuvertrauen, die ei⸗ 
nen tugendhaften Lebenswandel führte, und die mir be— 
reits manche Ermahnungsrede fruchtlos gehalten hatte. 
Durch ihre Verwendung gelangte Ile einen Vikar von 
Saint-Sutpire, der Pfarre, zu welcher Ich geydrte. Die- 
fer eifrige Mann wies mich Anfangs zurück, und erflärte 
mit Beſtimmtheit, daß er mir durchaus Fein Gehör leihen 
werde, bevor ich nicht mit der Welt gänzlich gebrochen hätte. 
Als er mich jedoch zu feinen Füßen Inien ſah, als meine Thrä- 
nen und meine vom Schluchzen unterbrochenen Worte ihm 
die Aufrichtigfeit meiner Geſinnungen zu erfennen gaben, 
ward er von innigem Mitleid gerührt; er bemühte fich, 
mein Bertrauen auf die Erbarmungen des Herrn aufzu⸗ 
richten und beftimmte mir einen Tag, an welchem er 
bei beiferer Muße mich anhören wolle. Gerechter Gott, 
welch ein Tag war dieß! Es war der nemliche Tag, au 
welchem, und zwar dad letztemal in meinem Leben, jene 
Verfonen bei mir zum Diner geladen waren, die ih am 
meiften Tiebte. Aber, fo Tieb fie mie immer auch gewefen 
find, fo Sagen fie mir damals minder am Herzen, als mein 
Seelenheil. 

Es iſt nicht auszudrücken, was ich bei dieſer Tafel 
litt, um von meiner innern Stimmung nichts merken zu 
laſſen! Der Kampf zwiſchen Gnade und Nature machte 
fich mir im Innerſten des Gemüthes fühlbar, und die 
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Berwirrung, in weiche Diefe Auſtreugungen mic ſeyten 
erreichten den böchken Brad, als eiuer der Gäſte zu mir 
fagte: Die Tafel, die Sie uns geben, dürfte für einen 
Mittwoch in der Vaſſtonswoche etwas allzuflott fegn! un 
als man fogleich daranf antwortete: „Es geſchieht auch 
nur, ihrer Wöfchiedsfeier zu Ehren.“ Ich fühlte, dai 
cine Ohnmacht mich aumandeite, und Hand unter den 
Vorwande einer zu leitenden Zahlung, für welche ih 
mein Wort gegeben, ſchnell von der Tafel auf. Die 
Antern alle thaten ein gleiches, und begleiteten mich bit 
su meiner Thüre; ich ſtieg auch alsbald in deu Wagen, 
aber der erſte Peitfchenfchwung, welchen ich den Kutſcher 
machen börte, pre ir einen fo durchdringenden Angl- 
ſchrei aus Maß dir Geſellſchaft, die inzwiſchen ſich wie⸗ 
der zu Tiſch geſetzt hatte, ihn vernahm, mad zu mit 
herabzukommen ſich anſchickte. Ich ſlüchtete mich in cin 





Zimmer des Erdgeſchoſſes, und meine Kammerjungſer ver⸗ 
fiherte die Herzueilenden, Daß ich bereits weggefabten 
fen, und daß es nur ben Knabe wäre, dem fie ſchreien 


gehört hätten. Ich gieng alſdann, da ch amf der Stieze 
wieder rubig geiworden war, aus meinem Gchlupfwinfe 
bervor , fieg wieder im den Wagen, und eilte nach Saint 
Sulpice, we mein Gewiſſensrath mich bereits erwarteie. 

Hier begann ich, fo vielfältig beunrubige mein &% 
müth auch war, fogleich meine Beichte, und mach eine 
drei Stunden laug fortgefepten Unterredung, zu welcher 


Gott allein mir die Kraft verleihen konnte, entließ der 


Beichtvater mich, von meinem Zuſtande wahrhaft gerühri 
und beſchied mich wieder auf einen der folgenden Tage. 
Als ich wieder im meine Wohnung eintrat, wo ich 
nur einige Tage mehr zu bleiben hatte, wollte eine düſtere 
Troſtloſigkeit meines Geiſtes und meines Herzens ſich be⸗ 
mächtigen; ich zitterte vor Augſt und Beſtürzung; ich 
fragte mich, mie einſt der heilige Auguſtinus ſich gefragi 
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hat: Wirſt du fo viele Güter und Bequemlichkeiten auch 
entbehren köͤnnen? Wird es dir möglich ſeyn, fo vielfäl⸗ 
tigen anmüthigen Gegenftänden zu entſagen, welche bis 
zum beutigen Tage alle deine Wünſche fo reichlich erfüll⸗ 
ten? Wirkt du Muth genug baben, dieſen kleinen PBallaft 
zu verlafien, am im einer traurigen Zelle einfam zu eben, 
und Niemand fonft um Dich zu ſehen, als Klofierfrauen? 
Wirſt du es Über dich gewinnen können, Dich: für dein 
ganzes Leben an einen Stand: zu Fetten, der chen fo ein- 
förmig, als dunkel if, und gegen welchen du jederzeit 
fo viel Abfchen getragen?“ — Gchrediich, ja grauſam 
‚war diefer Augenblick, aber es gelang mir, feine Schreck⸗ 
niſſe zu beſiegen. 

Endlich kam der Tag heran, den ich zu meiner Ab⸗ 
reife beſtimmt hatte. Herr Languen, Pfarrer des Spren⸗ 
gels, wohin ich gehörte, war mir bisher fo viel als mög⸗ 





lich ausgewichen, weil ich über feine frommen Ermab- 


nungen ſtets zu Sachen und zu fcherzen pflegte. Um fo 
größer war aber auch feine Freude, als ich ibm von den 
Erbarmungen , die Gott mir erwichen, Nachricht gab. 
Ich brachte einen Theil der Nacht damit zu, daß 
ih an Berfonen, mit denen mein bisheriges Gefchäft 
- mich in nähere Verbindung geſeßt, und fo auch au den 


Vater des von mir adoptirten Knaben ſchrieb, dem ich 


ihm zurückſendete. Ich Tieß diefe Briefe mit dem Auf- 
trage zurück felbe nicht früher als am Mittag abzugchen, 
und jedem, der nach mir fragen möchte, zu antworten, 
Daß tch verreifer fen, und lange Zeit ausbleiben werde, 


Nach allen diefen Verankaltungen machte ich mich gegen. 
fünf ihr des Morgens auf um mein Haus gu verlaffen, 


in das ich nimmer zurückkebren follte. 
Allein ſtatt von jener Angſt und jenen Kampfe, den 


ich früber erfahren, das Mindeſte zu empfinden, trat ich 


vielmehr mit eben fo vorige Heiterkeit über we Schwelle, 
Katholik. Jhrg. VII. Aft. V 
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mis weicher ich gegenmärtia meine Zelle verlaſſe, um anf 
deu Chor zu gehen. In gleicher Bemüthsrube lange ich 
sn Berfailtes an, woſelbſt ich meinen ebeimüthigen Bön- 
nern, dem Kardinal von Fleuri und dem Herzog von 
Gesvres mich. vorfiellte, um von ihnen Abſchied au uch 
men. Ich begab mich fodann in die Königliche Kapelle, 
um Meſſe au hören, and als ich bier mich erinnerte, daß 
eine Dame, die ich vordem fchmählich beieibigt hatte, im 
Pallaſte ſich befinden müßte, faßte ich ohne vieles Zögern 
den Entſchluß, nach geendigter Meſſe fogleich zu ihr m 
geben. Sch Lie fie eriuchen, fih in ein Mittelzimmer, 
wo ich auf fie wartete, zu verfügen, weil ich jebes Auf⸗ 
feben zu vermeiden mwünfchte, das die erfien Bewegungen 
ihres Unwillens Teichtlich erregen konnten. 

Sie war kaum eingetreten, als ich fchon die Thür 
verriegelte, und mich ihr zu Füßen warf. Ste Hasdı 
von dieſen Anblicke überrafcht, wie erflaret und ſprach⸗ 
Iod da; ich aber, in meiner demüthig fichbentlichen Lage 
verbarrend, bat fie, daß fie großmüthig mir wergeiben 
möchte, indem ich, im Begriff, die Welt gu verliefen 
und miein fernereg Leben der Buße zu widmen, «6 für 
meine Pflicht gehalten hätte, den Anfang mit dem ſchwer⸗ 
ften allee Gebote zu machen, welche das Evangelium 
vorſchreibt. 

Die gute Dame, als ſie von dem Erſtaunen über 
eine Scene ſich erholt hatte, die fie im erſten Augen⸗ 
blicke für eine ihr zum Spotte gefpielte angeſehen, erwie⸗ 
derte mie mit all der Härte und Erbitterung , welcher nur 
immer der Zorn eined aufs allerempfindliche gefränften 
Weibes fähig ſeyn Tann; ich bezwang mich aber demo 
Ben, daß ich, ohne den Strom ihrer Rede zu unterbre⸗ 
hen, und ohne von meinem Plage zu ihren Zügen auf 
zuſtehen, ruhig fie anhörte, und nichts fon entgegnete, 
als die Erklärung: ich ſey keineswegs gekommen, um 
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mich zu rechtfertigen, fondern blos allein in der Abficht, 
fie um Verzeihung zu bitten. Würde fie fich fo gefällig 
zeigen, mir dieſe Verzeihung angedeiben zu laffen, fo 
wäre mein ganzer Wunſch erreicht, und ich würde höch⸗ 


Tich zufrieden meine Reiſe fortfegen. Würde fie aber - 


meine Bitte abweifen, fo müßte ich im Bertrauen auf 
Bott damit mich tröften, dag ich Das Meinige getban, 
und daß er mir verziehen babe, — Auf diefe Worte reichte 
fie mir die Hand, bob mich vom Boden auf, ließ mich 
niederſetzen, und unfere Verfühnung war vollbracht. 

Sch reif’te von Verfailles ab, obne etwas zu mir 
zu nehmen; das Werk der Gelbſtüberwindung, das mir 
eben gefungen war, hatte mich hinlänglich gefättigt und 
geſtärkt. Ich begab mich nun nach Baris, in das Frauen⸗ 
Hofter. zur Heiligen Perpetua, wo ich eine kleine Kam⸗ 
mer mir hatte einrichten Taffen , um daſelbſt fo Tange mei- 
nen Aufenthalt zu nehmen, bis dad Inventarium meiner 
Hanseinrichtung und die fibrigen Anordnungen und Ab- 
ſchlüſſe vollender feyn würden. 

Als ich in Diefe meine erfte Zufluchtsſtätte eintrat, 
fühlte ich auf eine geiflige Weife, mas der heilige Pau⸗ 
Ins auch auf eine Lörperliche Weife erfahren hatte; es 
mar mir, ald fielen mir plöglich die Schuppen von den 
Augen, und ich fühlte mich wie in ein neues Geſchöpf um- 
gewandelt. Der Gang hinauf zu diefer Fleinen Kammer 
erfüllte mich mit fo inniger Freude, als hätte ich den Auf⸗ 
gang zum Himmel gefunden. An diefem flillen Orte ver- 
biichen alle Farben des vergangenen Lebens, mein Hans, 
meine Befisungen und Koftbarkeiten, meine Freunde und 
meine Ergögungen, alles verſchwand mir aus dem Ange- 
denken; ja, die Ruhe und der innere Friede, in wel- 
chem ich nun mich mieder fand, machten nicht felten 
mir's beinahe zweifelhaft, ob wohl mein ‚ganzes bis bier- 
ber geführtes Leben etwas anders gemweien fen, als ein 

. . 4 * 


So 
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beunrubigender Traum. Meine Eonfine , die is Thräuen 
zerfloß, und die von mir durchaus nicht fih trennen 
wollte, weil fie befürchtete, mich, wenn fie mir felber mich 
überließe, den nächften Tag fchon tobt zu finden, Diefe 
gute Couſine konnte den angelegentlichen Eifer nicht be- 
greifen, welchen ich aumendere, um fie fo bald als mög⸗ 
lich zurückzuſchicken, weil ich der ungewohnten Luſt des 
einfamen Lebens nach aller Muße genießen wollte, 

Ich bat die Oberin, mir zum Abendmahl etwas 
von demjenigen zu fchiden, mas vom Mittagstifch übrig 
geblieben wäre. Es fund fich nichts anderes vor, als 
ein Stücdchen von einem eingemachten Fiſche, und ich 
versebrte es mit großem Behagen. Ich erzähle dieſes 
weil es mir fchr verwunderlich vorlam. Bereits dreg 
Donate hindurch konnte ich Feine Speife vertragen , auch 
die leichtverdaulichſte wicht, ich batte noch am Abende 
vorber das Bißchen Reißſuppe, das ich sum Souper ge- 
nommen, nicht behalten Lünnen; diefer aufgewärmte Karp- 
fen hingegen, fammt einigen mwälfchen Nüffen zum Nach⸗ 
tifch, beichwerten nicht allein meinen Magen nicht, ſon⸗ 
derm sch ſchlief auch die ganze Nacht hindurch fo fanft 
und füß, wie nur ein achtiähriges Kind zu fchlummern 
pflegt; und von dieſer Zeit an war und blieb ich, ſowobl 
was die Verdauung als die nächtliche Ruhe betrifft, ganz 
bergeftellt, 

Sobald meine Flucht aus der Welt und aus den Ge⸗ 
feichaften ruchbar wurde, fuchte jeder diejenigen Beweg⸗ 
gründe davon heraus , die feiner Einficht am meiſten gefal- 
len mochten; Niemand wollte es glauben, daß ich, noch in 
der befien Blüthe und Kraft meiner Jahre (ich war gerade 
ein und dreißig Fahre alt), und bey der Heftigleit mei- 
ner Leidenfchaften, obne ganz beiondere und dringende 
Norhwendigfeit eine Lebensart gewählt hätte, weiche 
jener, die ich verlaſſen, ſo ganz entgegengeſetzt war. Die 
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Derkeigerung meiner Sachen ward befannt gemacht, 
umd dauerte fünfzehn Tage lang, während welcher ganz 
Darts fich bersudrängte, um von der Wirklichkeit meiner 
Flucht fich zu Überzeugen. Viele waren gerührt, umd er- 
freuten fich über die Barmberzigfeir, womit der Herr 
mich begnadigt hat. Man beftürmte nichts deflo weniger 
meine Anverwandte, welche die Beforgung meiner zgeitli- 
chen Sefchäfte auf fi genommen, um den Drt meines 


Anfenthaltes zu erfahren, und als man fie dießfalld uner- . 


bittlich fand , bat man fie, wenigſtens doch das Schreiben, 
Das man ihr einhändigte, zuverläßig an mich zu beftellen. 
Dieler Brief war von der Hand eines Freundes, und 
enthielt die ernitliche und angelegentliche Warnung » ich 
möchte doch um Alles auf der Belt auf diefem Wege nicht 
bleiben, in welchen ich, fonder Zweifel, allzurafch und 
unüberlegt mich eingelaffen hätte, zumal bei fo glänzenden 
und angenehmen Verhältniſſen, als diejenigen waren, im 
denen ich Bisher mich befunden, und in einem Alter, 


wo die Rücktkehr faft immer unvermeidlich, die Reue aber 


oftmals zu fpät ſey. Zur Belräftigung diefer Gründe 
war eine große Anzahl von Beifpielen angeführt, die 
allerdings dazu geeignet geweſen wären, mich zu verwir- 
ren und au ſchrecken, fofern nicht Bott durch feine Gnade 
mich aufrecht erhalten und gefkärft hätte, reine Antwort 
entfprach ganz der aufrichtinen Liebe zur Wahrheit, die 
nun fchon mich Befechte. Nachdem meine Angelegenheiten 
endlich berichtigt waren, verfügte ich mich am Borabende 
des Feſtes Chriſti Himmelfahrt, ſechs Wochen nach meinem 
Auszuge aus Aegypten nach Macennois, mo die Fran 
Marquiſe von Baladons d'Arey mich erwartete, wel: 
cher ich meine Entfchließung mirgetheilt , und fle zugleich ge⸗ 
beten hatte, mir in dem Kloſter der Urſulinerinnen von 
Bondeveaur einen Platz zu verfchaffen, um daſelbſt als 
Koſtgängerin im Verborgenen au leben; denn der einent- 
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liche Beruf zum Kioferichen war mir bisher um fo weni- 
ger noch zu Sinne gekommen, je eine entfchledenere Ab- 
neigung ich jederzeit gegen dieſe Zebensweife, und vor⸗ 
züglich gegen weibliche Ordensſtände, gefühlt hatte, Bei'm 
Einiteigen in den Poſtwagen fand ich einen fehr achtungs- 
wertben Reiſegefährten, den Eommandenr lAnbepin, 
welcher , von meinem änfferlichen Auſtande getäuſcht, mit 
alter erdenflichen Sorgfalt und ehrerbietiger Aurmerf- 
ſamkeit mich überbänfte. Als ich zu Saulien mit ber 
Marquife mich sufammen fand, welche bier mich erwar- 
tet hatte, berärkte ihn dich noch mehr in der hoben Mei- 
sung die er von mir gefaßt au baben fchien, und cr 
erfuchte mich, ibm doch zu fagen, wem er bisher feine 
ſchindigen Dienſte zu erweiſen die Ehre gebabt hätte? 
Ich erwiederte unummunden, daß ich mich hiervor wohl 
büten würde, und zwar nicht fo fehr aus eitler Zurüd- 
haltung, als um ibm die Beichämung zu erfparen, feine 
Höflichkeit an eine Berfon verfchwender zu haben, die 
derſelben höchſt unwürdig wäre, 

Er nahm meine ablehnende Antwort für ein Com⸗ 
pliment, und verdoppelte nur-feine andringlichen , obfchen 
ebrfurchtönollen Bitten. Herr Commandeur, fagte ich 
nun: ich gebe ihnen mein Wort, dag Sie bei Ihrer 
Ankunft su Lyon alsbald erfahren werden, wer ich fen; 
und wenn ich alsdann auch um die Hochachtung fomme, 
die Sie für mich gefaßt haben, fo werden fie doch wenig⸗ 
fiens erfennen, dab ich nicht Willens geweſen fen, Gie 
zu täufchen, und dag mein Benehmen auf Verzeihung 
für mein Stillſchweigen Anſpruch machen darf. In der 
That meldete ich ihm fogleich fchreiftlich, wer ich fen, 
und daß mein Vorhaben dahin gehe, zu Gott zurüd gu 
kehren; zugleich bat ich ihn noch einmal mir zu vergeiben, 
dag ich feiner Bitte, mich ibm zu nennen, fo fehr widerſtan⸗ 
ben wäre. Diefe Aufrichtigkeit machte ihm ein fo großes 
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Bergnügen, dad er, bis am feinen. Tod, mein redlichfter 
und unveränderlichiter Freund geblichen iR. 

Kaum aber war ich in das Klofter von Pondeveaur 
aufgenommen, wo die Nonnen mit aller möglichen Güte 
und Herzlichheit mir begegneten, als der Verſucher mir 
ſchon eine Schlinge Teste. Ich erhielt einen Brief, worin 
man mich beichwor, daß ich, bey meinem Entſchluſſe, 
in der Zurückgezogenheit zu Ichen, ein gewifles, nament- 
lich bezeichnetes Landgut zum Geſchenke annehmen möchte, 
um daſelbſt meine Tage ganz nach meinem Gutdünken zu 
beſchließen; mit dem Verſprechen dieſe Schenkung, Falls 
ich de anzunehmen bereit wäre, im rechtlichen Wege feſt⸗ 
zuſtellen. 

Ich dankte für dieſes Anerbieten von ganzem Her⸗ 
sen, und gab zur Antwort: daß es, nachdem ich meine 
eigene Befisungen aufgegeben, nicht ſehr erbaulich ſeyn 
dürfte, nun eine fremde anzunehmen, und daß, fo rein 
auch die Möchten bey diefem Vertrage immer feun möch- 
ten, die Welt davon doch eine üble Auslegung machen 
konnte. 

Man hatte mir im Kloſter ein großes Zimmer einge⸗ 
räumt, welches ich in drei Stübchen abtheilen ließ, indem 
ich mich gefaßt machte, hier den Reſt meines Lebens zu⸗ 
zubringen. Ich nahm Theil an alten geiſtlichen Uebun⸗ 
gen der Gemeinde. Was mich jedoch nicht wenig betrübte, 
war die ungemeine Achtung, die man mir erzeigte; denn 
durch einen gewiſſen Anſtrich von großer Welt und vor⸗ 
nehmer Bildung, fo wie durch das gute Ausſsſehen, das 
mie noch geblieben war, uuſcht, Kellte man fich in 
meiner Berfon nicht viel weniger, als eine Brinzeffin vor. 
Ich zog die guten Frauen aus diefem Irrthume, gleich 
wie ich den Commandeur davon befreit hatte, aber fie be⸗ 
bandelten mich num mit einer noch weit gärtlichern Freund⸗ 
fchaft. Ich brachte hier die Tage mit Lefung und Gebet 
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in, und führte das fühehe und aumuthigſte Leben, Bas 
man fich denten kann. 

So heiter und ruhig mir in Pondeveanx die Tage 
verflofen, ward ich doch im den erſten ſechs Monaten 
von einer wicht geringen Qual heimgefucht, da jede Nacht 
sehr häßliche Träume mich peinigten. Eines Tages, Ba 
ich vor dem Altare ganz einfam knieete, wendete ich mich 
der Angſt wegen, im welche diefe abfcheulichen Traumbilder 
mich ſetzten, ganz vertrauungsnoll au die Mutter Gottes. 
Heilige Jungfrau, ſprach ich (und zwar mit berfeiben 
Aufrichtigfeit, mir welcher ich zehn Monate früher, in 
der Fransisfanerlirche zum Herrn gebetet Hatte), fagt man 
nicht, daB du Alles ins Himmel vermögeſt, daß du für 
die Sünder Alles erlangk, um was fie nur immer dich 
zu bitten wagen? Wenn ich durch deine Fürbitte von den 
nächtlichen Schreckniſſen befreit werde, die ich fchen fo 
Iange Zeit erbufden muß, und die mit fo großem Abfchen 
mich erfüllen, fo gelobe ich dir an allen Borabenden der 
Dir geweihten Feſttage bey Waller und Brod au faſten, 
die Heilige Communion zu deiner Ehre gu empfangen, 
bis zu meinem Tode einen Inotigen Strick um den Leib 
gegürtet zu tragen, und deinen Pſalter Tag für Tag mit 
möglichfier Andacht gu beten. 

Meine Bitte ward fo augenſcheinlich erhört, daß 
ich von diefem Angenblide an der nollfommenen Ruhe, 
und der gänzlichen Befreiung von jenen Qualen mich 
erfreute. Ich ward aber auch, feit eben dieſer Zeit, 
von einer fo lebhaften Dankbarfeit gegen die Mutter Der 
Barmherzigkeit durchdrungen, daß ich zur Ehre und zum 
Bekenntniſſe ihrer Macht und ihrer Gütigfeit big auf den 
legten Teopfen mein Blut zu vergießen berslich gerne be- 
reit bin, 

Noch eines befoudern Ereigniſſes aus diefer nämli—⸗ 
chen Zeit will ich bier gedenken , wo die Hand Gottes 
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ſichtbarlich Die Gemeinde zu beſchützen ſchien. Zu der 
Macht vor dem Feſttage der heiligen Anna erhob fich ein 
ſo furchtbares Ungewitter, daß es den Anfchein nahm, als 
follte Alles über einander ſtürzen. Die Donnerfchläge er- 
fhütterten die ganze Dachung des Klofters, die Negen- 
güſſe überſchwemmten bie mit Mehl angefülten Speicher, 
und drangen zwiſchen dem Dachgebälfe firommeife in jene 
Gemächer ein , wo die Kranken fich befanden, in größter 
Menge aber gerade in eine Kammer, in welcher eine 
alte, as allen Gliedern gelähmte Nonne lag. Die Uebri⸗ 
gen, die vor Angſt nicht mußten, mo zuerſt fich hinzu⸗ 
. menden, Tamen bald auch zu mir, uud baten mich, ihnen’ 
Hülfe zu leiſten. Ich eilte in meinet Nachtkleidung ber- 
aus , rannte zum Lager der armen Alten, welche niemand 
zu berühren wagte, bob fie mit Leichtigkeit auf, und trug 
fie fort, um fie auf mein eigenes Zimmer gu bringen, 
wobin die Ueberſchwemmung noch nicht gedrungen wars _ 
allein da die Thüre mittlerweile durch das Zufchlagen 
fich verfchlofien hatte, und der Schlüfiel von innen Redte, 
fo war ich genötbigt , fie an einen andern Ort zu tragen. 
Die vielen Waflerfiutben, durch die ich hatte bin und her - 
geben müſſen, hatten mich in einen. eben fo Fläglichen 
als Tächerlichen Zuſtand geſetzt; die Klofterfrauen lichen 
mir indeflen eines ihrer Hemden, und dieß mar das erite 
Bußkleid, das ich getragen babe. Wir eilten fodann alle 
zu den Mehlkammern unter dem Dache, um noch zu ret- 
ten, was nicht ganz verdorben war , ohne die Gefahr zu 
abnden , welcher wir bei dieſem Geſchäfte und ausſetzten; 
denn bei Tagesanbruche erſt faben wir das Gebälke, bei- 
nahe ohne alle Befeſtigung, mie fchwebend über unfern 
Hänptern berab hingen, Wir konnten nicht umbin, un- 
fere Rettung aus diefer Gefahr für ein Wunder anzu⸗ 
feben, 

Nachdem ich in meinem Aufenthaltezu Pondeveaur 


170 


schn Monate gugebracht hatte, kam ich nach Lyon, nm 
dem Marſchall von Vil leroi meine Ehrfurcht au bezeigen. 

Das Haus zu Anticaille gefiel mir ſehr wohl, und 
da man in dasfelbe keine Koſtgängerinnen aufnahm, fe 
verwendete fich der Erzbifchof für diefe meine Aufnahme. 
Fu Bondeveang war meine Arhe auf mancheriei Weite 
gehört worden , ſeitdem ich den Beſuch des alten Brafen 
von Feuillans, der daſelbſt Gouverneur war, vom mir 
abgelehnt hatte. Bon der andern Geite wollte meine 
Freundin, die Marauife D’Arcen, es nicht billigen, daß 
fch unter fo genauer Aufficht Hände, nnd daß ich Ihr ſtetes 
und dringendes Anerbieten, die ſchöne Jahreszeit mit 
ihrer Familie auf ihren Landgütere zuzubringen, für 
eine nachtbeilige Zerfireuung anfab. 

ch Tieß demnach meine Meubles von Bondevaur 
fommen, um in Anticaille mich einzurichten, zu welchem 
Ende ich noch manche, nicht unbedeutende Ausgaben hatte, 
um mir bier eine Wohnung zurecht zu machen, welche 
ich als meine letzte und bleibende Stätte betrachtete. Sch 
nahm hier wieder regelmäßigen Antheil au allen Stücken 
der Lebensordnung, die im Orden der heiligen Yung- 
frau Maria eingeführt if; zu meinem geiklichen Führer 
aber hatte ich den Pater Deveang, aus der Gefellfchaft 
FJeſu, gewählt, defien Mahnungen ich in Allem zu gehor⸗ 
famen mich beftrebte. 

Es war erfi im Juli des Jahres 1724, da ich end 
lich den Entſchluß faßte, meine Freiheit gänzlich Sort 
aufzuopfern. Ich fchrieb zur.felben Zeit auch nach Paris, 
von wo ich meine Anverwandte zu mir kommen ließ, um 
über meine zeitlichen Güter die nötbigen Verfügungen zu 
treffen, die der Annahme des Habits vorausgehen mußten. 

In diefer Zwifchenzeit kam mir jedoch die Ecbens- 
gefchichte des berühmten Rance, Stifters oder vielmehr 
Reformators des Ordens de la Trappe unter die Hände. 
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Großer Gott, welche Ueberraſchung mar dieß für mich! 
Kaum hatte ich zwiſchen diefem erbabenen Büßer umd 
mir, zwiſchen den Verirrungen feiner und meiner Jugend 
eine höchſt auffallende Aehnlichkeit bemerkt, als fchen 
jede mildere Kloſterregel mir mißſiel, und ich aus der 
ganzen Fülle des Herzens Bott das Verſprechen machte, 
jenen Büßer, fo viel ich immer vermöchte, eben fo getreu 
in der Strenge feines ſpätern Lebens nachzuahmen, als 
ich's ibm, in den Unordnungen feiner Jugend, bereits 
nleich gethan hatte. Ich würde fogar ohne Verzug zu den 
Slairettes (Kloſter⸗Fungfranen, welche ein dem Orden 
de la Zrappe äbnliches Leben führten) geflohen feyn, 
wenn der B. Deveang mich nicht nachdrücklich verficher: 
hätte, daß ich bei den Carmeliterinnen ganz biefelbe 
Strenge der Lebensart finden würde, mie ich fie nur im- 
mer verlangen Tönnte. 

Ich vertraute meinen Entſchluß dem ſel. Erzbiſchof 
von Villeroi, der mit einem beſondern Wohlwollen mich 
bechrte. Anfänglich verfuchte ee mich davon abzubrin⸗ 
gen, als ich aber mein Gemüth ihm deutlicher entdedt, | 
und ihn verfichert hatte, daß fein anderer Wunſch mich 
drängte, als der nach VBerfühnung der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit, fo warb er non meinem Seelenzuſtand fo ergriffen. 
und gerührt, dag er ansrief: Hier it wahrlich der Fin- 
ger Gottes! Ich werde die Sarmeliterinnen fogleich auf- 
fordern, Sie in ihr Haus anfzunchmen. 

Aber, Monſeigneur, fagte ich, ich muß auch bitten, 
dag ibnen nicht verfchwiegen werde, wer ich in, der Welt 
geweien fen. Denn ich möchte Niemanden betrügen. 

Er that diefer Bitte gemäß, umd fente fie über Die 
Rode in Kenntniß, weiche ich zu Paris und bei Hofe ge- 
fpielt Habe, was fie anfänglich in Schreden und Beſtür⸗ 
zung brachte. Nachdem aber der würdige Prälat ihnen 
erklärt hatte, daß er alle ihre Bedenklichkeiten anf feine 
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eigene Verantwortung nehme, ſchrieb mie die Oberin, 
weiche mein Vorhaben am meinen begünkigte, daß ich 
nur felber den Tag mir wählen möchte, an welchem ich 
ihrer Gemeinde mich vorzuſtellen, und fofort in das Haus 
einzutreten gedächte. 

Es lag mir am Bergen , daB den Frauen von Anti- 
eaille von allem dieſem nicht dag Mindeſte zur Keuntnis 
käme; meil die mwechfelfeitige Liebe, die mich mit ihnen 
verband, viel zu innig geworden war, als das ich nicht 
die Rothwendigkeit erfannt bätte, alle jeme särtlichen Bor- 
würfe von Ihrer Seite zu vermeiden, welche zu nichts an- 
dern führen Tonnten, als mir die Trennung von ihnen 
um fo bärter und fchmerslicher zu machen. 

Sch begab mich fonach, am 14. Dftober 1724 zu 
den Earmeliterinnen von Ly on, von we aus ich die Oberin 
und die Klofierfrauen zu Anti caille für mein geheimniß⸗ 
volles Benehmen fchriftlich um Verzeihung bat, indem ich 
mir dem Mißtrauen, fo ich in mich felber fegte, mich 
entſchuldigte. | 

Und fo hatte mich dann der Herr, Kraft feiner 
unendlichen Erbarmung, tn das Land der Heiligung ein- 
geführt, achtzehn Donate nachber , nachdem er aus jenem 
des Verderbens mich beransgezogen , in welches lediglich 
die Bebrängniß der Noch mich getrieben hatte, da Nie 
mand and meinen Anverwandten bisher vom Wege der 
chriſtlichen Einfalt und Sittlichleit abgewichen war. Bloß 
die Verarmung meines Vaters war die Beranlafung, 
daß ich, im einem Alter von fiebsehn Jahren, bei einer 
großen, und, wie man fagte, fehr einuehmenden Leibes- 
geftalt, in eine fo bülflofe Lage gerieth, daß ich. nicht 
mußte, was Ich anfangen und wohin ich mich menden 
ſollte. Ich entſetzte mich dazumal nicht wenig, als man 
mir den Vorſchlag machte, auf das Theater zu gehen. 

Man ſtellte mir aber vor, daß Vorurtheile dieſer Art nur 
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‚ mehr beim Böbel und bei Scheinheiligen anzutreten wmä- 
ren, daß das vornehme und gebildete Vublikum bierin 
ganz anders dächte, und diejenigen, welche ihre Talente 
. auf eine fo nüpliche und anmüthige Weiſe rultinirten, 
nicht anders als mit Hochachtung behandelte, Wie Leicht 
wird Die Jugend nicht überreden! Aber die Erfahrung 
bat mich die Gefahren diefes Standes nur allzu gut ein⸗ 
feben gelehrt, denen man ohne änßerke Behutfamfeit ge⸗ 
gen bie. unzähligen Klippen, die ibn umringen, nicht ent- 
schen kann. Ohne andere Arbeit, als jene der Mebung 
des Gedächtniſſes und der Mimik, fand ich mich wit Neich- 
tbum, fo wie mit allen möglichen Arten. von Unterhal⸗ 
tungen überbäuft. Bloß die drei Ishten Jahre, welche 
ich auf dem Theater zubrachte, ‚hatten mis, mit Abzug 
aller Auslagen, die Summe von 00 ſraues reiner 
Einfünfte getragen. 

Welch eine Locfpeife für ein Semütd das nichts 
anderes, als die Gegenwart in's Auge faßt! und welche 
Größe der Barmherzigkeit, die ein ſolches Gemüth einem 
fo wolluſtreichen Leben, befonders in der Kraft und Yülle 
Des Alters und der Leidenfchaft, zu entreißen vermochte! 

Ich muß zwar nichts defto weniger geflchen, in Die. 
fem Stande Perſonen gekannt zu haben, gleich achtungs⸗ 
würdig durch ihre tadellofe Sittlichkeit, als durch ihre 
Kunſt; ich meines Theils gehörte Teider nicht unter diefe 
Zahl; und ich wage dich Geſtändniß zu meiner Beſchämung 
ſowohl, als zur Ehre Gottes, deſſen Gnade aus dem Werte 
meiner Belehrung um fo beller berporleuchter, je ein un- 
wiürdigeres Geſchöpf fie, um ihre Macht zu ofenbaren, in 
meiner Perſon erwählt hat. 

Koum eingetreten in das geheiligte Haut , worin 
meine Raufbahn ihr Ende erreichen wird, fühlte ich Icon, 
Daß der Herr num alle meine Wünfche erfüllet babe. 

Er lieh es dennoch geſchehen, daß gleich vom erfien 
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Abend meines Einteitseh an, verſchiedene Übelgeiumte Leute 
zur Bforte des Kloſters kamen, um daſelbſt alles Möglick 


zu thun und auszuſagen, mas nur irgend geeignet fee 


konnte, meine augenblickliche Ausſtoßung aus dem Aloe 
zu bewirken. 

Die Beiorin, uachdem fie mancherlei vergebliche Tr. 
möäbungen angewandt hatte, um gu erfahren, wer jent 
Meufchen wären, febte den Erzbiſchof davon in Kenmniß. 
Diefer, mabrfcheiulich näher von dieſen Veranſtaltungen 
unterrichtet , wußte bald Mittel zu fchaffen,, ums eimem fe 
gchäffigen Lärm und Aufſehen zuvor zu kommen. 

Ban fan anf andere Berfolgungen, und Bald ver. 
breitete ſich das Berächt, daß ich ans feiner redhtweägieen 
Ehe geboren fen, was meiner Aufnahme in den Orden cn 


unbeswingbares Hinderniß entgegen geſetzt hätte; ich beeilte 


ich aber, dieß dem Pfarrer von Saint Sulpice u 


fchreiben , welcher mir einen , wit einem förmfichen Certiſikat 


begleiteten Taufſchein fchicdte, und fomit die argliſtige 


Bosheit des Feindes zunichte machte. 


Anſtatt daß dieſe Brüfnngen , und noch viele andere/ 


die ich hier glaube mit Stillſchweigen übergehen zu mrül 
-fen, meinen Muth wankend gemacht hätten, dienten üt 


mir im Gegentheif nur dazu, um die Barmherzigkeit Get 
tes noch daufbarer zu erfeunen und gu preifen, dergeſtalt, 
daß ich nichts Beſſeres thun zu Finnen glanbte, als die 
feibe zu meinem Namen im Ordensflande su erwählen. 

Ich bat alsdann die Dberin, daß fie mir erlauben 
möchte, völlig unbekannt zu chen, und jedem Briefwech⸗ 
fel mir meinen Freundinnen, ja felbf mit meinen Ver⸗ 
wandten zu entfagen, was fie jedoch mir abſchiagen zu 
müffen glaubte, 

Ich hatte fie auch, gleich nach meinem Eintritte⸗ 
gebeten, mi durchaus nicht zu fchonen, und mich ſo⸗ 
gleich alle jene Befchäfte und Uebungen verrichten zu Laf- 
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fen, die ich in ber Folge zu verrichten haben würde, in⸗ 
‚ dem es mir, die ich fo viele Zeit in eitlem und üppigem 
‚ Xeben verloren, von höchſter Wichtigkeit fchien, nun im 
Schoße der Religion auch feinen Augenblid mehr unnütz 
zu versenden. Sie war fo gütig, meinem Anſuchen zu 
‚ willfabren, wobei fie jeboch alle jene vorfichtigen Ausnah⸗ 
“ men beobachtete, wie man fie in geifllichen Gemeinden bei 
‚neu Eingetrestenen zu berücfichtigen pflegt. 

Noch an dem nemlichen Tage meines Eintritts gab 
‚man mie den Kebrbefen in die Hand. . 

Die Leinwandwäſche wachen, and einem {ehr tiefen. 
Brunnen das Waſſer fchöpfen, die Tifche im Refektorium 
‚ abreiben, die Waflertrüge in den Zellen aller Schweſtern 
' fühlen, das ganze Tiſchgeſchirr, die Töpfe, die Fußböden 
waſchen and ausreiben, alles dieſes gewährte mir ein bei 
" weitem größeres Vergnügen, als alle Bequemlichkeiten mei⸗ 

ner ehemaligen weichlichen Lebensweiſe. | 

Auf diefe Vefchäftigungen, welche vier Jahre lang 
fortdauerten, folgten welche von ganz anderer Art, wie 
3. B. die Berfertigung der fogenannten Alpargates, oder 
‚aus Striden geflochtenee Schuhe, für die Hanse Commu⸗ 
nität, un ddie Dbforge der Kloſteruhr, an welcher täglich, 
"mit der bloßen Kraft der Arme, drei Steine von unge 
heurem Gewichte aufzuzichen waren, Drei Jahre behielt 
ich dieſes Amt, welches ſodaun, da ich mir dabei einige 
Diagenfchwäche zugezogen, am eine andere Schweſter übers 

tragen wurde. 

Nach den erfien drei Probe⸗Monaten wurde ich „am 
20. Yaunar 1725, zur Einkleidung zugelaſſen. Der Erz⸗ 
biſchof ſelbſt erwies mir die Gnade, diefer Feierlich⸗ 
keit vorzuſtehen. Ungeachtet der rauhen Jabreszeit dräng- 
ten ſich doch alle Einwohner Lyons in geſpannter Nen- 
sierde herzu; denn une mit Mübe konnte man fich über- 
zeugen, daß in mir. eine fo feltiame Veränderung vorge- 
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gangen fen, am welcher in der Chat in manchen Anger 
blicken ich felber zu zweifeln pflegte. 

Das Andenfen an die Vergangenheit eben fo mohl, 
wie Die Anfchanung der Gegenwart, wären one tim 
-  anderweitigen Unterftügung zu bedürfen, mächtig genag 1 
weien, mich in meinen Entfchließungen zu befehigen. % 
mehr ich der himmliſchen Erbarmungen über mich gedaq⸗ 
te, defto abfchemlicher und verhaßter erfchienen mir mein 
alten Verireungen, meine Augen ſtroͤmten von Thraͤuen 
über, von Shränen mwahrhafter und aufrichtiger Rear 

Noch einige wenige Tage vor Ablegung der Gelübd 
ließ Bott es zu, daß ich heftiger, als jemals verſech 
wurde, Es fchien, als wollte die Welt ihre falfchen Re 
noch einmal meiner Seele vorfpiegeln, die Verbindung, di 
ich eingeben follte, ſtellte ſich mir als ein höchſt thörichte 
nd: ungefchicktes Unternehmen dar. Der Himmel erhiel 
mich aufrecht in diefem Streite, und ich hatte den heiligt 
Saframenten kaum mich genäbert, als ſchon dieſe mi 
alle ähnliche Borſtelluugen für immer meine Geele va⸗ 
Heßen. 

Ich fprach meine feierlichen Gelübde mit eine! 
fen Stimme, und mit einer fo großen Freudigkeit au—⸗ 
daß alle Anweſenden darüber in Erſtaunen geriethen; ml 
Diefe Freude hat bisher unveränderlich in mir fortgemöht. 
— Ich habe dem Herrn für diefe Gnade befondert # 
danfen, daß ich von dem erſten Augenblide an, bis M 
den Tag, da ich diefes fchreibe, den 10. Auguſt 175 
auch nicht ein einziges "Mai berenete, die Welt verlaft 
zu haben; obgleich die Prüfungen, bie ich berieben, mt 
die Gewaltfamfeit, die ich, um meine übergroße Empfr 
tichfeit zu befiegen, anwenden mußte, meine Kräfte | 
mitnabmen, dag meine Haare und Augenbramnen. ihr! 
Schmwärze gänzlich verluſtig und ſilberweiß geworden fr) 

Man fehliehe auf die Zügelloſigkett und die Hit 
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mifche Gewalt meiner. Leidenfchaften von der Größe der 
Verirrungen und Gefahren, denen fie mich Preis gaben, 
fo oft es darum fich handelte, ihre tyranniichen Forde⸗ 
rungen zu befriedigen! Welche Gefahr für ein Mädchen 
von zwanzig Jahren, von Paris nah Deutfchland, und 
aus Dentfchland mach Paris, im einer Bofl-Laleffe zu 
faßdren, in Begleitung eines einzigen, noch dazu furcht- 
famen Bedienten! Gar oftmals, und befonderd in dem 
Wäldern von Naney und Sainte Menehoud, wendete 
er fich gegen mich, und Aüfterte mir zu: Wiſſen Sie auch, 
Mademoiſelle, dag wir bier mitten in einer Mördergrube. 
find ?« Ich ermiederte aber bloß: „Geh nur deinen Weg 
umd fürchte nichts; du folgt dem Cäſar und feinem 
Glücke!“ 

Wie auf dieſer Reiſe, ſo auch bey vielen andern 
Gelegenheiten, bat die Vorſehung fichtbar den widerwär⸗ 
tigſten Zufällen und Gefahren mich entriffen, in welche 
ich tagtäglich mich ſtürzte, ohne auf die weifen Ermah⸗ 
nungen nicht weniger Berfonen achten zu wollen, welche 
ihr Rang, ihr Alter und ihre Tugend gleich ehrwürdig 
machten. | 

Wenn derlei Verfonen zuweilen mich fragten, db 
ich wohl zuweilen zur Beicht und zum beit. Abendmahl 
ginge? ſo antwortete ich: Nein, dad thue ich wahrhaftig 
sicht. — Und warum denn nicht? — Ych will die heil. 
Saframente nicht verunehren, aber auch, vor meinem 
fünf und vierzigften Jahre, meinen Unterhaltungen nicht 
entfagen. — Aber fühlen Sie denn Feine Sewiffensun- 
rube — Ich? Nein. Aus welchem Grunde wohl auch? 
ch, füge meinem Nächten Tein Unrecht zu. Was das 
zufünftige Paradied betrifft, dieß überlaffe ich jedem, 
den's darnach verlanget; ich meines Theils bin mit dem⸗ 
jenigen zufrieden, deſſen ich test genieße, fo gut ich im⸗ 
mer vermag. — 

Katholit. Ihtg. VII. Sfr. V. | 42 
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Furchtbarer Wahnſinn! Beiammeruswertbe Blind 
beit, ob weicher ich ſtets erfchaudern werde! — Denneh 
war es eben dieſe Unſinnige, auf welche der Himmel 
einen mitleidigen Blick gewendet bat, um ans dem Todei⸗ 
fchlummer mich zu wecken. 

Ich ſchließe hiermit dieſen kurzgefaßten Bericht, 
welchen Sie, mein Herr, über die nähern Motive und 
Verbältniffe meiner GSinnesänderung von mir verlangt 
baden. Erlauben Sie mir dafür die Bitte, mich ki 
Bott im Geber und in der Danffagung zu unterfüßen, 
damit er feine Wohlthaten frönen, und jene Beharr⸗ 
Ischfeit im Guten mir verleihen möge, welche mic in 
den Stand fegen würde, alle die Uebel, durch weicht 
ih mein Leben fo fchmählich verunehrt babe, in der 
Stunde meines Todes vollfommen zu ſühnen. 


(8. d. Balfaminen, einem Tafchenbuche für das Jahr 18%). 
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v. 
Eine alte Geſchichte, nen ersäßft. 


Herr Wilhelm Schubert, Gntöbefiser auf dem 
Layenbof bei Finten, unweit Mainz, wurde am 18. Juli 
v J. trotz allen Gegenvorfiellungen gefeßverftändiger Männer 
über deſſen Unmählbarfeit, von den WBahlmännern des 
Kantons Oberingelheim als Abgeordneter zu den Groß⸗ 
berzoglich-Heffifchen Landſtänden für das Jahr 1826 er⸗ 
wählt. Kaum war diefe Wahl offenfundig,, ald man von 
allen Seiten laut über die Unwaͤhlbarkeit deſſelben und 
die Urfachen die diefelbe nach dem Geſetze veranlaffen 
mußten, zu reden begann. Here Schubert und feine 
Wahlmänner tröfteten fich aber mit der Hoffnung, daß 
man von Seiten hohen Miniſteriums und der Stände über 
ein von der franzöfifchen Hegierung nach ihrer Meinung 
zu boch angerechnetes und zu bart beitraftes Vergeben fich 
leicht binansfegen und ibm ohne weiters den Zutritt zur 
ſtaͤndiſchen Verſammlung gefiatten würde, zumal Herr 
Schubert fchon durch Öffentliche Wahl und nachgefolgte 
Ernennung Sr. 8. H des Großherzogs, die Stelle eines 
Provinzialrathes befleider hatte. Diefe genährte Hoffnung 
ſchlug aber bald fehl. Die beiden Kammern werden er⸗ 
öffnet, aber fogleich wird auch Herrn Schubertd Wahl 
und Wahlfähigkeit in Berathung gessgen, darüber debat- 
tirt und das Nefultat davon ift der Ausſchluß des Herru 
Schubertd aus der Kammer, Bol Ingrimms über Dielen 
Beſchluß der beiden Kammern, und fih in die Zahl der 
paffiven Bürger zurückgeſtoßen zu ſehen, beichließt nun 
der Erdeputirte fich in den Augen des Pöbels durch Lügen 
und Entfiellungen der Wahrbeit zu rechtfertigen, um da⸗ 
durch den Schatten der Ungerechtigkeit auf beide Kam⸗ 
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mern zu waälzen. Diefen Entſchluß hat Herr Schubert 
in feiner au Strasburg gedrudten „Darfiellung und Er- 
flärung meiner VBerwerfung ald Mitglicd der Großher⸗ 
zsoglich- Heffifchen Landflände im Jahr 1826° vollführt. 
Da das Hauptvergeben, warum Herr Schubert aus der 
Ständeverfammiung verbannt wurde, von einem religtöfen 
Gegenitande herrührt, und diefer deutiche Benjamin Eon- 
ſtant dem noch Ichenden Herrn Pfarrer von Finten Ab. 
fichten unterftellt, die nie flatt fanden, auch dem höchſt⸗ 
feligen Herrn Biſchof Colmar wahrheitswidrig aufbär- 
det, als habe diefer bauptfächlich feine Verurtbeilung be- 
trieben, fd glaubt man es bier nicht am unrechten Orte 
wenn man Herrn Schuberts Entſtellung der Wahrheit, 
fo wie er fie in feiner Flugſchrift angiebt, aufnimmt und 
diefelbe durch andere von feiner eiguen Hand herrührende 
Aktenſtücke mwiderlegt. 

©. 4 feiner Flugſchrift beginnt Herr Schubert feine 
Erzählung folgendermafen: „Zuvoörderſt will ich des⸗ 
„wegen die Lefer dieſer Blätter mit demienigen Vorfall 
„befannt machen, der in der Kammer der Deputirten der 
„Majorität zum Anlaß dienen mußte, mich für unwürdig 
„zu erklären, in ihrer Mitte au ſitzen, anf diefe Art zum 
„paffiven Bürger zu erflären umd in diefer Beziehung zu 
proſtituiren.“ | 

„Als ich Im Fahr 1801 anf diefen Hof 309, machte 
„ich die Bekanntichaft des damaligen Pfarrers zu Finten, 
„Herren Saalhäußers, eines Mannes von liebenswürdi⸗ 
„gem, fanftem Charakter, der mit gewiffenhafter Erfüllung ſei⸗ 
„ner Amtspflichten religiüfe Duldung vereint. ein 
„rrenmdfchaftlicheer Umgang war mir werth. Im Jahr 
„1802 aber folgte diefer hochachtungswertbe Mann einem 
„Rufe ins Rheingau. Es Fam ein anderer Pfarrer nach 
„Finten, ein ehmaliger Zefuite, der mich bald umd oft 
„wiederholt beſuchte. Anfangs glaubte ich, dies gefchebe, 
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„wie cr ſagte, von ibm chen fo wie von feinem Amtsvor⸗ 
„fahren, einzig zum Zweck eines. treumdfchaftlichen Um⸗ 
„ganges, fand aber bald, daß diefer Geiſtliche in feinem 
„Amtseifer fich bierbei einen. höhern Zweck auserfehen 
„hatte. — Er lenkte die Unterhaltung ſtets anf fogenannte 
„religiös⸗philoſophiſche Gegenflände, und war fehr zufric. 
„den, wenn ich, der ich. feine Abficht nicht fo bald apıı. 
„dete, feinen mie zuweilen parador fcheinenden Meinun⸗ 


gen — manchmal aus Langmeile (!) oder gemeiner Höf⸗ 


„lichfeit — beipflichtete.. Als er aber, wahrſcheinlich, 
„weil er mich nun genng maturiet zu haben glaubte, wäh⸗ 
„rend einigen Beiuchen das Thema vorbrachte: Der 
„Menfch babe feinen freien Willen; diefem 
„gemäß tönne er das Gutethun und das Böſe 
staffen, und fein wahrer Vortheil ſelbſt 
„mache:es ibm zur Pflicht, dieſes zu thun, 
ventwickelte er es fo, daß ich nicht verkennen konnte, 
„ſeine Abſicht ſei, mich, der ich zufällig, weil weine 
„Eltern proteſtantiſch waren, ein Proteſtant bin, zu be⸗ 
„kehren. Ich zweifle keineswegs, daß der Herr Pfarrer 
„bei feinem bei mehrern Gelegenheiten bewieſenen Befch- 
„rungseifer die beite Abficht hatte, gewann aber doch der 
„Sache, fo wie überhaupt denen (!) mir nicht zuſagen⸗ 
„den gelehrten Unterhaltungen deſſelben keinen Geſchmack 
„ab, und beſchloß mich ihrer zu entledigen. Als mun. der 
„Herr Pfarrer mich wieder befuchte, überzengte ich ihn 
„in einer necdenden Unterhaltung, daß es ihm nicht. gr« 
„lingen werde, an mir zum Apoilel zu werden; er gina 
„Fort und kam mir feitbem nie wieder über die Schwelle, 
„außer wenn kranke Dienfidoten feiner Confeſſion bier der 
„Zröftung der Religion bedurften; dann erfüllte er feinen 
„Beruf mit Genauigkeit.“ 

„Als das eben Erzählte smifchen dem Heren Pfarrer 
„und mir gegen Ende 1502 oder Anfangs. 1803. vorflel., 
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‚hatte ich einen proteſtantiſchen Knecht in Dienfien , Na⸗ 
„mens Johann Paul Amborn, von Obertraid bei Nord⸗ 
„beim, von Profeſſion eigentlich ein Strumpf⸗, Wollen⸗ 
„oder Barchent- Weber , ein höchſt einfältiger, nicht böt- 
„artiger Menſch. Diefer wurde nun aus meinem Dienfe 
„nah Finten gesogen, und das Belchrungsgefchäft mit 
„ibm vorgenommen, Wie mir damals geſagt wurde, 
„wurde diefer Menfch veranlaßt, fih Hoffnung su einem 
„reichen Bauernmädchen, einer Ausflattung in Aedern 
„u. dal. zu machen, wenn er den wahren Glauben au- 
„nähme. Als ich num am 28. Floreal XIII. des Abends 
„meine Fintener Taglöhner auszahlte, fagten mir einige 
„von ihnen, daß die Finter Gemeinde, mit ihrem Herrn 
„Pfarrer an der Spitze, den folgenden Montag, als den 
„Zoten Floreal der Tein gefenficher Feiertag, fondern ein 
„Arbeitstag war, eine Proseffion im Felde vornehmen, 
„in derfelben den Paul Amborn, der acht Tage daranf 
„zur Fatholifchen Kirche überzutreten Willens ſei, mitneb- 
„men, und diefe Proseffion um meinen Hof herum halten 
„werde, Die Taglöhner fürchteten, ich möchte fie dieß 
„entgelten laſſen, und entfchuldigten fich deswegen für 
„ihre Perſon. — Da ich bereits zwei Jahre auf dieſem 
„Hof wohnte, und meine Pächter noch zwey Fahre Tän- 
„ger da gewohnt hatten, obne daß während dieſer Zeit 
„eine Finter Prozeſſion nach meinem eine halbe Stunde 
„nom Dorfe entfernten Hofe gefommen wäre, mas auch 
„den damaligen Geſetzen entgegen war, (vide Geſetz vom 
„7. Vendemiaire IV. Art, 16, und Eoneordat vom 26. 
„Meſſidor IX. publiziert durch das Geſetz vom 18. Ger⸗ 
„minal X. Art, 46; die einzigen, die damals tn biefer 
„Beziehung befiunden), indem diefe Gelege nur Prozeſ⸗ 
„ſionen im Ort und an gefeulichen Feiertagen; und we 
„die Einwohner gemifchter Religion waren auch nicht 
„im Ort, fondern nur in den Kirche und deren Local- 
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„gebiet geflatteten, fo ſah ich die Vrozeſſion für nichts 
„anders als für eine Nederei an, um mir den früher 
„in meinem Dienfle geftandenen Neubekehrten au produ- 
„eiren. — Ich verbat mir deswegen fogleich fchriftlich . 
„beim Adjuncte des Orts den Beſuch der Prozeſſion, 
„unter dem gegründeten Vorwande, daß fie auf meincu 
„nur von Protehanten bewohnten Hofe nichts zu thun 
„babe. ' | 
' „Das Belehrungsweſen ärgerte mich nicht, aber 
„dag man mich damit ärgern wollte, ließ ich thörigter 
„Weile damals mich in der That ärgern, und da mir 
„ein muthwilliger Gedanke aufſtieß, beſchloß ich unüber- 
„legter Weiſe Neckerei mit Neckerei zu erwiedern. — 
„Die Art wie ich dieß that, ohne daß dadurch die Prozeſ⸗ 
„fon in Störung sder Unordnung gerieth; indem dieſe 
„‚rubig ihren Weg an mir vorbeisog, erzähle ich bier des⸗ 
„wegen nicht, weil die Erzählung manchen Lefer zum 
„Lachen bringen und dadurch anſtößig werden könnte. 
„Auch könnte bei Uebelwollenden unterfiellt werden, als 
„erzählte ich fie in der Abficht um die Religion in einer 
„ihrer Ceremonien öffentlich lächerlich darzuftellen, was 
„ich mir in meinem Leben nie beifallen ließ, welche Dar- 
„ſtellung man denn abermals als ein Verbrechen deuten 
„und mir Strafe darans bereiten mögte.“ 

„Die Zinter Einwohner und ihr Herr Pfarrer be- 
„griffen erſt nachher, daß ihnen eine Neckerei wieder- 
„fahren war; fie waren darüber erbittert. Befonders 
„eifrig war der Herr Pfarrer, der vor der Denunciation 
„ſowohl direct als durch feinen Schullehrer eine Correſpon⸗ 
„denz von mehreren Briefen mit mir anfing, um mich 
„zu vermögen Ihn zu befuchen, wo mir dann ein in die⸗ 
„ten fämmtlichen Einladungsbriefen nicht genauer ange- 
„gebener Vorſchlag gemacht werden follte, welcher die 
„Gemeinde befänftigen und der Denunciation vorbeugen 
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„würde. Diefem wich ich ans, weil ich Die Art Des 
„wohlgemeinten Vorfchlags“ wohl ahndete, mir 
„folcher aber nicht convenirte. Auf mein Ausbleiben er⸗ 
„folgte nun die Denunciation, 

„Indeſſen wärbe man damals die Poſſe, da die Ce⸗ 
„reinonie der Brogeffion, die am unrechten Orte und gu 
„unrechter Zeit nebalten, nicht für einen Gottesdienſt gel⸗ 
„ten und als ein folcher füglich geichligt werden konnte, 
„wohl nur für dad was fie war, nämlich für eine unüber. 
„legte Poſſe angefeben nad der Sache Feine Folge gege- 
„ben haben, wenn nicht Ihro Hochwürden der Here Bi⸗ 
„‚fchof, weicher fich fchr für meine Beſtrafung intereffirte, 
„über Paris (mo des einige Kahr geichloffenen Eoncor- 
„dated wegen wirklich rathbfam war, auch nicht den Schein 
„auf fich kommen zu laſſen als unterflügte man den Cul⸗ 
„tus nicht auf das firengfie), ermwirft hätte, dag man mich 
„vor Gerichte flellte. Am Bten Fructidor wurde mein 
„Prozeß vor dem Eorreftiondtribungl verhandelt, mo ich, 
„inder falfehen Hoffnung, das Tribunal könne unter Berüd- 
„fichrigung meiner Uebereilung Anlaß daber nehmen, mich 
„mit dem Schrecken durchmwifchen zu laſſen, bei der Aus⸗ 
„legung blieb, die ich vorber fchon in meiner Correspon⸗ 
„den; mit dem Pfarrer dem Vorfalle gegeben hatte, näm⸗ 
„lich die Poſſe fei blos durch ein zufälliges Zuſammentreffen 
„meiner mit der Prozeſſion entitanden, Das Tribunal 
„nahm aber diefe Auslegung nicht an, und condemnirte 
„mich zu einem Monat Gefängniß und 50 Franken Gelb“ 
„frafe, welcher Strafe ich genügte. — Indem ich aber 
„dor Gericht bei erwähnter Auslegung blieb, und mehr 
„noch, weil ich aus falfcher Schaam nicht bloß geben 
„mochte, daß ich mich durch eine Belehrungsgefchichte 
„hatte reizen laſſen, indem ich den Vorwurf ber Yntole- 
„tanz mir Dadurch zuzuziehen fürchtete,, appuyirte ich gan 
„nicht darauf, daß die Bekehrung Amborns meine Mei- 
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„nung, man wolle mich mit der Progeffion nur neden 
„und meine Nederei dagegen veranlaft hatte“ — 
So erzählt Herr Schubert den Vorfall mit der Bro- 

zeffion die von Tinten aus an dem Layenhof vorüber- 
zog. Wir durchgeben die ganze Darfiellung, um 
Das Publikum auf die vielfältigen Berfälfchungen und 
Verdrehungen aufmerffam zu machen, deren fich Herr 
Echubert noch im Augenblicke bedient, nachdem ſchon 
über 20 Jahre das Schul dig über ihn ausgefprochen, und 
er troß alles Appellirens feine anferlegte Strafe bat ab- 
büßen müfen, andrerfeits um der Wahrheit Zeugniß m 
geben. Herr Bfarrer von Finten if wie Herr Schubert 
fich zu behaupten erlaubt, kein Jeſuite, auch nie Je⸗ 
fuit gemweien, er war ein Fahr im Noviziat bei den Je⸗ 
fuiten, als dieſer Orden unterdrüct wurde. Herr Pfarrer 
von Finten vollendete feine bei den Jeſuiten begonnene 
Studien in dem erzbifchäflichen Mainzer Semine mi 
ift alfo Fein Kioftergeiftlicher umd Tein Jeſuit, unless au 
Weltgeiftlicher, Die Benennung Jeſuit legte Sur im 
bert dem Herrn Bfarrer von Zinten aber wahl 
deßwegen bei, um feiner Behauptung, ats Aue Durie α 
zum wahren Glauben befehren wollen, deie zur Be 
gang zu verfchaffen; da man einmal die Zinn E ME 
Quelle alles Böſen das Schibolet der Mauece BE 
Tages find. Wahrheitswidrig und fait ir WERTE 
Pfarrer von Finten zu Herrn Geber = we Blmuz 
ging, um ihn für den Katholickiune zur mm Ze 
Beſuche des Herrn Pfarrers un ur mmidintlicee. 

und gefelfchaftliche Beſuche, ud er Ser Ser. a 
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und religiöſe Gegenſtände kam, bringt die geſellſchaftliche 
Unterhaltung mit ſich, aber daraus ben Schluß ziehen, 
daß Herr Bfarrer ihn nur aus diefer Abſicht befucht babe , 
it doch die hoͤchſte Ungereimtheit. Der Satz: „Der 
Menſch babe feinen freien Willen; diefem gemäß könne er 
das Gute thun und das Böſe Taken, und fein wahrer 
Bortbeil feld mache es ibm zur Dicht dieſes zu hun,“ 
den Herr Schubert bier sum Beweis anführer, als babe 
ibn Herr Pfarrer für die Tarbolifche Kirche gewinnen 
wollen, it ein Sau der reinen Moral⸗Philoſophie, wor- 
aus niemand anders eine folche Deduftion als Herr Schu⸗ 
Gert machen Tann, der ja ſelbſt eingeficht, daß gelehrte 
Unterhaltungen ihm wicht aufagen, und an einem andern 
Orte fich fiir nichts weniger als einen Gelehrten ausgibt. 
„Nachdem Here Pfarrer von Finten eingefchen hatte, 
„daß er an Herrn Schubert fein Apoſtel werden würde, 
„trat er nie mehr Über feine Schwelle, auſſer wenn frante 
„Dienfiboten feiner Eonfeffion Hier der Tröfung der Re- 
„ligion bedurften;“ wäre diefes wahr, fo wäre es dem 
Herren Pfarrer wicht gu verargen, nachdem er au Herrn 
Schubert einen Religionsſpötter wie fein weiter wuten 
annführendes Benehmen beweifen wird, gefunden hatte. 
Herr Pfarrer bat aber feit jener Zeit Herrn Schnbert 
mehrere Male bei. Gelegenheiten, wo er von Amtswegen’ 
auf dem Lanenbof war, mit freunbfchaftlichen Befuchen 
beehrt; Herr Schubert aber deutet dem Herrn Bfarrer 
Alles als pfäfſtſche Heuchelei und Schmeichelei „ wie Briefe 
von ihm ausweiten, Die Bekehrungsgefchichte mit Amborn, 
den Herr Schubert wahrfcheinlich deswegen einen höſch ſt⸗ 
einfältigen Menfchen nennt, weil ee katholiſch wer- 
den wollte, int wieder ganz entftellt; Fein Zwang und fein 
Drang wurde bier gebraucht , Alles mar freier Wille, ob 
übrigens ‚die Beweggründe diefer Rückkehr in die katho⸗ 
tische Kirche ganz rein waren, konnte Herr Pfarrer des⸗ 


187 


wegen nicht beurtheilen, weil man Niemanden in das 
Herz ſehen kann; hätte Here Schubert dem Herrn Pfar- 
rer die Anzeige gemacht, daß diefer Amborn aus Neben- 
abfichten katholiſch werden wolle, fo bätte man ibm den 
Nüdteitt wicht erlaubt. Bas die Hoffnung zu einem rei⸗ 
hen Bauernmädchen und einer Augsſtattung an Aeckern 
anbelangt , die man als Mittel zu diefem Zwecke gebraucht 
haben fol, davon weiß man in ganz Finten nichts, dieſes 
in bloß eine Erfindung des Herrn Schubert, um dadurch - 
feine Profanation der Finter Prozeſſion zu rechtfertigen. 
Nun fommt Herr Schubert auf die Hauptſache, auf die 
Prozeſſion. Nachdem man alfo diefen Mmborn nach 
Tinten gesogen hatte, um ihn Tatbolifch zu machen, fag- 
ten ibm am 28ten Floreal XII. feine Taglöhner als cr 
fie ausbezablte, daß die Finter Gemeinde mit ihrem Bfar- 
rer an der Spitze den nächſten Montag, der Tein geſetz⸗ 
licher Feiertag ſondern ein Yrbeitstag war, eine Pro- 
zeſſion im Felde halten, in berfeiben den Paul Amborn, 
der acht Tage darauf zur Tathorlifchen Kirche übertreten 
würde, mitnehmen, und biefe Brosefion um feinen Hof - 
herum balten werden. Dieſe Prozefſion, bei welcher der 
Pfarrer an der Spitze feiner Gemeinde in den Feldfluren 
mitging, war feine andere, als jene, weiche in der gan- 
zen kath. Chriſtenheit am Feſttage des h. Diarfus und in 
der Bittwoche‘ gehalten wird. In den Revolutionszeiten 
hatten diefe Bistprogeffionen allerbings eine Zeitlang eine 
Unterbrechung erlitten, allein mit dem abgefchloffenen Con⸗ 
eordate war die katholiſche Kirche in alle ihre vorigen 
Rechte und Gerechtfamen wieder eingefeut; der freie und 
öffentliche Cultus war allentbalßen wieder erlaubt, auffer 
in jenen Gemeinden, wo Konftfiorialfirchen bee 
fanden, mo auch jetzt noch der öffentliche Gottesdienſt 
auffer dem Lokalbezsirfe nicht erlaubt if. Bon der Ab⸗ 
haltung dieſer Prozeſſion redeten die Zinter Taglöhner 
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mit Herre Schubert, daB man ihm Amborn bei dieſer 
Progeffion vorführen wolle, hatte ihm kein Finter geſagt, 
dies iR ein Zufat von ibm; wabrhaft Lächerlich iR’s, das 
Herr Schubert Geſetze aus der ärgſten Revolutionszeit an- 
führt, nach denen zwar allerdings ber äuffere Cultus 
verboten war, welche Geſetze aber fchon lange durch das 
Concordat auſſer Rechtskraft gefekt waren. Das Eoncor- 
bat wurde 1501 abgeichlofen, die angeführten Gefeke 
aber find von 1796, alfo durch das fpäter abgeſchloſene 
Eoneordat null und nichtig. Die Zinter Gemeinde mit 
ihrem Pfarrer batte alfo volfommen Recht, an ‚befagtem 
Tage diefe Brogeffion zu führen; daß diefe Prozeſſon aber 
nicht in der Abſicht gefchab, um Herrn Schubert au nel 
ten, beweist noch der jährliche Gebrauch dieſe Prozeſſtonen 
zu halten, und-es iſt noch in ber Finter Gemeinde und zwar 
fchon von Alters ber eingeführt, daß man auch auf einem 
diefer Bittage alle zwei Jahre um den Layenhof mit der 
Prozeſſiton herumwandelt. Wenn übrigens die Brozeffion 
nach Heren Schuberts Meinung nicht dem Geſetze gemäß 
mar, warum bat Herr Schubert nicht auf die Beſtrafung 
des Pfarrers angeiragen, und warum if von Geiten des 
Zribunals nichts gegen dieſe Vrogefion dingewendet wor⸗ 
worden? Aber Herr Schubert verbat fich doch beim Ad- 
junften des Orts den Befuch der Prozeſſion auf feinem 
Hofe, der nur von Brotefianten bewohnt wäre. Alſo wc 
gen etlicher Proteſtanten fol fich eine ganze katholiſche 
Gemeinde in der Ausübung ihres Cultus nach bergebrach- 
ter Sitte, ſtören laſſen! welch eine Toleranz von Seiten 
Herrn Schubert, der doch, um den Anfchein von Jnutole⸗ 
ran; zu meiden, fich vor"dem Tribunal nicht einmal ver- 
theidigte, wie er gekonnt hätte? Weil nun Herr Echn- 
bert diefe Prozeſſion als eine Nederei auf fich bezog, was 
thut er? er will ſich auch mit der ganzen Gemeinde nel- 
ten, und wie greift er dieſes an? Er lade ein Kalb, 
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das eben am Aufgehen it, anf einen Schieblarren, führt 
diefen vor der Proseffion ber, und theilt ein von feinem 
Verfiande verfaßtes umd durch feine Hand geſchriebe⸗ 
ned Grablicd unter die Begleiter der Prozeſſion aus, 
das im erhabenfien dichterifchen Vathos verfaßt, alfo 
dantetes ' 


Ruhe fanft, dur gutes Dechslein du! 

Wir gönnen dir die Ruh. 

Dann danken wir mit gutem Fug, 

Deinen Bettern, Bafen, andern Verwandten 
Guten Fremden und Befannten 

Mit Eurzem Derftand und langen Ohren, 
Die in dir einen Bruder verloren 

Für diefen fehönen Leichenzug. 


So benahm fich der tolerante Here Schubert , der 
vom fih rühmer, daß er noch nie in feinem Leben bie Ne⸗ 
ligion Tächerlich au machen gefucht babe. Aber das Tri. 
bunal nahm die Sache wie fie war, man fab diefe muth⸗ 
mwillige Boffe des Heren Schubert als Outrage an, und er 
wurde für feine Bofle mit einer Gefängnißftrafe von ei- 
nem Monat und 50 Franken Geldſtrafe belegt; die Folgen 
dieſes toleranten Schrittes bat ſich alfo Herr Schubert 
ſelbſt zugufchreiben. Daß der höchſtſelige Herr Bifchof die 
Beftrafung und Verurtheilung des Herrn Schubert als eif- 
riger Unterſtützer des Cultus betrieben babe, dagegen bürgt 
fein Teutfeliger allbefannter Charakter ; weder Herr Bifchof 
Colmar, noch der Herr Pfarrer von Finten brachten die 
Sache zur Klage, fondern die durch Herrn Schubert be 
leidigte Gemeinde. Daß die Gemeinde mit ihrem Bfarrer 
erſt fpäter ſoll eingefeben haben, daß ſich Herr Schubert mit - 
ihnen habe necken wollen , kann nur er fagen. So viel iſt ge- 
wiß, bätte'Herr Pfarrer feine Gemeindeglieder nicht in ihrem 
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Unwillen urüdgebalten, fo wäre es ihm vielleicht im Augen⸗ 
blicke nicht mehr möglich etwas zu feiner Bertheidigung 
au reden oder au ſchreiben. Der Borfchlag, den ‚Herr 
Pfarrer Herrn Schubert megen der Beilegung diefer Sache 
anfänglich machte, und von dem man glauben fell, er fen 
anf die Erhaltung einer bedeusenden Gelbfumme berechnet 
geweſen, ber aber Herrn Schubert nicht convenirte, beſtand 
in weiter nichts als daß er entweder bei verfammelter Ge 
meinde an dem Rathhauſe, oder wenigſtens bei den vorzüg- 
lichften Bürgern die Erklärung von ſich gegeben hätte, cr 
babe durch diefe Poſſe three religiöfe Handlung nicht Tächer- 
lich machen mollen, das fagte aber dem Heren Schubert 
nicht zu. Niemand anders als er felbit bat alto feine Ver⸗ 
urtheilung bewirft. Daß Übrigens diefe Verhöhnung der 
Prozeſſion auch nicht wegen Brofelgtenmacherei des Herrn 
Bfarrers von Finten geſchah, beweist nachftebender Brief 
an Heren Pfarrer, morin doch Here Schubert dieſes 
als Urſache feiner Poſſe hätte anführen mülen, und wo⸗ 
durch er den Herrn Bfarrer einigermaagen hätte einfchäch- 
ters können. Dee Brief lautet: 


gayenhof, den a. Prairial XIII. 


Werthefter Herr Pfarrer! 


Der Schullehrer Nuß hatte diefen Abend zu mir komme | 
wollen, da ich ibm fagen laffen, ich wolle auf ihn warten. | 
fo wartete ich, um in feiner Gefellfehaft zu Ihnen zu geben: 
denn allein mag ich heute dach nicht wagen, weil ich ſchon ver: 
fehiedene Drobungen hoͤrte. Ich babe die Religion auf Eeine 
Art beleidigt oder beleidigen wollen, fondern babe, wie immer | 
die größte Hochachtung davor, Mit Derwunderung erfahre ich 
aber, daß die Finder fih daran ärgern, dab ich obgleich Pre⸗ 
teftant, wie noch 371 Bewohner meines Hofes ein Kalb begra: | 
ben wollte, während dem Sie bier, wo Sie Eein Recht hatten, 
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eine Progeffion hielten und gar was mir leid thut, glauben, ich 
hätte es vorfeglich, während Ihrer Prozeffion beerdigen wollen. 
Die ift aber nicht. Sondern der Vorfall ift folgender: ch, 
der ich zuweilen Iaunig bin, hatte längft den Einfall eine Be 
grabnißrede auf ein todtes Stud Dieb zu machen, und mir 
vorzunehmen, bei dem erften Sterbfall in meinem Stall meinen 
Zeuten aus Spaß ein Feſt zu geben, indem ich beim Fortfchaf: 
fen der Leiche mein übriges Vieh im Zug mitgeben ließ, und 
beim Grabe die dahin paffende Nede hielt. Nun wollte mir 
am 30, Floreal früh ein’ Kalb drauf gehen, und es fihien mir 
am Verſcheiden. Dieg wollte ich der Hitze wegen nicht ganz 
abwarten. Ich Iud es deswegen auf einen Schiebfarren, um 
es, wie vorgenommen, zu begraben. Kaum fam ich vor den 
Hof, fo fah ich eine Finder Prozeffion kommen, die ich nicht 
erwartete, weil ih am 28, Slorenl beim Adjunften dagegen 
proteftirt, und eine verneinende Antwort erhalten hatte. Ich 
ließ nun aus Achtung vor der Prozeſſion, damit unter die Fin: 
der Einwohner mein übriges Vieh nicht kommen follte, dieſes 
zu Haus, fah eine Weile der Prozeffion zu, und mußte, da 
die die ganze Wegbreite einnehmende Prozeffion mir nahe kam, 
mit meinem Kalb fortfahren. Als ich an den erften Brachader 
Fam, wo ich ausweichen konnte, ging ich bei Seite, um mein 
Kalb einzufcharren. Der Spaß, den ich meinen Leuten hatte 
machen wollen, war mir durch Ihre Progeffion, die aufferdem 
meine Arbeiter flörte,. zum Theil verborben. Mir ihn ganz 
verderben zu laffen, konnte ich nicht über’s Herz bringen; ich 
fagte alfo in Gegenwart des Knechtes der mir half, ohne Arges 
Dabei zu denken, meine Leichenrede ber. Sie wiffen ja, wie es 
einem Dicyterlingchen geht, das fein erftes Kind zur Welt 
bringt, Er weiß es vor Sreuden nicht zu verbergen. Wie die 
Finder diefe Leichenrede auf ſich beziehen konnten, begreife ich 
nicht; leſen Sie fie, Sie werden finden, daß fie nur auf mein 
Vieh paflen kann. Ich Hatte einige gefchriebene Eremplare 
Davon zum Austheilen an meine Leute bei mir; da dieſe fich 
aber aus Befcheidenheit zurückgehalten hatten, fo überließ ich 
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„hatte ich einen protekantifchen Knecht in Dienſten, Na⸗ 
„mens Johann Paul Umborn, von Obertraid bei Nord⸗ 
„beim, von Brofeffion eigentlich ein Strumpf⸗, Wollen⸗ 
„oder Barchent⸗Weber, ein böchft einfältiger, nicht böt- 
„artiger Menſch. Diefer wurde nun ans meinem Dienfe 
„nah Kinten gesogen, und das Belchrungsgeichäft mit 
„ihm vorgenommen, Wie mir damals geſagt murde, 
„wurde dieſer Menfch veranlaßt, fich Hoffnung sn einem 
„reichen Bauernmädchen,, einer Ausſtattung in Aeckern 
„u. dal. zu machen, wenn er den wahren Glauben an- 
„nähme. NIS ich num am 28. Floreal XII. Des Abends 
„meine Fintener Taglöbner aussablte, fagten mir einige 
„von ihnen, daß die Zinter Gemeinde, mit ihrem Herrn 
„Pfarrer an der Spitze, den folgenden Montag, als den 
„30ten Floreal der Fein geſetzlicher Feiertag, fonderu ein 
„Arbeitötag war, eine Broseffion im Felde vornehmen, 
„tn derfelben den Baul Umborn, der acht Tage darauf 
„zur Tatholifchen Kirche überzutreten Willens fei, mitneh⸗ 
„men, und diefe Prozeſſion am meinen Hof herum halten 
„werde, Die Taglöhner fürchteten, ich möchte fie dieß 
„entgelten laſſen, und entfchufdigten fich deswegen für 
„ihre Berfon, — Da ich bereits zwei Jahre auf diefem 
„Hof wohnte, und meine Pächter noch zwey Jahre Tän- 
„ger da gewohnt hatten, ohne daß während dieſer Zeit 
„eine Finter Broreffion nach meinem eine halbe Stunde 
„vom Dorfe entfernten Hofe gelommen wäre, mas auch 
„den damaligen Geſetzen entgegen war, (vide Geſetz vom 
„7. Bendemiaire IV. Art. 16, und Eoneordat vom 26. 
„Meſſidor IX. publiziert durch das Geſetz vom is. Ger⸗ 
„minat X. Art. 455 die einzigen, die damals in dieſer 
„Beziehung befunden), indem dieſe Geſetze nur Prozeſ⸗ 
„ſionen im Ort und an gefelichen Feiertagen; und we 
„die Einwohner gemifchter Religion waren auch nicht 
„im Ort, fondern nur in den Kirche und deren Local⸗ 
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„gebiet geſtatteten, fo ſah ich die Prozeſſion für nichts 
„anders als für eine Nederei an, um mir den früher 
„in meinem Dienfle geftandenen Neubekehrten zu produ- 
„eiren. — Sch verbat mir deswegen fogleich fehriftlich 
„beim Adjuncte des Qrts den Beſuch der Prozeſſion, 
„unter dem gegründeten Worwande, daß fie auf meincu 
„nur von Protefanten bewohnten Hofe nichts au thun 
„babe. 

„Das Bekehrungsweſen ärgerte mich nicht, aber 
„dag man mich damit ärgern wollte, ließ ich thörigter 
„Weite damals mich in der That ärgern, und da mir 
„ein muthwilliger Gedanke aufſtieß, befchloß ich unüber⸗ 
„legter Weile Nederei mit Nederei zu erwiedern. — 
„Die Art wie ich dieß that, obne daß dadurch die Prozeſ⸗ 
„fon in Störung oder Unordnung gerieth; indem dieſe 
„ruhig ihren Weg an mir vorbeisog, erzäble ich bier des. 
„wegen nicht, weil die Erzählung manchen Leſer zum 
„Lachen bringen und dadurch anſtößig werden fonnte. 
„Auch Fönnte bei Webelmollenden unterfiellt werden, ald 
„erzählte ich fie in der Abficht um die Religion in einer 
„ihrer Ceremonien öffentlich lächerlich darzuftellen, was 
„ich mir in meinem Leben nie beifallen ließ, welche Dar- 
„chung man denn abermals als ein Verbrechen deuten 
„und mir Strafe daraus bereiten mögte.“ 

„Die Zinter Einwohner und ihr Here Pfarrer be- 
„griffen erſt nachher, daß ihnen eine Neckerei wieder⸗ 
„fahren war; fie waren darüber erbittert. Beſonders 
„eifrig war der Herr Pfarrer, der vor der Denunciation 
„ſowohl direet als durch feinen Schulichrer eine Correſpon⸗ 
„denz von mehreren Briefen mit mir anfing, um mic 
„zu vermögen ihn zu befuchen, wo mir dann ein in dic 
„fen fämmtlichen Cinladungsbriefen nicht genauer ange⸗ 
„gebener Borfchlag gemacht werden follte, melcher die 
„Semeinde befänttigen und der Denunciation vorbeugen 
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„würde, Dieſem wich ich ans, weil ich Die Art des 
„wohlgemeinten Borfchlags“ wohl abndete, mir 
„ſolcher aber nicht eonvenirte. Auf mein Ausbleiben er- 
„folgte nun die Denunciation. 

„Indeſſen würde man damals die Peſſe, da die Ce⸗ 
„reinonie der Prozeſſion, die am unrechten Orte und zu 
„unrechter Zeit gehalten, nicht für einen Gottesdienft gel⸗ 
„ten und als ein folcher füglich gefchügt werden Tonnte, 
„wohl nur für das was fie war, nämlich für eine unüber⸗ 
„legte Poſſe angefeben und der Sache Feine Folge gege- 
„ben haben, wenn nicht Ihro Hochwürden der Herr Bi⸗ 
„ſchof, welcher fich fehr für meine Beftrafung intereffirte, 
„über Paris (wo des einige Jahr gefchloffenen Eoncor- 
„dates wegen wirklich rathſam war, auch nicht den Scheiss 
„auf fih kommen zu laſſen als unterfüste man den Cul- 
„tus nicht auf das ſtrengſte), erwirft hätte, dag man mich 
„vor Gerichte fiellte. Am Sten Fructidor wurde mein 
„Prozeß vor dem Korreftionstribung! verbandelt, wo ich, 
„in der falſchen Hoffnung, dad Tribunal könne unter Berück⸗ 
„fichtigung meiner Uebereilung Anlaß daber nehmen, mich 
„mit dem Schrecken durchwifchen zu laſſen, bei der Ans. 
„legung blieb, die ich vorher fchon in meiner Eorrespon- 
„den; mit dem Pfarrer dem Vorfalle gegeben hatte, näm⸗ 
„lich die Poſſe fei blos durch ein zufälliges Zufammentreffen 
„meiner mit der Prozeſſion entftanden. Das Tribunal 
„nahm aber diefe Auslegung nicht an, und condemnirte 
„mich zu einem Monat Gefängniß und 50 Franken Gelb. 
„frafe, welcher Strafe ich genügte, — Indem ich aber 
„dor Bericht bei ermähnter Auslegung blieb, und mehr 
„noch, weil ich aus falfcher Schaam nicht bloß geben 
„mochte, daß ich mich durch eine Bekehrungsgeſchichte 
„hatte reigen laſſen, indem ich den Vorwurf ber Jutole⸗ 
„ranz mir Dadurch zuzuziehen fürchtete, appuyirte ich gan 
nicht darauf, daß die Befehrung Amborns meine Miei- 
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„nung, man wolle mich mit der Prozeſſion nur necden 
„und meine Nederei dagegen veranlaßt hatte.‘ — 

So erzählt Herr Schubert den Vorfall mit der Pro⸗ 
zeffion die von Finten ans an dem Layenhof vorüber- 
zog. Wir durchgeben die ganze Darfielung, um 
das Publikum auf die vielfältigen Berfälfchungen nad 
Verdrehungen aufmerffam zu machen, deren fich Herr 
Echubert noch im Augenblide bedient, nachdem ſchon 
über 20 Jahre das Schul dig über ihn ausgefprochen, und 
er troß alles Appellirens feine anferlegte Strafe bat ab- 
büßen müſſen, andrerfeits um der Wahrheit Zeugniß zu 
geben. Herr Pfarrer von Finten iR wie Herr Schubert 
ſich zu behaupten erlaubt, Fein Jeſnite, auch nie Je⸗ 
fuit geweſen, er war ein Faber im Noviziat bei den Fe- 
fuiten, als diefer Orden unterdrücdt wurde, Herr Pfarrer 
von Zinten vollendete feine bei den Jeſuiten begonnenen 
Studien in dem ersbifchöflichen Mainzer Seminar, und 
ift alfo Fein Kloftergeiftlicher und Fein Jeſuit, fondern ein 
eltgeiftlicher. Die Benennung Jeſuit Teste Herr Schw . 
bert dem Herrn Bfarrer von Sinten aber mwahrfcheinfich 
deßwegen bei, um feiner Behauptung, als babe diefer ihn 
zum wahren Glauben bekehren wollen, deſto leichter Ein- 
gang zu verfchaffen, da nun einmal die Jeſuiten als die 
-Quele alles Böſen das Schibolet der Unfehlbaren des 
Zages find. Wahrheitswidrig und falich if ed, dab Herr 
Dfarrer von Finten zu Herrn Schubert in der Abficht 
ging, am ihn für den Katholicismus zu gewinnen. Die 
Befuche des Herren Pfarrers waren nur freundſchaftliche 
umd gefellfchaftliche Befuche, auch war Here Schubert zu 
jener Zeit Bächter von mehreren bei feinem Hofe gelege- 
nen Pfarräckern, weßwegen er mit dem Pfarrer und der 
Pfarrer mit ibm in Berührung fand, Herrn Schubert 
zum Proſelyten zu machen war nie die Abficht des Herrn 
Pfarrers; daß das Geſpräch zu Zeiten auch auf Religion 
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und religiöfe Gegenſtände kam, bringt die geſellſchaftliche 
Unterhaltung mit ich, «ber daraus den Schluß zichen. 
daß Herr Bfarrer ihn nur ans diefer Möficht befucht babe, 
iſt doch die böchfle Lingereimibeit. Der Satz: „Der 
Menſch habe feinen freien Willen; diefem gemäß Tonne er 
das Gute thun und das Böſe Taken, und fein wahrer 
Vortheil ſelbſt mache es ibm zur Bicht dieſes zu thun,“ 
den Herr Schubert Hier zum Beweis anführer, als habe 
ihn Herr Bfarrer für die katholiſche Kirche gewinnen 
wollen , it ein Gag der reinen Moral⸗Philoſophie, wor- 
and niemand anders eine folche Dednktion als Herr Schu⸗ 
Bert machen kann, der ja ſelbſt eingehcht, daß gelehrte 
Unterbaltuugen ibm wicht aufagen, und an einem andern 
Drte ſich für nichts weniger als einen Gelchrten ausgibt, 
„Nachdem Here Pfarrer von Ginten eingefeben hatte, 
„daß er an Herry Schubert fein Apoſtel werden würde, 
„teat er nie mehr fiber feine Schwelle, auffer wenn frante 


„Dienkboten feiner Coufeſſion bier der Tröfung der Ro 


„ligion bedurften;“ wäre diefes wahr, fo wäre es dem 
Heren Bfarrer nicht gu verargen, nachdem er an Herrn 
Schubert einen Religionsfpörter wie fein weiter wuten 
anınführendes Benehmen beweilen wird, gefunden batte. 
Herr Pfarrer bat aber feit jener Zeit Herrn Schukert 
mehrere Male bei. Gelegenheiten, wo er von Amtswegen 
auf dem Layenhof war, mit freunbfchaftlichen Befuchen 
beehrt; Herr Schubert aber deutet dem Herren Bfarrer 
Alles als pfäfſtſche Heuchelet und Schmeichelei „ wie Briefe 
von ibm ausweifen, Die Belchrungsgefchichte mit Amborn, 
den Herr Schubert wahrfcheinlich deswegen einen bo ch ſt⸗ 
einfältigen Menfchen nennt, weil er katholiſch wer- 
den wollte, it wieder ganz entſtellt; fein Zwang und fein 
Drang wurde bier gebraucht , Alied war freier Wille, ob 
übrigens ‚die Beweggründe diefer Rückkehr in bie katho⸗ 
liſche Kirche ganz rein waren, konnte Herr Pfarrer des⸗ 
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wegen nicht beurtheilen, weil man Miemanden in das 
Herz ſehen kann; bätte Herr Schubert dem Herrn Pfar⸗ 
rer die Anzeige gemacht, dag dieſer Amborn aus Neben- 
abfichten katholiſch werden wolle, fo bätte man ibm den 
Rücktritt nicht erlaubt, Was die Hoffnung zu einem rei- 
chen Buuernmädchen und einer Ausflattung an Aeckern 
anbelangt , die man als Mittel zu diefem Zwecke gebraucht 
haben foll, davon weiß man in ganz Hinten nichts, dieſes 
int bloß eine Erfindung des Herren Schubert, um dadurch - 
feine Profanation der Finter Brogeffion zu rechtfertigen, 
Nun kommt Here Schubert auf die Hauptſache, anf die 
Prozeſſien. Nachdem man alſo diefen Amborn nach 
Finten gezogen hatte, um ihn katholiſch zumachen, fag- 
ten Ibm am 2Sten Floreal XII. feine Taglöhner als er 
fie ausbezahlte, daß die Finter Gemeinde mit ihrem Pfar⸗ 
rew an der Spite den nüchſten Montag, ber kein geſetz⸗ 
Ficher Feiertag fondern cin Arbeitstag war, eine Pro- 
zeſſion im Felde halten, In berielben den Baul Amborn, 
der acht Tage darauf zur katholiſchen Kirche lbertreten 
würde, mitnehmen, und diefe Broseffion nm feinen Hof - 
herum balten werden. ° Diele Progeffion, bei welcher der 
Pfarrer an der Spitze feiner Gemeinde in den Feldfluren 
mitging, war Feine andere, als jene, welche in der gan- 
zen kath. Chriſtenheit am Feſttage des h. Markus und im 
der Bittwoche‘ gehalten wird. In den Mevolutionszeiten 
hatten dieſe Birtprozeffionen allerdings eine Zeitlang eine 
Unterbrechung erlitten, allein mit dem abgefchloffenen Con⸗ 
eordate war die katholiſche Kirche in alle ihre vorigen 
Rechte und Gerechtiamen wieder eingefebts der freie und 
öffentliche Cultus mar allentbarßen wieder erlaubt, auffer 
in jenen Gemeinden, wo Konſiſtorialkirchen des 
fanden, wo auch jet noch ber öffentliche Gottesdienſt 
auffer dem Lofalbezirfe nicht erlaubt if. Von der Ab⸗ 
haltung diefer Prozeſſion redeten die Finter Taglöhner 
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mit Herre Schubert, dab man ibm Amborn Bei dieſer 
Prozeſſion vorführen wolle, hatte ihm fein Finter gefagt, 
dies iR ein Zuſatz von ihm; wabrhaft Lächerlich iſt's, da 
Herr Schubert Geſetze aus der ärgſten Revolutionszeit an- 
führt, nach denen zwar allerdings der äußere Cultus 
verboten war, melche Geſetze aber fchon lange durch dat 
Councordat auſſer Nechtsfraft gefeut waren. Das Eoncor- 
dat - wurde 1501 abgeichlofien, die angeführten Gefere 
aber find von 1796, alfo burch das fpäter abgeſchloſſene 
Eoneordat null und nichtig. Die Zinter Gemeinde mit 
ihrem Pfarrer hatte alfo volllommen Recht, an befagtem 
Tage diefe Brogeffion au führen; daß diefe Prozeſſon aber 
nicht in der Abſicht geſchah, um Heren Schubert zu nel⸗ 
ken, beweist noch der jährliche Gebrauch dieſe Prozeſſionen 
zu halten, und es if noch iu ber Finter Gemeinde und zwar 
fchon von Alters ber eingeführt, dag man auch auf einen 
diefer Bittage alle zwei Fahre um den Layenhof mit ber 
Prozeſſion herumwandelt. Wenn übrigens die Prozeſſion 
nach Herrn Schuberts Meinung nicht dem Geſetze gemäß 
war, warum bat Herr Schubert nicht auf die Beſtrafung 
des Pfarrers angetragen, und warum iſt von Selten des 
Tribunals nichts gegen diefe Vrozeſſion Eingewendet wer ⸗ 
worden? Wber Herr Schubert verbat fich doch beim A 
iunften des Orts den Beſuch der Brozeffion auf feinem 
Hofe, der nur von Proteſtanten bewohnt wäre. Alſo wu 
gen etlicher Proteſtanten foll ſich eine ganze katholiſche 
Gemeinde in der Ausübung ihres Cultus nach bergebrach- 
ter Sitte, flören laſſen! welch eine Toleranz von Seiten 
Herren Schubert, der doch, um den Anfchein von Futole- 
rang zu meiden, fich vor"dem Tribunal nicht einmal ver- 
tbeidigte,, wie er gekonnt hätte? Weil nun Herr Schu- 
bert dieſe Prozeſſion als eine Neckerei auf fich bezog, was 
thut er? er will fich auch mit der ganzen Gemeinde nel- 
ten, und wie greift er dieſes an? Er ladet ein Kalk, 
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daB eben am Aufsehen if, auf einen Schieblarren, führt 
dieſen vor der Prozeſſion ber, und theilt ein von feinem 
Verſtande verfaßtes - und durch feine Hand gefchriebe 
nes Grablied unter die Begleiter der Prozeſſion aus, 
das im erhabenſten dichterifchen Pathos verfaßt, alfo 
lantetes ' 


Ruhe fanft, dir gutes Dechslein du! 

Wir gönnen dir die Ruh. 

Dann danken wir mit gutem Fug, 

Deinen Bettern, Bafen, andern Verwandten 
Guten Freunden und Bekannten 

Mit kurzem Berftand und langen Ohren, 
Die in dir einen Bruder verloren _ 

Für diefen ſchoͤnen Leichenzug. 


So benahm fich der tolerante Herr Schubert , der 
von ſich rühmer, daß er noch nie in feinem Leben die Re⸗ 
ligion Tächerlich au machen gefucht babe. Aber das Tri. 
bunal nahm die Sache wie fie war, man fab diefe muth⸗ 
willige Poſſe des Herrn Schubert als Outrage an, und er 
wurde für feine Poſſe mit einer Gefängnißftrafe von ei- 
nem Monat und 50 Sranten Geldſtrafe belegt; die Folgen 
diefed toleranten Schrittes bat ſich alfo Herr Schubert 
ſelbſt susufchreiben. Daß der höchfifelige Herr Bifchof die 
Beftrafung und Verurtheilung des Seren Schubert als eif- 
riger Unterftüger des Cultus betrieben babe, dagegen bürgt 
fein leutſeliger allbefannter Charakter; weder Herr Bifchof 
€ olmar, noch der Herr Pfarrer von Finten brachten die 
Sache zur Klage, fondern die durch Herrn Schubert be 
Seidigte Gemeinde. Das die Gemeinde mit ihrem Pfarrer 
erft fpäter foll eingefchen haben, daß fich Herr Schubert mit - 
ihnen habe necken wollen , kann nur er fagen. So vielift ge- 
wiß, hätte Herr Pfarrer feine Gemeindeglicher nicht in ihrem 








Unwillen zuruckgebalten, fo wäre es ihm vielleicht im Augen, 
blicke nicht mehr möglich etwas zu feiner Bertheidiaumg 
zu reden oder zu fchreiben. Der Borfchlag, deu Herr 
Pfarrer Heren Schubert wegen der Beilegung biefer Sach 
anfänglich machte, und von dem man glauben fell, cr ſer 
auf die Erhaltung einer bedeutenden Geldſumme berechnet 
geweſen, der aber Herrn Schubert nicht convenirte, befand 
in weiter nichts als daß er entweder bei verfausmmelter Ge⸗ 
meinde an dem Rathhauſe, oder wenigſtens bei dem vorzüg- 
lichften Bürgern die Erflärung von fich gesehen hätte, er 
babe durch diefe Voſſe ihre religiöfe Handlung nicht lächer⸗ 
lich machen wollen, das fagte aber dem Herrn Schubert 
nicht zu. Niemand anders als er felbft bat alfo feine Ber- 
urtbeilung bewirkt. Daß übrigens diefe Verhöhnung ber 
Prozeſſion auch nicht wegen Proſelytenmacherei bes Herrn 
Pfarrers von Finten geſchah, beweist nachfichender Brief 
an Heren Pfarrer, morin doch Herr Schubert dieſes 
als Urfache feiner Poſſe hätte anführen müſſen, und wo⸗ 
bucch er den Herrn Pfarrer einigermaagen bätte einfchäch- 

tern können. Der Brief lautet: | 


Layenhof, den 2. Prairial XIII. 


Wertheſter Herr Pfarrer! 


Der Schullehrer Nuß hatte dieſen Abend zu mir komme 
wollen, da ich ihm fagen laſſen, ich wolle auf ihn warten, 
fo wartete ich, um in feiner Sefellfehaft zu Ihnen zu geben; 
denn allein mag ich heute Dach nicht wagen, meil ich ſchon ver 
fchiedene Drohungen ‚hörte. ch habe die Religion auf Feine 
Art beleidigt oder beleidigen wollen, fondern babe, wie immer 
die größte Hochachtung davor, Mit Derrounderung erfahre ich 
aber, daß die Finder ſich daran argern, daß ich obgleich Pre⸗ 
teftant, wie noch 371 Bewohner meines Hofes ein Kalb begra: 
ben wollte, während dem Sie hier, wo Sie fein Recht hatten, 
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eine Prozeſſion hielten und gar was mir leid thut, glauben, ich 
hätte es vorfeglich, während Ihrer Prozeffion beerdigen wollen. 
Dieß ift aber nicht. Sondern der Vorfall ift folgender: Ich, 
der ich zuweilen Iaunig bin, hatte laͤngſt den Einfall eine Be 
gräbnißrede auf ein todtes Stuͤck Vieh zu machen, und mir 
vorzunehmen, bei dem erften Sterbfall in meinem Stall meinen 
Leuten aus Spaß ein Feft zu geben, indem ich beim Fortfchaf: 
fen der Leiche mein übriges Vieh im Zug mitgeben ließ, und 
beim Grabe die dahin paffende Nede hielt. Nun wollte mir 
am 30. Floreal früh ein Kalb drauf gehen, und es fihien mir 
am Verſcheiden. Die wollte ich der Hitze wegen nicht ganz 
abwarten. ch Ind es deswegen auf einen Gchiebfarren, um 
es, wie vorgenommen, zu begraben. Kaum kam ich vor den 
Hof, fo ſah ich eine Finder Prozeffion kommen, die ich nicht 
erwartete, weil ih am 28. Floreal beim Adjunften dagegen 
proteftirt, und feine verneinende Antwort erhalten hatte. Ich 
ließ nun aus Achtung vor der Prozeffion, damit unter die Fin: 
der Einwohner mein übriges Vieh nicht kommen follte, ' diefes 
zu Haus, fah eine Weile der Prozeffion zu, und mußte, da 
die die ganze MWegbreite einnehmende Prozeffion mir nahe kam, 
mit meinem Kalb fortfahren. Als ich an den erſten Brachader 
fam, wo ich ausweichen konnte, ging ich bei Seite, um mein 
Kalb einzufcharren. Der Spaß, den ich meinen Leuten hatte 
snachen wollen, war mir durch Ihre Progeffion, die aufferdem 
meine Arbeiter ſtoͤrte, zum Theil verborben. Mir ihn ganz 
verderben zu laffen, konnte ich nicht über’s Herz bringen; ich 
fagte alfo in Gegenwart des Knechtes der mir half, ohne Arges 
Dabei zu denfen, meine Leichenrede ber. Sie wiſſen ja, wie es 
einem Dichterlingchen geht, das fein erites Kind zur Welt 
bringt, Er weiß es vor Freuden nicht zu verbergen. Wie die 
Finder diefe Leichenrede auf. fich beziehen Fonnten, begreife ich 
nicht ; lefen Sie fie, Sie werden finden, daß fie nur auf mein 
Dich poffen kann. Ich Hatte einige gefchriebene Eremplare 
Davon zum Austheilen an meine Leute bei mir; da diefe fich 
aber aus Befcheidenheit zurückgehalten hatten, fo überließ ich 
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fie einigen Finder Mädchen, die darnach griffen. Indeſſen er: 
holte fich mein bisher im dumpfen Stall gewefenes Kalb, ver: 
muthlich durch die Wirkung der frifehen Luft oder Bewegung 
fo, daß ich es roieder mit heim nehmen konnte. Einem Wur: 
der getraue ich mich nicht es zuzufchreiben. 

So bitte ich Sie, wertber Hear Pfarrer, in Beantwor⸗ 
tung Ihres zweiten Briefes, von heute, die Sache in ihrer 
wahren Seftalt zu meinem Beſten anzufehen. 

Uebrigens behalte ich mir vor, mich gegen alle Eingriffe 
in meine Serechtfame zu referbiren, und babe die Ehre mit 
Hochachtung mich zu nennen, 

Ders 


ergebenfter Diener, 
Wilhelm Schubert. 


Warum bat Herr Schubert in diefem Briefe dem 
Heren Pfarrer feine Vrofelgtenmacherei an feiner Perſon 
und den Vorfall mit Amborn nicht vorgehalten? Hier 
rühmt er fich nur, daß er fich in der Freunde über fein 
dichteriſches Produkt das er chen im Begriffe war, mit 
Pathos vorzutragen, nicht habe wollen Hören Laflen. Was 
alfo Herr Schubert von der Bekehrungsſucht des Herrn 
Pfarrers in feiner Flugſchrift ſagt, tft reine Unwahrheit, 
aber zum Unglück ging an ibm der Horaziſche Spruch 
nicht in Erfüllung: 


Pictoribus atque pottis 
Quidlibet audendi semper fuit aequa potestas. 
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v1. 
Gedanken über Religion und Kirche, 


von Bonald. 


Man Täugner die Wahrheit, glaubt aber barım den 
Ferthum noch nicht, 





Was ik ein Deiſt? Ein Mann, der, feines kur⸗ 
sen Lebens wegen, nicht Zeit gehaht/ Atheiſt zu werden, 





Dhne Zweifel hat man gute Gründe, nicht an Bott 
zu glauben, um es aber au ſagen, muß man noch beſſere 
haben. 





Wenn es Religionen gibt, in denen es ſich beque⸗ 
mer leben läßt, fo gibt es andere, in denen man mit 
größerer Zuverſicht ſter ben Tann, 





In Sachen der Religion können Umwiſſenden alte 
Irrthümer aufgebunden, einem unterrichteten Manne ade 
Wahrheiten bewieſen werden, 





Die falſche Philoſophie erzeugt Lebenshaß und die 
Wuth, dasſelbe abzumerfen, wenn es unglücklich iſt; die 
Neligion erzeugt Verachtung des glücklichen wie des unglück⸗ 
lichen Lebens, und Starkmuth es zu ertragen, wie es iſt. 





Es kaun ein Menſch mehr oder weniger tugendhaft 
ſeyn, und die Tugend bis zum Heldenmuthe ſteigern; 
eine Sache aber kann nicht mehr oder minder wahr ſeyn. 
Daher jene Geiſter, die im gewiſſen Discuſſionen aus 
Katholik. Ihrg. VII. BSft. V. | 43 
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Geſchmack und ihres Dafürhaltens, aus Eharaftermilke, 
die Mittelmeinungen ergreifen, fo ziemlich natürlich wit- 
telmäßige Köpfe And, 





Unter Ludwig XIV. war die Zreeligion von ſchlech⸗ 
tem ˖ Geſchmacke und fchlechtem Tone; der gottlofe Dichter 
jenes Jahrhunderts war der gemeine Bänfelfänger Lin. 
nieres. Das Verbrechen einiger Schriftſteller unſerer 
Tage beiteht darin, daß fie der Impietät das Lächerliche 
benommen , und fie in die gute Befellichaft als Mode ein- 
geführt haben. 





Seitdem es in Europa fo viele Soldaten und fo viele 


Schöngeifter gibt, Tann nur die Religion der Völker die 
Gewalt gegen die gügellofe Ambition der Einen und den 


unbegrängten Stolz; der Andern fchügen. 





Man bemerket die Tugenden bei laſterhaften, und die 
Lafter bei tugendhaften Volkern; daber jene übertrichenen 
Lobpreifungen der Imgenden der Heiden, und jene bittere 
Rüge der Lafter der Chriſten. 





Ber feine Neigungen nicht zu befämpfen hätte, mwärt 
sicht fo ſehr tugendhaft als unſchuldig. 





Lieben fich wohl die Zeit, die Auſtrengung und dic 
Koſten berechnen, deren die Volitit bedurft hätte, nm 





in der Welt einen Fleinen Theil von dem zu bewirken, 


mas die Religion dur Verfprechungen und Drohungen 
zu Stande gebracht hat? 





Die Religionsdiener haben wenigſtens als Körper 
haft und Geiftliche, Fein Recht auf die zeitliche Ver⸗ 
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maltung der Staaten; emtfcheidenden Einfluß bat aber 
die Neligion auf ihre Wohlfahrt; und mas wider die⸗ 
fen Seifen ſfößt wird früß oder ſpät in Trüm- 
mer gehen. Der nothwendige Einfluß der Neligion auf 
die Politik if manchmal verwechfelt worden mit der von 
der Beiflichkeie fonft in Anfpruch genommenen Authorität 
auf das Zeishiche ber Könige. Daher jene tiebergriffe von 
Scte der geiſtlichen Vorſteher in die Gerechtſamen der 
Könige, und jene Empörungen von Seite der weltlichen 
Machthaber gegen die Rechte der Religion, 





Auf die von den Pabſten behauptete Dberberrfchaft 
tiber das Zeitliche der Könige folgte die.oberfie Gerichtt- - 
barkeit der Völker auf ihre Cder Könige) Berfonen. Der 
Babft ſetzte die Könige ab, die Bölker morden fie. 

„Ich bin, fagt Fenelon, genen die Authorität 
„der Kirche eben fo gelehrig, als jeglicher Anthorität der 
„Philoſophen widerſpenſtig.“ Das if ein Wort eines hoben 
Seiftes und eines wahrhaften Weltweiſen. Unſere Schön⸗ 
geiſter könnten dieſe Maxime umkehren; denn nie verwarf 
man mit gröflerer Frechheit den allgemeinen Glauben, 
und gab fich mit fchändlichener Riedertracht den befondern 
Meinungen gefangen, 





Eine firenge Neligion iſt die, welche ſtraft und ver⸗ 
zeiht; eine harte Religion if jene, die dem Gchuldigen 
fein äufferes Zeichen geben kann, daß ihm verziehen ſey. 


Uuter die Merkmale, welche die befannten chriſtli⸗ 
chen Bekenntniſſe unterfcheiden,, gehoͤrt auch dieſes, daß 
die Einen ihre Lehre, die Andern a felb ſt vervoll- 
kommnen au müſſen glauben. 





13 * 
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In gewiſſen Religionen iR oft der Menſch beſſer als 
feine Orundfäge ; in einer andern if er nie fo gut. Daher 
die zahlloſen Jneonſequenzen, die wenig aufmerkfame Au- 
gen täufchen, 





In der Reform des fechzehnten Jahrhunderts mar 
Alles für das Volk berechnet, die Liturgie in der Volks— 
fprache geflel den tinwiffenden , die das Latein nicht ver- 
fanden, umd wicht vorfaben , daß die Lehre mit der Ichen- 
den Sprache mechfeln würde. Da die Befoldungen bas 
Eigenthum der Religion erfeßten , fo fchien eine Gottes⸗ 
verchrung ohne Glanz und Gepränge nunermögenden Män- 
nern ganz natürlich, die von der Arbeit ihren Hände Icb- 
ten, und feinen Begriff von Zierde und Würde hatten, 
Das den Layen eingeräumte geiftliche Amt mit der Dber- 
aufficht Über die Kirche verlockte alle Kirchenpfleger (Mar- 
guilliers), und die Abfchaffung firenger Uebungen war 
Leuten ganz willfommen, die allen Unbequemlichkeiten, 
welche der Verkehr mit der Welt gut erzogenen Leuten 
auferlegt, fremd waren, und fich mit Bott anf denſelben 
Ruß ſetzten wie mit den Menſchen. Der Pobel der Lüfl- 
linge fand darin die Ehefcheldung, der Pöbel der Hab- 
füchtigen die Kirchengüter und die Wucherfreiheit und der 
Pöbel der GSchöngeifter, der größte Pöbel von allen, 
metapbufifche und tbeologifche Zänkereien, und das DBer- 
gnügen, auf griechifch und Igteiniich den Königen und 
Päbſten Unarten zu fagen, 





Anf die Heuchler der Religion folgten die Heuchler 
der Politik; dene bemäntelten die Schwächen mit dem 
Schleier der Andacht, diefe rechtfertigen die Frevelthaten 
mit der Politik. 


Da die Religion fehr zum Herzen fpricht, fo erüff⸗ 
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net sie dasfelbe den zärtlichen Gefühken, und von diefer 
Seite bat fie auch die Strenge ihrer Sittenlehre verſtärkt. 
In England warfen die Hoffärtigen und unbengfamen 
Buritaner den Eavalteren die Leichtigkeit, oder wenn 
man mwill, die Schwäche ihrer Sitten vor. „Es if wahr, 
entgegneten diefe, wir baben die Schwächen der Den. 
fchen , ihr aber habt die Later der Teufel.“ 





In den erften Zeiten der Kirche hatten ihre Diener 
zum Lebensunterhalte dag Eigenthum der Nutznießung; 
in den leuten Zeiten barten fie die Nutznießung des ihnen 
gegebenen Eigenthums. Dieſes Fortſchreiten iſt der Ge⸗ 
ſellſchaft natürlich, welche ans einem willkührlichen tn 
einen fetinen Zuftand übergeht, und aus derfelben Urſache 
baben unfere Vorektern in Hütten gewohnt, da wir nun 
in Häuſern leben. 





Wir kennen Leute, die weniger vor einem Einfalle 
der Tartaren, als vor dem Wiederaufleben eines geiſtli— 
chen Ordens erzittern würden. Das find in Wahrheit 
fehr befchränfte Köpfe; allein die Schwäche ihres Geiſtes 
wiſſen fie fchon zu erfegen durch die Hartnädigleit ihres 
Haffes und die Thätigkeit ihrer Intrignen. 





Die wohlthätigſten Auflalten find von ftrengen Dan 
vern gegründet, und von Philanthropen zerflört worden. 





In Frankreich erſetzt man die Moral duch Mo⸗ 
ralität, in Deutfchland die Religion durch Neli« 
giofitätz Überall die Tugend durch Ehrlichkeit. 
Das heist ungefähre das Eigenthum durch Credit era 
ſetzen. 


— — — 
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Der Menſch ohne Religion lebt unserm GSchuße der 
Religion der Audern, wie ein Vaſſagier auf einem Schifft 
in Sicherheit ik, ohne Hand an das Ruder zu legen. 
Einen Paſſagier aber, der die Schiffahrt ſtören mellte, 
würde man als einen Narren in den unteren Schiffsraum 
verweiſen. 





Die niedrigen Dienſte der Religion find die kleinen 
Sorgen der Liebe oder Freundſchaft, welche die Süßis- 
feit des Lebens und das Glück ber gefühlvollen Seelen 
ausmachen, 





Die erſten Jünger des Chriſtenthums haben das 
Wunder ſeiner Gründung geſehen, und wir ſehen das 
vielleicht nech größere Wunder feiner Erhaltung, 





Es ik gefährlich und fogar unankändig, ia einem 
chriſtlichen Staate die Leitung der öffentlichen Erzichung 
einer Körperfchaft von Layen anzuvertrauen. Das beißt 
das Kriegsminifterium einem Unzufriedenen übertragen. 





In London bat fich eine Geſellſchaft zur allgemeinen 
Bibelverbreitung gebildet, Die Sperulation gelingt 
beffer im Handel als in der Religion, Die Broteftanten 
glauben, es fen im den h. Büchern cine verborgene Kraft, 
die fogar der Einfältigfte ohne Unterricht erfühlen Fönne«. 
Die Katholiken, welche in Sachen der Inſpiration nicht 
fo Teichtgläubig find, meinen, die göttlichen wie die menfch- 
lichen Geſetze müſſe man erklären, nn nerflanden zu wer⸗ 
den. Könnte. man durch fibernatürlichen Einfuß die heil. 
Schrift ohne Dolmetſcher verfichen,, fo febe ich nicht ein, 
wie man fie nicht anch follte Isfen können, ohne Das 
Leſen gelernt zu haben. 
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Man leiter die Kinder durch die Vernunft der Au- 
tborität, and die Männer durch die Authorität der Ver⸗ 
nunft; im Grunde iſt ed dasfepde; denn die Vernunft iſt 
die erſte Authorität, und die Authorität Die letzte Vermunft. 





Jede Leidenſchaft, welche nicht die des Geldes, der 
Ehren oder der Verguügungen iſt, heißt dermalen Fana⸗ 
tism oder Meberfpammebeit. 

Reiſeſt du In entfernten Provinzen oder an entlege- 
nen Orten, und. wirft du von ben jungen Leuten begrüßt, 
und erblidft Kreuze vor den Dörfern und chriftliche SIT. 
der in den Hätten, fo gehe nur getroft. hinein, du findeft 
gasifreundliche. Aufuahme, 
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VII. 


Geſchichte 
der ſpaniſchen Inquiſition, von Llorente. 
(Baron v. Efftein.) 


In dem Aprilhefte der Revue encyclopedi- . 


que (1823) findet man eine Biograpbie Zlorente’s, 
von Mahal, und cin Verzeichniß feiner Werke, von dem 
@rafen v.-Laniuinais, ') Beide Schrifikeller fagen aut- 
drücklich, dab Llorente ein fchlechter Prieſter ge 
weien fey, und entwerfen uns das Bild der Hartnädig- 
Seit, mit welcher er feinen geiklichen Charakter beibehal- 
ten wollte, obgleich er fchon längſt aufsehört hatte, die 


kath. Neligion zu befennen, und fich als entfchiedenen 


Feind der Kirche bewährte. Dieſes Geſtändniß ik merk- 


würdig in dem Munde ber Bertheidiger des Janſenismus. 


Bir kann man nach diefem mit Hrn. Mabul die dem 
Llorente von feiner geiftlichen Obrigfeit verweigerte 
Erlaubniß, prieerliche Funktionen auszuüben, eine Ber- 
folgung nennen? War es denn von Seiten des fpani- 








fchen Vrieſters nicht eine Brofanation, die Priv 


lesien eines Charakters, den er durch feine öffentliche 

Denkart mit Füßen getreten, behaupten zu wollen? Was 

‚mögen wohl die Liberalen von der Ehre für einen Be 

griff haben? In ihren Augen iR Llorente feinesiwegs 

ſchuldig, daß er nicht nach feiner , entichieden antikatho⸗ 

lifchen Webergengung bandelte, indem & von der Aus⸗ 
® 





) Wir haben Beide Artikel im Julihefte des Katholiken mitgetheilt. 
D. NM. 
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übung des VPrieſteramtes nicht abſtehen wollte; ſondern 


feine Vorgeſetzten ſind zu tadeln, weil fie ihn an der 


Vollbringung dee ſchändlichſten Heuchelet und des ſchwär⸗ 
zeiten Meineides zu bindern ich vermaßen! Welche ver, 
fehrte Begriffe von Vernunft und Billigkeit! 

Derfelbe Llorente, den die Liberalen den Zugend- 
Baften nennen, war auch ein ſchlechter Bürger. 
Zur Gewähre dient uns abermal die Autorität feines Lob⸗ 
redners Mahul. Der redliche Liorente iſt ein Verräther 
feines Vaterlandes, feines Amtes und feiner Würden; er 
entehret den Namen feiner berühmten Vorgänger im fpa- 
niſchen Dienſte; er vergißt fein Alter, das ihn gegen die 
armfeligen Lockungen der Eitelkeit hätte ſchützen ſollen, 
und nimmt eine Hausſtelle dei dem König Joſeph an. 
Die Spanier aller Parteien haben alfo recht, wenn 
fie die Häuptlinge der Joſephinos mit gleicher Verachtung 
belegen. 

In Frankreich hatte der Ueberdruß gegen die Revo- 
Intionsmänner das Bolt in die Arme Bonaparte's ge⸗ 
führt; jenfeitd der Pyrenäen aber gilt Teine Entfchuldi- 
gung. Die Joſephinos können nicht einmal ihre Mei- 
nungen vorfchüsen, fie haben ihren König verratben und 
ihr Vaterland, diefe aus Furcht, jene aus Habfucht, — 
aller Seits Geſinnungen, die unter des Menfchen Würde 
fiehben. Die Revolutionäre und die Royaliiien der Halb- 
infel baben fe daher mit einflimmiger Verachtung von 
fh geſtoßen. 

Liorente bat nicht nur die Livree Königs Joſeph 
getragen; er bat fich auch von dem Töniglichen Glieder⸗ 
manne mit einem wahrbaft gehäffigen Amte bezahlen laſſen. 
Der par excellence tugendhbafte Mann ließ fich an 
Die Spige einer Verwaltung flellen, welche an die fchmi. 
Vichfte Epoche der Revolution erinnert. Yan übergab ibm 
die Verwahrung der Güter, welche der kaiſerliche Libera⸗ 
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lism den ihrem König und Baterlande tren geblichenen 
Spaniern confiseirt hatte, and welche für die Hofichran- 
sen des Afterkönigs beitimmt waren, Zwar behauptet 
Hr. Mahul, fein Eliene habe nur deßhalb die Schande 
eines folchen Amtes anf fih genommen, damit weniger 
Ontgefiunte nicht etwa daſſelbe mißbrauchen möchten. 
Llorgute wollte, nach Hrn, Mahul, die Verantwortlich 
Seit eines ſichern Uebels tragen, um cin weit größere 
Uebel zu verhindern, Das ift die ewige Entfchuldigung 
der Revolutiouslente und ber Vertrauten Bonaparte’s; des 
wahre Tugendhafte aber verfchmäbet die Berantwortlich- 
beit fchlechter Handinngen. Eine unerbittliche Sittenlehre 
legt uns auf, das Bute su than, und nie zum Böſen uns 
zu neigen, «6 möge kommen mas da wolle. Hätten 
die Egoiſten und die feigen Memmen die Böfewichte allein 
zu gewiſſen abſcheulichen und tyrannifchen Maßregeln grei- 
fen Taffen, fo hätte das Unheil im Anfauge zwar größer 
Seinen mögen, in ber That aber wäre es von kürzerer 

Dauer geweien. Die Schwachen an Tugend hätten we—⸗ 
niger Nachficht für das Lafer gehabt; und das Aerger- 
niß märe mithin nicht fo Karl geworden und hätte went. 
ger Seelen angeſteckt. 


Diefes war nicht das erſte Mal, dab Llorente, nach 
dem Geſtändniſſe feines Lobredners , Memter angenommen, 
die fein Gewiſſen verfchmähen mußte. Lange Zeit beflei- 
dete er das Geſchäft eines Fiscals bei der uanifition: 
ob er gleich das Tribunal ſelbſt verabfcheute. Hier 
verfichert zwar fein Gefchichtichreiber abermal, er babe 
deffen Strenge gemildert. Allein wir find leider! an Den 
awiefältigen Charakter des Hrn. Liorente fchon zu fchr 
gewöhnt; wollte er denn nicht auch die prieſterl. Funk⸗ 
tionen ausüben, während er die Lchren des Katholicismus 
berwarf? 
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Bom Prieher, Beamten und Bürger Liorente laßt 
uns jest auf. Llorente, als Gelehrten nnd Schriftfteller, 
übergeben. Hier if feine verzweifelte Mittelmäßigleit fo- 
gar dem Blicke des Hrn. Raniuinais nicht entgangen; auch 
Hr. Mahal bat es nicht überſehen. Es Tann ein Schrift. 
ſteller fchwerfällig uud ermüdend, und Doch nicht . ohne 
Verdienſt ſeyn; ed regt fich doch etwas in feinen Gedan⸗ 
fen, Die Begriffe können klar fegn, ungeachtet der Ein- 
förmigfeit des Ausdruckes; den Schriften des Hrn. Llo⸗ 
rente mangelt es aber an Styl und Gedanken. Unglücklicher 
Weiſe iſt fein Wiſſen befier bedacht; er Hat Vieles zuſam⸗ 
mengefchaufelt , aber alles bunt durcheinander geworfen 
obne Ordnung und ohne Folge; er weiß fchlecht, was er 
unftreitig weiß. 

Hr, Llorente bat ich zum Gefchichtichreiber der 
Inquiſition aufgedrungen; dazu hatte er indefien einiges 
Recht. Er war Inquiſitor, Theolog, Hiſtoriker, Rechte 
gelehrter und Spanier; feine Studien hatten cine gewiſſe 
univerfelle Richtung genommen, obgleich fie ihren Grund 
und Boden verrierhen, und Hr. Llorente von dem Aus- 
lande nichts wußte, ald etwas Janſenismus und cin we⸗ 
nig fchlechte franzöſiſche Philoſophie. 

Die Inquiſitionsgeſchichte nufers Verfaſſers if ein 
verworrener Schleppfaften von Materialien, die, wenn 
authentiſch, den künftigen Hiftoriographen intereffiren mö- 
gen, jedoch unläugbar bemeifen, daß Liorente unmöglich 
eine Geſchichte fchreiben Tonnte, follte fie auch nur im 
Sinne des Zeitgeſchmackes philoſophiſch, d. h., Teichtfer- 
tig und inconfequent ſeyn. 

Ueber die von Llorente in feiner Inquiſitionsgeſchichte 
snfammengetragenen Materialien babe ich eine Bemer- 
fung zu machen. Die ſtrenge Nedlichlichkeit des Hiſtori⸗ 
ters (die ich zu prüfen nicht im Stande Bid) auch zuge⸗ 
geben, fo muß man dennoch eingeſtehen, daß er öfters 
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ohne Eririf nnd Urtheil gu Werke gebt. Mahul und Lan. 
juinais haben in ihren betreffenden Artifein der Revue 
diefe Hlödfinnige Reichtgläubigfeit in Bezug anf die Bäb- 
Kin Johanna fehr hart gerügt, wie auch die mehr als 
Veichtfertige Weife, mit welcher er ohne die mindeſte Zu⸗ 
fammenftellung und Zergliederung feine Compilatie 
nen vornimmt. Nun aber if es ſehr fing, wenn mar 
den Materialien, die ein fo umbebachrfamer Autor Hin- 
fichtlich einer fo ernften biforifchen Frage wie die der 
Inquiſition, Fein blindes Vertrauen fchenft. 

Llorente will das ungereimte und ‚gragfame We—⸗ 
fen der Inquiſition aus dem burlesken Prozeß bewei⸗ 
fen, in den fie dene verwidelte, die fih den Zan- 
berflinften und der Hexerei ergaben; da verfehlt aber LE 
feinen Zweck ganz und gar. Nicht die fpanifche Iuaqui- 
ſition allein bat gegen die vorgeblichen Heren fh rbb 
ben; auch die proteftantifchen Scheiterhaufen 
in Deutichland und England giengen unter ihnen in Flam⸗ 
men auf, und in Frankreich bag man fie chen nicht mil 
‚der behandelt. Seit Dr. Luther fein Tintenfaß dem Ten- 
fel nachgemorfen, bat man in einem großen Theile 
Europa’s mit feiner hölliſchen Majeſtät ſich Beichäftige 
und zwar die Proteſtanten viel tbätiger als die Karhe 
liken. Ueberall fab man den Teufel, befonders in des 
alten Weibern; im proteftantifchen Norden ift diefer Glaube 
noch überaus boch in Ehren gehalten. Weil nun aber 
die Serichtshöfe die Zauberer nicht mehr verbrennen mö⸗ 
gen, fo thun die guten Seelen, die fich bebert glauben, 
bierin ſelbſt ihre Pflicht und Schuldigkeit; und in diefem 
anfgeflärten Jahrhundert wird wohl fchmerlich der letzte 
Fall fich ereignet haben, daß das Volk auf eigene Au- 
tborität die Zauberer den Flammen übergab. 

Die fpanifchen Inquiſitoren, welche fo dummblind 
gegen die Schwarzfünitier zu wüthen fchlenen, batten den⸗ 
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noch mehr Urſache als die franzöfifchen Parlamente und 
die proteſt. Gerichtshöfe, ja mehr als felbii die deut. 
fchen Univerfitäten. In Spanien lebten viele Juden und 

Muhamedaner, die unter dem Schleier des Epriftentbums, 
Feinde des Staates waren, der Kabala und den orienta- 
lifchen Doctrinen huldigten. Sie fuchten die Zulunft zu 
erfhauen, um die Wicdereinfehung der Mauren in ihre 
alten Rechte zu mweiflagen. In dem Schwarzkünſtler ſab 
man einen verfappten Juden oder Mauren; öfters war 
diefed auch der Fall; und fo traf das Schwert fowohl den 
Feind des Staates ald den Freund des Gatanas. 

Der Karboliciem war in Spanien Staatsfache, 
und in das Nationalintereffe ganz verflochten. Die Idee 
des SKatholicidmud war im Begriffe des Spaniers die 
des Baterlandes; beides hatte er mit dem Schwert erobert. 
Andrer Seits war das fpanifche Wolf mit einer Energie 


begabt, die um fo furchtbarer fenn mußte, als fie durch. 


einen ernſten und firengen Charakter concentrirt fchien. 
Nirgends refpeftirt fich der Menfch von niederfier Abkunft 
fo fehr wie in Spanien; wenig Individuen ſieht man ba 
mit der öffentlichen Verachtung belegt; fogar die Bettler 
bebaften noch den caftififchen Trotz bei. 

Diefer Charakter bat feine Bor- und Nachtheile. 
Er infuencirt die Moral, Indem cr das Ehrgefübl exal⸗ 
tirt; härter die Seelen, indem er dem Schmerze weniger 
zugänglich macht, und das Gefühl des Mitleids ſchwächt. 


Daher feben wir im Spanier ein höchſt auffallendes Ge 


menge von Seelengröße und Grauſamkeit. Man muß die 
Bölfer nehmen wie fie find; will man fie neu machen, 
fo verdirbt man fie. n 

Die Tranerfeenen., welche die Fnanifitioen dem Auge 
des Spaniers darbot, waren ihm alfo nicht. gehäſſig; fie 
begaben fich zu denfelben wie zu Feſtbegängniſſen, und 
die Auto⸗da⸗Fe's wurden mit einem fchauervollen Aufwande 


- 
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gefeiert. Die Inquiſition mar in Spanien national; fe 
hat den eaßiliſchen Geiſt nicht verbannt; die großen Dich 
ter, und die großen Geſchtchtſchreiber lonnten auf der 
Halbinfel freien Fluges ich erheben, umd die Indufrie 
erlitt dadurch auch feinen Schaden. Die Spanier hab 
ſich nie darüber beklagt. 

Man bat dieſe ganze Frage von Ihrem cigemtlichen 
Staudpuntte verrückt. Die Ingquiſition war ein san 
politifches, nie religtäfes Staatsinſtitut. Die Imgıi 
fition ward gegen die DManten, und ihre Unbänger, die 
Juden, unverſöhnliche Feinde der Rath. Spanier, errich⸗ 
tet, nnd bat nur zufällig die Proteſtanten getroffen, oder 
befier , fie bedurfte diefed nicht : da der größte Theil im 
erſten Fahrhundert der Reformation Spanien verlieh. In 
allgemeinen har fie die Arheiften und Yngläubigen nur 
dann verfolgt, wann fic Brofelgten zu machen fnchten; 
nie bat fie die Gewiſſen gefoltert, fondern nur die Un. 
ſteckung des Laſters verhindert, | 

Ich bin weit entfernt, zum Lobredner der Inquiñ— 
tion mich aufzuwerfen. Diefes Tridunal mußte oft die 
Unbilden der Könige rächen, und zur Wahrung der Staats 
sebeimmiffe dienen. Aber noch einmal, es war im feine 
Weſenheit politifch, umd wenn die Negierung einig 
Mitglieder der Geiftlichkeit dazu berief, fo legte es ibues 
Me Kirche nie als Bicht auf; die Gegenwart der Seif. 
lichen veranlaßte ſehr bänfig eine Milderung der Formen. 
Graf von Matfire hat im einer vortrefflichen Abhandlung 
fiber die Inquiſition erwielen, daß die Cleriſei fü den 
Bang und das ganze Benehmen derfeiben im keiner Weiſe 
verantwortlich fey. Auch bat ex dargethan, daß Spanien 
mit jenen Bintfirömen, die im übrigen Europa in Den 
Religtonskriegen Mofen, verſchont geblieben. Bor 
ihm fchon hatte der Philoſoph ei bon dieſelbe Bemer⸗ 
kung gemacht. 
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kaßt und jetzt anf ernſtere Betrachtungen übergeben. 
Die Inquiſition Toben oder tadeln hat nichts gemein mit 
dem fath. Dogma; im Grunde liegt ihm wenig daran, 
Anders verbäft es fich aber, wenn man die Gewalt der 
Kirche läugnet, und ihre fichtbare im Vabſtthume fich con- 
eentrirende Macht verwirftz num aber Hat Llorente ˖ deſſen 
fi ſchuldig gemacht , ſelbſt in den Augen der Janſeniſten. 

Man möge mit der allgemeinen Kirche den Babft 
anfehen als Statthalter Chriſti, angethan mit der höch- 
ften Gewalt, oder mit den Gallieanern in ihm nur ben 
oberſten Bifchof erfennen, oder feine Autorität, wo nicht 
als untrüglich, doch wenigſtens als Überwiegend, mie 
ſelbſt die Janſeniſten, annehmen; fo befitet der Pabſt 
immerhin in feinem gebelligten Charakter die unerfchöpfliche 
Einheit, die befändige Unveränderfichkeit der kath. Kirche; 
er iſt immer ihr Oberhaupt, Ich will nicht fagen, daß 
Die Pähfte in ihrem Privatleben allezeit heilig, in den 
Geſammthandlungen ihres Lebens allegeit untadellg gewe⸗ 
fen; noch nie hat ein kathol. Apoleget dieſes behauptet. 
"Hingegen in Suchen des Glaubens und der Kirchenzucht 
fogar haben fie fich als unfehlbar bewährt; die gegenfeitige 
Behauptung würde dad ganze Gebäude der Kirche ſtürzen. 
Nun erhebt fich Liorente gegen diefe kath. Lehre mit einer 
ſolchen Wuth , dag ſelbſt die Janſeniſten daran Aergerniß 
nehmen. In dem Pabſte fieht er nur den Menſchen, da 
doc) in Ihm das Individuum blos acceſſoriſch, ber Pontt- 
fer aber Alles if. Der Geiſtliche, der auf ſolche Weife 
den fpeeiellen Charakter feines oderften Hirten mißfennt, 
verleget vor Allem feinen eigenen Charakter. Er if dann 
nicht mehr katholiſch, er hält nicht mehr an die ſichtbare 
Einhett der Kirche, ſondern ſpricht die Gewalt der indi⸗ 
viduellen Meinungen aus. 

Dieſelbe ſpaniſche Regierung, die unter Karl III. die 
Feiniten verbannte , hätte den Clerus, wie fie es zu nen- 
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nen beliebte, gerne toleranı und pbilofopbifch gemacht. 
Die böhere Beinlichkeit der Halbinfel zeichnet ſich gam 
befonders aus durch ihre Kenntniffe und Tugenden; Dielen 
Entzwed zu erreichen, war alfo der Regierung beinahe fo 
gut wie unmöglich. Hingegen war es ihr nicht fchwer, 
ben Saamen der Zwietracht unter die Geelforger zu Breuen. 
Unter dem Vorwande irgend eines Lehr⸗ oder Discip- 
linar⸗Punktes konnte man die Kirche beunrubigen darch 
eine mehr oder weniger verfiedte Spaltung. Diefes thal 
die fpanifche Regierung , indem fie die Verbreitung des 
Janſenismus unter dem Elerus der Halbinfel auf alle 
mögliche Weile zu fördern fuchte. 

Während die füddentfchen Fürſten um. biefelbe Zeit 
des Katholicismus Ihrer Völker fich fchämten, und pbilo⸗ 
fopbifch fcheinen wollten, brachten fie im Norden zu Stan⸗ 
de, was Aranda und Florida Branca im Süden ausge-⸗ 
führt, Der Kaiſer Joſeph, unterſtützt von feinem geitl- 
lichen Bruder, dem Erzbifchof von Köln, flellte fich am 
die Spitze dieſer janfeniftifchen Ligue Deutichlands; der 
Erzherzog Leopold, ein anderer Bruder des Kaiſers, ver- 
ſammelte fogar in Piſtoja ein janſeniſtiſches Concilium, 
während ihre Schweſter, die Königin von Neapel, höcht 
unkluger Weiſe dieſelben Irrungen in ihren Staaten er 
weckte. Zu gleicher Zeit bot Kaiſer Joſeph alle Mittel 
auf, um die Niederlande und Ungarn in janſeniſtiſche 
Händel zu verwideln. Da er Hontheim im Reiche, und 
Lambrechts zu Löwen begünftigte, fo hätte man bad dent- 
{he Oberhaupt für einen eifrigen Jünger des Febronius 
halten mögen. Doch mar er nichts weniger ald dieſes; 
er hatte die Sucht, über fein Jahrhundert erhaben fchei- 
nen zu wollen. Er hätte beinade die fchönften Zierben 
feiner Krone verloren, um den Bhilofophen nicht zu miß—⸗ 
fallen, 

Jener Zanfenismus, den um die letzte Hälfte des 
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vorigen Jahrhunderts die Regierungen in Spanien, Deutfch- 
fand, Italien und den Niederlanden zu verbreiten gefucht 
baben, war eigentlich blos ein verfappter Phil 
ſophismus. Diefes unterfcheidet auch, mit wenigen Aus- 
nabmen, die Überrheinifchen und fpanifchen wie auch die 
italieniſchen Kanfeniften von ihren franzöfifchen Mitbrü—⸗ 
dern. Die Urſache liegt vor Augen; die Leuten bilden 
eine Sekte, die von der weltlichen Macht nie unterftügt 
murde als etwa einige Augenblide während der Negent- 
fehaft und in den NRevolntionsflürmen; die auswärtigen 
Janſeniſten hingegen waren fammt und fonders moderne 
Minifteriale unter den philoſophiſchen Miniftern, im- 
nıer bereit von Nom fich Toszureißen, weit fie mehr phi⸗ 
loſophiſch als janſeniſtiſch gefinnt waren, ober, in andern 
Worten, weil fie als coniequentere Janſeniſten ſich be- 
währten. 

Hieraus mag es ſich nun erklären, wie der Janſe⸗ 
niſt Llorente die Doktrinen ſeiner Sekte ſo offenbar ver⸗ 
letzen konnte. Er war nur noch durch eine gewiſſe Ver⸗ 
fiellung ein Ehrift, wie Arnold von Brefeia im Mittel- 
alter ed war, als er die Aufhebung des geilllichen Stan. 
des proffamirte, um die Urkirche in dem, was diefer Aria- 
ner, Vorgänger der Soeinianer, ibre Reinheit und 
Einfachheit nannte, wieder berzuftellen. 

Das it der Schlüfel zu Llorente's Werk, dad an 
die fpanifchen Katholiken des andern Welttbeils zur Grün. 
dung ihrer Kirche gerichter if. Auch ift ed der Schlüffel 
zu feiner verruchten Sompilation gegen die Päbſte, wor⸗ 
über fogar ber Janſenism der HH. Lanfuinais und Mahul 
errötbete. Diefem Pfendofarholifen Tann man die Aus- 
fprüche vieler proteit. Theologen enrgegenftellen, unter an- 
dern, jene des berühmten Blank ohne bier von dem be. 
Tannten Johann v. Müller, Verf. der. Reifen der Päb— 


fte, zu reden, Letzteres Werk erichien zur Zeit der jan- 
Katholik. Ihrg. VII. Sft. V. 44 
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ſceniſtiſchen Umtriebe des Kaiſers Joſeph; die gelchetehen 
proteſtant. Schriftſteller ſchenkten ihm ihren Beifall. Rich 
ein einziger proteſt. Profeſſor in Deutſchland, wicht ein⸗ 
mal der Socinianer Paulus, der unermüdete Lobrid⸗ 


ner des Fanfenismus, würde heute es wagen, in einem fon 


derlichen Schandtibelle wie das Llorente’fche die Pühkı 
‚anzugreifen. nd doch erborgen gewiſſe Liberalen von dir. 
fem Schriftſteller ihr Latbolifches Wien. 

Um mit Liorente gu endigen müſſen wir annodı fr 
merken, daß cr einige gute Abbandlungen, beſonderi 
die Genealogie mehrerer Adelshäuſer Spaniens, vorr 
“lich das Seinige betreffend, gefertist haben mochte; ti 
nige feiner Memoiren mögen auch zum Nachſchlagen die 
nen in Bezug anf manche die alte Kirche der Halbinſel be⸗ 
treffende Thatfachen, auch mager dem kommenden Gefchiht 
fchreiber der Inquiſition einige gute Denkwürdigkeiten ge 
fiefert haben; — im Ganzen aber if er ein Autor ob 


Talent, ohne Geiſt, ohne Ideen, der in den Fapkarfı 


Anderer fich knechtiſch dahin fchleppt. Nur der Varteigeij 
fonnte uber feine Titerarifchen Erzeugniſſe eim Wort ur 
lieren. In der Politik gebörte er der Defonomiftenfchult 


. Spaniens an, aus der die Campomanes und die Se 
vellanos hervorgegangen fiad, aber in feine Weile fm 


er irgend einen Vergleich beſtehen mit jenen fchriftiieheri 
fchen Staatsmännern nach dem Geiſte des Jahrhunderts. 
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VIII. 


Literatne. 


41. Lehrbuch der Weltreligion Jeſu Chriſti; oder 
die Religion Jeſu Chriſti philoſophiſch, Hi: 
forifh und eregetifh, aus ihrem welthifte 
rifhen Standpunfte betrachtet, von Joſeph 
Balduin Schreiner, Doktor der Theologie und 
Pfarrer zu Breifig und Brohl im Großher— 
zogthum Niederrhein Frankfurt am Main 
in der Andreädifhen Buchhandlung 1827. 
(1 fl. 48 fr.) 


„Die Wilfenfchaft if unglaubig geworden, wie ſol⸗ 
ches unter den gelehrten Jene, deren Stimme fich ge- 
meinfam gegen die Offenbarung erhoben, beweiſen, if 
der richtig und wahr angeführte Beweggrund der Erfchei- 
nung vorliegender treflichen Titerarifchen Arbeit.“ ie. 
Mancher tritt in feinen Grundſätzen oder in feinem Leben 
der Meinung bei, die dee Heide Cicero in feinem ſpivolen 
Spruche binterlegt hat: „In vielen Städen irrte das 
Alterthum; es wird aber theils wegen der Meinung des 
Volks, theild wegen großer Vortheile beibehalten, bes 
Staats Sitte, die Religion, die Disciplin, das Necht, 
das alte Wahrfager- Collegium I“ 

Died If die Anficht des Herrn Verfaſſers und ber 
Zweck der Schrift feibii: eine Grundlage des 
chriſtlichen Glaubens und Lebens abzugeben. 

Nach Borausfendung einer Cinleitung und nöthiger 
Literatur zertbeift der Here Verfaſſer feine Diaterie in 
3 Theile, die von Bott, vom Falle des Denichen, von 
Jeſus Chriſtus handeln, Wir wollen etliche der befonders 

44 * 
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abaebandelten Bunfte diefer Haupttheile aufführen, mworund 
fich von ſelbſt dem Leſer die Vortrefflichkeit der gelösten 
Aufgabe, die fich der Herr Verfaſſer vorſetzte, ergeben 
wird. „Das ganze drebt fich um bie Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit einer Offenbarung oder um die Gottheit Jeſu 
Chriſti, der ihr Grund⸗ und Eckſtein iR.“ „Der Bang 
des Beweiſes wird ſeyn der Bang ber Ueberzeugung einer ic- 
den menfchlichen Bernunft, alfo für jeden Dienfchen brauch⸗ 
bar, ſowohl für den Chriſten, als Zuden, Heiden oder 
Naturaliſten.“ 

Erſter Theil. J. Gott iſt. Um einen feſten 
Grund zu haben, und weil alle Wiſſenſchaft, vorzüglich 
die Religion in Gott ruhen, fängt der Herr Verfaſſer 
mit Gott an; ſetzt ihn nicht voraus, fondern beweist ihn 
als Grundlage ber Offenbarung. Drei unmittelbare Er⸗ 
tenntnißarten werden feſtgeſchht: Wiſſen (Anſchauung), 
Vernunftglauben, Ahnung. 

Die Eriftenz Gottes beweist der Verfaſſer fo: Die 
Natur it reale Erfcheinung » oder, es liegt der Giunen- 
weht ein Seyn an Tich sum Grunde. 4. 5. Die Narr 
it aber nicht bloßer Schein, Tondern reale Ericheinung 
Phaingmenon. Teaut die Vernuft fich ſelbſt nicht mehr, 
und zweifelt an ihrer Erifienz und ewigen Dauer, und 
das es ihrem innerftien Weſen zufolge ein ewiges höchſtes 
Feat — einen Gott — gebe, fo exiſtirt fie ſelbſt wicht, 
erkennt wicht, und alle ihre Erkenntniß iR Schein. Nun 
aber exiſtirt die Vernunft wirklich, wie jeder yagiebt, 
und man erfaft ihre reale Exiſtenz mittelſt des Glaubens; 
alſo eriftirt auch das Ewige nur vermittelt Des Glaubens; 
alfo eriftire auch das ewige höchſte Ideal wirklich, deſ⸗ 
fen Realität man ebenfalls mittelſt des Glaubens, ber Idee 
erfaßt ꝛe. Iſt nun der Glaube an die Realität des böch- 
ſten Gutes einmal nach den verfchiedenen einzelnen Ideen 
ausgefprochen , fo entfaltet er fich in einen Glauben an 
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Bott, Emigfeit der Seehe und Freiheit des menfchlichen 
Willens ; denn in Bott And alle dieſe Ideen enthalten. 
Stud nämlich im böchften Gute alle Schranfen aufgeho- 
ben , fo haben wir die Gottheit, iſt die Schranke der Zeit 
zernichtet, die Ewigkeit, und iſt die Naturnothivendiafeit 
zerbrochen, die Freiheit $. 7. 

Auf diefe Art, fagt der Herr Verfaſſer, haben mir 
die Exiſtenz Gottes nicht bewieſen (beweiſen laßt fie ſich 
nicht, da jeder logiſche Beweis einen höhern Grund vor- 
ausſetzt) aber doch gründlich nachgewieſen oder dedueirt. 
Alle andern Beweiſe find unzulänglich, petitio principii, 
find Beſtätigungsmittel, Wegweifer für den , Ber die vechte 
Bahn verloren hat; 3. B. der ontologiiche, kosmologiſche, 
phyſicotheologiſche, teleolegifche, der moralifche, hiſtoriſche. 
Das Dafeyn Gottes aber ſelbſt wird nur gerechtiertigt 
durch. Deduetion, und if das erfte Prinzip, ein theore- 


tiſches Poſtulat, ein philoſophiſches Ariom,. eine Idee 


und feſte Ueberzeugung der Vernunft. 

1. Bots iR Schöpfer, Hier den richtigen Ginn 
des Dualismus aufflellend,, zeigt Herr Verfaſſer die ver⸗ 
fchiedenen irrigen Syſteme des Spiritualidmus von Fichte, 
des Materialismus dew fauzöfifchen Schule, des kraſſern 
PBantbeisnus (Realismus des Spinoza) des feinern Pan⸗ 
theismus (der abfolute Idealismus) und das der abfoluten 
Indifferenz. 


Zweiter Theil handelt von der Möglich“ 


keit fa Rothwendigkeit einer göttlichen Of- 
fenbarung und Erlöſung von ©, 25 — 92, Der 
Herr-Berfaffer fest hier voraus, mas er im vorigen Theil 
gezeigt, daß Bott ein guter Schöpfer fen, und als fol- 
cher mußten die Menfchen, feine Gefchöpfe nicht nur der 
Natur fondern auch den Grade nach die befimöglichtten 
Sigenichaften haben. Der gute Bott bat gute, und meil 
von Bott nichts Unvollkommenes kommen kann, auch voll- 
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kommene Geſchöpfe. Run it der Menſch nicht fo, folg⸗ 
lich muß er verdorben worden ſeyn; wodurch anders, als 
durch die Sünde, die er wicht wieder gus machen fans. 
Daber it die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung 
und Erlöſung durch Bott möglich ja nothwendig gegeben, 
was der Herr Verfaſſer in Folgenden ausführlich nach 
weist. 

Hierzu num fchlägt er einen eigenen Weg ein. Er wirft 
$. 2. die Frage auf, ob der Blaube an eine beſtimmte 
pofitive Offenbarung bloßer biforiicher Glaube ſey? Er 
iR sum Theil auch Vernnuftglaube, antwortet er, durch 
Die Anfchaunng und Neflerion auf fein eigenes Weſen, auf 
die Welt und auf Gott erzeugt. Der Glaube an cine 
pofitive Offenbarung Überhaupt bingegen ift bloßer Ber- 
nunftglaube und Verunnftäberzeugung ohne Rüdfichtuch- 
mung auf befimmte biforifche Fakta. An einem Dffen- 
barungsglauben überhaupt, und à priori, Liegt die Haupt“ 
facge, und if Die Wurzel des hiſtor. Wunderglaubens. 
Dieter Dftenbarungsglaube muß als meoralifch-religiöfer 
Bernunftglaube und. innigſte Ueberzengung hervorgehoben 
und geltend gemacht werden. Dieſer Offenbarungsglaube 
iſt der Major des Schlußſades, den die Gegner läuguen; 
der Minor, daB das A. und N. T. die wahre göttliche 
Dffenbarung ſey, macht dann Leine Schwierigkeit, Die 
Dffenbarung it Togifch möglich, denn fie it vom Gase 
des Widerſprucht frei; fe iR aber auch real möglich, 
phyſiſch und moraliſch in Abficht auf des Menſchen Be 
ſtimmung. 

J. Die NRothwendigkeit einer göttlichen 
Dffenbarung Diefe pbofifdgelund .moralifche Denk⸗ 
barkeit einer göttl. Offenbarung wird nun auch noth- 
: wendig deufbar im moralifchen Reiche Gottes fo, daß 
fie apriorifche , apediktifche Wahrheit oder ein moralifch- 

teligiöfer Vernunftglaube ſey, indem diefe Nothwendigkeit 
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einer göttlichen Offenbarung durch die Beſchränkung 
der menfhlihen Freiheit, durch die Berfin- 
fterung des menſchlichen Verſtandes, melche 
die griechiſche, italiſche und lateiniſche Schulen beitä- 
tigen, Durch die Berkehrtheit des menfchlichen 
Willens (fragilites, improbitas, vitiositas) durch 
die Berhärtung des menfchlichen Herzens 
(Gefüblsvermoͤgens) durch die Uebel des menſch⸗ 
lihen Körpers, durch den fhfimmen Zufland 
der Ratur im Allgemeinen (ein Wort von opti- 
mismus mundi) in Wirklichkeit ſich ausgeprägt bat. 
und doch if die Beſtimmung des Menfchen 9. 21. ©. 61 
eine ganz andere, deun Einheit mit Bott , Religion (von 
religari Deo nach Lactantius Inst. div. Lib. IV. c. 
28) ifi der Zweck des Menfchen. Mit dem Glauben an 
Gott und der Wahrnabme des elenden Zuſtandes bes 
Menſchen wird auch der Blaube an Bott als den Ersie- 
ber des Menfchen verbunden ſeyn. So ergiebt fich hieraus 
fhon bie Nothwendigkeit einer Offenbarung insbefondere 
zur Belehrung des Menfchen. 

IL Nothwendigkeit einer Offenbarung 
über den Urfprung des Uebels. $. 23. Ohne 
bejondere Offenbarung über diefen Urfprung gebt der Be⸗ 
griff Gottes zu Grunde, fährt der Hr. Verf. fort ‚-indem 
4) die Mängel und Unvolllommenbeiten auf Bott fallen 
und den Begriff Gottes zerſtören. 2) Nimmt man zwei Ur- 
weien au, fo wird der Begriff Gottes ipso facto anfge- 
boden; alfo auch bier iſt eine Offenbarung moralifch notb- 
wendig. 

III. Nothwendigkeit eines höchſten Bei. 
ſpiels eines Ideals. 8. 26. Es iſt moraliſches Be⸗ 
dürfniß für den fo tief geſunkenen Menſchen die objektive 
Beſtätigung aller feiner Wänfche und Ideen zum mahren 
Guten wie auch ein vorangebendes Beifpiel zu feben , da- 
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mit er fich überzeuge, daß das ewig Gute wirklich eriki- 
re, und dem Menfchen zu erreichen wicht unmöglich fa. 
Daber dann 
IV. NRothwendigkeit einer Erlöfung un 

zwar Durch cin unendliches görtliches Weſen; 
\. 26. da die Urſünde ald Grund aller Webel vorhanden 
ift, und ein umendliches Mittel der Menfch bedarf; den 
der Menfch kann die wrfprüngliche Iutegritdi nimmer: 
mehr fich herſtellen. Diele Erlöfung des Menſchengeſchlech- 
tes durch ein unendliches göttliches Weſen if möglid. 
(mors vicaria) $. 29. Der Hr. Verf, ſchließt am Ent 
6. 33.3 Offenbarung if ein moralifch-religiöfer Bernuft 
glaube, eine Idee, die feines Beweiſes bedarf; allein — 
der Glaube ik eine Babe Gottes. 

Dritter Theil; ſpeeieller Theil der dr 
fenbarung, von Jefu Ehrifto, wahrem Bart: 
und Heilande der Welt; ober von ber wirl⸗ 
lichen Eriſtenz einer göttlichen Offenbarung 
uud Erlöſung. 

So wie der Hr. Verf. bis hieher feine philoſordi 
fchen Kenntniffe enwidelt bat, fo lernen wir nun deſen 
theologiſche und ſeripturiſtiſche kennen. 

Verwirklichung der Dffenbarungsidtt 
nach der Geſchichte. Die Gefchichte nemlich zeigl 
uns, wie das Erfie Volk unter Gottes Leitung fan 
und feine Offenbarung genoß. Wenn ale Menfchen einer 
Erziehung bedürfen, fo konnte der erſte Menſch nur von 
einem höhern Geiſte erzogen ‚Werden, wie Kant, Fichle 
und Schelling eingefichen, In der älteſten Geſchichte Mr 
den wir Spuren diefer Offenbarung, Woher nu die 
reinen Ideen ehemals bei den erften Anfängen , mo dieſt 
Kenntnife natürlicher Weife am dunkelſten fein ſollten 
Dieſe Ideen waren rein, verfinfterten ſich mit der Zt 
nur bei einem Wolfe, den Hebräern nicht, wo fih die 
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Idee des Einen wahren Gottes ſtets erbielt. Der reli⸗ 
giöſe Zuſtand der. Übrigen Welt gibt ein genügfames treues 
Bild von jenem Urbilde der Hebräer. Unde haec, vos 
oro, ‚philosophis aut po&tis tam consimilia? Non 
nisi de nostris Sacramentis fagt Tertull. Apol. c: 47, 
Die beit, Schrift fpricht won einer urfprünglichen unmit- 
telbaren Offenbarung zu den Menichen. 

Kurbentie und Xneorruptibilitär der 
mofaifhen Urkunden Der Herr Berfaffer gibt 
hiervon die Innern und äuffern Sründe an; befchreibt 
die antidiluviſche und poßdilmvianifche Zeit der Batriar- 
chen und die von Mofes kurs; beweist, dag Moſes ein un- 
mittelbarer göttlicher Geſandte fen und feine Lehre als eine 
nöttliche ausgebe; fpricht von den Wundern deflelben, 5.2. 
Exod. 7, 19 und Bropbezeibungen, 3. B. der Scepter wird 
von Kuda ꝛc. Ben. 19, 10; übernimmt deſſen Ehrenret⸗ 
tung, dag Mofes nämlich weder Betrüger noch Schwär- 
mer geweſen; verbindet nun dieſe Zeit mit der der Pro⸗ 
pheten bis zu Ehriftus dem Ende des Geſetzes, Al- 
len zur Gerechtigkeit, die glauben. Röm. 10, 4. 

Feſus Chriſtus wahrer Sort und Heiland 
ver Welt. 5, 15. ©, 111. Chriſtus iſt der hobe Mit. 
telpunft der Zeiten. Verfloſſenheit und Zufunft find auf 
ibn gerichtet; die erfiere anf ihn martend, Iektere auf 
ihm ruhend. Bon Dalberg über das Univerfum. 

Der Hr. Berf. verweilt nun hierbei etwas Länger und 
unterſucht diefen Gegenftand genauer , indem er die Aecht- 
beit und Ainverpälfchtheit des N. T. vorfekt, und dann 
I. die Gottheit Jeſu durch: A. Jeſus nennt fich 
Gott $. 17— 20, B. Jeſus ein Wunderthäter $. 21 — 
23. (mo einzelne Wunder befonderd ausgehoben werden) 
C. Jeſus ein-PBropber $. 24. 25. (einzelne Weiffagungen) 
D. Jeſus ein göttlicher Lehrer $. 27. (mo einige Glau⸗ 
benslehren und Tugendlehren trefflich dargeſtellt werden) 
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fräftig und mit aller Sediegenheit wachweist, und die 
Beweis durch das Belenntniß der Apoſtel, indem fe de 
um Gott nennen |. 30, und ihm einerlei Weſenheit m 
Gott (consubstantialis) göttliche Natur (logos) Ki 
legen ꝛc. $. 32. 33, 34, erhärtet, Die Apoſtel ſelbi id 
dann |. 35. als Wunderthäter und als Propheten |. & 
die als göttliche Lehrer |. 37. dargeſtellt, ihre wert 
lichſten Glaubens⸗ und Iugendichren anseinandergeſch 
$. 38, und als göttliche Lebensmuſter aufgeſtelt .P 
nach dem Beifpiele ihres Lehrers. | 

Nun folgt eine dreifache Eprenrertung Zehn, met 
der Verf. fo ganz zeitgemäß der Auſchuldigung des Magart 
mus gedentt, und biefelbe gu Boden wirft. Auf glein 
Weife werden die Apoſtel gerechtfertigt, und ihre Ehr 
vertheidigt. Beſonders gefällt bier der |. 57., der ie 
lebendige Anficht der Kirche von den erfien Zeitm a 
(Tradition) Liefert und fo zum $. 64. fortlänft, der MM 
den andern Hauptpunkt, IL Jeſus der Wertheilan 
abhandelt. Er iſt unfer Heiland, das Licht der Bil 
der Velchrer Über den Urſprung des Uebels, das HR 
liche Vorbild der Menſchen. 9. 65 — 71. 

4. 72. Die chrikkathofifche Religion, wo vom W 
mat des Vetrus die Mede if. Da Heißt es: »vei 
deutlichen Ausiprüchen der h. Echrift die alte Ki 
des Irrthums befchufdigen und, ſich von ihr Tofu 
dieſelbe reformiren wollen, hieße im Grunde nichts # 
ders, ald die Verheißungen Chriſti Lügen frafen, IM 
fein göttliches Anfehen ibm ranben.“ Bon dielen mi 
ähnlichen Materien, die $. 74. ald Unterfcheidungslh 
zwifchen dem Katholifen und Proteſtanten vorfontl 
und bis $. 94. ſich verlängern , werden wir etliche Au 
güge liefern in nachflebender Nezenfion, wobei «1 
ergeben wird, mit welcher Erudition diefelben geſchriehe 
worden find. 
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Am Schluſſe ſchlägt 9. 8. $. 94. einige Mittel 
zur Wicdervereinigung vor , die aber ohne Erfolg bleiben 
dürften, und ſchließt fein vorsreffliches Buch mit dem Ich- 
ten $. vom Verhältniß der chriftlichen Kirche zum Staate. 

Res. hat mit allem Fleiße fich die Mühe genommen, 
diefe genaue Ueberſicht in dem kürzeſten Auszuge an ge⸗ 
ben, um den geneigten Leſer in den Stand zu ſetzen, 

ſel?n entſcheiden zu können, nicht ob das Wert den Mei⸗ 
fier Iobe, was ohnehin bier fchon ausgemacht ift, fon- 
dern wie febr es ihn lobe; und damit glaubt er feine 
volle Schuldigkeit getban au haben. Für Anfänger aber in 
der Theologie, und beionders für gebildete Layen iſt diefes 
Buch eigends geichriehen. und von entichiebenem Werthe. 
Die Andreäifche Verlagsbandiung au Frankfurt am Main 
bat bier wieder wie immer in Drud und Papier fich aus- 
gezeichnet. 


2. Evangelifber Slaubensfhild oder verglei 
hende Darftellung der Unterfheidungsleh: 
ren der beiden hriftlihen Hauptkirchen zure 
Selbfibeledrung und Befefligung in evange 
Lifcher SIaubenstreue Bon Ludwig Sakreu— 
‘ter, Greiprediger und Lehrer an der zweiten 
Stadtmädchenfhule zu Darmſtadi. Mit ei 
nem DBormworte von Dr. Ernft Zimmermann. 
Leipzig 1827, Baumgaͤrtners Buchhandlung , 

oder auch 
Katechismus der Unterfheidungslehren der 
roͤmiſch-katholiſchen und evangeliſch-prote— 
ſtantiſchen Kirche ıc. 


Liebe zur Wahrheit und die Begierde, veligiöfe Irr⸗ 
thümer anssurotten, treibt Recenſenten an, dieſen Katcıhis- 
mus der Tinterfcheidungsichren dem vorigen Werke anzu⸗ 
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reiben. In der That fcheinen beide Bücher gu dem Zwecke 
bearbeitet worden zu feyn, dad Wahre in feiner ganzen 
Stärke zu zeigen. Jede Wahrheit wird durch ihre Schi 
fer gerechtfertiget , und fo wird es fich dann zeigen, eb 
dieſer evangelifche Glaubensſchild den praugenden Titel 
verdiene, mit dem er fich ſchmückt. Recenſent wird, dic, 
fer Anficht, getreu die nähere Anseinanderfeßung dickes 
Katechismus nach dem Status quaestionis geben, den fd 
der Herr Verfaffer felbft in der Vorrede &. XTIE. ſetzte: 
„Ueberhaupt mar es bei Auffielung diefee Fragen und 
„Antworten mein Augenmerk, die Mebereinftim- 
„nmung der proteflantifhen mit ber reinen 
„echre Chriſti darzuthun; — darum die ſtete Hin. 
„meifung auf die Bibel, diefer unverfiegbaren Quelle der 
„chriſtlichen Wahrheit, diefer Grundfeſte des enangelifchen 
„Glaubens; — darım die Angaben aus den Fombo- 
„liſchen Schriften unferer Kirche in ihrer Ueberei— 
„ſtimmung mit jenem heiligen Worte. — (Der Herr Ber. 
„fafler zitirt bier: Chriſtliches Coneordienbuch, deutſch 
„und lateiniſch, mit hiforifchen Erläuterungen von J. ©. 
„Wal. Jena 1750). — Auf gleiche Rechte bar bei Br 
„bandiung der Unterfcheidungslchren auch die katholiſche 
„Kirche Anſpruch; es durften alfo auch ihre biblifche Be— 
„weisſtellen nicht fehlen, welche ich nach der von viel« 
„Katholiken fo bochgeichägten Verdeutſchung des Domi- 
„nicus Brentano angebe — fo wie die ſtete Hinweifung 
„(auf) dieienigen ihrer Befenutnißfcheiften, worin ibr 
„Lebrbegriff, nach der allgemeiniten Anerkennung am voll⸗ 
„ſtändigſten entwidelt if, vorzüglich des Soneilimms 
„zu Trident und des römifchen Katehismug (!!)“ 
Diefe Frageftellung fcheint aber fogleich von einer ge- 
wiſſen Einfeitigfeit de Herren Verfaſſers zu zeugen, der 
eine Unwiffenfchaftlichkeit und ein parteiifcher Siun umter. 
zu Liegen fcheinen , von woher aus wir uns jebt fihon ım 
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Zwange fühlen, die Vermuthung gegen ibn zu haben, 
als einen, der feine Aufgabe auf jo einem Wege nicht 
wird gelöst haben. Denn wie Tann der Herr Verfaſſer 
bei der Anficht der Mehrreinheit feiner Kirche eine Sym- 
bolik als Erfenntnigquelle ſtatuiren, wie fie in beiden 
Kirchen nicht iſt? Doc wir wollen dem anfangenden 
Einzeln näher treten, mehrere der Hauptfragen in ihrer 
Beantwortung in Unterſuchung nehmen, und dem unpar- 
telifch prüfenden Lefer das Urtheil vorlegen. 

Einleitung 1 Gr. „Was pflegt man unter dem 
Ausdrndes „chriſtliche Kirche“, zu verſtehen 7°‘ 

Antw. „Inter chriftlicher Kirche verfieht man bie 
Geſellſchaft von Bekennern der chriitlichen Religion unter 
dem Schirme ihres ein gigen Oberhauptes und Herrn 
Jeſu Chriſti.“ 

Dieſe Antwort iſt nach der Meinung des Recenſenten 
ganz proteſtantiſch, und paßt gar nicht für die Definition, 
die beiden Kirchen in genere hier gemeinfam ſeyn 
ſollte. u ift daher zu eng, und follte beißen; die Kirche 
iſt ein tbare Gefellichaft , die die Lehre und die Geſetze 
Chriſti befennt. (Ecclesia est visibilis societas, doctri- 
nam Christi legesque profitens). Die von den Theolo- 
gen angenommene Definition iſt diefe: Ecclesia est coe- 
tus hominum unius et t ejusdem fidei christianae pro- 
fessione et’ eorundem Sacramentorum participatione 
eonjunctus sub regimine legitimorum pastorum. 

2 Fr. Was if denn der Zweck dieſes chriftlichen 
Vereins? Die Antw. Teider am nämlichen Fehler der eriten, 
wenigftens bat fich der Herr Verfaffer nicht deutlich aus⸗ 
gefprochen, wenn er fagt: „Er fol einzig und allein 
ein chriflich-religiöfes Leben erbalten und befördern und 
zwar durch Mitcheilung der beilfamen Lehren, weiche das 
Chriſtenthum über Gott und unfre Berbält- 
niffe au ihm aufſtellt.“ Zweck ik Cultus Dei und 
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Salus animarum. Erſterer, defien der Herr Verfaſſer 
mit einigen Neuerern abhold zu ſeyn fcheint, wird von 
den meiſten peoteft. Lehrern anerfannt umd offen vertbeidigt. 
9 Fr. Wie pflest man font noch zuweilen di 
Kirche Chriſti einzurbeilen? Am Ende der Autwort, in 
der Hr. ©. auch der fiegenden und Areiteude 
Kircheneintheilung erwähnt, und der leiden den gu 
nicht gedenkt, heißt es: „Dieſe Unterfcheidungen ſind je 
doch von feinem weientlichen Belange.‘ Allein dieſe Eis 
theilung der Kirche ik weſentlich auch nach prot. Grund 
fügen, denn chemald glaubte mau an eine Gemeinſchaft 
der Heiligen in dieſem Sinne. Hanftein in dem Ber 
worte zu dem Auffabe: Kirchendiszipiin und derer Wir 
derherſte lung fagt: „Gewiß if auch den VBerflärten u 
der höhern Gemeinde nicht fremd, was in ber freitenden 
anf Erden gefchieht. Blicke dann Geil des Borangegas 
genen anf dein angefangenes Wert mit Dank zu dem: 
der feiner Kirche Here fie nicht Überwältigen läßt 2c.!“ 
Nun aber kommen wir zu einer Frage, di nu 
einem aufrichtig wahr durchgeführten Katechivwus de 
Unterfcheidungsichren vergebens gefucht bätte, und and 
bier nur darum eine Stelle fand, nm der nicht zu über 
gehenden 14 Frage eine Äquivalente Entſchädigung gu ar 
ben Dort beißt es: Wie bildete die proteſt. Kirche Ad 
‚aus u Anfang des 16. Jahrhunderts, und bier beißt ei: 
11 gr. Wie bildete fih die miſch-katholiſche 
Kirche? Die Antwort if gang nach den num gebe sr 
wordenen neuen Prinzipien der PBroteilanten gegeben. 
Da beißt es nämlich: „Die römiſch⸗katholiſche Kirche 
bildete fich nach und nach; als nämlich das Ehriftenthuz 
immer mehr und mehr Anhänger unter den Völkern ge⸗ 
wann, fo blieb man nicht mehr bei der urfprünglächen 
Reinheit und Einfachheit der Lehre Jeſu und feiner Ape⸗ 
ſtel ſteben; an die Stelle des lautern göttlichen Worte: 
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der Offenbarung ſetzte man allerlei Menfchenfabungen und 
ſtellte allgemein bindende Glaubensvorſchriften auf, grün- 
dere endlich fogar eine geifliche Herrſchaft, Hierarchie ıc. 
Auf diefe unbiftoriiche, wichtige Behauptung wollen wir 
des oben gelobten Herrn Schreiners Lehrbuch der Welt⸗ 
religion $. 72. G. 209 antworten laffen, wo es fo lautet: 
„Iſt einmal das Chriſtenthum als göttliche Religion her⸗ 
geſtellt, und der Stifter derſelben, Jeſus Chriſtus, eine 
göttliche Berfon: fo verſteht Ach von ich felbit, daß con- 
fequent durchgeführt auch nur der Katholicismus 
Die wahrechriſtliche Religion ſey. Denn einmal, 
mas bei der hiſtoriſch gesßenbarten Lehre des Chriften- 
tbums immer, au allen Zeiten, felt dem erſten Be- 
ginnen derfelben bis auf unfee Zeit herab; was überall 
an allen Drten, in allen Städten; was endlich von 
allen Chriſten, wo fie immer fich befanden, gelehrt 
ward, if auch die urfprüngliche,, folglich reine, wahre, 
pofitive Lehre. Die Wahrheit zeichnet fich immer aus 
durch den Eharafter ihrer Allgemeinheit, folglich auch 
Die wahre chriftliche Lehre. Und dieß iſt der Fall der 
chriftlarbofifchen religion, und nur bei ihr der Fallz... 
und es Täßt ſich von der chriſtkatholiſchen Kische nicht be⸗ 
meifen , daß fie in wefentlichen Punkten von dem alten 
chriftlichen Lehrbegriffe der erfien Zeit abgemichen fen. 30. * 

Die 12 und 13 Frage übergehen wir als weniger 
hieher einfchlagend und nehmen fogleich die 14 Frage 
als Gegenfas von 11 Frage, wo es jetzt beißt: Wie bil⸗ 
dete fich zu Anfang des 16. Jahrhunderts die evangeliſch⸗ 
proteftantifche Kirche? Antw. „Die Borfebung hatte 
su feiner Zeit mehrere Ränser erkohren, nm 
die römifch-Fatholifche Kirche von dem im Laufe der Zeit 
in dieſelbe fich eingefchlichenen Irrthümern und Miäbräu- 
chen zu reinigen , und zu ihrer urſprünglichen Zauterfeit 
zurüdznführen, und vorzüglich waren es Dr. M. 2u- 
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ther c. Allein dieſes Assertum iſt unhiſtoriſch und 
unerweislich. Da beißt es: Die Vorſehung 1c. Wens 
wir mit Spittler reden wollen, fo haben mehr als ein 
Faktum Lange vor Luther dieſe fogenannte Reforn 
bereingeführt, und dans Tann die Vorſehung bier 
nicht als bandelnd fondern als zulaſſend gedacht 
werden, Deus enim auctor malorum non est. 
Das aber diefes Dissidinm ein Nebel nach der Bibel un) 
daher gegen alles Chriſtenthum ſey, das überall Einigkeit 
und Liebe will, beweist Schreiner 1. c. G. 211. „Bi 
Trennung von der alten Stammfirche — von dem Körper, 
wovon Chriſtus das Haupt, die Chriſten feine Blicke; 
von dem Weinfiode, wovon Ehriſtus der Stamm, wir di 
Neben; von der Heerde, wovon Ebriftus der Hirt, wir 
die Schaafe; endlich von dem Reiche, wovon Chriku 
der König wir feine Untergebenen find — iſt nach dem 
Prinzip der Liebe, Einigkeit und Einheit, als dem höch⸗ 
ſten Gebote der chriſtlichen Religion, welches durch ie 
viele Ausfprüche Chriiti und der Apoſtel in der h. Schrift 
audgedrüdt dit, in feinem Zalle erlaubt , auch bei den gröf- 
ten Mißbräuchen nicht, welche in der chriftlichen Kirche zwar 
meggefchafft werden, aber nie einen Zwieſpalt bemirkes 
follten; indem fie ja doch einmal bei allen menfchliche | 
Sinrichtungen nicht gu verbannen find, und doch wicht 
im Wefen der chriftlichen Religion, und im Lchrbegrift 
feibit beſtanden haben noch auch befieben Tönnen, wen 
anders die Verheißungen Chriſti wahr ſeyn follen.“ Did 
in Hinficht auf das Chriftentbum; in Hinficht auf den 
Staat ift ein folches politifch-religiöfes Ummwälzen illegal 
und fireitet gegen die allgemein anerkannten Grumdfärc 
der Legitimität, daher unmoraliſch.“ Die Proteſtantes 
hatten bei der Entſcheidung der Reichsverſammlung 30 
Worms böchk Unrecht, ‚in einer pofitiven geoffenbarten 
Lehre des Chriſtenthums, daß fie proteſtirten; indem es 
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fich bier nicht um die Rechte der Glaubens⸗ und Ge 
wiſſensfreiheit, fondern um eine beſtehende fchon vorban- 
dene pofitive Lehre handelte, welche einmal fo ift, wie 
fie it, umd nicht jedem menfchlichen Geitte zur willkühr⸗ 
lichen Deutung überlaffen werden kann, und es bei die⸗ 
fer Entfcheidung eben fo viel war, ald ob eine Kirchen- 
verfammlung entfchieden hätte... Sie gaben daber ein 
Gut auf, das im Grunde vielleicht nicht weniger bie, 
als das Chriſtenthum aufgeben; denn mer ein Geſetz 
aufbebt, bebt das Ganze auf.“ Screine 1. c. 
©. 215. 

16. 3. Woraus lernen wir die unterfcheidenden Leh⸗ 
ren beider Kirchen, der römifch- Eatholifchen und evange- 
liſch⸗ proteſtantiſchen, hauptſächlich kennen? Ant. „Mus 
den ſogenannten ſymboliſchen Büchern (Glaubens. 
befenntnig - Schriften) beider Parteien.“ Diefe Antwort 
num erfchließt die Quellen, aus denen der 9. V. feine 
Unterfcheidungsiehren ſchöpfte. Jeder wiſſenſchaftliche 
Theolog erkennt hiebei ſogleich, daB derſelbe die ächten 
Quellen nicht kannte oder nicht anging. Wenn in 18. F. 
die ſymb. Bücher der Katholiken aufgezählt werden, ſo 
werden 41) die Beſchlüſſe des Trident. Kirchenraths, 2) 
dad Glaubensbekenntniß von Pius IV., 3) der Trident. 
oder röm. Katechismus, A) die pähfllichen Bullen ge⸗ 
nannt, Uns Katholiken find die Loci theologici fymbol. 
Bücher, d. h. principia cognoscendi revelationis chri- 
stianae et argumentum et rectam interpretationein, 
Diefe find die h. Schrift, die Tradition der allgemeinen 
Kirche, geſchöpft ans den allg. Eomeilien, die eine Regula 
fidei nnd den Symbolen derfelben, aus der von Pius IV. 
nach dem Conc. Trid. verfaßten Glaubensformel und aus 
den Conc. Trident. felbfi, die beide Regula fidei find, 
aus den Riturgien, dem Tribent. oder rim. Katechiämus, 
der aber auf Feine Weite ein fombolifches Bu it, ob 

Karhotit, Ihrg. VII. Sf. V. 
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gleich er nichts gegen den Glanben enthält, und baber 
auch feine Regula fidei feyn kann, aus dem Scripte Ps- 
traum, und den Defreten der röm. Päbſte, die in praui 
feine Regula fidei auffiellen, weil fie nicht allg. ange 
nommen find. Doch haben wir Katholiken auch Bücher: 
die allgemein als Regula fidei gelten. Diefe find 1) Fran- 
cisci Veronii Regula fidei ed. colon. 1779. Exposi- 
tion de la doctrine de l’eglise catholique zur les ma- 
titres de controverses par Bossuet. Die Barifer Usi- 
gabe 1761. 

49, F. Hier führt der 9. V. nun die ſymb. Bücher 
der Proteftanten an, und fragt dann 20. F. haben bans 
dieſe Bücher jetzt noch in alten Stücken bindent: 
Kraft? Ant. „Die Beantwortung diefer Frage bat in 
der prot. Kirche zu mancherlei Metnuugsverichiedembeit 


Veraulaſſung gegeben , and wurde bald mit Fa, bald mu 


Nein entfchieden; indeß it den fymb. Büchern dieſe bin 
dende Kraft doch nur Bedingungtweiſe beizulegen, nämlich 
nur in fo fern, als ihr Inhalt mit der Vernunft und 6. 


Schrift in Mebereinftiimmung ſteht; hält derfelbe bie Probt | 
nicht aus, fo ift er auch dem Beifte des Brorelantiiunt 


nicht angemeffen , welcher ein ſtetes Fortichreiten zum Def 
{een if, und nie fteif bei Formen und Lehrfägen beharrt 
die. dem Wefen des gereinigten Chriſtenthums entgeger 
find.“ Was diefe fomb. Bücher, namentlich das Eoncor- 
dienb. galten, wollen wir anführen aus den Anmerkun- 
gen über das Eoncorbienbuch von Trier. Fraukfurt 1747. 
Diejenigen, welche ohne Schen befennen, das Concordien⸗ 
buch fen eine ſymb. Schrift, die von Lehrern beſchworen 
werde, bringen etwas vor, wovon die evangeliiche Kirche 
wenig Ehre bat. Wie darf man fo kühn fenn, fich der 
non Luthero eingeführten Neformation, vermöge deren alle 
ea pangen geſtürzt, dargegen Gotted Wort allein 
erhoben werden, zu rühmen? Iſt zu Lutheri Zeiten dic 
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Erpreſſion ſymb. Bücher jemals erhört worden? Hat 
er begehrt, daB feine Katechismi und Schmalfaldifche Ar. 
tifel wie auch Melanchtonis zu Augsburg anfgefebte Eon- 
feffion nebfi der Apologia canonisirt und vor Glaubens⸗ 
bücher ausgegeben werden follten? — Willen wir nicht, 
daß alle Menfchen Lügner fd? Pf. 116, 11..... Con⸗ 
eordia if das Wort, das auf dem Titelblatt der forma- 
lae gelefen wird... Als ich nach der Zeit das Buch mit 
vieler Aufmerkfamfeit geiefen hatte, fenfzte ich nnd dach, 
te: O, vie ift diefes Such von einer Schrift eines Apo⸗ 
ſtels unendlich verfchieden! ꝛe. Der treue Gott wolle doch 
die evang. Kirche von aller Symbololatria crassa et sub- 
tili eslöfen! ꝛe. „Sich die Vorrede. — Noch gelten 
biefe ſymb. Bücher, mas fie, wie fo eben gefagt, galten, 
da fich die neneren Proteſtauten wie unfer H. V. das jus 
reformandi zueiguen, wie Zuther es auch hatte fich ſelbſt 
zugeeignet, ‚obgleich Andere fich mwiderfesen und behaupten, 
daß die Geſellſchaft das Recht babe, Glanbensformeln zu 
Bauen, denen jeder fich durch einen Eid unterwerfen müß- 
te. Was Andere und ſehr angefehene protefantifche Theo- 
Iogen von dem fo gerühmten als unbaltbaren Berfeftibi- 
litätsſyſtem des Chriſtenthums haften, mag und unter An⸗ 
dern Dreſeke darchun in der 10. Prediger feiner Predigten 
über freigewählte Abfchnitte der h. Schrift, iser Jahrg. 
2ter Thl. Lüneburg 1817, ©. 149. 4) Die Gründung 
einer folchen Anftalt, (daß die Welt durch ihn felig werde 
ob. 3, 17. Ich bin kommen, daß fie das Leben und 
volle Genüge haben follen) für alle Vöolker und alle 
Zeiten war das Wert unfers Herrn. Wie binterlieg 
nun Jeſus dieſes Werk? Als unvollendeten Verfuch? Als 
bloßes Bruchnück? — Go möchtet ihre urtheilen, wenn 
ibr euch ſeine Auſtalt denket, wie ſie, um ihren Zweck zu 
erreichen, einer fortwährenden Entwidelung im Laufe der 


Jahrhunderte unb einer weiteren Verbreitung von einer 
15 * 
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Weltgegend zur andern bedurft bat, uud noch bedarj. 
So möchtet ihre fagen, wenn ihr die h. K. noch immer 
nicht fertig feber, ſondern begrifen nur im Anden, za) 
das GSottesreich, fommend auf Erden, aber nur 
kommend und ewig fommend. — Fraget ihr ie 
doch nach dem, was, bei des Heilandes Lebzeiten, für 
den großen Zweck, nöthig und möglih war: da 
wird eure Meinung fich ändern. — In Kraft treten fell. 
sen durch ihn die Beſchlüſſe des Emigen sum Heil ta 
Drenfchheit. Dazu mar nichts nöchig, al6 was er that ıc.“ 
Noch muß bemerkt werden, daß die Kirche weder turd 
die Vernunft noch durch die Bibel gegründet wurde in 
der Welt. Die Tach. Kirche fand, ehe die bh. Schriften 
gefammelt waren. Es muß ferner bier gegen H. DB. be⸗ 
merkt werden, daß weder Chriſtus noch bie Apoſtel oder 
die fpätern Nachfolger derfelben die Schrift oder Die Ber- 
nunft als den leuten Glaubensrichter auerfaun. 
haben; daß die Gründung ber chriflichen Arche durch 
Zengniſſe geſchah, und die chriklichen Gemeinden die Hin⸗ 
- terlage der Zeuguiffe wurden; daß auf diefe Weile ſich eine 
Erkenntnißquelle des Chriſtenthums bildete durch ſtete Leh⸗ 
ren der Kirche und durch das chriſtliche Leben ſelbi. 
Aus diefem Allem gebt fattfam hervor, daß der 9. 8. 
weder eine prot. noch Tatb. Unterfcheidungsichre aufftel- 
len konnte, wie fe wirklich in Wahrheit exiſtirt, der 
es gebrach ihm an mwiflenfchaftlicher Anficht, und an Bol 
Händigfeit der ächten Quellen, nicht zu gedenken, das 
nach feinem Syſtem des Perfektibilisuns der prot. Lebr- 
‚begriff ſich nie darftellen Täßt; ee wird daher mir Mar⸗ 
heinecke und Anderen gleiches verdientes Recht erleiden, 
das beißt als unwahr und partelifch anf Seiten geſcho⸗ 
ben werden. Doch wir geben weiter, unbekümmert um 
dag, mas gefcheben wird, zur 

23, F. Hat denn Eprifins mehrere Kirchen ſtiften 
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tönnen, welche fich in ihren Lehren und Grundſätzen ein- 
ander miderfprechen? ? 

Der 9. 8. ſagt Hier mir Necht Nein, gründet aber 
dieſes Nein gang unerwartet an folgendes Anhängfel: 
„Chriſtus fiftete ein unfichtbares Reich der Tugend 
und Wahrheit, derer Freunde fich nach und nach auch 
zu einem äußern Neligionspereine verbanden.‘‘ Der Herr 
V. laͤugnet alſo die Stiftung einer fichtbaren Kirche, 
feinem Proteſtantism ganz confequent, nur dachte er nicht 
daran, daß nach diefem Blaue es äuſſerſt inconſequent 
fey, von einer Unterfcheidungslehre der beiden Haupt. 
kirchen noch ferner ſprechen zu wollen. Alle guten Chri⸗ 
iten gehören ia ohnehin zu einer inneren unfichtbaren Kirche, 
welches der H. V. gefliffentlich ein Reich der Tugend und 
Wahrheit nennt, dadurch die Begriffe verwechſelnd, die 
unftreitig etwas anders fagen wollen. Chriſtus nämlich 
fiiftete eine äufere fichtbare Kirche zur Beförderung des 
Reiches der Tugend und der Wahrbeit, d. h. zum Heil 
der Seelen. Denn eine Distinetion der fichtbaren und 
unfichtbaren Kirche war in der erften alten Zeit der Kirche 
ganz unbekannt. Man febte das Weien der Kirche in 
äuflern Verband, und wer fich davon trennte, galt für 
ein Mitglied der Kirche Chriſti nicht mehr. Bon den 
Apofteln ber war fie immer eine Öffentliche Geſellſchaft, 
die man ſah, zu der man ſich befannte, denn die pro- 
fessio fidei ift ein nothiwendiges Requiſit. Chriſtus felbit 
gab Ddiefer feiner Kirche eine äuſſere Verfaſſung um? 
Anfalten. „Lehrer alle Völker, tanfet fie, Matth. 25. 
Ber glaubt und getauft if, wird felig werden, Mare. 16. 
Sie beharrten in der Lehre der Apoftel und im gemein- 
fchaftlichen Brodbrechen und im Gebete. Apoſtg. 20. 
Ich bin alle Tage bei euch Bis zum Ende der Welt. 
Math. 28. Er fente alfo ein Lehramı ein, und ein Rich, 
teranıt Math. 1%. Ohne eine äuſſere Kirche wäre es nicht 
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nöthig geweien, daß der Apoſtel Vaulus den Blutſchänder 
41. Eor. 5. ausgefchloffen, und die Kirche die Irrlehrer 
fhon von den Apoſtelzeiten ber ausgefchieden hätte. Der 
Verf. der neuen Kirche, oder Berfiand und Glauben im 
Bunde. Berlin 1815, bar eine Anſicht von der religiöfen 
and fittlich⸗ pofitifchen Tendenz des Chriſtenthums, nad 
weicher das Reich Sottes nicht nur das ewige bimmliſcht 
deal ſeyn folite, gu dem wir im Glauben und im ber 
Hoffnung aufblicken, fonders auch das deal für das 
nen zu geftaltende Menſchenleben auf Erden, alfo doch eim 
fihtbare Kirche, obgleich nach eianem Gefchmade. Ran 
mer im 6, Bd. feiner Geſch. der Hohenſtaufen. Art. Bess 
fagt: „Wer fich von der chriſtl. K. trenne, treune üch 
auch von dem chriftlichen Staate, und wer die Seſedte 
der Kirche verwerfe, verwerfe auch bie Geſetze des Va⸗ 
terlands.“ 

Wir nehmen nun, alle dazwiſchen liegende Frager 
auslaſſend, die 

36. F. Auf welche Bibelſtelle ſtützt die fach. Kirdx 
ihre Behauptung? nämlich, daß fie die allein ſeli— 
machende 8. fey? Ant“ Auf Mare. 16, wo 4 
beißts Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig 
werden ꝛc.“ Diefe Stelle if ein Beleg der Behauptung: 
das Argument ſelbſt nicht; das lautet ſo: Die wahr: 
Religion Chriſti als Eine iſt unr In der waß 
ren Kirche Chriſti. Nun ift die katholiſche 
Kirche die erfie, alfo die wahre Nah dem u 
fannten Arioms Id verum, quod prius; id prius, quod 
ab initio, id ab initio, quod ab Apostolis. Die 
wahre Kirche Chriſti aber it auch die afleis 
feligmadhende. Nun it wohl tanfendmal wiederholt 
gefagt worden, dag damit nicht gefagt fey, daß alle Men- 
fchen, die nicht in diefer wahren Kirche Ichten, verdammt 
wären, es würden nur bie Irrthümer, nicht die Dien- 
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fchen verdammt; es fen eine andere Frage: was macht 
felig, und wer wird felig?. Allein man mag es halt ein⸗ 
mal nicht wiſſen. — 


Wir machen bier einen Ruhepunkt. Der 9. 8. 
lauft num feinen angefangenen Pfad fort, and unterfchei- 
der fich in nichts weiter, da feine Prämiſſen geſetzt find, 
die wir bereits kennen gelernt baben. Wir müßten eine 
ganze theol. Dogmatik zufammen fchreiben, wenn wir 
die reine Bath. Lehre allenthalben auffichen, und die 
ichiefen Anfichten des Proteſtantismus berichtigen woll⸗ 
ten. Es if aber auch wohl nicht anders gu erwarten, fü 
lange die prot. Theologen fich die Mühe nicht nehmen, 
die kath. Religionswahrheiten durchaus einzuftudiren,, und 
fo Tange der Proteſtantismus ſelbſt in der Feſtſtellung 
feiner Religionsbegriffe fo fchwantend und einfeitig if. 
Daher finden wir derlei Machwerke, wozu wir auch den 
Glaubensſchild rechnen, für jet ganz unansführbar von 
diefer Seite. Sie nützen aber auch nichts. Denn offen 
geftanden, finden die Gelehrten in den resp. dogmatifchen 
Schriften die beſte Belehrung, und dem Nichtgelchrten 
thut es ja wahrlich Roth feine Meligionswahrbeiten fich 
vecht eigen zu machen. Damit folte man fi, alaubt 
Ree., genügen; mo nicht, fo ſeyen Wahrheitsliebe und 
Wiftenfchaftlichkeit die erſten Sigenfchaften eines Autors 
eines folchen Buches, und ein Verfaffer, der fich dieſe 
erften Erfordeeniffe nicht erfirebt, verdiene den Namen 
nicht ! 
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Homilien und Betrachtungen Über die Leidens 
fHichte Jefu, feine Auferftefung umd Himmelfahrt, die 
Sendung des heiligen Geiſtes, und den Anfang feiner be 
ligen Kirche. Bon Dr. 4. J. Onymus, Domdechanten 
und General⸗Vikar des Bisthums Wirzburg. Mir 1 I: 
telkupfer. Würzburg, in der Ftlinger'fchen Buche un 
Kımftfandlung. 1897, 8, @&, X, 776, 


Obſchon Herr Domdehant Duymus feine bemil« 
tifchen Ansarbeitungen für die Kanzel liefert, fo iſt dod 
der Namen „Homtlien“ wicht vergebens bier angebracht, 
weil die Schriftkellen buchfäblich angeführt, dann erflärt 
werden. Betrachtungen find es zugleich, weil Verſtand 
und Herz befchäftiget werden mit dem Leiden and der Ber- 
berrlichung Jeſu Chriſti; daher auch die Beſtimmung 
derſelben nicht für die Kanzel IR, obfchon fie dafür reich⸗ 
baltige Daterien liefern, fondern, wie der Herr Dom- 
dechant fast, für die ernfleren Stunden des Lebens , ins 
‚befondere für die heilige Faſtenzeit. 


Die zwei erfien Betrachtungen flellen Gottes Rath 
ſchluß zum Heil der Menſchen dar und Jeſus mie e 
sur Erfüllung des göttlichen Rathſchluſſes feinem Leider 
entgegen ſieht. Bon IL — XI. werden die Ereig- 
niffe, welche dem Leiden Yefu unmittelbar vorbergin 
gen, betrachtet, als die Gegenwart Zefa u Ze. 
falem am Selle der Tempelweibe, die Erwedung di 
Lazarus von den Todten; der Erfolg von diefem im 
der; die Rückkehr Jeſu nach Berbanien, mo er vos. 
Marta die leute Ehre empfängt; fein feierliher Einzug 
in KXerufalem; fein Weinen über diefe Stadt; Jeſus 
von Judas verratben; das lebte Abendmahl; die Fuß 
waſchung; die Kenntlichmachung des Verrächerd, und Die 
Borfage der Verläugnung Perri; dann noch einige Re 
ven Jeſu bei’m lebten Abendmahle. 
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Bon XIV. — XLIL werden die befondern Umſtände 
vom Anfange des Leidens Ken bis zu defien Eude be 
trachtet, fo wie, was fich nach dem Tode Jeſu ereig- 
net bat, 

Bon XLIL — LV. if Wie Verherrlichung Jen 
der Gegenſtand der Betrachtungen, nämlich die Auferſte⸗ 
bung Jeſu; feine vielfältigen Erfcheinungen und Verord- 
nungen; feine Himmelfahrt; die Sendung des heil, Gei⸗ 
fies; die Wirkungen der Rede Betri am Pfingfifefte ; 
der erfte Biingfitag der Chriſten; die Heilung des Lahmen 
vor des Tempels Eingange; das freimüthige Bekenntniß 
Petri vor dem hoben Narbe, | 

Hiermit fchließen ſich die Berrachtungen. Welch 
reichhaltiger Stoff, das anfangs niedergefchlagene Gemüth 
zu tröften , mit fellgen Hoffnungen zu beleben, zur thäti« 
gen Liche su Sewegen, und zur freudigen Ausharrung in 
allerlei Trübſalen, Widermärtigleiten und Leiden zu er⸗ 
muntern und zu flärfen! 

Was die Ausarbeitung betrifft, fo wird jedesmal 
der Gegenſtand, welcher betrachtet werden fol, ganz mit 
den Worten der h. Schrift bingeftellt, darauf folgt dann 
eine Erflärung der Stelle der 5. Schrift mit der Anwen⸗ 
dung. Kann ein Umſtand nach verfchledenen Seiten bin 
betrachtet werden , z. B. die Erweckung des Lazarus, 
die Verrätherei des Judas, fo gefchieht dieſes. Manch- 
mal folgt auf die Betrachtung auch noch eine befondere 
Anmutbung. Der Chriſt, weicher in dem Leiden Chriſti, 
in der Verberrlichung Chriſti, geiflliche Beichäftigung , 
Teoft-und Hoffnung fucht, nehme diefe Betrachtungen zur 
Hand, folge ihnen Schritt für Schritt, und er wird ha⸗ 
ben, mas er fuchte, 

In der letzten Betrachtung, wo die Nede von der 
zweiten Predigt des Apoſtels Petrus if, fcheint der 
Here Domdechant der Meinung beisupflichten, daß durch 
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diefe Predigt die Zahl von fünftaufend, wen die Gläu- 
bigen angewachſen, fich erſt gefchloffen babe, menu er 
© 2373 fagt: „Die Zahl der Gläubigen mehrte fich ſicht⸗ 
barlich, und fie wuchs fchen auf die Fünftauſend heran.“ 
Bir find der Meinung, daß anf diefe zweite Bredigt die 
Zahl der Gläubigen neuerdings mit Fünftaufend vermehrt 
worden fen, fo, daß nun fchon gegen achttanfend Gläu- 
bige gezählt wurden; doch thut dieſes zur Dauptfache 
nichtö ; es war immer eine große Zahl, wenn in zwei 
Bredigten auch nur Fünftauſend beichrer worden find. 
Wie anbetungswürdig zeige fich nicht bier die goͤttliche 
Weisheit! Diele fünf oder achtiaufend Gläubigen kehrten 
nach dem VPfingſtfeſte wieder nach Haus, bereiteten wie⸗ 
der Andere sum chriftlichen Glauben vor, und bie Apoſtel 
fanden auf ihren Reiſen fchon überall Chriſten, bei wel⸗ 
hen fie Einkehr nehmen kounten, und Schüler, welche 
anf ihren Unterricht warteten. 


Dnomatologie, oder Verſuch eines Iateinifchen Woͤrterbuches 
unferer Taufnamen, großentheils mit Rüdficht auf ihre 
Bedeutung, und auf andere, ſowohl ältere als neuere Spra: 
chen. Nebſt einem Anbange, welcher einige Regeln bei 
der lateiniſchen Bildung unferer Familien:ARamen , und eine 
Angabe der befonders vom Adten bis zum 18ten Jahrhun⸗ 
derte gebräuchlichen Onomatomorphofe oder Familiennamen- 
Weberfegung enthält, Für Schulen bearbeitet von Joh. 
Mich, Fleiſchner. Erlangen, 1826, bei “ob. ac. 
Palm und Ernft Enke, ’ 


Laut Borerinnerung S. 5 macht der Berfafler vor- 
liegender Sammlung feine Anfprüche auf Vollſtändigkeit 
und auf genaue Erklärung der in diefen Bogen aufgeführ- 
ten vielen altdeutichen Namen. Nicht einmal die Augabe 
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dee Tage, an weichen die bier als Kirchenheilige vorfom- 
menden Namen in den Kalendern fichen, Tann volltändig 
genannt werden; was für Proteſtanten allerdings nicht fo 
Teicht iſt, weiß ihre gewöhnliche Unbekanntſchaft mit Wer- 
Ten dieſer Sattung Ihnen, foiche Angaben ſehr erfchwert. 
Indeß hätte der Verf. doch Teicht in feinen Umgebungen 
fo viele Hülfsquellen fich verichaffen können, um wenig. 
ſtens biefen Theil feiner Arbeit der erforderlichen Voliſtän⸗ 
digfeit näher zu bringen. Weniger noch möchten feine 
Sorfchungen, die altdeutfche Sprache betreffend, zu ent⸗ 
fchuldigen ſeyn, da ihm die hiezu dienlichen Quellen wohl 
cher zu Gebote ſtehen mochten, um feiner fonfligen Be- 
leſenheit in altdentſch verfaßten Schriften an die Hand 
au gehen. 

Der Gedauke ſelbſt, eine Weberficht der in mancher- 
lei Kalendern vorkommenden Namen der Heiligen mit der 
Angabe ihres Yahrtages, fo. wie der übrigen altdeutfchen 
Benennungen zu Tiefern, if allerdings beifallswürdig. 
Bei einer neuern Ausgabe diefes Buches Tann wenigſtens 
Diefem Gegenflande mehr Vollſtändigkeit gegeben werden. 
Nee. widmet bier vorzüglich die vom Verf. gegebenen Er⸗ 
klärnngen der deutfchen Namen feiner Beleuchtung. G. 22. 
Sommen die Worte Adelard, Alard, (5. 28.) Adela, 
Adele, Adelar, Adolar, Ado (8. 24), Athelard 
:(&. 46.) vor; fie find das, was wir Edler, Edle, Ade⸗ 
liche nennen. Adelar ſtammt nicht von Ar oder Adler ber, 
fondern IR das heutige Wort Edler. Adalbert if zuſam⸗ 
mengeſetzt von Edel und dem altdeutfchen Berth, Brecht, 
Bercht, Glanz, Schein beißt alfo fo viel als prächtiger 
Edler, daher auch S. 79. Edelberga und Flammberch, 
Hlänzgendes Schwert. Die Benennungen, Albert, Albrecht, 
Alarich, Aldrich, Alberich, (edel⸗ oder adelreich ) find 
deſſelben Urſprunges. Mdelaide, Adelheid, fo viel wie 
Edelhold, oder holde Edle. Adelhilde (S. 23.) Adelinde, 
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Adelina, kommen von denfelben Wörtern: Edel und hold 
oder buldreich ber. S. 24. Adeltrude, Agiltrude (G. 27.) 
fo viel wie traute, redliche Edle. Adeloph, Adolph, edle 
Hülfe, fo anch Alfrich, edle Hülfe oder Hülfreich. &. 28. 
Mimerich, Nmerich, Amerikus, Wmerih, (G. 31.) 
Almerife, (G. 33.) Heimerich, Heinrich, Heinz, Hezzo, 
Etzzo, Ezelin, Sezelin, Gozelin, Emmerich, Einig, Erich, 
Ehrreich, oder von Ee, (Geſetz) Geſetzreich, rechtlich, 
rechtſchaffen, reich an Größe, Staͤrle. — Aiſtulph, 
Aeſtulph, vom alten Haſt, Haſten, Eilen, eilige Hülfe, 
oder dem eben bemerlten Ee, geſetzliche, treue Hülfe — 
©. 32. 33. Amalſinnt, Amalſunde von ohne Mabkel, fleken⸗ 
loſe Schöne, daher Amalia, Amalei, Amalberga, Amal⸗ 
berta, Albertine. Ueber das Wort Berch, Berth, Brecht 
iſt bereits das Nöthige bemerkt worden. G. 35. Ambert, 
Ambertine zuſammengezogenes Wort von Amalbert, Amal⸗ 
bertine. &. 35. iſt bei Amalie, Amei, Amay (amica, 
Geliebte) vergeſſen. ©. 37. Anchar, Ancharius, Ansgarius 
erklaͤrt der Verf. für fertiger Kriegsgeſelle, und leitet Char 
von dem alten Worte Ger, (Guerre) Krieg und von dem 
Worte Hanfa, Hanfe, GSeſellſchaft, Verbindung ber. Rec. 
zweifelt, ob alle die Benennungen von Anfelm, Unferich sc. 
von befagtem Worte Danfe berzuleiten feyen. SG. 41. 
Arbogaft, nicht fremder Erbe, fondern von Erber, ehr⸗ 
bar, ehrlich, redlich,, bieder, alſo ehrlicher, treuer Ge⸗ 
fährte, Geſelle. &. 42. Aribert, präctiger Edler, 
Arioviſt (Hawald, Harold ı.) von Ehreufeſt, uner- 
fchütterlicher edler Dann, ein Dann voll Würde und Größe. 
Armand, Arnim, von Ehre, oder dem Worte Ber, 
daber German, Hermann, Heermann, Krieasmann, Krie⸗ 
gesheld. Arnold, Arnald, Ehrenhold, oder von Ehre 
and dem alten Bold, kühn, Fed, daher kühner Ehrenmann. 
©. 43. Arnolph, Arnulph, ehrenhafter Helfer, nicht Ad⸗ 
lerwelf. S. 47. Baderich, nicht Badegaſt, Tondern 
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von bold, bald, Fühn und reich, vol Muthes und voll 
Kühnheit. Daber ſtammen auch die Wörter Balafried, 
Baldfried, Walafried, Galfried, Galbert, Bal 
demar, Balderich,, Balduin, Baldwin, Boduin, Bod⸗ 
win ꝛc. Selbſt dag Wort Bathilde, Fühne Schöne, 
mag von jenem boLd herzuleiten feyn. &. 53. Ber 
thilde, von Berth und hold, oder huld zuſammengeſetzt. 
Bernard, Bernhard, nicht Bärenherz, noch Kraft- 
ind, fondern von Berth oder von Ger oder gern, lich, 
and Herz, alfo Liebherz, oder auch von Baren, Tra⸗ 
gen. ©. 54, Die Wörter Berno, Benno, Bernold, 
Bernmward, Berwin, Bernmwin, find gleiches Ur⸗ 
ſprunges. ©. 55. Bertbilde, prächtige Schöne, Huld⸗ 
volle. Berthold, nicht Kattlicher Alter, noch Bracht- 
greis, fondern holder Brächtiger, holder Glänzender; Bert- 
bolf iR mit Berthold und Berwald, Bertwald einerlei. 
©, 59. Bride, Bridel, Brigitta, Birgitta von 
Brecht, Berth, fo viel als Berthilde. Daher auch der 
Name Briecius, Bricius, Britins, Britwald 
von dem Worte Bertb, Brecht herſtammt. &. 60. 
Brünehild, holde bräunlihe Schöne. ©. 65. Chi. 
lian, Kilien, Kilmann, vicdeicht von Kind 
oder Hülfe. Childebert, Chilperich, Hildebert, anmutbi- 
ges Kind oder Prachtbold, Chlodwig, Hludwig, Ludwig, 
Clovis, Elodovens, Luk, von Wig, Wigand, Rieſe, 
fiarfer Dann, berühmter Held, davon auch Lothar, Clo⸗ 
tar . ©. 67. Ehunibert, Kunibert, Auno, Tunret, 
Conrad, kühner Rathgeber. ©. 68. Elodilde, holdes Kind, 
©. 70, Dagobert, Degenwerth, vom alten Degen, Mann; 
daher ein maderer frommer Degen, tapferer Dann, oder 
glanzvoller , berühmter Held. G. 71. bei Dankegott, fehlt 
Deogratiad. ©. 72, Dedo, Thiedo, Diederich, Diez, 
Dierher , Theuberich, reich an Gutem. 

S. 74. Deusdeditus if nicht gebräuchlich, fondern 
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Adeodatus oder kurzweg Densdedit. &. 75. Zu Dianies 
(Dionys) fehlt Hier Dinies, Dinges. ©. 76. Dedechin, 
Gottes , gutes Kind. 

G. 78. Eadbert, Edbert, Edbert, Eadgar, Edmund, 
Erlfried, Erlwin oder Erwin, Ehrwin von Ee, vielleicht 
daß auch Eda, Emma, (Imme, Biene, Emſige) davon 
herzuleiten if, wenn nicht Eda mit Ida, Gutta, Futta, 
Bunte eine und dieſelbe Bedeutung bat. G. 79. Eberhard, 
von Erber, redlich, treu und Herz, nicht von Ewert sder 
Eber. Daber ſtammen auch die Wörter Ebrulf, redlicher 
Helfer, Ebremund, Evremond, Emund, Edmund, Erd⸗ 
mut, Erdmuthis, ehrlicher Bann. Edelwig, über dieſes 
Wort Wig iſt bereits die Erklärung gegeben worden. 
©. 80. Edmund, Eduard, Edward, Eibert, Eilhard ꝛc., 
Egbert, Egilbert, Eginhard, Einhard flammen von Ex 
ber. ©. 85. Elſe, Kite, Namen, weiche gewiſſen adeli⸗ 
chen Familien befonders einen find, wird nicht von Eli⸗ 
fabeth, oder Elifa hergeleitet, fondern fol ein eigner 
deutfcher Name ſeyn. Emeran, Emmeram, Hünneras, 
fommt vieleicht wie Heinrich von einerlei Worte ber, 
oder fol fo viel als erberer Dann beiten. G. 37. Ob 
Engelbert, Engelhard , Engelſchalk nicht ſelbſt von Edel 
oder Ee berfommt? ©. 89. Ermine, Hermine wie Eren- 
bert, Ehrenbert , Ermenegild, Femengard, Ernefine, lei⸗ 
ten wahrfcheinlich ihre Bildung vom Werte Ee ber. ©. 96. 
Ewald, von Ee und bold. G. 103, Folbert, Yulbert, 
mahrfcheinlich von Wohl und Berth, Brecht. Franciscus 
von Frank. ©. 110. Geilana, Bello, Gilo, Geiler vom 
Worte Seilen, dringend bitten, oder betteln. Geifel- 
brecht, vielleicht glängender Gefährte, Gelele. Dan 
‚ febe auch Giſela, Siſelbert, Gisla. S. 112. Gerard, 
Gerhard, Liebherz. Gerfried , Gernfried, Liebhaber des 
Friedens. ©. 113. Gertrud, Liebetraut, Treue. Ob 
nicht das Wort Gernet, Gernerd, Gerned, Beinhaus, 





239 


von demielben Gern, Ger, bersufeiten ſeyn möchte? &. 115. 
Gille von Aegidins daher Sanet Btlgentag. Birbert mie 
Gerbert von einerlet Bedentung. ©. 116. und 117. Gode⸗ 
bert, Godefried, (Götz) Godegiſel, Gottfchalf, Bodomar, 


von Gott, But berfiammend. Schalt fo oiel ald Freund, 


trener Diener. S. 121. Bei Grishilde it Griſeldis 
(Thusnelde) vergefien; Dieſes Wort, große Wonne, gro⸗ 
ßes Glück bedeutend, und von dem alten Worte Selde, 
Glück, Freunde, (woher felten, feltfam) herſtammend, 
oder auch Fraushärige Holde bedeutend , erinnert an die 
von Bürger fo fchön beſungene Nomanze, Graf Wal- 
ter betitelt. &. 127. Hedwigis, Hartwig und Hatto find 
vielleicht von gleicher Bedentung. 

©. 169. Leopold, Fühn wie ein Lime. G. 179. 
Magelinde, Diaginbert, Maginfried, Magingotz. Mage⸗ 
linde ſtammt wahrſcheinlich nebſt Magiufried und Mia 
gingoz, oon Mainen, Meinen, Minnen oder Lieben her. 
Magelinde würde daher ſanfte Liebe, Maginfried, Freund 
bes Friedens, und Magingoz: gute, treue Liebe bedeu⸗ 
ten. Magingoz, der bekannte Bifchof-von Würzburg, auf 
weichen der Verf. ausdrüdtich fich besteht, wird gewöhn⸗ 
lich Maingand, Megingand, Maingut genannt. Diefe 
Benennung kommt der Erklärung des Nee. näher als die 
des Verf. Es if zudem nicht wohl gu denfen, daß El. 
tern ihren Kindern mißfällige, auf Gebrechen bemtende 
Kamen beigelegt hätten. Der Verf, erflärt den Namen 
Magingoz für einen ungefprächigen Berwandten, und 
nimmt das Wort Mage, das fonft auch Gefährte, Ge⸗ 
felle , Verwandter bedeutet, bei dem Namen Magingoz in 
diefem Sinne, wie Schwertmage , Kriegsgefährte, Kampf. 
genofie, Mitkaͤnpe. Magingoz bieße demnach Gutlieb oder 
Gottlieb. Was das Wort ungefvrächig, nicht redfelig, 
angeht, fo hat die altdeutiche Sprache das eigene Wort 
biefär, nämlich Sparmund. Das Wort Main, Mein: hat 
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uoch einen andern, Gebrauch, nämlich Meinthat, arge, 
böfe, ruchlofe Handlung, daber annoch das Wert Meineid. 
Die, Namen Menrad, Meinrad, Meinbard, und ©. 100. 
Denzel von Menrad, Menricus, nicht von Dominicus/, kom⸗ 
men von demfelben Worte Mainen, Minnen ber, Mathilde 
oder Maidhilde vom alten Maid, Mädchen, alfo holdes Diäd- 
hen. Wahrfcheinlich ſtammt felbft das Wort Maid, Magd, 
Mädchen, ſonſt fo viel als Jungfrau bedeutend , von dem 
Borte mainen, (Mainde, fo viel alt Amanda) ber. 
Daher auch das alte Magedlich, mädchenbaft, ſittſam, 
geichämig, und Maidetag, daher eilf tanfend Maide 
oder Magdetag ſtatt eilf sanfend Jungfrauentag. S. 200, 
Dde wohl einerlei mit Jutta, Ida, Gute. Odelrich, 
nicht fo wohl von Wdelreich als von Huldreich herzuleiten. 
Daber auch Wlrich, Udalrich, Hulderih. Odo, Dtte, 


Ddilo, Dttfried, Ottmar, Ottilia, Odilia wit Jutta, | 
Gute von einerlei Urſprung. G. 225. Rudolph, Radulph, 
Ralph, rathender Helfer. Daher auch Audiger, Rüti 


ser, Ratbar, der gerne mit feinem Rathe einem bei- 
ſteht, u. ſ. w. 


Indem Rec. dieſem Gegenſtande Aufmerkſamkeit genug 


gewidmet sn haben glaubt, berührt er annoch die von ©. 274. 
vorfommenden Negeln und Bemerfungen über die Iatei- 
nifche Bildung deuticher Familiennamen. Nee. Tann dem 


Berf. ©. 275, 279 und 282 nicht beffimmen, wenn er 


Ewaldus, Hasfeldus, Albertus von Alberti, Auguſtus von 
Auguſti, Erneſtus von Erneſti, Launus von Laun, Brau—⸗ 
nus von Braun, ſtatt Ewaldius, Hazfeldius, Auguflius- 
Erneſtius, Launius, Braunius ſchreibt. | 
Auch in der ©. 307. noch folgenden Onomatomer- 
phoſe deuticher Namen, wie Schwarzerd in Melauchthon, 
Aurifaber ſtatt Goldſchmidt, Cruciger ſtatt Kreuzer m. f. m, 
find nicht alle Angaben richtig, z. B. &. 309. Elaviger, beißt 
vielmehr Schlüffelträger als Kenlenträger, oder Keulen- 
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fchwinger. Zu dem großen Wortregiftee fichen auch meh⸗ 
rere Namen, welche füglich ganz hätten weggelaſſen wer⸗ 
den Fönnen. Indeß if diefer Verfuch über die Bedeutung 
altdentfcher Namen und Wörter fchon darum ‚alles Lobes 
würdig, weil er vielleicht Die der Kenntniß fo vieler Träf- 
tigen und finnvollen Worte der deutichen Sprache gebüb- 
rende Achtung wieder reger zu machen mir beiträgt, Wie 
große Schäge diefe gewiß wicht Überall mit Grund und 
Rechte auffer Gebrauch gebrachten Worte und Ausdrüde 
der Ältern deutfchen Sprache enthalten, haben fchon Wie 
land, Schiller, Bürger und Andere mehr durch die Wie- . 
dbereinführung fo vieler derſelben bewieſen. Ä 


1. Ueber den gegenroärtigen Stand der Theologie. Eine Vor: 
Iefung am Anfange des Studienjahres 1826 — 27, gehal: 
ten von Dr. Maurus Hagel, Prof. der Dogmatik am 
Lyceum zu Dillingen. Sulzbach, in des Commerzienraths 
% €, von Seidel Kunſt⸗ und Buchhandlung. 1827. (12 Er, 
oder 3 ggr). | 

2. Der Zeitgeift in unſeren Tagen in religiös: fittlicher Hin: 
ſicht. Eine Rede bei der Abendandacht am Neujahrstage 
in der Malthefer : (Yefuiten) : Kirche zu Straubing, pehal: 
ten von Zaver. Maßl, Seelforgepriefter in der Diöcefe 
Regensburg. 1827. Landshut, Drud und Verlag von 
Joſeph Thomann, 

8. Das Prieftertbum in feiner Würde und Buͤrde. Eine 
Primig- Predigt, gehalten den erflen Sjanuar 1822, und 
als Neujahrsgeſchenk für das Jahr 4827 dargebracht 
den Prieftern Gottes und denen, die es werden wollen, 
von einem Priefter (Herrn Andreas Keller, Stadt⸗ 
Kaplan zu Hünefeld im Fuldaiſchen). Fulda 1627. Sm. 
der Müller'fchen Buchhandlung, 

Katholit. Ihrg. VAL. Sf. V. 16 
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4. Histoire de ia Vie de Mr. Francais Felix Pierron, 
Chanoin-Cure de Belfort; mort en odeur de 
Saintete. Par un de ses commensaux. Stras 
bourg anx frais de !’auteur en faveor des pauvres. 
1826. Br dem Bildniffe des Seligen. 


No. 1. Diefe überaus gelungene Darſtellung des Kamr- 
fes, melchen der Antichriffianismus, weil von Gitten- 
verderbniß gedrungen, gegen die geoffenbarte Religion 
Jeſu Chriſti gegenwärtig führt, verdient von allen Freun⸗ 
den und Gegnern der Religion gelefen und gewürdigt zu 
werden. Gie gibt dem ernften Beobachter der Deufart dic 
fer Zeit den beften Fingerzeig über die Kriſis, im welcher 
der Chriftenglaube, dem Unglauben gegenüber, fich befin- 
det. Das Endergebnig muß eine grelle Scheidung der 
dem Offenbarungsglauben Treuen von der Partei der 
Srreligiöfegemordenen vor Augen fielen. Dieb if dic 
Stunde und die Macht der Finfterniß, welche der wilfens- 
folge Menfchenverttand herbeigeführt, nachdem er ſich 
vom religiöfen Sinne Iosgeriffen harte. Das neue Ehri- 
ſtenthum ift nicht bloß mit dem alten Fatholifchen, 
fondern auch mit dem reformirtdn Chriſtenthume im 
Widerfpruche, und bat von diefem eben fo wenig, als vos 
jenem. So ficht es gegenwärtig in der Theologie aus. 
Es Handelt fich nicht mehr darum, ob der heilige Bei! 
vom Bater allein, oder auch vom Sohne ausgehe; 
ob der Babf der Stattbalter Gottes auf Erden, 
und in feinen Ansfprühen unfehl bar fen; ob der 
Glaube allein ohne die Werke, rechtfertige, u. 1. f. © 
handelt fich darum, ob Chrifius mehr ald ein So— 
krates, das Chriſtenthum mehr ald eine Bernunft- 
religion fen; es handelt fich darum, ob das Chriſten⸗ 
thum, wie andere Religionen, feine fchöne Zeit und fein 
fhwaches Alter babe, und feinem Untergange nahe fen. 
Es fichen nicht mehr Chriſten gegen Chriften, fon- 
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dern Ehrifken gegen. Indifferentiken, Natura 
litten, Materialiſten, oder Ehriften gegen Nicht 
Hhriften Dan gebt damit um, das Chriſtenthum aus 
feinem verjähren Beſitze zu verdrängen, und an feine 
Stelle Rationalismus, sder gänzlichen Ungtan. 
ben zu ſetzen“ ©, 9% 

No. 2, Diele herzliche Ermahnung ſchließt ſich gu 
nau an bie vorſtehende trefiliche Vorleſung an. Sie em⸗ 
bakt eine wahre, vollfländige Schilderung des mundan ge» 
wordenen Dienfchensefchlechtö , das befonders unter den 
fo genannten Gebildeten dem Verſtandesdünkel huldigt. 
Dieſer Menſchenklaſe fagt die firenge Gittenichre des 
Gottesſohnes nicht zu. Der von arglikiger Herzensver⸗ 
dordenheit beftochene Verſtand fchafft fich eine gemächlichere 
Religion, welche der Ehrlichkeit vor der Welt zur nötbi- 
gen Schutzwehre und zum Beruhigumgemittel dient, und 
melche fich mit der Wegwerfung des Glaubens an eine 
dergeltende Ewigkeit recht gut verträgt, 

No. 3. Die vorliegende chriftliche Rede fchildert aufs 
lehrreichſte die hohe Würde des wahren Farb. Vrieſters. 
Möchten doch Alle, welche dieſem Stande angehören wol⸗ 
len, dem hier entworfenen Bilde entſprechen. 

No. 4. Gehr lieblich iſt die Charakterzeichnung des 


bereits im Jahre 1780 zu Belfort in feinem Söten Le⸗ 


bensjahre verſtorbenen frommen Pfarrers und Stiftsherrn 
Franz Felig Pierron. Auch hier beſtätigt ſich, daß 
der Grund der Frömmigkeit und Gewiſſenhaftigkeit dieſes 
Mannes vor Allem in der erſten religiöſen Bildung Tag, 
die er von feinen würdigen Eltern erhielt, dann in ber 
eben fo frommen Leitung und Forabildung,, welche die 
Gnade Bottes ihm in feinen Jünglingsiahren, von Geite 
feiner Lehrer und Vorgeſetzten zu Theile merden ließ. 
Ohne diefe wahrhaft mufterbafte und gottfelige Leitung 
würde der Berewigte weder als Briefier das geworden feyn, 
46 * 
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was er ward, noch das Alles haben leihen fünuen, was 
er zum Helle feiner Mitmenſchen, denen er in Ziche uud 
Theilnahme gang angehörte, wirflid Gutes vollbrachte. 
So mußerbaft fein perfönltches Verhalten als Vrieſter und 
Geelforger war, fo nachahmungswürdig und ausgezeichnet 
war anch fein Eifer, der einreißenden Unſittlichkeit zu 
ſtenern, den guten Samen der chriftlichen Heilswahrhei⸗ 
ten darch Errichtung von Schulen für Arme, und durch 
fromme und wohlthätige Anſtalten gu verbreiten. Wie 
fireng er gegen fich ſelbſt war, indem er äufferk mäßie 
tebte , anf harter Erde ſchlief, meih nur Milch uud Brod 
nenoß, jeden Morgen um vier Ubr aufſtand; fo liebvoll 
verwendete er fein eiterliches Erbe, und feine Erſparniſſe 
zur Linderung ber Leiden der Dürftigen und zur Erridy- 
‚tung frommer Schulen. Um feinen Bfarrfindern Alles zu 
ſeyn, nahm er fich fogar Ihrer häuslichen Umfände an, 
und vertheilte mehrere Schriften den Ackerban, die Baum⸗ 
sucht, den Gemüßbau m. f. w. betreffend. Er beichrte 
feine Pfarrbefoblenen über die Nothwendigkeit der Aus- 
trodnung fumpfiger und der Geſundheit fchädlicher Bläpe: 
furz er chat Alles, um fo wohl Religiofitär zn begründen, 
als Armuth und Dürftigkeit zu vermindern. Erſchöpft 
von beftändigen Auſtrengungen für das Beßte feiner Mit⸗ 
menfchen warb er endlich daB Opfer einer. anfteclenden 
Krankheit, weiche in feiner Pfarre ausgebrochen war. 
‚ Nügemeine Gebete wurden, feine Erhaltung zu erfleben, 
in allen: Kirchen angeftellt. Sein Andenfen iſt gegenmwär- 
tig noch ein Gegenfland der Dankbarkeit und Verehrung. 
@r farb im Rufe der Heiligkeit. 


1. Beiträge zur Beförderung einer chriftlichen Kinderzucht in 
Erziehungepredigten; ausgezogen aus den Predigten berühm: 
ter Kapzelredner. Erftes Baͤndchen. Aus Dr. $. V. 
Reinbards Predigten. Sulzbach in des Kommenien- 


— — — Jr Du u — — 


245 | 

raths I. E. von Seidel Kunft: und Buchhandlung. 1827. 

&, 254. (1 fl. od, 16 gge.). | 

Vermiſchte Predigten von Dr. Joſeph Sqeill. Sulz⸗ 

bach in demſelben Verlage. 1827. ©. 816. (1 fl, 80. oder 

4 Rthir.) 

3 Wahrheiten für alle Stände, befonders für Studirende, 
Herausgegeben von Bernard Rupert Hoy, Vikar an 
der Kathedralkirche in Regensburg. Zweite Lieferung. Sulz: 
Bach in demfelben Verlage. 4827. S. 184. (45 Kr. od. 
12 ggr.) 

No, 1. Es if ein in jeder Hinficht recht lobens⸗ 
würdiger Gedanke, zur Beförderung der unſrer Zeit fo 
überaus nothwendigen chriſtlichen Kinderzucht, cine 

Sammlung von Bredigten berühmter Kanzelredner zu ver- 

antalten, Dank für diefen würdigen Entfchliuß den wak⸗ 

fern Männern; Die ihn vonfüprten! Nur die fo wichtige 

Ueberzeugung, daß alle Bildung, alles noch fo umfaſſende 

Willen im Grunde Unfegen und Berderben fey, wenn fie 

nicht eine wahrhaft chriſtliche, veligiöfe iſt, Eomnte zu 

Diefem trefflichen Eutwurfe den Anlaß geben. Eben fo 

lobenswerth iſt es, daß an der Spise einer folchen Samm- 

lung des verewigten Reinhard's chriftliche Neden über 

Kinderzucht stehen. Wenn ber Berf. auch fonit nichts als 

chriftlicher Prediger feinen Zeitgenoffen binterlaffen hätte, 

als diefe vierzehn bier vorfommenden Reden, fo würde 
dieſes fchon das fchönfle Denfmal feines wahrhaft ehrift- 
lichen Sinnes, feines frommen Gemüthes ſeyn. Auszüge 

aus dieſen treflichen Muſtern chriftlicher Predigten bier u 

liefern, wir? man ung erlaſſen, da Reinhard's Verdienſte 

als chriſtlicher Kanzelredner längſt anerkannt find, Möge 
nur dieſes Bändchen in recht viele Hände kommen, und was 

Reinhard über die Nothwendigkeit der chriſtlichen 

Kinderzucht ſo eindringend und ſo verwarnend (S. 81.) 

geſprochen, recht reiflich gewürdigt und befolgt werden. 
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Me. 3. Diele geifireichen Vorträge wurden vor ci. 


sem gebildeten Publikum gehalten; die Sprache ik daher 
eine mänufich edle uud erhabene, bee Ach der wärdier 
Hr, Berf. in diefen zwei und dreißig Predigten bedient. 
Die eilf erſten handeln vom Gebete, und beionders vom 
Schere des Herrn, Das Wichtige dieſes Gegenſtandes if 
mit der ihm entfprechenden Würde und Bollftändigteit aus. 
geführt. Die fünf folgenden Predigten handeln über das 
heil. Meßopfer. So beichrend der vorher erwähnte Ge⸗ 
genſtand vom Gebete entwidelt if, fo überzeugend wird 
auch Diefe heilige Glaubenſlehre bier vorgetragen, Recht 
geitgemäß erflärt die XIV. Predigt den ganzen Fauhalt 
und die Beſtandtheile der Heiligen Meßhandkung. Dir 
folgende XV. und XVI. Bredigt enthält von der Wand⸗ 
Iung bit zum Ite, missa est, Die übrigen Theile dieſer 
bochheiligen Handlung. Die nach vielen Jahren wicher, 
sämtlich den 16. Sonntag nach Pfingſten 1823 im Erz. 
bisthume Rünchen⸗ Freifingen vom Hochwürdigſten Erz⸗ 
biſchefe Bothar Anfelm von Gebſattel vorgenom⸗ 
mene Ertheilung des heil. Saframents der Firmung gab 
gu der Borbereitungsrede No. XVIL sum würdigen Em- 
pfange dieſes heil. Sakraments den Aulaß. Der edit. 


chriſtkatholiſche Glaube des Herrn Verf. fpricht Ach in 


diefer Predigt eben fo beſtimmt aus, wie in den Vvorber- 
schenden. Daſſelbe Zeugniß muß ibm auch Kinfichtlich der 
übrigen in dieſem Bande enthaltenen Predigten ertbeilt 
werden. Die achtzehnte Predigt Handelt von dem Kampfe 
im geiftfichen Leben. Die drei folgenden find ſehr geiſt⸗ 
eeiche Primitzreden; dann folgen vier Bredigien über die 
Geſchichte des Ägyptifchen Joſephs, eine über das Pa- 
teonarfeft des heil. Jodoens zu Landshut, eine Leichen- 
rede, eine Kirchweibfeft-Bredigt zu St. Martin in Lande. 
but, eine Predigt am Maria⸗Geburtsfeſte, welches zu⸗ 
gleich das jährlihe Dank⸗ und Freudenfeſt war. Die 
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folgende dreißigſte Predigt, im Kloſter Seligeythal bei 
Landshut gehalten, am Jahrstage des banerifchen Herzogs 
Ludwig des Reichen, als Stifters der Univerſuät 
Ingolſtadt, handelt von ber Vergaͤnglichkeit alles Irdi⸗ 
ſchen und der gewiſſen Erwartung des Todes für Alle. 
Die beiden letzten Predigten dieſer Sammlung haben zum 
Gegenſtande die Einſegnung Des neuen Kirchhofes zu Lands. 
hut, und die Feier des 2Sjährigen Regierungs⸗Jubiläums 
Marimilian Joſephs Königs von Bayern. 

Das Banze diefer wahrhaft chriftlichen Vorträge ver⸗ 
läugnet nirgends das Edle und Gemüthliche des Lehrers 
des Hrn. Verf., nämlich des Hochwürdigſten Herrn Bi⸗ 
ſchofs Sailer. 

No. 3. Der ganze Jnhalt dieſes Bändchens recht⸗ 
fertigt volllommen den Titel: „Wahrheiten für alle Stände, 
befonders für Studirende.“ Don der Leuchte der Religion 
begleitet, wandelt der würdige Herr Verfaſſer durch das 
Gefilde der Wahrheiten ber göttlichen: Offenbarung. Die 
innige Ueberzeugung von dem unfrer frivolen Zeitbildung 
einzig Nothwendigen führte den ernſten Denker zur Be⸗ 
Leuchtung der in diefen Blättern vorkommenden Gegen- 
fände. Die an der Spige der. vier Abhandlungen ſtehende 
„Large Ueberſicht über das Merkwürdigſte diefer Schrift“ 
würdigt die elenden Einwürfe der Materialien und Fata- 
lien gegen Wunder und überngtärliche Offenbarungs- 
wahrheiten. Um auf diefe fo zeitgemäße Schrift recht 
anfmerkfam zu machen, berührt Necenfent bier nur ein- 
zelne trefliche Gedanken, deren diefe Blätter fo viele vor- 
legen. ©&.-13; „Das unendliche Weſen euthält unendliche 
Wahrheiten, die von keinem endlichen Berfande können 
begriffen werben: Wenn die berrfchende Zeitanfiche und 
die Meinung des Tages alles für nichts hält, was fich 
nicht begreifen läßt, und wenn diefe Anficht und Meinung 
fogar unter GStudirenden eingegriffen bat, fo wird eg 
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erlaubt ſeyn, dieſelben zurechte su weifen, was denn cigent- 
lich das Ue ber die Berauft ſeyn uud das Wider 
die Verrunft ſeyn IR?" „Wider die Beruunft 
iſt eigenthich nichts, als das Falſche, Ber 
Jrrthum, and das Wahreik immer ber Ber- 
anaft gemäß.“ o 





4, Lettre d'un Rabbin- converti aux Israelites ses 
fröres, sur les motifs de sa Conversion. Des 
xiötme lettre, contenant les propheties expli- 
quees par les traditions de la Synagogue. Paris, 
chez l’auteur, & la Sorbonne; au bureau de la 
Societe des bons livres et aux principales librai- 
ries dcelesiastiques. 1825, 1827. 

2. Les principes de la sagesse, par le pere Salazar, 
de ia Compagnie de Jesus, Tradunits de ’Espag- 
nol sur la quatrieme edition. Louvain, chez 
Valinthout et Vandenzande. (Bibliotheque catho- 
lique de la Belgique). 1826, 

3, Vie de Madame la Duchesse de Montmorency, 
nee Princesse des Ursins, 1824, (Biblioth&que 
cath, de la Belgique). Bon demſelben Berlagsorte, 

4. Lettres Vendtennes, ou Correspondance de 
trois amis en 18233, Dediees au Roi, par fe Vi- 
comte Walsk. Deuxitme ddition, revue, corri- 
gée, augmentde de plusieurs lettres. II Tomes, 
4826, Mus dem vorigen WBerlage. 


Ne. 1. Die Gefchichte der Bekehrung des Herrn 
Paul Ludwig Bernhard Drach, ift bereits früber 
in diefer Zeitfchrift erfchienen. In dem erſten Sendſchrei⸗ 
ben au feine ifraelttifchen Brüder if diefe merkwürdige 
Belchenngsgefchichte umRändlich erzählt. Die Gründe, 
weiche diefen Schritt rechtfertigen , find sum Theile ſchon 
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im erſten Briefe angeführt. Der zweite Brief, als Fort⸗ 
ſetzung des erften, beurkundet auf das genügendfle die tiefe 
Gelehrſamkeit dieſes würdigen Mannes, welcher durch 
das anhaltendſte Studium und durch fein uncrmüdetes 
Nachdenken über die Schriften und Aeuſſerungen der äl⸗ 
teten Rabbinen, gu jener Kenntniß der Wahrheit gelangte, 
ber er bier ein chen fo rebliches als gegrändetes Zeugniß 
ablegt. Die im beiden bier vorliegenden Gendſchreiben 
vorkommenden Bemerkungen gu dem, was der fcharffinnige 
Herr Berfaffer zur Belehrung feiner iſraelitiſchen Brüder 
vorträgt, find vollkommen geeignet, denen, welche von 
Borurtheilen nicht ganz unempfänglich gemacht Mad, bie 
Wahrheit vor Augen zu legen. 

Das zweite Gendſchreiben beginnt mit einem sen 
fo herzlichen als Iehrreichen Zurufe an die geſetzkundigen 
Iſraeliten, um fie su übersengen, daß in dem im Fleiſche 
erfchienenen Gohne Bottes das Seſetz und die Propheten 
erfüllet worden. In ber Einleitung’ wird daber dem Ein- 
wande der Rabbinen durch den Tlaren Beweis begegnet, 
daß Chriſtus nicht gefommen fen, das Geſetz aufzuheben, 
fondern es in allen feinen Theilen zu erfüllen. Bon G. 25 
geht der würdige Here Verfaſſer zu den chriſtlichen Glau⸗ 
benslehren von der Dreieinigkeit, von den Kennzei⸗ 
chen des wahren Meſſias, und von der Menſchwerdung 
des Meffias ,; des Bohnes Gottes Aber, Diele Wahrheiten 
werden nicht für die Ifraeliten allein fondern ſelbſt für 
Die chriftlichen Religionsgelehrten, auf's fcharffinntgfte und 
gründlichſte aus ben: rabbinifchen Schriften mit Rückſicht 
anf die. Schriften der Propheten entwickelt. Gewiß wird 
kein der alten Sprachen kundiger Gelehrte diefe treflichen 
Bemerfungen, welche einen Schatz von Kenntniſſen rabbi⸗ 
nnifcher Gelehrſamkeit enthalten, ohue innige Befriedigung 
leſen. 
Ro, 2. Den Frunden der wahren Herzensbeſſerung 
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and der Gottſeligkeit wird negenwärtiges zur Beisuberang 
des geiſtlichen Sinnes recht gut geeignetes Werk die 
ſchönſten Zingerzeige geben. Indem Recenfent vorausſetzt, 
daß es Läugf gehörig bekaunt fen, berührt er aus deu Ju⸗ 
balt dieſes nüslichen Werkes. Die eriie Betrachınng han⸗ 
deit von dem leuten Ziele und Ende, oder von ber eigeni- 
lichen Beſtimmung des Menfchen im dieſem Erdenleben; 
Die zweite und britte von ber Häßlichkeit der Sünde as 
ſich, und in ihren Wirkungen; die vierte vom Tode; die 
fünfte von dem gleich nach dem Tode erfolgenden Gerichte; 
die fechste von der Hölle; die Rchente vom allgemeinen Ge⸗ 
sichte; Die achte yon der ewigen Seligkeit; Die neuste über 
die Worte des Sohnes Gottes: Niemand Tann zweien Herren 
Diesen; die zehnte handelt non ber Staudeswahl. Diefen 
Betrachtungen if eine ſehr Ichrreiche- Anleitung zur Selbfi- 
ywüfung und Gewiſſentßerforſchung angehängt. Hierauf 
folgt ein eben fo trefflicher Unterricht über Die beſendere 
und über die aflgemeine Beicht. Diefer Abhaudlung ad 
noch einige Gedauken Über :die Zerknirſchung und Ermel- 
fung der Rene nebſt eigen Akte derſelben zugegeben. Der 
Schluß dieſes ſo nützlichen Bucheß enthält noch cine Be⸗ 
trachtung ver und Bach der Kommunion, 

Ne, 3. Eine Zeit, wie bie gegenwärtige id, ſcheint 
vorgüglich auf folche Muſter der mahren Frömmialeit und 
gotriefigen Gehunungen aufmerkſam gemacht werden zu 
müſſen. Wie ſelten mögen heut zu Tage, beſonders un- 
ter den fo genannten böbern Ständen, die ſcyn, welche 
fo anıiehende Beiſpiele der Gottesfurcht, der Demmid, 
ber Ergebung in ben Willen Gottes, der: zarteſten Men⸗ 
fehenttehe umd der gönslichen Weltentſagung gu schen fich 
entichließen , wie dieſe durch ihre tramrigen Schickſale fo 
wohl ats durch -ipee heldenmüthige Geduld, fo wie durch 
ihren fo erbaulichen Wandel in der felbiigemählten Abge⸗ 
febiedenheit , fo berühmt gewordene Herzogin ihres Zeit- 
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genoſſen gab. Maria Felicitas ſtammte aus dem be 
rühmten italienifchen Hauſe der Urſtni. Die trefffiche 
Erziehnug, die fie erbielt , entfprach vollkommen den übri⸗ 
gen geifkigen und Förperlichen Eigenfchaften diefer ausge- 
zeichneten Verſon. Gie murde frühzeitig mir dem in fet- 
ner Zeit ſo berühmt gewordenen Herzöge Heinrich von 
Montmorenen verehelicht. Die erbarmende Firfehung, 
welche dieſe Prinzefſin zu ganz befondern Zwecken beſtimmt 
batte, Tieh zu, daB ihre innige Anhänglichfeit an ihren 
fo ſtebenswürdigen Batten auf die hürteſte Vrobe der Ge⸗ 
duid uud Ergebung gefebt wurde. Er fchlöß fich an den 
berüchtigten Gafon, Bruder Ludwigs REN: an, wel⸗ 
cher gegen den König in einen offenbaren Aufruhr gerieth. 
In einen tolftüunen Anfalle gegen die Töniglichen Trup- 
ven wurde Montmoreney, mitt Wunden bedeckt, ge⸗ 
fangen und aller Bitten feiner Freunde ungeachtet auf 
Michelten’s Betreiben‘ als Rebelle enthauptet. Der 
Schmerz fiber diefen Berinit ergriff die unglüdliche Brin- 
zeſſin auf’s Aufferfie. Hiezn Fam noch, daß unwürdige 
Menfchen dem Könige beibrachten, fie fey die vorzüglichfte 
Theilnehmerin des Verbrechens, welches ihr Gatte mit 
feinem Tode hatte büſſen müſſen. Sie wurde lange als 
Gefangene ſtrenge bewacht, und nachher verwieſen. Als 
ihre gänzliche Schuldloſigkeit entdeckt wurde, zog ſie ſich 
nach Moulins in das Kloſter der Heimſuchung Mariä 
zurück, nahm endlich felbit den Schleier, und farb im 
Rufe der Helligkeit in ihrem ſechs und ſechszigſten Lebens. 
jahre den 5. Funi 1666, sum innigſten Leidweſen Aller, 
die fie gefännt, oder von threr milden Hand, welche nur 
Gegen und Hülfe zu renden fuchte, nnd vielleicht mehr 
als eine halbe Milton an Dürftige vertheifte , liebreich un- 
terfitigt worden waren. Ein Leben, wie das ihrige, ver 
dient daher gewiß unſrer Zeit recht eigentlich zum Spiegel, 
zur Erbauung und Nachahmung aufgefiellt zu werden. 
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No. 4. Dieſe Briefe enthalten micht allein eine un 
Rändliche Befchichse des Wendenfrieges , ſondern auch cix 
ſehr anzichende Darſtellung son verſchiedenen dem Lask 
angebörigen Auſtalten und merkwürdigen Eigcuheiten. 35 
sleich Tiefern Be auch nicht wenige Mertwürbigleiten, iu 
seine Begebenheiten deu frühern Zeiten fo wohl, alt da 
Revolutionstatakropbe , Durch welche dieſe Gegenden I 
Bretagne fo berühmt wurden. Da die bier erzählten ds 
gebenheiten and Thatſachen auf die. Kattlichken Zeusuik 
derer Gch begründen, welche an deu Worfällen in diem 
Lande entweder perfänlich Theil genommen, ober alt dr 
fchauer derſelben, mit allen Umkänden genau beiannt Mi 
ren; fo wird der Freund der Wahrheit und dieſer II 
merfwürdigen Vorgaͤnge gewiß nicht ohne imnige Veſti— 
digung diefe Briefe leſen. Sie haben zu dem nad I 
ſchöne Verdienk, daß Fe im Geile der wärmfen Beth 
sung gegen die heilige Neligion gefchrieben fiad. 


4. Geiſtliche Reden zur Velchrung des Volkes über verſche 
dene Gebraͤuche und Ceremonien der katholiſchen Kirk: 
in fünf Bänden, herausgegeben, wit Genehmigung | 
K. K. Cenſur, von Philipp Dittrid, Dfasrer P 
Niederthomasdorf, Breslauer Diözefe, in K. K. A 

theile Schlefiens. II. Bd. Feſttagsreden. II. Abrhelun 

Prag, 1827. Bei Jofeph Krauß. S. 448. (1 Thl.) 

2. Chriſtliche Feſt- und Gelegenheitspredigsen won Zohan 
Aloys Hagel, Schulinfpector und Pfarrer zu Zobingen 
Zur Erbaumg und zum Gebrauche für Geiſlliche; jun 
Hausbuche für chriftliche Familien, und ‚zum Vorleſehuche 
in der Sonntagsſchule. All. Thl. Nördlingen, Dart 
und Verlag von Karl Heinrich Bed. 1825. S. 3% 
gr. 8. (1 Thl. 6 gr. oder 2 fl. 12 Er.) 


— - — — — 
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$. Predigten Über die fonntäglichen Evangelien. Gehalten 
in der Univerficäts-Rirche zu Landshut, von Dr. Job. 
Mey. Hortig, Konigl. geiftl. Rathe und Univerſitaͤts⸗ 
Profeſſor. Landshut, 1827. Drud und Verlag von Jo: 
ſeph Thomann. 


No. 1. Dem würdigen Herrn Verfaſſer dieſer Reden ge⸗ 
bübrt das vollkommene Lob, daß er Wohlredenheit mit chriſt⸗ 
lich⸗bibliſcher Belehrung zu verbinden verſteht, und fo au 
feine BZubörer gewiß mit Segen und Eindruck fpricht. 
Judem zugleich feine Vorträge ſich durch lebendigen Eifer 
und warme Ueberzeugung "auszeichnen, eignen fie fich eben 
fo gut zu einem fehr nütlichen und erbauenden Haus. und 
Lefchuche für jede chriftliche Familie, welche praktifche 
Religionswahrheiten recht gründlich kennen zu lernen 
wünfcht. In vorliegendem Bande find acht Reden ent. 
halten, nämlich die neunte über die Einführung und 
den hoben Zweck der Fronleichnamsprozeſſion, die gcehnte 
am Hefe der heil. Apoſtel Berer und Vaul über die Oh⸗ 
renbeicht, die eilfte am Kirchweibfee über die Grund. 
freinlegung und Einweihung einer Kirche, Die gwölfte 
tiber die VBerchrung und Anrufung der Heiligen; die Drei. 
zehnte an demfelben Feſte Über die Werchrung der Bil⸗ 
der und Meliquien; Die viergehnte iu der Vigil vor 
dem Allerſeelentage über die Leichenceremonien; die fünf- 
zehnte am Allerfeelentage über die Einweihung eines 


Kirchhofes und den täbrlichen Umgang um denfelben; die 


fechszchute am heil, Ehrifttage, fiber die Gehräudke 
in der heil, Nacht. 
Was von den vorbemerften Bredigten Lobenswerthes 


geſagt worden, gilt auch im vollkommenſten Sinne von 


den unter No. 2 angezeigten Lehrvorträgen, daber dieſel⸗ 
ben zu dem vom würdigen Herrn Verfaſſer beabfichtigten 
Zwecke beſtens empfohlen zu werden verdienen. Dieſer 





254 


Sand if überhaupt ſehr reichhaltig und Liefert beſonder 
ſehr gemeinnügige Lobreden auf mehrere Heilige, Dit 
Sprache iß einfach, daher allgemein verſtaͤndlich, Ni 
Anwendung immer am rechten Orte nud der gan Ir 
halt durchaus lehrreich. 

Ro. 3. Wenn in der Ordnung und Schönheit der % 
Danfen, in klarer Lräftiger und würdevoller Darſtellung derſc 
ben, in einer richtigen und forgfältigen Beuutung nal Er 
Flärung der heil, Schrift, in einer glücklichen Verbindu 
deſſen, was den Verſtand erieuchten und das Ken fi 
ren und erheben kann, und im einer Ichendig ergerikakt 
Sprache das Weſen guter erbeilicher Predigten heilt: 
fo find vorliegende Vredigten des Herrn Prof. Her 
von welchen man diefe Borzüge rlihınen Tann, einer I 
fondern Empfehlung würdig. Et find 42 Worträge , da 
die gewöhnlichen evangeliſchen Berikopen gu Grande li: 
aus welchen jedoch der Werfaffer größtentheils neu m 
intereffante oder doch nen behandelte Anfichten und Hu 
ftüde zu entwideln mußte, und daberch. feine Veobah 
tungsgabe und glückliche Meditation zu erfennen güt 

Da man den Redner aus den Themen ſelbt Id 
beurtbeifen Tann, und um unfere Leſer von dem reide 
Inhalte diefer religiöfen Worträge in Kenntniß zu It 
wollen wir die Hauptſaͤtze einiger der gehaltvollſten I 
mittbeilen. — 

Am 2 Sonntag des Advents: Es iR Zhorbeit M 
der Meinung der Zeit zu verkaufen, — 4 Sonut. | 
Adventd: Daß uns eine ſcheinbare Fruchtloſigkeit si! 
davon abhalten dürfe für die Veredlung der Welt in I" 
gen. — A Sount. des Mdvents: Mus ber Menfdn“ 
dung Chriſti lernen wir die urſprüngliche Hoheit amd DI" 
lichkeit der menſchlichen Natur. — Am Gonntat nad 
dem neuen Fahre: Die gute Sache muß gelingen, di 
ermuntert uns zur Geduld, zur thätigen Mitwirkung. I" 
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Beftändigfeit, zum Vertrauen. — Am 5 Sonntag nach 
Erfcheinung : Weber das pflichtmäßige Benchmen des Chri⸗ 
ten bei dem Berfalle der chrifl, Religion. — Am 4 
Sount. nad Oſtern: Wer an Jeſnum nicht glaubt, der if 
der Sünde Überwiefen. — Am Sonnt. nach Chriſti Him⸗ 
melfahrt: Ohne Kiche gu Gott iR keine Liche und Dub 
dung der Andersdentenden möglich. — Zur Geier des 
Geburtötages Gr. Königl. Majeſtät des 8. Maximiliau: 
Gott verläßt kein Volk, er fegnet and führer es, wenn 
das Volk mit Sort in Treue, mit dem Fürſten in Gehor⸗ 
fom, und der Fürſt mit dem Volke in Segen verbleibt. — . 
Am A Sonntag nach Bfingfiens Es iR gut, daß Gott die 


Sünden zulaffe. — Am 10 Sonnt. nach Pfinsften: Das 


Unterfcheidende der chriſtl. Gerechtigkeit iſt, daß fie einen 
höhern Gefeßgeber für den menfchlichen Willen, und einen 
hohen Beweggrund für die menfchliche Tugend vorausfegt 
und fordert. — Am 18 Sonnt. nach Pfingitens Die unge 
beure Schuld defien der feinen Nächſten vom Wege Chriſti 
abführt. — Am 22 Sonnt. nach Pfingſten: Man fann 
ed den Menſchen nicht recht machen alfo foll man es nicht 
wollen. — Am 24 Sonnt. nach Pfingſten: Das Unver⸗ 
gängliche und unverrädt Beharrende in allem Wechſel 
der Dinge if der Charakter der Göttlichkeit der Reli. 
gion. — 

Da dieſe Reden bei dem Univerfitäts-Gottesdienfte 
zu Landshut gehalten wurden, und daber der Verfaſſer In 
Darftellung und Diftion die höhere Bildung feiner Zuhö⸗ 
rer berücfichtigen mußte; fo eignen fich diefelben zwar 
snnächft zur Erbauung für Gebildete, können jedoch we⸗ 
gen ihres Neichstbums am durchaus praftifchen Anfichten 
und Ideen Über die wichtigften Angelegenheiten des Chri⸗ 
ſten im Glauben und Handeln auch von Landpredigern für. 
ihre Firchlichen Vorträge wohl benutzt werden. 

Wir wünfchen daher, daß diefe Predigten eine ans- 
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gebreitete Untnahme finden, und der Beriaffer dadurch be⸗ 
wogen werde mit feinen homiletiſchen Arbeiten usfer 
Literarur noch ferner zu bereichern, 





Be Die Ehre der h. Meſſe, oder Lehre vom beftänbigen Or 
des neuen Teſtaments. Bon Bernhard Galara, Bike 

: von Anthebon, Generalvikar in Voralberg. gie vermin 
Auflage. Augsburg und Leipzig bey Chriſterh Kramfıe. 
1827. ©. 188, ia kl. 8. Pr. 30 fr. 

a. Chrifttatheliſches Gebetbächlein, für die liebe Jagen. Ba 
def. Berf. Ste Aufl. Bey bemf Verleger. 1877: © 
103, in 23% Dr. 123 fr, 


Die beuden vorgenannten Schriften, welche cn 
der würdigſten und gelehrteſten Vrälaten Dentfhlatt 
zum Verfaſſer haben, befinden fich fchon in fo vielen Hi 
den, und ihr Inhalt und Werth find fo Bekannt, du 
wir es bey der bloßen Anzeige diefer neuen und mohlit 
len Auflagen bewenden laſſen dürfen. Das Gate, wel 
ver hochwürdigſte Here Verfaſſer durch eine lange Reih 
von Jahren in feinem ausgedehnten Wirkungelrtiſe 
zum Helle der Menſchheit gefiftet hat, if ein fprehea 
Beweis, wie deffen raſtloſe Arbeiten dem Herrn des Bir 
bergen woblgefauis find, und welches großen Lohnt u 
Himmel Er gewärtig ſeyn darf. 
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- | L. 
Ueber Boſſuet's angebliche Berebelichung. 


Die allgemeine Kirchenzeitung bat für gut gefunden, 
in ihre 73. Nummer eine Anfrage einzuräden, folgen- 
den Inhaltets. „In J. R. Schlegeis Kirchengefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts (Heilbron 1784) Bd. 1. 
©. 1071 ff. finder ſich folgende Stelle: „Sonſt gehörte (bei 
„den kath. Prieſtern) der Wunſch, die Freuden ber Ehe 
„zu genießen, unter die geheimen, die ein Freund dem 
„andern in's Ohr fagte, und wenn auch ein kath. Prie⸗ 
„Her, wie Boſſuet, es wagte, folche zu genießen, fo ver⸗ 
„ebelichte er fich in der äufferken Stille, ohne fich zu 
„ertühnen, dazu eine öffentliche Erlaubniß von feinen 
„Dbern zu fordern.“ — „Es if doch hier wohl an feinen 
andern Boſſuet, als an den befannten Bifchof von Meaur 
zu denken. Bar aber derfeibe ‚wirklich verbeiratbet? 
Einfender diefes ſchlug, als er Obiges las, mehrere 
kurze Zebenäbefchreibungen des Genannten nach, welche 
fich gerade in feiner Bibliothek vorfanden, fand aber im 
feiner einzigen von einer Verehelichung Boſſuets etwas 
erwähnt, umd erinnert ich auch ‘wicht, irgend ſonſt wo et⸗ 
was davon gelefen zu haben. Das Letztere dürfte vieleicht 
noch bei mehreren Lefern der A. K. 3. der Fall ſeyn. 
Da nun eine geheime, aber wirkliche, Verehelichung den 
berühmten Verfaſſer der Variationen des proteſt. Lehrbe⸗ 
griffs doch von einer eigenen Seite darfiellen würde, fo 
wäre es wohl der, Mühe wertb, wenn obige Erzählung 
in der X. 8. 3. in ihrer Wahrheit oder Zalichheit be 
leuchtet würde. (Val, Schrödh’s K. ©. f. d. Ref. 8%. 
vn. &. 267.).“ So weit die U. 8. 3. Daß der An⸗ 
frager noch nichts von der vermeintlichen Verehelichung 

Katholit. Ihrg. VIL. ft. VI. 17 
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Bofiners gelefen , beweiſet blos feine Unfunde fo wohl in 
der katholiſchen als antikatholiſchen Literatur. Hätte er 
- anflatt kurze Lebensbefchreibungen Boſſuets (welche?), 
4. 8. nur das berühmte biograpbifche Werk des Cardinal⸗ 
Bauſſet, das doch mohl feinem Gelchrten unbekannt ca 
ſollte, uachgefchlagen , fo würde er das alberne Mähren 
des Breitern widerlegt gefunden baben. Da obige, dem 
Anfcheine nach fo unſchuldige, Frage vermutblich auch ia 
andere proteſt. Blätter übergeben wird, fo glauben wit 
den Namen des großen Mannes fchuidig zu feun, ſein 
Eprenrettung wörtlich in diefe Zeitfchrift aufzunehmen. 

Wie mochte man doch, ſchreibt Hr. v. Bauſet) 
auf die tollfinnige Zabel von einer Verchelichung Behun 
mit dem Fraͤnlein des Biene de Maulcoen verfallen! 
In welcher Zeit feines Lebens ließe ich wohl dieſe Ber- 
beirathung ſetzen, die Auffeek ärgerlich feyn würde, mens 
fie nicht im höchſten Grabe Tächerlich wäre? Wie Donau 
wohl eine ſolche Berläumdung dem Hafle ober der Leides 
fchaft in Sinn kommen? Diefes wollen wir gegenwärtis 
and einander fegen. 

Erf nach Boſſuets Tode hörte man zum erſten Me 
von. feiner angeblichen Verheirathung fprechen. Der er: 
Urheber dieſer Zabel war einer jener abtrünnigen Brir 
ſter, welche die Frechheit ihrer Seder, fo wie bie Zügt 
Iofigfeit ihrer Sitten in das Ausland zu tragen pflegen. 

Johann Baptiſt Deuys, ein ansgefprungener Mänch 
flüchtete fich anfangs nach Genuf, und ſpäter nach En 
land. Acht Fahre nach Boſſuets Tod, im 3. 1712, Tier 
er zu London eine Schandſchrift drucken mit dem Tird: 


) Histoire de J. B. Bossuet etc. Versailles chex Lebel 1814, 
tom. I, p. 429 et suiv. Vergl. die beuifhe Lcherfepung tes 
M. Jeder, Sulſbach bei Seidel 1830, Wh. I, ©, 277, ff. 
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Memoires. ou anecdotes de la Caur et du Clerge de 
Frange. Bis zum Jahre 1706 gab er fich für einen Se- 
kretär des H. von Billy aus, ‚der anfangs Bifchof von 
Toul war, nachher aber Boſſuets Nachfolger in dem Bis⸗ 
thume Meaug geworden ift. Den feltfamften Beweis fei- 
ner Dankbarkeit für diefen feinen Herrn und Woblthäter 
liefert er dadurch, daß er ihn in diefer Schrift auf die 
empörendiie Weife laͤſtert. Eben fo grobe Anzäglichkeiten 
sieht sr über den Herrn von Coislin, Bifchof zu Dies 
ons. Bor allem ſtellt cr von dem Cardinale von Noailles 
eine Schilderung auf, die mis dem allgemein anerfannten 
Charaster und ben Tugenden, welche diefem Prälaten ſelbſt 
feine Gegner bei aller ihrer Meinungsverſchiedenheit zuge- 
ſtanden, im grellſten Widerfpeuche lebt. Er fpricht von 
ihm, mie von dem fchlechtbenfendfien Manne der Welt, 
bürdet ihm teufliſche Intriguen auf, um zum Erzbischume 
von Paris zu gelangen, nad mit gleichem Anfande, glei- 
cher Redlichkeit iſt alles geſchrieben, was er von ihm 
berichtet. 
Doch unser allen Bifchöfen Fraukreichs iſt Boſſuet 
die Zielſcheibe ſeines Argſten Haſſes und der beweinens⸗ 
würdigßen Erbitterung. Nach feiner Angabe war Boſſuet 
ein barıherziger , despotiicher Wann, der fich durch ge- 
beime Verhaftbriefe, über weiche er wach Willkühr fchal- 
tete, Gehorſam erzwang, aͤuſſerſt eigennützig war, und 
feine Ginkünfte auf jedem erlaubten oder wicht erlaubten 
Wege zu erböben ſtrebte; endlich ſchließt er mit der Zabel 
feiner angeblichen Berbeiratbung wie folgt: 

„Nicht Tange nach dem Tode diefes Biſchofs (Boſ⸗ 
„ſuets) drangen feine Gläubiger in feine Erben, die Kauf- 
yſumme eines Haufes , das er für 20,000 Franken) erfan- 


LT N TU 5 


v 
2 Segen das Jahr 1698 ober 1634, ſeßt der Werfaßer nachtraͤglich 
Kin. 
17 * 
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„fet, und zugleich die felt der Kaufzeit verfallenen is 
„ten, welche fak Die gleiche Summe ausmachten, berani. 
„zuzahlen. Allein, da die Erben diefer Forderung Genäg 
„in Teiften fich mweigerten, fo bielten ich die Gläubiger an 
„die Frau, die von dem von Herrn Boſſuet erworbenen 
„Hauſe fett dem gefchloffenen Kaufe Beſiß genommen bett, 
„um fo sur Bezahlung der Hanptfumme und der rücdkäudi 
„gen Zinfen zu gelangen. Diefe Frau berief ich aber 
„auf zwei Kontrafte,, die fe in Händen hatte; wermäs 
„des erſteren hatte ih H. Boſſuet verbindlich gemadı, 
„dieſes Haus zu Fanfen, und laut des zweiten batte a 
„damit der Fran ein einfaches and undedingtes Seſchenl 
„gemacht. Die Glaͤnbiger, die bier loſes Spiel worum 
„theten, fehten der Fran lebhaft zu, welche, da fe fd 
„in die Enge getrichen ſah, ſich an einen gefchidten An 
„wald wendete, und diefem einen Heirathsevertrag zeigte, 
„der zwiſchen ihr und 9. Boſſuet zur Zeit, wo er sh 
„Canonicus zu Metz, und Bloßer Enbbiacenus war, aber 
„ſchloſſen worden. Die Sache machte Aufieben, und de 
„König befahl dem Keen, (Abbe Boſſuet) dieſe Sache in 
„der Stille beisulegen. Der H. Boffuet Hatte, als er 
no Canonicus zu Metz war, mit Diefer Frau) Be 
„kanntſchaft gemacht. Aus Ehrgeiz reifete er nach Baris, 
„und dachte auf Mittel, fich am Hofe empor zu ſchwingen 
„Es gelang ibm dieles über feine Erwartung. WIE die 
‚gute Frau fab, daß es Ihm da gut sing, und er fogar 


9 Zrau von * welde aus einer adeligen Familie von 77 geweles 
fegn fol, — fast der Werfaffer in einem Zufage. — Er zemat 

. weber. die Perſon noch bie Zamilie, noch die Provinz ibres Geburts 
ortes; man weiß nidt Warum, ober vielmehr, es laͤßt ſich leicht 
erratben ; man fiebt naͤmlich daß, wenn er eine dergleichen ges 
ben gewagt hätte, man ihn anf der Stele des Betruges hätte über 
weifen fhnnen. 
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„mit Glanz auftrat, wollte fe fein Glück mit ihm theilen, 
„und nahm daher nicht lange Anſtand, ihm dahin zu fol- 
„gen. Sie hatte. wenig oder fa gar Fein Vermögen; 
„deß ungeachtet machte fie in Baris bedeutenden Aufwand, 
„der allezeit höher fich fleigerte, je nachdem die Glücks⸗ 
„umfände ihres Gatten fich erhöhten... Die äfteren 
„Beſuche, welche er ihr machte, erregten bei Niemand 
„Verdacht ; man fagte fich blos, die gute Fran ſey über 
„ihn das, was die Frau Guyon für Fenelon wäre; fe 
„galt auch wirklich, für eines der geiſtvolleſten Frauen⸗ 
„zimmer in Barid . . . Ein Kammerdiener, ') ans dem 
„Haufe des H. Bilchofes von Meaug, der vorber bei 
„H. Boſſuet in Dienfen mar, bat mit mir öfters von 
„ihr geſprochen. Beſagter Kammerdiener iſt gegenwärtig 
„mit feiner Familie in Genf anfäßig . . . Er (Boſſuet) 
„ward von feiner Gattin innig geliebt, denn er war ein 
„ſchöner Mann, und tros feiner apofolifchen Arbeiten 
„eben Fein Feind des Vergnügens. Wie man ſagt, fü iR 
„ihr Stamm noch nicht ausgeſtorben; die gute Wittwe 
„hat noch unter andern von ibm zwei artige Mädchen 
„von Bildung und Verdienſt, wie man fagt. Als ich 
„einſtens on dem Lounre vorbei ging, machte mich einer 
„meiner Freunde anf. diefetben aufmerkfam.. .“ — 

Er ſetzt hinzu, Hr. Boſſuet babe während feiner 
letzten ſehr Tangiwierigen Krankheit feine liebe Gattin nur 
ein einziges Mal geſehen; endlich giebt er an: „Boſſuet 
habe ſeine Hinterlaſſenſchaft ſo zu ordnen gewußt, daß 


Dieſer Kammerbiener Boſſuets hatte bei feinem Nachfolger, dem. 


Herrn von Biſſy wieber Dienfie genommen; aus benen er aber 
ansgeteeten it, um mit feiner Zrau in Genf kalviniſch zu werben. 

Manufeript von Redien. — So find bie Zeugniſſe und Ausſagen 
beſchaffen, auf die fih Johann Waptiß Denys in feiner Echandſchrift 
berufet. 
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auf feine Fran und Kinder ein reichliches Erbe ſel, wäh 
rend feine Neffen nichts als ſchwere Schulden von ibm 
erbten.“ 

Dieſes iſt die ſchmuhige Quelle, woraus einige Schrift⸗ 
ſteller dieſe Fabel gefchönft baden, nur einige Umſtände 
wurden geändert, um fo viel als möglich die Ungereimt 
beiten derfelben zu verkleiſtern. — 

Im Sabre 1755 gab Prosper Marchand ein Wörter 
buch ‚ gleich dem Bayle'ſchen in zwei Bänden in klein Zei. 
beraus. ©. 94 des erften Bandes liest man über Bofac 
einen Artikel. Nachdem er anf die gröbfte und ſchimpflichte 
Weife fein Andenken verunglimpft hatte, ſeßte er hinzu: 
Ich fpreche bier nichts von feiner Beifchläferin, oder 
„wenn man Lieber will, von feiner geheimen Ehe mit ei- 
„ner gewiffen Fran von Daulen, bie dem V. Lerellier 
„Gelegenheit gab, ihm nicht ohne Wig zu fagen, er fe 
„nicht fo wohl ein Moliniſte, der er au ſeyn behaupte: 
„fondern ein Manleonifte; denn binfichtlich des an 
„Ichweifenden und Ärgerlichen Wandels mehrerer feiner 
„Mitbrüder würde diefe geheime Ehe vielmehr eine Tu 
„gend als ein Lafter an ibm geweſen ſeyn, wenn er ner 


„die nemliche Freiheit feinen Mirbrüdern nicht auf die 


„ungerechteite Weite verfagt hätte.“ 

Da Prosper Marchand für feine Behauptung 
nicht das geringfie, wenn auch Tächerliche, Zeugniß am 
führt, fo ift es unnöthig ihn zu widerlegen. ) Wundern 
muß man fich jedoch, wie er, der fich auf feine kritiſche 
Genauigkeit fo viel gu Gute thut, fich in einem fo kurzen 
Artikel eines fo groben Anachronismus ſchuldig machen 





) Wahrſcheinlich ſcheute ſich Mardand, fi auf einen fo veraͤcht⸗ 

lichen Schriftſteler, wie Johann Bap. Denps gu berufen. Er fübhl⸗ 

“te, daß er ſonſt die ganze Laͤcherlichkeit eines foldden Zeugen wärd: 
„theilen muͤſſen. 


263 


konnte. Boſſuet ſtarh im 3. 17085 der B. Letellier kam 
erſt im J. 1709 au den Hof; nie tft Boſſuet mit dem 
P. Letellier in dem geringſten Verkehr geftanden, 
Freilich verfielen ‚einige Schriftſteller, denen obiger 
Zeitveritoß auffiel, darauf, dasienige, mad Marchand vom 
P. Lerellier erzählt, dem P. de la Chaise in den Munud 
zu legen. Aber man muß wirklich mit dem Jahrhunderte 


Boſſuets, und mit feinem Anſehen, das cr am Hofe und 
in der großen. Welt behauptete, völlig unbelannt ſeyn, 


wenn man vorausfegen will, der P. de la'Chaise habe 
fi) fo eine Neufferung im Geſpräche mit Boffuet erlauben 
können. — Jedoch noch weit feltfamer iſt es, dag ein fo 
aeift- und geſchmackvoller Schriftiteller, ala cd der Ver⸗ 
faſſer des Jahrhunderts Ludwigs XIV. if, den trauri- 
gen Muth haben mochte, von fo verichrienen Männern, 
von denen: fo. chen die Mede war, bie Zabel der Verhei⸗ 


rathung Boſſuets zu entlehnen, umd damit eines ſeiner 
beſten Werke zu beſudeln. 


Eine dem Intereſſe feines eigenen Ruhmet ſo ent⸗ 
gegenlaufende Schwachheit läßt ſich nur durch jene un⸗ 
glückliche Sucht erklären, die ihn fünfzig Jahre lang 
ſolterte, und vermöge welcher er ſtets darauf ausging, 
die Tugend 'und Rechtſchaffenheit aller der großen Män⸗ 
ner, die im Jahrhunderte Ludwigs AIV. der Meligion 


durch ihr Genie und ihre Kenntniffe Ehre gemacht haben, 


in Schatten zu fiellen. Der blofe Mangel an Aufmerk⸗ 
famfeit und Kritik, ) den man ibm mit Recht vormwirft, 


9 Dem Verfaffer des Jahrhunderts Ludwigs XIV. laͤßt fi auch ber 
Vorwurf machen, baß er bie Geſchichte ihrer Gaupiflügen beraubt, 
und ihr alle Rechte anf bas dffentliche Zutrauen benommen hat, 
weit er nie feine Gewährsmänner und Zeugen nennt; ein betruͤb⸗ 
tes Beiſpiel, welches im leßten Jahrhunderte nur zu viele Nach⸗ 
ahmer gefunden. 
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ſo Bald er über Geſchichte ſchreibt, würde fein Hinläng- 
licher Grund ſeyn, die nieherträchtige Nacherzaͤhlung ci. 
ner fo verächtlichen Berfäumdung an ihm zu entfchuibigen, 
denn man ficht au Alem, was er darüber norbringt, dei 
er felbk das nicht glaubte, mas er fügte. Auch hatten 
die häufigen Widerfprüche in feiner Erzählung ihm be 
merklich machen müffen, mie leicht es ſey, ihn bard 
feine eigenen Worte zu widerlegen. 

Bir wollen feine Erzählung, ans der Uusgabı 
feiner Werke, die zu Genf unter feiner eignen Aufßcht 
und unmittelbaren Leitung zu Stande gekommen, bie 
anführen. „Diefer (Boſſuet), ans dem cin großer Blau 
„geworden ik, hatte fih Aufangt sum Dienie 
„bes Staats entfchloffen, uud im feiner fra 
„beten Ingend fi verbindlich gemacht, dat 
„Zräntein des Vienx ein Mädchen von felte | 
„nem Berbienft, au heirathen. Seine Talente 
„Für die Theologie, und für jene Art von Ber 
„ſamkeit, die ihn fo ſehr autzeichnet, Testen aber ſo 
„frühzeitig ich zu Tag, daß ihn feine Eltern und Freunde 
„zum Kirchendienfie beſtimmten; fogar das Fräulein dei 
„Vieux drang deßhalb in ibn, und zog den Ruhm, da 
„feiner wartete, dem Glücke vor, mit ibm zu leben.“ 

And S. 201. defieiben Bandes Tieht man noch: „Bol—⸗ 
„ſuet (Jakob Benignus), gebürtig zu Dijon im J. 1677, 
„war Biſchof von Eondom, und nachher von Meaur ... 
„Dan liest in mehreren Schriften, daß diefer Schrift. 
„ſteller im Eheſtande gelebt hat. Saint-Hyacinthe, der, 
„wie man weiß, an der kleinen Farce des Mathanaſin⸗ 
„Antheil hatte, ward für feinen Sohn gehalten; es feh—⸗ 
„ten aber darüber die Belege. Line bedeutende Familie 
„zu Paris, die verbienftvolle Lente geliefert bat, ver- 
„fichert , zwifchen dem noch fehr jungen Bofuet und dem 
„Fraäͤulein Des Vieur babe ein geheimer Heirathsvertrag 
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„beſtanden. Dieſes Fräulein babe mit ihrer Neigung und 
„ihrem Stande dem Blüde, welches ihr Geliebter fich 
„durch feine Beredſamkeit in der Kirche verfprechen konn⸗ 
„te, ein Opfer gebracht. Sie Habe ſich dazu ver. 
„willigt, nie Biefen Bertrag geltend zu ma— 
„hen, der ohnehin niemals feierlich cinge- 
„fegnet worden fey. Boſſuet, der fo ihr Gatte zu 
„ſeyn aufgehört babe, hätte nun die b. h. Weihen 
„empfangen, und nach dem Tode dieſes Prälaten bätte 
„diefe nämliche Familie fich in feine Hinter 
„taffenihaft gemifcher, und die Bedingniſſe 
„des Ehevertrags geltend zu machen gefucht. 
„Nie Hart dieſes Fräulein, nah Ausfage die 
„fer sämlihen Familie, von demgefäbrlichen 
„Beheimmiffe, das fie in Händen hatte, Miß—⸗ 
„branch gemacht. Sie lebte immer mit dem Biſchof 
„ass feine Freundin in einer ernfien und achtbaren Ver⸗ 
„bindung; er gab ibe Geld, um fich das Fleine 
„Landgut von Mauléon, fünf Stunden von 
„Baris, zu laufen; nun nahm tie den Namen von 
„Mauleon an, und brachte ihr Leben faſt auf 
„bBundert Fahre“ 

Dan hätte Anfangs den Berfaffer des Jahrhunderts 
Ludwigs XIV. fragen können, woher .er wife, daß 
Boffner für den Staartsdienfi befimmtgeme 
fen fen. Boſſuet trat, mie wir gefeben haben, den 
seitlichen Stand fchon im feinem achten Leben 
jabran. Im %. 1635, ward en, als er dreizchn 
Jabre und zwei Monatezählte, zu einem Ka⸗ 
nonikate zu Metz ernannt, kam in feinem fünfzehu⸗ 
ten Jahre nach Paris, um ſich ausſchließend den kirch⸗ 
lichen Wiſſenſchaften zu widmen; gab ſich in ſeinem 
einund zwanzigſten Jahre unwiderruflich am die 
Kirche im J. 1648 bin, und wurde ſtufenweiſe, fo bald 
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er das Tanewiiche Alter erreicht batte, gu den haͤhern 
Weiden befördert. 

Eine Art von auferorbentlichem Berufe sum geil- 
lichen Stande kündigte Boſſnet wie mir früber gezeigt 
haben, fchen von feinem zarteſten Alter durch den Heiſ⸗ 
hunger en, mit welchem er die Bibel gleichſam ver⸗ 
ſchlang, fo bald fie ibm das erkemal in die Hände Kel. 
Ye feine Studien batten bie Firchlichen Willenfchaften 
sum Hauptzwecke, und alle feine öffentlichen und Yrivar- 
bandiungen waren dem Kirchendieufte geweiht, ‘u wel- 
chem Zeitabfchuitte feines Lebens Tonnte alfo Boſſuet für 
den Staatsdienſt befimmt geweſen ſeyn, wie 
der Berfaffer bes Jahrhunderts Ludwigs XIV. vorgicht? 
Er if der Erſte, der dieſes Vorgeben gewagt bat; ehne 
Zweifel fchien ihm diefes nothwendig, um der Fabel von 
Der Verheirathung irgend einen Grund unterzuſtellen. 
Webrigens widerlegt er fich ſelbſt, wenn er fagt, Boſſnets 
Taleunt für die Theologie fen für feine Eeltern 
nnd das Fräulein Des Vieug der Beweggrund gemelen, 
warum fie ihm mehr zum Kirchendienſte ald zu Staats⸗ 
dienſten rietben; denn wenn er die Theologie ſtudirte, 
fo hatte er .fich nicht zum Staatsdienſte beſtiumt; 
hatte er aber die Theologie noch wicht zu ſtudieren 
angefangen, wie Lonnte man dann fein Talent für 
die Theologie beurtbeilen? 

Noch auffallender ift ein anderer Widerſpruch Dickes 
Schriftſtellers. Er fagt, die angebliche Heirath ſey mie 
feierlihund öffentlich eingefeguetmworden; «6 
war alfo feine Ehe da, weil die öffentliche und feier 
liche Einfeguung allein damals eine gültige Ehe 
machte, und hatte Feine Ehe ſtatt, wie bat denn eine in 
Baris bedeutende Familie, die man wicht nennt, 
und vermutblich nicht zu nennen weiß, nah Boffuers 
Tode fih in feine Hinterlaffenfhaft gemi- 





2067 


(het, und die Bedingniffe bey Ebevertrags 
geltend zu machen gefucht? Das Eherecht läßt fich 
doch ficher nicht in Fällen anwenden, wo Feine es. 
beſtand. 
| Der nämliche Verfaſſer ſetzt hinzu: „Die ſes Frän- 
lein machte von dem gefäbrlichen Geheimniſſe, 
das fie in Händen hatte, niemals einen Miß⸗ 
brauch, Allein wozu einen Heirathsvertrag zwiſchen 
zwei freien Perſonen (denn er geſteht ja ſelbſt, daß 
Boſſuet noch Feine h. Weihe damals. empfan— 
gen hatte) der nie war feierlich eingefgnet, 
ia noch dazu mit Bewilligung beider Theile 
war aufgebobenworden, ſogeheim zu halten, 
and wie konnte ein ſolches Geheimniß je gefährlich 
werden? 

Was die feltfame Sage betrifft, daß Saint⸗Hyaeiuthe 
Boffuers Sohn gemefen fen, fo wurde fie fchon längſt 
in dem Journal von Verdun durch ein ausbentifches Aften- 
aüd widerlegt, welches nie. wiederfprochen morden if. 

Der wahre Name diefes Saint⸗Hyacinthe, der fich 
zumeilen auch Themisenil nennen ließ, if Hyaeinthe Cordon⸗ 
nier. Geboren su Orleans den 26. September 1684, 

‚hatte er zum Vater Johann Jakob Eordonnier, Herrn 
an Bel⸗Air, und vorher Gchleppenträger bei dem Her⸗ 
309 Salon von Orleans. Seine Mutter nannte fih Anna 
Mario Mathe. Diefes Alles gründer fich anf einen authen⸗ 
tiſchen Tauffchein., melcher ans dem Tanfbuche der Pfar⸗ 
rei Saint-Bictor zu Orleans iſt ausgeſtellt worden, und 
Boſſuet war fchon 15 Fahre Bischof, als Satnt-Hya- 
einthe zur Welt fam. 

Doch wir wollen und nicht blos mit Auffuchung der 
Widerſprüche begnügen, durch welche die Erzählung des 
Berfafers des Jahrh. Ludwigs XIV. fih ſelbſt wider. 
lest. Wir können pofitivere Beweisſtücke anführen , worans 
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fich die Ratur der Berhältniffe,, welche zwiſchen Bo ffncı 
und dem Fräulein des Biene de Manlcon befanden: 
ihr Anfeng, ihre Folgen und der Vorfall, den fie nad 
dem Tode dieſes Brälaten veranlaßten,, erklären laſſen. 

Max kann ſich leicht vorſtellen, daß, als die Schard⸗ 
ſchrift des Johaun Baptiſt Denys im J. 1712 erſchien, 
man die Darin gegen einen ſolchen Biſchof wie Boſſuect 
erhobene Anklage fehr auffallend fand, indem fein ernßer 
Wandel, feine Denkart, und die Meinbeir feiner Gitten 
allgemein anerfannt waren. GSeine Verhältniſſe zu Zräu 
ein des Bieug de Manleon, die fich der erbabenik 
Frömmigkeit behiß, waren niemald ein Geheimniß; a 
war ihr Gewiſſensrath, und fie empfing öfters nach 
Ledien’s Ausfage die Communion aud feiner Hand; 
und obgleich Boſſnet während feiner langen Laufbahr 
. oft mit mächtigen Gegnern und hitzigen Feinden zu kämpfen 
barte, fo hatte man doch niemals nur den leiſeſten Ber. 
dacht über bie Untadelhaftigkeit feines Wandels au erre⸗ 
gen gewagt. 

Zuverläßig bat Niemand in Frankreich an die Wer. 
läumdung des Johann Baptiſt Denys geglaubt; aber be 
gierig war man doch zu wiſſen, was dieſelbe wohl mochte 
veranlagt haben. Unter den uns anvertranten Papieren 
finder fih ein Brief in Manufceript vor, defien Datum 
gerade in die Zeit fällt, mo die Schmähfchrift des Johann 
Baptiſt Denns beransgefommen if; er enthält alle Auf. 
Härungen, die man nur immer wünfchen kann). 


N) Diefer Brief warb von einem (Yeikliden, Namens Foniibur ge 
ſchrieben, und If an einem Doctor ber Gorbenne Namens Befogne 
adreffirt- Diefe wei Maͤnner waren damals wegen idres Fenereifers 
für den Janfenismus elgemein befanut. Sie faßten fehr viele Schrif- 
ten ab, bie Miemanb mehr liest, ob man gleich bie Titel berfelden 
noch in einigen hiſtoriſchen Worterbuͤchern findet. 


N 
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„Reden wir gegenwärtig won dem eriauchten Hanne, 
„den man nach feinem Tode verlänmder hat; ich ſetze 
„bier dasienige bei, was mir geftern ein tugendhafter 
„Vrieſter fagte, der über zwanzig Zapre bei ibm fich auf- 
„hielt.“ 
Im Jahre 1664 oder 1666 war das Fraͤulein des 
„Biene erſt neun oder zehn Jahre alt, und der Abbe Boſ⸗ 
„inet war noch Vrieſter. Einige Fahre nachher ward cr 
„Bifchof und Lehrer bei dem H. Dauphin; er hielt 
„fich bei dem Heren von Lamerh auf, der damals De⸗ 
„chant an der Kirche des h. Thomas im Louvre war, und 
„als Pfarrer von Gaint⸗Euſtache geftorben if. Diefer hatte 
„immer fünf ober fech6 verbienftvolle junge Geiſtliche bei 
„fich in Kof und Wohnung, umter welchen der nunfrige 
„den erfien Vlatz einnahm. Diefes Fräulein Maulcon ') 
„hatte eine Tante bei der Vrinzeſſin Henriette von 
„England feligen Andenfens, ber fie oft von dem Ver⸗ 
„dienfe des Abbe Boffuer ſprach, wodnrch dann dieſer 
„am Hofe befannt ward. Ihre Nichte, die neben dem 
„Seren von Lameth wohnte, kam ziemlich oft zu ibm, 
„und man behaudelte fie da wie ein Kind, mund ließ fie 
„fingen und ſchwatzen. Der Abbe Boſſuet, welcer 
„ihrer Tante fehr verbunden war, bewies ihr mehr Freund⸗ 
„ſchaft als die andern, und ſetzte auch diefe ans bloßer 
„Dankbarkeit bie zu feinem Tode fort; oft lich er ihr 
„ieinen Wagen und einen Bedienten, beſonders feitbem 
„tie in Prozeſſe wegen ihres Vermögens verwidelt war.“ 
„Der Vertrag der fo viel Redens nach feinem Tode 
„veranlaßte, betraf eine Sicherheitsfeifiung für vierzig‘ 
„saufend Franken, welche 9. Pajot diefem Fräulein auf 
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) Dieſen Namen. führte fie nachher; aber damals nannte fie fi 
des Dietz 
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„pie Bitte des Abbe Boſſuet und auf feine darüber 
„ausgeſtellte Bürgichaft vorgeſtreckt hatte. Sie wollte mit 
„dieſer Summe De, Kramläden auf dem Fiſchmarkte von 
„Baris wieder am ſich bringen, von weichen der jahr⸗ 
„liche Ertrag, wenn er gut wäre zuſammen gehalten mer. 
„Den, ſich wenigſtens auf vier tanfend Franken belaufen 
„eonnte. Nein ba dieſes Fräulein einem folchen Be 
‚thäfte wenig gewachfen war, fo mar biefe Einnahmt na- 
„bedeutend , fo daß ich „der Herr Biſchof von Meaug öfters 
„gendthigt ſah, die Ziufen von ber entlehnten Gumm 
„ſeibſt zu bezahlen. Er harte ſich Immer recht lic: 
„Duittungen Darüber austellen Taffen, dic 
„nach feinem Tode bem Abbe Boſſuet (nachke 
„rigem Bifchof von Treyes) Schr dazu gediene 
„Haben, um dem Fräulein von Maunleen das 
„zZandgut, welches fie gleichfalls mis den ent- 
„lehnten vierzig taufend Franken an ſich ge⸗ 
„bracht hatte, wegzunehmen. Die H. H. Baist 
„baben beſagtes Gut, und fie, glanbeich, iſt as 
„pen Bettelſtab verſetzt. Ich fah fe öftersgu der Fra⸗ 
„von Caumartin kommen, mitder Bitte, ch bei der Gras 
„Pazjot dahin zu verwenden, damit ihr Zeit gelaffen, 
„und fie nicht ganz durch die Vrozeßkoſten zu Srunde ge⸗ 
„richter würde. Da die Familie des Herrn Biſchofs von 
„Meanx feligen Andentens diefer Bürgichaft wegen fehr 
„gequältmward, fodrang fie heftig aufdies Zräs- 
„rein ein, worüber fie fih bitter beklagte. 
„Dieſer Vertrag, der viel Aufſehen im Vublikum erregt 
„hatte, erzeugte das Gerücht, wovon Sie mir ſprachen 
„und da die Ketzer und die Quietiſten durch den Herru 
„Bifchof von Meaurx fehr ind Gedränge geratben waren, 
„und die Freidenker obnehin gerne über die ausgezeich⸗ 
netſten Männer in der Kirche in Geſpötte ausbreden - 
„Io ſtrenete man aus, bier handle es fich von einem Pei- 
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„ratböverirage, was völlig falih if. Dieſe Sache if 
„gänzlich beigeleget , und wenn man Ihnen etwas ande. 
„res darüber gefagt bat, fo Beat die Urfache darin, daß 
„nasienige, was in Paris fein Ende erreicht hat, fehr fpät 
„in den Provinzen befannt wird. 

„Auch febe Ich mit Vergnügen, daß fie nicht für ſich 
„sondern für eine Berfon, die mit Ihnen geibrochen bat, 


 „Aufflärung Über diefe Sache verlangen.“ 


In dem Tagebuch des Abbe Ledien finde ich alle 
Diele in odigem Briefe angeführten Thatfachen beſtätigt. 
Scan Zeusuiß ik um fo glaubwürdiger, weil er mit ber 
pünktlichſten Treue jeden Tag alles niederſchrieb, was er 
in Boffuers Hanfe vorgeben ſah. Die Artikel diefes 
Zagebuches, welche das Fräulein von Mauleon betreffen, 
find eher anfgezeichner,, als Johann Baptifch Denys diefe 


Fabel von der Heirath -ausgefonnen hat, und man kaun 


den Abbe Kedien nicht in Verdacht haben, als babe er 
fie nachträglich eingezeichnet, um eine Anklage: zu wider 
legen ; die noch nicht erhoben war. Sein Manufeript, das 
wir vor unfern Augen haben, iſt auch fo angeleget, def 
ed ga: keine Einfchaltung zuläßt. 

In biefem Tagebuche kommt unter dem Datum vom 
25. Februar 41703 folgender Artifel vor: 

„Der H. Biſchofvon Meaußließ fi diefer 
„Tage die Streitſache des Fräuleins von. 
„Mauleon mit der Frau Balot vortragen, 
„und dieſe Frau ſelbſt bat dem 9. Biſchofe 
„einen perſönlichen Beſuch gemacht. Es 
„ſcheint, der Prälat ſuche ſich aus dieſen 
„Handel zu ziehen, der auf eine Buͤrsſchaft 
„T„inausläuft.“ 

Boſſuet fühlte damals die erſten Anfälle der grau⸗ 
ſamen Krankheit, an weicher er das folgende Jahr ſtarb, 
und dachte daher darauf, feine seitlichen Angelegenheiten 
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in Ordnung su bringen. Der Uusgang der Gtreitſech 
des Fränleins von Manleon mit Boſſuets Erkı m 
det fich gleichfalls in dem Tagbuche des Abbe Ledien ui 
gezeichnet, aber freilich auf eine Weile, die grade hi 
Gegentheil von dem iR, was Johann Baytik Dead ıR 
der Verfaſſer des Jahrhunderte Ludwigs XIV. darike 
aunszuſinnen belicht haben. 

Man fiest in diefem Tagebuche unter dem Deim 
vom 24. Funins 1706, zwei Jahre wach Boffsıi 
Tod, und 6 Jahre vorber, che Johann Baptik Dean 
feine Schandichrift heraus gegchen bat: „Go chen Wi 
„ich von dem königl. Rathe, Here Ani ſſon, dem Gr 
„daß das Zräulein von Waulcon durch einen baden dar 
„lamentsfpruch verurtheilt werden if, ihr Landhani m 
„Mauleon welches zu Gaint-Brice bei Dontmorenen IM: 
„fanmt allem Zugebör , fe wie anch ihren Laden anf ke 
Fiſchmarkte verlaufen zu laſen, um mit dem Exlil 
„ſowohl das Srundeapital, das fie dent 
„ben des verhorbenen Advokaten Kazot fhıl 
„vet, alt auch die Zinfen au bezablen, ned 
„theits dieſe, theils auch bie Erben des 5.% 
Ahofes von Meang zu fordern haben, ind 
„diefer oft während feines Lebens die" 
H. Vaßot ſel. ſchuldigen Ziufen aus gezehl 
„har“ | 
Aus allen diefen Zeugniſſen, deren Wechebeit nic 
befiritten werben kann, acht hervor: 

1) Das Bo ſſu er fchon dreizehn Jahre lang Brit! 
war, bevor er zum erſten Male das Fraͤulein des Bit 
geſehen bat. | 

2) Das das Fräulein des Biene von Maul W 
mals erſt zehn oder eilf Fahre alt war. . 

3) Daß fie eine gebeime Heirath er im ihrem für 
sehnten oder ſechczebnten Jahre, das iR im 3. 1669 M' 
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1670 habe abfchliehen Können, wo Boſſuet, dei und 
vierzig Fahre alt, fchon Biſchof war. | 

4) Daß der Vertrag , an dem Boffuer Theil hatte, 
ein öffentlicher Bürgſchaftsſsvertrag war, der 
in der gefeumäßigen Form ausgefellt war, aber Fein ge- 
beimer Heirathsvertrag. | 

5) Daß Ludwig XIV. dem Abbe Boffuer, 
Heften des Biſchefes von Meaur keineswegs befohlen 
hat, dieſe Sache in der Stille beizulegen, wie Johann 
Baptiſt Denys in ſeiner Schandſchrift vorgibt; daß viel⸗ 
mehr der Abbe Boſſuet als Erbe feines Oheims, eine 
Öffentliche Klage gegen das Fräulein des Kine vor 
dem erſten Gerichtshofe des Königreiches erhoben bat. 

6) Wäre das Fräulein von Mauleon im Beſitze eines 
für den Ruhm Boſſnets nachtheiligen Schein. 
niſſes geweien, wie der Verfaſſer des Jahrhunderts 
£udmwigs XIV. vorgibt, fo würde fich der Abbe Bof- 
fuer ſehr gehütet haben, fie zu einem verzweifelten Schritte 
gu treiben; er hätte befürchten müſſen das Fräulein von 
Manleon möchte, aufgebracht darüber, daß der Neffe 
eines Mannes, welcher ihr bis zu feinem letzten Augen. 
blicke eine fo bebarrliche Zuneigung bewieſen hatte, im 


. Bunde mit ihren Gläubigern fie wegen Herauszablung 


einiger rückſtändigen Zinfen dem Elende Preis zu geben 
fuche, ein gefährliches Geheimniß mißbrauchen, 
das fie angeblich in Händen hatte. Allein fie begnügte 
fh, nur laut gegen den Abbe Boſſuet fich zu be⸗ 
fhmweren, weil fie bios in Klagen ausgebrochen, 
aber kein Geheimnmiß zu offenbaren hatte. 

T. Berne davon, daß eine angeſehene Fami⸗ 
lie zu Baris die Rechte und Bedingniffe eines 
Ehevertrags geltend zu machen fuchte, wie 
der Verf. des Jabhrhunderts Ludwigs XIV. vorwendet, 
fiebt man vielmehr, dab das Fräulein von Mauleon 

Katholit. Ihrg. VII. St. VI. 48 
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Kraft eines öffentlichen nad authentiſchen Gm- 
ches des Parlaments zu Varis all ihr Vermögen an in 
Glaͤubiger, worunter auch Boffuers Erben gehörten, 
abtreten mußte. 

8) Anttatt der reichen Erbfchaft, melde di. 
(mer nach Angabe des Joh. Baptiſt Denys dem Fraͤulen 
des Biene de Mauleon binterlich, ſieht man bieie Nic 
mehr mit Schulden befchwert und von Gläubigen 1 
drängt , bie fie fa an den Bettelſtab bringen. 

9) Unmoglich läßt ſich's errathen, woher der Sri 
des Jahrh. Ludwigs XIV. die Nachricht erhalten hat 
daß das Fräulein von Mauleon fat hundert Zaht: 
gelebt Harz oder vielmehr, man fieht Teiche ein, di 
er fich inter dieſe Erbichtung verſtecken mußte, um fi 
nem Roman eine ſchwache Wahrſcheinlichkeit zu leihen 
Er hatte Boſſuet noch fehr jung mit dem Fräaͤrlen 
von Mauleon verbinden Taffen. Nothwendiger Brit 
mußte er fie alfo auch faß zu gleicher Zeit mit einantı 
geboren werden Taffen, und dem Fräulein Mauleon au 
Alter von bundert Fahren beilegen, weil je mit 
lich nach Boffmer noch mehrere Jahre am Leben gebli— 
ben if. — Hier liegt auch der Grund warum er zum 
den Say aufgeteilt hat, daß Boffmer Anfangs fi 
Gtaatsdienſte beftimmt nemefen fen. 

Es fcheint der bloße Name Boffuer Härte u 
der Mühe überheben follen, ums auf fo kleinliche Un 
fände einzulaſſen; allein der Eindruck läßt fich kaum be 
rechnen, den auf leichtgläubige und unwiſſende Leute m 
zu oft die aufferordentliche Dreiftigkeit nacht, mit wel⸗ 
cher einige Schriftſteller die unwahrſcheinlichſten That" 
chen und Anekdoten in die Welt hinausſchreiben. 
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11. 


- Religionszuſtand in Eugland. | 
(Aus einem Privatſchreiben aus London). 


... Was die Religion überhaupt bier angeht, ſo 
muß ich Ihre Gebduld einiger Maaßen auf die Probe 
ftellen ; denn für einen wohl unterrichteten Chriſten, für 
einen Mann, der bie Heuchelei unter die größten Lafer. 
zäblt, muß’ es überaus fchmerslich ſeyn zu Iefen, welche: 
versorfene Mittel bier aufgewendet werden, um die ka⸗ 
tbolifche Religion nicht nur verächtlih zu machen, 
fondern fie wirklich durch alle erdenklichen Verſuche zu 
zernichten. | 

Nach einer zehnjährigen Jagd, die Iſraeliten der 
berrfchenden Episcopalkirche, durch eine ſehr nachläßig 
verrichtete Tanfeeremonte einzuverleiben, nachdem bie 
vielleicht wohlmeinenden Enthufiaſten eine beträcht- 
liche Summe Geldes angewandt hatten, um die Seelen 
der Bertelinden der proteſt. Kirche zu erkaufen, fanden 
fie, daß ihre durch das Flingende opus operatum befehr- 
ten Schäflein Tauter Leute waren von dem niederträchtig- 
fien Charakter, wie er folchen Denfchen gewöhnlich ange⸗ 
boren ift, und daß fie für Geld, Kleider und Anſtellun⸗ 
gen dem Grabe Mahumeds eben fo willig, als der. Aſche 
der 5. Fungfrau Eliſabeth ihre Huldigung darbrin- 
gen würden. Dieſe unbegreifliche Thorheit der hieſigen 
Schwärmer und Neligionsmakler überzeugt sum Theile, 
daß ihr einträglicher Beruf nicht auf die reinſten Motive 
gegründer tft; denn da ihre Stellen als Gelretäre oder 
Unterhändier bei den Belchrungsgefellfchaften der Inden 
nicht mehr Länger fich halten konnten, befchloffen fie einen 
Kreuzzug nach Irland zu unternehmen, Ihre Aufuperer 

18. * 
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anfatt das Kreuz vor Sch gu tragen, es wis Flhen in 
teud, wandern in großer Menge auf die bartaariik 
Juſel, bewaffnet mir englifchen Bibeln, weiche die Jrlis 
der fo wenig verſtehen, «ls ein gemeiner Obenwäl ki 
Chineſiſche fpricht, Heilen Subferiptiouen au für die I 
tholifen , die von ihrem Glauben abfallen, werke 
Geld, bunte Kleider unter Männer und Knaben, Hu 
ben mit Devonſhirer Spitzen garmirt unter Gras m 
Mädchen, uud verſprechen den Abtrünnigen läge in ı 
Kauf- und Aecisbhänſern, von welchen feither geniſcw 
hafte Katholiken, wegen des da zuleiſtenden unisläit 
Eides, abgehalten wurden. Solcher Weiſe laͤßt ſich Im 
denken, daß mancher arme Irlaͤnder feinen Glauben ui 
eine ihm verſprochene Lebensfriſt verſehen werde, m 
daher mag es auch begreiflich ſeyn, daß die englide 
Zeitungen dermalen mit Katholilen-Bekehrungen 
wie früher mit Juden⸗VBekehrungen augefüllt ſind. Alen 
zum Unglücke dauern alle dieſe Converfonen nur ſo lan 
bis der Magen gekärkt, die Blößen gedeckt, uud die © 
berlinge eingenommen find. Wohl den Armſeligen, mi® 
die erbarmende Kirche, an der ihre aus Elend venal!' 
wordenen Seelen den fchmählichden Hohrerrath bezu 
gen, durch ihre Renethränen gerührt, fie wieder in ihm 
Schooß aufnimmt ! 

Auf folche Art geſchehen die Verlockungen der N 
men Katholiken in eine Kirche, wo Mode mehr gilt al 
Chriſtenthum, wo Duldung gepredigt und Yutelcrii 
geübt wird, mo man die GBlaubensfeeibeit als Gradi 
aufſtellt, und die fchändfichhen Mittel anwendet, um I 
wiſſende Bettler zum Abfalle von ihrem Glauben zu #' 
führen oder zu zwingen. Solche Triebfedern fept mi 
anglikaniſche Geiſtlichkeit in Bewegung , die anf den IM 
Heinen Inſeln acht Millionen Bf. St. jaͤhrl. Einlonun 
bat, und die, anſtatt für ihre eigenen Schafe zu fr 
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fie gegen die tiefe Demoraliſation zu ſchutzen, ſchmaͤhli⸗ 
hen Proſelytiomus treibt, umd am Gonntage kaum eine 
Predigt abliest oder ſonſt einen zweiten Dienft vornimmt, 
während ihre verwaisten Bfarrkinder, ohne deren 
Beiſtand zu erben gewohnt, fich fürchten müſ⸗ 
fen, den ehrwürdigen Episcopalen von feiner Tafel zum 
Todbette zu rufen, um ihn nicht der Gefahr auszuſetzen, 


eine anftedende Krankheit in die zahlreiche Familie zu 


bringen. Das find Lauter Thatfachen, welche ſowobl 
Katholiken alt Vroteſtanten der berrfchenden Kirche öffent 
lich und unwiderfprochen vormerfen. (Vergl. Milner 
und Eob bett), 

Alle diefe betrübenden Vorgänge müſſen vorurtheilg- 
freie Männer übergengen , daf Toleranz in England nur 
ein eitfer Name if, nnd daß Fanatism von der niedrig- 
Ken Hüfte bis in das Miniſterium fich verbreitet. Dieſe 
meine Beobachtung wird durch die Schwachbelt des Mi⸗ 
nifterd Peel befätige, der Im Senate, mo bie Emanzi⸗ 
pation verhandelt wurde, den Katholiken den Vorwurf 
machte, fie beteren bie Bilder am, 

Schwärmerei tft hier auf das Höchke geſtiegen. Be⸗ 
fehrungen zur Episcopalfirdhe werden in allen Zeitungen 
audpoſaunt; aber unglücklicher Weiſe für diefe Schwärmer 
geben ſie blos die Zahl der gekauften Juden und verkehr⸗ 
ten Katholiken an. Fordert man ſie auf, die Namen, 
den Wohnort und den Lebensſtand dein Bekehrten anzuge⸗ 
ben, fo können fie diefens Aufinnen niemals Genüge lei⸗ 
fien. In den Halbjährigen Mechnungen, melche Die ange- 
ſtellten Brofelgtenmacher ihren gutmüthigen Subferibenten 
ablegen , kommen auch allgemeine Rubriken vor, z. ©. 
für ansgerbeilte Bibeln fo viel, für Neifefoften fo 
viel, für Kleider für Bekehrte —, Nahrung 
für - Zuden und Katholifen in dem Unuter- 
richts hauſe —, für Geelen-Maller oder Se⸗ 
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Pretäre der Corverſionsgeſellſchaften - 
für Schreibmaterialien ꝛc. — , für fuborbinirte Lehrer — 
Diefe Rechnung fchlieher allzeit mit der Wewerfung, di 
wenn mehr Geld fubferibirt würde, die Matter dus Ir 
felgtenbandel unter Juden und Katholilen auf eine wii 
Aoriffantere Höhe treiben könnten. 

Es if übrigens poffirkich gu Icfen, wenn nad di 
fem die leichtgläubigen deutfchen "Zeitungen die bezehlir 
Lügen der englifchen Journale mit hohem Genufe weit 
verbreiten und fo ihre .Lefer auf eine Weile hinlergehu 
die keinem Theile zur abfonderlichen Ehre gereichet. Verim 
ſich dann fo ein deutſches Blatt nach England, fe ie 
unfere Journaliſten die Erfen, welche iiber Leichter 
bigfeit ihrer Mitapoſtel des Feſtlandes ſich luſtig madıı 

Man kann fich feinen Begriff machen, wie weh ti 
in unſerem Sufelfreife mit der Schwärmerei gefomanı, 
daber il es auch nöthig, daß unfere kathol. Geiklichkt 
mit Geduld, Frömmigkeit und Gelchrfamteit ansgerüßt 
ſey, und über die ihr anvertrante Heerde in Eifer m 
Liche wache, um fie von dem allerwärts ihr entgezu 
klaffenden Mbgrunde abzuwenden, und fie in chrifliche 
Eintracht uud Einigkeit zu erhalten, während ale ve 
ihr getrennten Gemeinden fich allegeit- mehr entzweie m 
verketzern. Huf meiner Iebten Reife babe ich einige Dr 
nase in Briſtol zugebracht und über den dortigen Gl 
der Religion genaug Erkundigungen eingezogen, Ju dr 
fer Stadt find mehr ald vierzig Tempel von mehr a’ 
vierzig verfchiedenen proteftantifchen Confeſſionen: kin 
mwiderfpricht der Andern, Eine ſchimpft über die Ander 
und faum geſteht ein Proteſtant feinem proteſtantiſcht 
Nachbarn die Seligkeit zu. Wie fehr finder ſich der I 
tholik beruhigt, wenn er feine Kirche ruhigen Can 
feit achtzehnbundert Jahren fortfchreiten ſieht, kriuts 
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proteßantifchen Boſſuet irgend einen Stoff darbietend 
zu einer histoire des Variations, während aus dem protefl. 
Syſteme, diefer unverfiegbaren Quelle der Vielheit und 
des Widerſpruches, unaufhörlich neue Gecten hervor⸗ 
geben, 


II. 


Ueber den Nachtheil des unbefcheidenen Gebrandi 
gedruckter Bredigten für angehende Prediger. 


Die große UAnzahl gedruckter Predigten fäht Mi 
ben mehr als ſonſt gehäuften Berufsarbeiten der Gecit 
ger eine große Aufnahme vermutben. Derlei Hilftauela 
find nicht ſowohl angenehme und willkommene Erſcheinu⸗ 
gen für den oft verlegenen jungen Prediger, als fe nl 
mehr ein wahres Bedürfniß werben im der Lage, io M 
ein Deus ox machina, man verzeibe dieſen Ausirnd: 
oft ihn unterſtützen und auch retten kaun. Kenn an 
noch obendrein, wie Zimmermann ſagt, es Tage der Ei 
rilität gibt, wo Leine Idee von der Stirne mie IM 
einer marmornen Wand herab glitfchen will, da if übel 
Hilfe willkommen. 

Allein eben deßwegen und weil der Erfolg es lehen 
will, möchte man vor Schaden warnen, den ein ung! 
gelter oder unbefcheidener Gebrauch gedruckter vredige 
zumal Bei Anfängern anrichten muß zu einer Zeit, M 
da will, daß das zweiſchneidige Schwert des Wortet On 
tes nicht in der Scheide ruhe, und die Arbeiter im Brit 
berge des Herrn, obgleich jung doch kraͤftige Kimi! 
und Bertheidiger des kathol. Glaubens feyen. 

Wenig gedrudte Predigten ſtehen ganz fo da, M 
fie öffentlich vorgetragen wurden. Die meiften find in m 
Sache und in dem Ausdrucke beträchtlich verändert. Vi 
viele Vredigten wurden niemals äffentlich vorgetragen 
fondern nur als Abhandlungen für fromme Lefer abet“ 
ben. Zum Lefen brauchbare Abhandlungen find aber mich! 
die zum Abhalten tanglichen Predigten. Dieß weiß jet 
bedachtſame, felbk bearbeitende Redner, am meihtt de 
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zrediger, ber durch feine ſelbſtgemachten Lehrvorträge in 
angdauernder Uebung die Verſchiedenbeit des Ichenbig 
usgefpeochenen Worts von dem siebergefchrichenen inne 
at; nicht. anzuführen, mas tiefere und weitergebende 
usführung, nette Schreibart, Phraſeologie in der Schrift 
oraus haben, die im mündlichen Vortrage als unbraudh- 
ar oft weggelaffen werden mäfen. 


Die Kritik gelieferter Predigten hatte es feither mei- 
tens mit dem Vorhofe, mit den Verzierungen und Abzei⸗ 
hen ihrer Briefter zu thun; in’s innere Hetligihum wagte 
ie fich nicht, unbefümmert , in welchem Geiße, zu welcher 
Hbficht alle diefe Arbeiteñ volender wurden. Feder Zu⸗ 
chnitt, auch das gemeinfte Alltagsfleid war ſchon recht, 
venn es nur in die äuſſere Form paßte. 


Die Väter haben es nicht mißbilligt, Vredigten von 
Indern auswendig zu lernen und abzuhalten. Der Eifer 
echtfertigte diefen Diebſtahl ſchon. „Wenn dicke Ab⸗ 
chreiber, plagiarii, was fie lehren, auch üben; 
ſo geben fie ja das, was ihnen eigen gewor- 
den tk.“ Diefe Sentenz nimmt man noch zur Stunde 
für fo gültig und wahr an, daß auch bie dem Druck über⸗ 
gebenen Bredigten unferer gefeiertien Kanzelredner die⸗ 
jelbe in der That ausgeführt haben, 


Es if eine anerlannte Wahrheit, daß gedruckte, 
gute Bredigten von entſchiedenem Wertbe für anscheude 
Brediger fenn müſſen. Denn nebſt dem daß dieſe anten 
Bredigten treffliche Muſter für Bearbeitung der Materien 
liefern, nad dadurch vor manchem Fehltritt in der Ansfüh⸗ 
rung als fichere Leiter bewahren, ſo entwiceln fe in dem 
Nachahmer Beikesfräfte und Anfmunterung gu eigenen 
Fleiß umd eigener Thätigkeit. Sie bereichern den Bor- 
rath an Ideen und verwahren gegen fchlechte Muller, 
indem fe den Gegeunſatz deſto greller fühlen laſſen. Ihr 


bauptfächlicher Augen aber beßeht darin, daß fe du eiß 
nen Erſindungen erleichtern und verbeſſern. 

Benn wir aber zu allem dem unſere Beiſinumn 
sehen , und bie Arbeiten mcheerer deutſchen Vrediger zu 
gebährendem Bob beebren, fe ſey es dach damit miht 1 
meint, als wollten mir auch die burch dieſe worgdem 
Muſter allmäplich eingeführte Brebigtfertigung gat bike 
oder als hätten wir mehr tadelnd die Nachtheile, als h 
lobend die Vortheile diefer eingeübten Lehrvortraͤge da 
neuſcheinenden Anſicht wegen, bier aufführen wollen. 5 
mer liegt uns die Abwendung des großen Nachtheili um 
Herzen, den die fo gefertigten Predigten für die Nah 
dung des jungen Vredigers verurfachen, und dann au 
der pofitive Schaden, den folche Vorträge für Eprikt 
Lehre und Erbauung mit fich bringen. | 

Den erken Fehler, den wir in gedruckten Ir 
Digten wahrzunehmen meinen, finden wir in der alu if 
vorberrfchenden Gemeinheit (Gemeinplägigfeit) ; das Et 
und Hören der meiſten Predigten follten von dieſen 54 
ler fogleich überzeugen, fo fcheint es, Doch if demmdt 
alfo. Eine vorgefaßte irrige Meinung, als könne m 
und die nämliche befannte Wahrheit des Chrifenchun‘ 
nicht oft genug gefagt werben, oder der fchädliche Ei 
dünfel, als ſey jede auch die gemeinſte Sache in KM 
eigenen Vortrage erſt verKändkich und wichtig, oder mil 
e6 werden, beengen die Einfichten verkändiger Ara’ 
ger , diefem Uebel auf die Spur zu kommen. 

Unfere gewöhnlichen Predigten find Hanfen von & 
meinpläben. SHierunter meine ich jene loci commum 
nicht , die immer als Empfihdungspläge amgefchen 1 
den find, und mit Recht als folche gelten, fondern if 
veritehe hierunter jene Oberflächlichkeit und Weikhne” 
ſigkeit, jene umberfchmägende Plauderhaftigkeit, jene v 
wendung von allgemeinen Dingen and Sprüchen, die A 
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jede Wahrheit paflen , daher. Seiner eigen zugehören. Jede 
Wahrheit bat ihre Quelle, die fie mit andern gemein bat. 
Der originelle und geinreiche Prediger weiß in feinem 
Munde, eine. eigne aus ihr zu machen. —8 das 
aicht, ſo iſt derſelbe nicht Herr ſeiner Materie geworden, 
wirft ſich in unfruchtbarem Wortgemenge herum und ver⸗ 
liert feine Idee in demſelben. Da finden ſich nun ge⸗ 
meinlich Abſchreiberei, Nachahmung, dürftige Wortfolge, 
mangelnde Antitheſe, dellamatoriſches Herſagen ber allbe⸗ 
kaunten Artikel ohne beſondern Anlaß oder ſächliche Be⸗ 
ziehung. Von derlei Predigten kennt man die 
einzelne Theildurchfkührung, ohne fie rorher 
gehört zu haben. 

Wie leicht verfänglich aber es fey , in biefen Feh⸗ 
ler zu geratben, befonders für. Anfänger und wenig Ein- 
geübte erficht man an den erfien Predigtmuſtern unſerer 
Zeit, die fich dieſes Makels nicht- ganz entichlagen konn⸗ 
ten. Und damit es nicht fcheine, als werde. bier Funda⸗ 
mentslofes behauptet, fo prüfe Doch, ein jeder mit großem 
Fleiße vergleichend dieſe Arbeiten durch, um die Belege 
davon ficher ſelbſt aufsufinden. — 

So gehen fehr viele Predigten aus und zurück von 
allgemeiner Anpreißung des chriſtl. Glaubens, der chriil, 
Liebe, Gerechtigkeit, Mäßigfeit ꝛe. Das beliebte Wort 
Humanität, bei: deſſen regem Begriffe man fich denken 
fann, was man will, ſteigt bei jedem Ausruf in der Rede 
wie ein venetianifches Teufelchen in der waſſervollen Flaſche 
auf und nieder, und leider! iſts bei einem wie beim an⸗ 
dern nur der Druck der Luft, der dieſes Phänomen her⸗ 
vorbringt. 

Manche unſerer Prediger wiſſen in ihren Vorträgen 
fein Ende zu finden, weil fie ihre Materie nicht ſelbſt 
bearbeiter hatten, oder weil fie die meifte Zeit gu Aufſu⸗ 
chen unnützer Ziererei verwendet haben. Würden fie das 
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viele fremdartig Eingetragene wegſchnetden, alt da fiat: 
verfeinerte Gentenzen, Gäpe, die Affectation verrarhen. 
au die Dinge, deren fein Menſch Bedarf weder zur Er 
Ieuchtung noch sur Bewahrheitung des Gegenſtandesſs, du 
viele Vicherfiäffige , was der Zuhörer Teicht ich feIb hing 
deufen kann, fo viele mir Fleiß gemachten Untdehbuuugns 
‚in Gleichniſſen, die nichts fagen wollen, fo viele Umſtände 
Deren Unführung gar nichts zur Erbebung dei Gubies 
beitragen , fo viele langen Fragen uud Dialogen, fo wie 
Befchreibungen , vie alle artig erfunden, hier aber nick 
tangen ı fo wiele Anführungen bibl. Terre, deren wahrer 
Sinn fich oft widerſpricht; wie gehaltvoll und doch mi 
bündig würden ihre Arbeiten ſeyn. — Manche wufaı 
Srediger find langweilig , weil fe fich die Mühe nicht ge⸗ 
geben haben, kurz zu fen. Gewöhnlich And es jene. 
De nicht anffchreiben und auswendig lernen. Sie mn 
fen fich ans einem Predigtbuche zwei oder drei Wahrhei⸗ 
ten, über die fie fprechen wollen, und fprechen nun dari- 
ber, was ihnen Zufall, Imagination eingibt. Diefe Rad 
laͤßigkeit ergzengt fchlimme Wirkung Es fehlt ch wich 
daB Hundert Dinge unn gefagt werden, Die nicht ı= 
Sache gehören. Kommt nun noch hinzu eine gewik 
Schwäche, beweifen zu wollen, was jcder für unbezwei 
felt Hält, oder Sachen auszudrücken bis anf die, welche 
jedermann nicht ignoriren kann, fo dat man Das well 
bete Bild einer vagen Planderhaftigkeit. 

Mauche Prediger finden in ihren erſten Eompoftione 
fchon alles gut, fchän, und ändern unn weiter nichts sucht. 
Sie deuten nicht daran, daß man bie erſte Hitze verrar⸗ 
chen laſſen muß, um dann mit mehr Kälte das Meber- 
flüſſige, Unwahre als unkatthaft auszumerzen und fogleich 
ale dieſe Kieinigkeiten mit, die alt Blumen oder Blüä⸗ 


. then aus fremden Gärten famen, und wodurch der Pre⸗ 


Diger mehr fich als feinem Auditorium bat predigen wol⸗ 
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en. Bier aber üeßt, wie jeder Seht, eine verderbliche 
Auelle ſchöngeiſteriſcher Flachheit. Den Urſprung aber 
ucht umd finder der Erfahrne in der ungeregelten Be 
mung fremder Predigten, von der bie chen genaunten 
lebel gleiche Entfichung genommen haben. 

Unbrauchbarfeit des abgehandelten Gegenſtandes, 
ie nupraftifche Darkellung deſſelben im jetzigen Lebens⸗ 
verbäfuis der Zuhörer, ih ein anderer Fehler aus 
ver unbeſcheidenen Benutung gedruckter Predigten hervor⸗ 
chend , der um deſto allgemeiner herrſcht, je mehr er 
mrch den Lehrvortrag allgemein geachteter Muſter das 
Bürgerrecht erhalten baden will. Diefe zeitgeiftige Rachah⸗ 
nung Reigert diefe abſtrakte Behandlungsart des Predigt⸗ 
toffes auf's höchſte, und in dieſer Gefallſucht wird ſelbſt 
er beßte Vrediger klägliches Automat. Wahrlich ein 
chädlicher Fehler, wodurch jedes aes sonans denſelben 
dienſt leiſten kann! Yu Abhandlungen, als wie in jedem 
krbauungobuche, hört man ſtundenlang Wahrheiten ans 
Rasur und Vernunft mit Ermdition oft ſehr fein abgeleitet, 
n chriftt. Lehrſätze geflochten,, auch mit innigen Gebets⸗ 
ormeln gefalbt, aber das Herz wird nicht warm, ber 
Zubörer wird nicht bewegt, weil diefe Wahrheiten alle 
sicht ans dem Leben genommen in’s Leben gegriffen ba- 
Yen. Wie, fol nicht bie Materie ſelbſt, die als eine chriſt⸗ 
ich religidfe immer erhaben und groß iR, einer eignen 
Behandiung bedürfen ? 

Die Wahl des Gegenſtandes hängt vom Redner ab, 
Hein der Rutzen des Zuhörers leitet diefe Wahl nothwen⸗ 
ig. Wohl bat jeder Prediger feine Lieblingsmaterien, 
te feinem Talent, feinem Genie anpaflend find; allein, 
olen diefe Materien nicht brauchbar gemacht werben dem 
Zuhörer? Braftifch find mir bier alle jene Gätze, welche 
wmöfagen, was eine Tugend liebenswürdig, ein Lafer ver- 
aWſchenungswerth macht. Nicht das heiße ich gerade prat- 
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tiſch, was man thun, was man meiden fol. Die Mori. 
prediger fallen gewöhnlich im diefen Fehler des Tinpretti 
fchen , befonders wenn file Chriſt uin den Sekrer— 
sigten su predigen vergeffen, ihre Lehre überei 
vorberrfchen Taffen und nicht als accessorium behandeln 
Bil denn die chriftfiche Frömmigkeit nichts als ewigt 
Zurechtweiſung und Verweiſe, oder wie ein hochgefeierin 
Prediger fi ansdrädt, ewige Litaneien von Bllichtenieh 
ren? Dogmatifche Vorträge werden wenige geliefert, die 
doch dem wankenden Glauben fo nothwendige Stützen m& 
ren, und Katechismusreben find ihrer ſchweren Bearki- 
tung wegen ganz auffer Sebrauch gekommen. 

Nicht In der Bibliothek fondern in der Gemürbser 


lage der Gemeinde muß der Prediger feinen Stoff für fein 


Predigt nehmen. Bine goldne Wahrheit it: Es gibt 
inder Moralund Religion überhanptr keite 
neue Wahrheiten, abernen gefühlt und nen 


bearbeiter follen, Finnen fie werden Ne 
ſeyn heißt, durch thätige Geiſteskraft die befannte Wahr 


beit in andere Geſtalt und Form einkleiden und darſteller. 
Die Bredigt If nicht blos Lehre, denn fie fest Die erſitn 


Grundlehren voraus, fie erweitert die Kenntniß, umd fuck 


vor Allem, den Willen zu bemegen, denn auf diefen Fon 


ja doc Alles au. Freilich, wer fennt nicht die Schwie⸗ 


rigfeiten, die damit verbunden find, wenn man chen 


und erbabenen aber doch alten und vielmal abgebandelten 


Wahrheiten, die doch nie anögepredigt werden dürfen, 


jedesmal ein angemeflenes Gewand verfchaffen, möglichk 
einleuchtend und eindringend für Alle und doch mit Rück⸗ 
fiht auf manchen Einzeln predigen, der Gemeinverfänd- 
Tichfeit treu bleiben und doch auch mit Würde und Feuer 
fprechen foll? Hoc opus, hic labor! 

„Studiere den Menfchen, Terne dich felbit fennen?“ 
Diefe einzige und nothwendige Borbereitung des Predigers 
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sur Predigt wird durch Auffuchung fremder Arbeit ver⸗ 
nachläßigt: Um fo weniger darf man dann auf Bibelſtu⸗ 
dium zählen und verlangen, alles Vorzutragende an bie 
Geſchichte Jeſu zu Enäpfen, an fein Wort und feine That, 
die als Quelle für Neuheit und Intereſſe immer flieht, 
und wodurch wahres Chriſtenthum gelehrt und gefürdert 
wird. Der h. Franz von Gafes fagt von der Beredfam- 
feit der Brediger: „Es if nicht genug, daB uns der 
Frühling die Bäume und Blüthen fchmide — es muß 
auch der Herbft mir feinen Früchten nachtommen.“ Ad 
quid, cui bono? iſt die Hanptfrage des Predigers. 

Bei der Benutzung fremder Predigten wird der Affekt 
nicht gebörig bearbeitet, der behandelte Gegenſtand Fommt 
nicht aus dem Herzen und wird nicht nach Bedürfniß der 
Zuhörer individnaliſirt. Dieß iR der dritte Nachtheil 
der für das Bredigtamt entſpringt. Der Geift ift dem 
Geiſte verwandt, und Lehen und Geift erzeugen Leben und 
Geiſt. Ne prächer que de l’abondance du coeur, will 
Fenelon. Wie ein zweiſchneidiges Schwert dringt das 
Wort Gottes in die Herzen der Zuhörer, wenn der G etft 
der Wahrheit aus dem Munde des Bredigers fpricht. 
Es entlehnt feine Stärke, die es auf die Gemüther aus- 
übt, nicht ſowohl von der menfchlichen Beredſamkeit als 
von der Innern Kraft, die es von feiner göttlichen Ab⸗ 
funft erbäft, die aber tief gefühlt aus dem Herzen sum 
Herzen übergeht. 

Der Pathos der Rede, der das Feuer der Seele 
fchon in der Compofition verräth, und zu andauernden 
Gemüthsbewegungen den Zuhörer anreisen fol, und fo 
großen Effekt auf defien Willen hat, gehört unter die ſel⸗ 
tenen Orfcheinungen gedrudter Bredigten. Das Herz bleibt 
falt, wo es doch warm ſeyn follte. Muß ja doch die Wärme 
aus dem Herzen kommen, foll fig zum Herzen dringen; 
und ohne Entfchluß des Willens iſt Feine Beſſerung mög- 
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HK, die doch durch jede Predigt einzig beabſchtig il. 
Jede Unorbuung aber in dem Leben des Dienfchen dark 
Leidenfchaft oder Gemüthtbewegung erzeugt, wird dad 
eine entgegengefente gehoben und in Debuung sebrit. 
Aflectus pravi velut clavus clavo contraris aflecihw 
pellendi sunt. Der Yrediger muß die Leidenſchaſten ke 
Menſchen alſo ſtudiren, um nach Chrysostomus die Hull 
Iungen der Menſchen nach dem Leben ſchildern gu kin, 
Er muß in die Hergen der Menſchen Feigen, um zu m 
decken warum die Dienfchen nicht thun, was Ge wiln 
daß fie thun follen;, er muß die verberblichen Base 
reiffen,, um heiligen fremden Eutſchlüſſen darin Play # 
machen. Wie laun nun dieß der imple Auswendiglerne 
dem Local. und Verfonal-Berbältnife feiner Geaiık 
fremd ſind? Wie iR er fähigr die Hauptregel diefe U: 
tikels in Anwendung zu bringen, die heißt: „Klage sit 
im Allgemeinen über Gchrechen, Verderben, ik 
den Heigenden Unglauben der chriitlichen Welt! I 
Stadt, jedes Dorf, jeder Meierbof bar feine beſetben 
Verderben , feinen befondern Unglauben!“ 

Es ik in der Mpetorik freilich moch eine unenta 
dene Frage, ob es beſſer ſey, ſich damit zu beſchi 
tigen, was geſchieht, de facto, als mit dem, mas mi 
thun follte, mit der ratio oder den motivis. abe‘ 
wi die Erfahrung das Erſtere und die angenfälligen Grieh 
dafür rechtfertigen es. Die Stärke des Grundes mit M 
That vereint macht, wach der Erfahrung, been Ei 
bei einzeln Handlungen , als wenn man mir den beit 
Gründen gegen das Lafter zu Felde zieht. Daher if ı 
ein unfruchtbares Verfahren in Beziehung auf morallſch 
Veredlung der Zuhörer die Hälfte feiner Vortraͤge a 
Darftellung nnd Verdammung der Sünden ausfüllen, Eber 
dieß gilt von Predigten, die im zweiten Theile die Mitt 
der im erfien dargefiellten und erwieſenen Pflicht abbut‘ 
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yeln. Das Teere Nennen der Tugendmittel, am Ende 
es Vortrags oder als befondere Abtheilung behandelt , 
jieter nichts als einen unbehilflichen Stoff dar, den man 
n jedem Buche felbft Tefen Tann, und befien man, wenn 
yer Prediger ihm nicht in's Leben umzuſetzen weiß, über- 
yaupt nicht bedarf. Auf dem Wege des wirklichen Ge⸗ 
zrauchs der Zugendmittel kommt man zur Kenntniß derſel⸗ 
sen. In und mit dem wirklichen Gebrauche lernt man 
ve auch brauchen. Ihre wirkliche Anwendung ift daber 
ie wahre und einzige Methode, fie fruchtbar zu machen, 
Run, nach diefen ftabilirten baltbaren Prinzipien wahrer 
Ranzelberedtfamfeit fchlage man feine Bredigsbücher nach, 
md man wird ohne Erſtaunen fogleich finden, daß die 
Meiften diefen Rügen unterworfen find. Gewöhnlich lau⸗ 
en ihre Sätze, wie. nachſtehender auf Septuagesima: 
leber Hoffnung göttlichen Belohnungen ald Bewegungs⸗ 
ründe zur Tugend. a) Wollen wir die richtigen Grund» 
ätze feſtſtellen, auf denen dieſe Hoffnung beruben muß; 
») einige Vorfchriften für unfer Berbalten darans ber- 
eiten. 

Die Vernachläßigung bed oratorifchen 
Styls rechne ih fürden vierten Schaden. 
Diefe erzeugt eine Popularität des Styls, die in vulgare 
Simprieität (im fchlimmen Sinne) ausgeartet iſt. Man 
jergißt gewöhnlich, dag man zu einem chriflichen Volke 
ind wicht zu der Plebs fpricht. Der Srediger fol faß- 
ich ſeyn, er bat aber anch hiebei die Berbindlichkeit, 
ein Auditorium zu fich hinauf zu ziehen. Aus Kindern 
verden Leute. Wie lange follen die geiſtliche Milchfpei- 
en haben, die in jedem andern weltlichen Lehrartikel nun. 
eit lange ber Fräftige Speiſe zu genießen augewöhnt find? 
Es gibt Dinge, fagt der db. Auguſtin, in ſich ſchon fo 
rhaben, daß man fie nicht verkändlich machen faun, man 
nag auch noch fo deutlich fie auszudrücken “ Befireben.“ 


Katholik. Ihrg. Yu. Sfr Ver 
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Allein die meiſte Dunkelheit Fommt vom Wusdeude ber. 
der fchlecht gewählt wird, nicht won der Diftion feibt. 
Man bat von Niters ber die Bemerkung gemacht, dar 
nur feichte Prediger als tiefe Denfer angeſehen feya ımel- 
fen, daber unverfändlich find. Eben der 5. Aaauüis 
will, daB beim Mangel eines guten Ausdruds man einen 
meniger guten nehmen müfle, um verKändlich zu ſerr 

Ber die Sache predigt, braucht wegen des Werte 
in Feiner großen Berlegenheit gu ſeyn. Er darf der frai- 
tioen Speife nur etwas Gewürze beigeben am fic anır- 
nehm zu machen. Allein gerade dieß if die Bearbeitunz 
des Stols. Die Sprache des Bredigers iR eine eigen. 
Jeder Slyl ift gut, der getren und angemeflen Das ass 


fagt, was der Redner dachte und fühlte Die mitten 


Screibart ift als die geeignerfte für die Kanzel allgemein 
angenommen, weil verKändiih für Ale Es dürfen ik 


aber die Klarheit und Kürze als nothwendigſte Eise- 


fchaften durchaus nicht abgeben, nebſt dem eignen era 
rifchen Bau. Das Suchen und Streben nach der ſimperr 


Popularität läßt den angebenden Redner müßig. Ermr 
gißt dabei, daß die Kanzel weder Earheder noch die Fre 


digt eine Catecheſe ſeyn dürfe. Kanzelmwürdig ur 
der Styl ſeyn, denn der Styl ift der Menfch ſelbſt, ai 
muß er edel und würdevoll ſeyn. Eine Popularität, me 
fie die wäre, mie fie in manchen guten Schriften aba- 
handelt und vorgefchrieben , reicht nicht zu. Nichts Ueber 


nüffiges ſetzen, nichts Nothwendiges weglaſſen, fo rede 
daß man allgemein verſtanden werde, ſchließt den fehler 


penden, Friechenden Styl nicht aus. Diefer aber: entmür- 
digt jede Rede. Unſere meiften Predigtbücher liefern zu; 
aber eine Schreibart, die unter dem Scheine oratorifche 
Simpfizität (im Sinne der Kunft) unfern Geſchmack wer- 
derbe, und unfere Beredtſamkeit zu Grunde richtet. Ned 


einmal, Popularität fpricht von dem Adel des Stols nid! 





frei. Le style le plus simple a pourtant sa noblesse, 
meint Boileau, und er hat Recht. 

Allein die Schönrebnerei wird hier eine gefährliche 
Klippe, an der der gute Styl fo Leicht Schiffbruch leider, 
da Eitelkeit, Hafchen und Jagen nach fremder fchöngei- 
figen Wortrednerei fo gerne bieber verlocden, und Gefall⸗ 
fucht und Schmeichelei den Sinn für's Wahre und Schöne 
übertäuben. Herder zur fchönen Literatur und Kunſt fagt: 
„ünfere Brediger können fein Eicero ſeyn; denn reden fie, 
um eine Biertelftunde zu bezaubern, fo predigen fie ficher- 
lich nicht die Religion, fondern fich ſelbſt. Regen fie die 
Phantaſie der Zuhörer auf, fo bleibt ihr Verſtand um fo 
viel kaͤlter; erfüllen fie die ganze Mimosphäre mit Speze- 
reien , fo wird der Zuhörer um fo freier athmen, wenn er 
in die frifche Luft kommt. Die geiftlichen Redner haben 

t mit Cicero und Demoſthenes einerlei Abſicht , alfo 
können fie nicht einerlei Mittel haben.“ 

Mas thun die Schönredner nach dem h. Bincenz von 
Baulus?“ Sie tresen mir hohler Wohlredenbeit tönender 
Worte auf, nicht in der Kraft des Wortes Gotted, mit 
defien zweifchneidigem Schwerte fie in die Luft Streiche 
thun; fie empfeblen Tugenden im Allgemeinen, fo wie fie 
der fichere Weltling rubig empfehlen hört; fie greifen das 
Lafter an in algemeinen Rügen, deren Klage jeder von 
fich abgleiten läßt. Nicht mit beflimmtem Tadel greifen 
fie die Sitten an, daher feguet Bott diefen Heilig ſchei⸗ 
nenden Eifer der Rede nicht.“ Dieler große Hd. Dann 
drang mit Nachdrud darauf, bei den Bredigten das Wort 
Gottes mit Einfalt (Sinfachheit) vorzutragen. Er erzählt 
von einem Jeſuiten, der mit großem Beifall lange gepre- 
digt hatte, im ſechzigſten Jahre Frank ward, zur Erfennt- 
niß gelangte, daß er feine eigne Ehre zugleich mit der 
Ehre Gottes gefucht, zugleich Jeſum Chriſtum und fich 
ſelbſt gepredigt habe, darauf genaß, den Wanderfiab in 
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die Hand nahm, die Stadt, mo er lange Iemuakıt mt: 
den, verlieh, von Dorf su Dorf gebemd noch gwanıig Jah‘ 
das Evangelium mit Einfalt verfünbigre, umd anf fein 
Todesbette, achtzig Jahre alt, mit fremdigem Kern m 
ordnete, daß fein Stab mir ibm in den Sarg iii 
würde, „auf daß diefer“ ſagte ce Tächelnd „bezeugt, Ni 
ich die letzte Zeit meines Lebens den Armen das Eram 
lium einfältiglich verfündigt habe.“; 

O du mein Gott, warum denken die Prediger ah 
ihren wahren Ruhm darin gu ſuchen, als gewählte Bert 
zenge der Gnade Gottes defien Wort mit Nupen wit 
digen zu Finnen! Mehr könnte dem apofolifchen Ant 
nicht geraubt werden als diefer himmliſche Vorzug 

Borin liege nun bei diefen Widerſprüchen Ki ir 
derns und Verwerfens die wahre Aufgabe für den M 
diger ? Worin anders, als in der Anforderung, weht 
Kunſt an ihn macht, und welche darin liegt, di 
Prediger die Geſchicklichkeit fich ermerbe, den vun! 
Worten folche Gedanken unterjufegen, oder fie in Ik 
Ideenreihe zu verflechten, daß der gemeine Ei 
ein edler werde, Die Güte der Sache, ihre I 
und Wichtigkeit neben das Necht und den Stof hi 
wozu das Auffuchen und Hafchen nach fremdem Tu 
als da find: fein gefchlifene Berioden, ängſtlich gefuht 
Wohlklang, ſchicklich angebrachte Tropen, genau naht 
äfftes Seelenfener! „Da wird der künſtliche Redner lu 
Bewunderung erregen, aber nie die Geelen der Butt 
entzinden , ihnen nie das Wahrheitsgefühl tief einin 
Dieſem ſchlimmſten Febler fen die geſchaͤrfte Barmıl 
und das beſte Gegenmittel gefagt: ora et labora! — 

Das Benüben fremder Predigerarbeit ſchadet de 
Bortrage , indem die Machwerke der Art ſelten gehift 
einſtudirt werden. Dies tit endlich der f-änfte Rad 
theil für Kanzelberedtſamkeit. 
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Ein edler Auſtand im Vortrag der wohl coneipirten 
Wahrheit ift ein Hanpterforderniß. Die Bafis diefes An- 
ftandes if beruhigte Fertigkeit, es auf -fich zu nehmen, 
vor einer angefebenen Verſammlung, denn das if jede 
chriſtil. Gemeinde, allein das Wort: su führen, während 
Alles ſchweigt, umd was noch mehr if, fich zu unterfan- 
gen, von Dingen zu reden, die die größten und wichtig. 
fen find, 

Wenn es aber wahr ti, daß cin Brediger nur vor 
einem zahlreichen Auditorium gut ſpricht, ſo wird die 
Seele ſeines Vortrags das Innehaben der Predigt ſelbſt 
ſeyn. Die Bredigt wird gut gehalten werden, die gut 
gelernt worden, uud die gut gelernte wird eine ſelbſt ver- 
fert igte Predigt ſeyn. Diele Wahrheit ift fo ficher unv 
allgemein anerkannt, daB an das Bekenmniß jeden einzel- 
nen. Bredigers appelliert werden darf. Mangelt nun ein 
entfprechender Bortrag in Stimme und Aftion, wo anders 
als im Nichtlernen und im Nichtfelbftarbeiten muß dieſer 
Mangel gefncht werden ? 

Wenn nicht Gemüthsſtimmung, Geſundhbeit, Zeit 
dispenſtren, fo iſt jeder Prediger, auch der beredtſte und 
geübteſte verpkichter, feine Predigt auswendig gu lernen; 
Wieviel mebr wird diefe Verbindlichkeit den angehenden 
Brediger treffen? Große, wichtige Fehler entſtehen aus 
der Bernachläßisung diefer Pflicht, wenn man anch den 
auffallendſten, den der Ungleichheit in Materie und Vor⸗ 
trag nicht berühren wollte. 

Welcher Brediger wäre dabei nicht manchmal im 
Galle, ans dem Gtegreife einen Vortrag halten zu müſſen? 
Sollen aber alle feine Predigten folche freie Vorträge 
ſeyn dürfen, und wird ein folcher wohl diefe Art Vor⸗ 
träge fih eigen gemacht haben, der das einzige Mittel 
dazu vernachläßigt bat? 

Kardinal Many behauptet, um über den größern 
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oder kleinern Wersb einer Predigt eutfcheiden zu fin 
habe man nur nöthig, eine Phrafe vom Yechiger vıry. 
tragen zu hören. Werder daher ſelbß Zuhint 
eurer Bredigten, um m erfahren, mas fie tac. 
Cicero fagt, dab man den Nebner wicht zu hören I 
tern nur die Verſammlung zu fehen nöthig habe, um ı 
wiſſen, ob der Nebner feine Schuldigkeit thus, ua in 
großes Meiſterwerk zu treiben verſtehe. Wenn aber ud 
diefer irren ſollte, da unfere Kirchen öftert mehr N 
Andacht als der Vredigt wegen beſucht werden, I W 
Erſterer um deſto mehr Hecht. 

Husfprache und Sprache ſind zwei Dinge, Dt 
torianer Renaud war von der Vortreftichteit, Bias 
eit feiner Grimme und der Bezauberung feines Barmı 
fo eingenommen, daß er, unerachtet des beien Exil 
niemals ficd getrante, eine einzige feiner Reben drraͤn 
laffen , wicht einmal die Lobrede auf den d. Ludmi. a 
man im feinen alten Tagen in ihn Drang, feim AM 
drucken su laſſen, antwortete er: „ſehr gerne, menn Mi 
nur auch zugleich den Prediger wit abbrudt.“ ut 
rade fo wie Renand nach dem Guineinarionspuaft | 
fransößfchen Beredtſamkeit, dehen die deutſchen vredie 
vor demſelben. Daher ſollte man wenigſtens CN 
ſeyn diefer Autwort von Menand, mo es A fell!" 
der Uebergabe einer Predigt zum Drucke ala zur I 
tung derfelben handelt. Fremde Arbeit verhinart 
eigene. Jeder Brediger fpricht nun frei und ofen; M 
er fich im Stillen in bie Feder predigte. Dieb aber il 
nicht in der Feder ſowehl als in dem geh eigen sem 
Gefühle des Oratoriſchen, in dem Numerus und U J 
Accentuation der Phraſe. Jede fremde Vhraſe dage 
wird dietirt, Das Gefühl in Zwang gefept, und die Si" 
der ganze Körper muß ſich hergeben zu einer Deelamation 
die ein fremder Prediger geſchaffen hatte. 
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So weit die Febhler iger unbeſcheidenen Benupung 
fremder Predigtnrbeiten ; ieut etwelthe Worte des guten 
Mathe Für den ansgefschten Gebrauch guter Predigten: 

. Eine gut ausgefuchte Citation gibt auf der Kanzel 
fo viel Wirkung und Ehre als eine fchöne ſelbſt gefchaffene 
dee, weis die Wahl der Bedanten eine Er. 
findung if, und der Prediger dieſe Gedan—⸗ 
fen großer Männer: zu feinen eigenen macht. 
Warum-wil man dieſe nämliche Nechtfertigung nicht auch 
von den Nachahmugen und Plagiaten in Predigten gelten 
laffen? Imitatores ; Seryum pecus, heißt ed! Man unter. 
fcheide doch, and war mit Benad, ein Inechtifches Nach- 
ahmen und gänzliches Musichreiben fremder Predigt⸗ 
muſter von jedem fleißigen und allgemein anempfohlenen 
Leſen und Benutzen geifllicher Reden, die Kunſt und Ne 
gel an Handen geben, ohne die jede Uebung bloße Rou— 
time bliebe, und die große und erbabene Gedanken liefern, 
welche der Prediger nicht fo Teicht erfinden fann, Dazu 
it es durchaus eine falfche Behauptung, es gebe nur Eine 
Art gut zu predigenz jeder Brediger müfle ohne Ausnahme 
ſtets Selbiterfinder fen! Der Prediger, der auf frem⸗ 
dem Boden fammelt, bar die Verbindlichleit, diefe Aus- 
bente zu der feinigen zu machen. Dieß iſt die Conditio 
sine qua non. Hierin aber verfehlt es die Mehrzahl, die 
ganz oder zum Theile fremde Predigten abhalten, ohne 
ich um die Individualität ihres Auditoriums, noch am 
Die ihrige eigene zu befümmern. 

Noch mehr aber verfeblen fih Vrediger gegen ihr 
refpeetives Publikum, die als Schriftfieller ſolche Stehle- 
reien als eigene Waare ihren Bredigten einrüden laſſen. 
Man follte fagen, daB diefer grobe Fehler verzeiblich und 
für feinen anzurechnen fei. Allein man bedenfe, das in 
dem Begriff der Autorfchaft die Selbſthervorbringung, 
die Selbifertigung liege , und jedes eingefchwärgte Eigen⸗ 
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cum namhaft gemacht werden nf , Toll es wicht ui 
Diebſtahl geahnder werden. Es läßt fich behaupten, Ni 
es mehr Gegen für das Bredigtamt gebracht Kite, un 
von den vielen Predigtbüchern nur etliche zur Belcıımı 
und Nachahmung im Drude erfchienen wären. Der Kurth 
daß dieſes noch geſchehen möge, iR daher chen fo gerck, 
als für den wahrhaften Prediger und Vredigtfreund ia 
Erfülung erfprießfich und vortheilhaft. Nicht oft gan 
iR daher zu wiederholen der Zuruf au junge Brain: 
Sey felbR Vrediger, benüpe- das Vorhandene nur in 
meit es deinen Abfichten zuſagt, und Liefere Leine Kr 
wo du Driginale fertigen kann! Hinweg daher mit ka 
Wuſte fo vieler Bredigtblächer, die alt und nen im gemiiv 
ſten Style die albefanntefien Wahrheiten ohne alles Jr 
terefie abbandelu, deren leeres Beplander obue Saltım 
obne Gehalt, ohne Nenheit und ohne Leben das Verda 
ben wahrer geil. Beredtſamkeit in ich trägt. Dafür ia 
die alten franzbfifchen Muſter, die alten Asketen, diew 
fen trefflichen moralifchen Schriften neuerer Zeit, mi 
großer Vorficht und befonnener Wahl, bemüge ſolche deutiX 
Predigten, die in jeder Hinſicht als anfirebende Holt 
wahrer geiftlichen Beredtſamkeit gelten ! 
„Möge die Zapf guter Prediger, der Achten Verfür 
Diger der Lehre Jeſu fich mehren, und mögen durch fe! 
Stege der Wahrheit und Frömmigkeit zur heilſamen ® 
fhämung der Lauen und Bleichgültigen immer herrlich! 
werden! Der Vater des Lichts aber, der uns zur ſeliß 
machenden Erkenntniß feines Sohnes Jeſu Epriki unfr 
Herrn berufen bat, erleuchte und ſtärke ale Diener de 
Kirche, die das Wort Bortes verkündigen, und rät 
unfere Schritte auf den Weg des Friedens under Ei 
damit wir nicht Andern predigen, und ſelbſt verworfen wert: 


— 
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Ä Ä IV. 

Berichtigung eines Ausdrucks des Oberhofpredigers 
zu Dresden, Herru Dr. Chr. Friedrich von Ammon, 
‚In einer feiner Reformationspredigten. 

Causa Patroeinio- non bona pejar erit. Ovid. 


Nicht ohne Befremden Tas Einfender die fo zuverſicht⸗ 
liche als gefchichtswidrige Behauptung des Bra. Ober 
bofpredigers zu Dresden Dr. Chriſtoph Friedrich von Am⸗ 
mon: „Dennoch hat fie — die enangelifch-proteftantifche 
Kirche — ſich Dafür nicht gerächt, und niemals 
Blutvergoſſen“). 

Einſender las dieſe ſonderbare Stelle wieder, und 
noch einmal, und fand wirklich, und zu ſeinem nicht ge⸗ 
ringen Erſtaunen, richtig geleſen zu haben, und daß kein 
Jota an den geleſenen Worten fehlte. Er kann zwar we⸗ 
der den Kopf noch das Herz des gelehrten und berühmten 
Mannes einer mit Ueberlegung und Beſonnenheit begange⸗ 
nen Verſündigung an der Geſchichte zeihen. Die ange» 
führten Worte mögen etwa einer Gedächtnißſchwäche oder 
der Zerfirenung des fehr gelchrten Herren ihr Dafeyn au 
verdanfen haben, oder, was noch mehr einleuchtet, ſollen 
fie vieleicht eine rebnerifche Figur vorftellen, um die, 
oft bei den ausfudirteften Predigten, dem Einfchlummern 
geneigten Zuhörer zu neuer regen Aufmerkſamkeit wieder 
munter zu machen. Indeſſen fchien dem Einf. diefe Hyper. 





2) „Zwei Predigten unter den Regungen einer unfriebliden und 
argwöhnifchen Zeit,” zu Dresden gehalten von Dr. Chr. Friedrich 
von Ammon, Oberhofprediger. Erſte Predigt anf das Reformations⸗ 
feſt 1824. S. 11. 
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bei doch zu gewagt, und zu ſtark; denn fchon alt Sci 
fuabe bat er gewußt, was es mit der unbintiges- 
fo genannten — Reformation und ihrer Geſchichte ui 
ſich Habe, von weicher Descharmi, cin Reformirier K 
aenern rationalißifch-foginianifchen Schule in einem Yak 
über die Bleichheit fagt: „Sie babe durch Schlachten u 
Dinrichtungen mehrere Millionen Menſchen zu Brad # 
richtet; fie habe für das Wenfchengefchlecht, nur ie 
Verdoppelung feiner Draugfale hervorgebracht.“ Ei mei 
ihn alfo um fo mehr Wunder nehmen, daß man gerak ü 
Dre nud Stelle, wo diefe Reformation eigentlich ja Sir 
ik, nichts davon vernommen habe, oder wiſen fe. € 
griff uum nach einer Fleinen Schrift ), die er cm 
zufällig gelefen hatte, und wovon ihm gang beſonden du 
XVI. Kapitel zu feinem Zwecke fehr dienlich, und fall) 
ichr würdig fchien, and dem Bibliothekſtaube wieder # 
vorgezogen gu werden, da man ja amdermärts fogar I 
und veraltete Berläumdungen neu auftifcht. 

Im Zunibeft der Zeitfchrift „der KAurholif‘ IE. 
Seite 297 #., fo wie im zweiten Supplementbank 
derfelben Zeitſchrift 4825. Seite 273 ff. in zwar a 
ſelbe Gegenſtand gründlich und ſchiagend abgeharden 
doch glaube Einf. zur weitern Beleuchtung das Kin 
Kapitel deutich Hier noch mittheilen zu dürfen. | 

„Sechtzehnte Berläumdung, daß in" 
römiſchen Kirche eine blutdürſtige Tyraut 
herrſche, durch weiche die Katholiken, itu 
ken vom Blute der Heiligen, die Kircht Chtii 
auszubreiten ſuchen.“ 


) ..% Romana Fecletia ab autiquis calumniis Hacreticoru® | 
noro suscitatis vindicata. A. P. Joanne Morawski Soc. Jes Dun: 
Superiorum permissu. Amno Christi fundatoris ejusdei! bi 
siae 1693. Posnaniae etc.” 
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„Dieſe entſehliche Berleundung ſtürzt ‚durch ihre 
eigene Schwere zuſammen. Wo bar denn die römikche 
Kirche ein Kriegsbeen, wo bie Waffen, mit denen fie 
Die Lutherauer oder Calviniſten niedermetzeln oder. in ihre 
Reiche einfallen kann? Wie viele Lutheraner oder Calsi. 
niſten bat fie deun, um ihren Glauben zu verbreiten, in 
Italien, in Spanien; in Pormgal, in Frankreich, in 
Deutſtchland, in Volen maſſakrirt? Ich geſtehe, daß die 
Hugenotten aus Frankreich find vertrieben worden’), 
aber es geſchah ohne Tyranney; denn die Türken thaten 
dieſes Kraft ihres Mechtes wegen des Wohles ihrer Staa⸗ 
ten, indem es ſehr gerecht war, ihre Reiche von der neuen 
Irrlehre rein zu halten ober zu reintgen. Auch geſtehe 
sch, daß in Italien und Spanien das Ofſteium der Juqui⸗ 
ſition befieht, durch welches zuweilen, obgleich felten., 
Irrlehrer zum Tode, ober zum Aerker yermetheilt werben; 
aber dieſes geichieht mit vollem echte, damit in jenen 
Neichen der alte Glaube erbalten werde, und Feine neuen 
und ſchädlicken Irrlehren auffeimen. Wenn Huf und 
andere Irrlehrer ſowohl anderwärts als in England unter 


) Der Verfaſſer unterſcheidet mit Grunde zwiſchen dem Geife ber 
Neligion und zwiſchen buͤrgerlichen Anorbnungen, bie oft wohl mit 
Haͤrte volzogen wurden. ‚Die Berwechslung ber fathol. Kirche mit 
den Staaten , worin fie allein feit fo vielen Jahehunderten zum Seile 
der Voͤlker befand, und auch nach dem Wunſche der Herrſcher er⸗ 
balten werben follte, war ben @eguern unferer Sirche ein willkom⸗ 
menes Drittel, jede verübte Gewaltthat der Religion aufjabüurbden, 
Ratt fie als Ausfluß der yolitifchen Inftlintionen oder auch ber poli⸗ 
tifden Parteien zu betrachten. Der Wahrbeitsfreund und Wahr: 
heitsforfcher iſt längfi im Steinen hinfichtlich der Schrecknamen: VBartho⸗ 
Iomausnächte oder Bluthochzeiten, Aufhebung des Edikts von MNan⸗ 
tes, oder Dragonaden, Inguifllion u. ſ. w. Die Lichtſchenen folgen 
blindlings ihrem Vorreiter Arouet, und pflanzen das Echo feiner 
Zrompete immer weiter und weiter fort. 


300 


ber Königin Maria mit dem Tode beſraft warden, ıı 
mußte Diefes nicht nur wegen des Werbrechens der I 
sei, fendern auch wegen anderer araͤnlichen Verbrecha 
geſchehen: aber es geſchah durch die rächende Gereqn⸗ 
Seit, von den vechtmäßigen Zürken, ohne Beiden da 
Graufamfeit,® 

„Dingegen ik aber ber ganzen Belt befanat, mi 
viele und wie große Grauſamkeiten in dieſen zwei (at 
Jahrhanderten die Calviniſten oder Ougenstien in Fri 
seich, oder die Vroteſtanten in England, oder bie Brei 
ia den Niederlanden, ober Andere‘) in Siebenbürgen 
sen die Katholiken verübt haben, Wlan leſe wur m 
Undern: des Laurentius Gurius bikowiichen Tommist 
worin er bie entfeplichen von den Hugenotten in Bu 
reich unter. Anführung des Theodor Beza im Jahre 1% 
begangenen Graͤnelthaten beſchreibt, und weiche nach din 
BWegsichen nach Dentichland im Jahre 1567 forget 
wurden.“ 

0 


5) Wenn der Verfaffer fi im dieſem LKapitel weniger über bie da 
fen Protehanten zu verbreiten ſcheint, fo thut Dieß nichts zur Sc 
denn erfiens faßt er fi fehr kurz, und zweitens gehbren Re 
Protekanten zu ber einen — unweranberlichen Ginit dr - 
euangelifheproteßantifgen Lirche. „Das Weſen bes enangik‘ 

> Grotefkontismus befiebt feineswegs in ber Verſchiedenheit des Ei" 
tropus, ober der Einrichtung ber Kirhenverfafung und des Ir 
Uchen Gottesbienftes. Wir erfenmen mit Mecht die ſchwediſche St 
die engliſche biſchotiche Kirdye, aber auch die Gemeinden der DU? 
Duter , der Wiedertäufer, der Quäder, ja ſelbſt der Bocinianer für br 
gelifche oder Proteſtanten. Denn das war und ifi die Hanptſache um K 
Gharafter des Proteſtantismus, daß er feine andere Lehrquede, ahrar“ 
und Vorſchrift son Menſchen anerfennt, als allein bie heilige Ed; 
und bader wider alle Lehr⸗ und Glaubensvorſchrifien der angedüch 
Zrabition, ber Paͤpſte und der Goncilien protein.” Wien"! 
Kirchenzeitung, Yahrgang 1826. Erfes Heft; ©. 31. 


— 


— — — — —— —f —N 
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„Um dieſelbe Zeit — damit ich nicht in's Detal 
gebe — zählte man allein in der Stadt Orleans fünzig 
katholiſche Kirchen, die von den Hugenotien nicht nur bes 
Goldes, Silbers und der Edelſteine beraubt und ausge⸗ 
plündert, fendern vom Grunde aus zerſtört wurden. An 
verfchiedenen Orten Fraukreichs aber wurden von denſelben 
sehntanfend Kirchen niedergeriffen, fechsbundere Klöſter 
dem Erdboden gleich gemacht, fchr viele derſelben durch 
Sener verwüſtet; eine unzäplige Schaar Gert geweibter 
Jungfrauen gefchändet und genofhzüchtigt; eine große 
Menge heiliger Reliquien, namentlich der heil. Martinus, 
Srenäns, Juſtus, Hilarius, Bonaventura verbranns ober 
in die Flüſſe geworfen; eine ſehr große Anzahl heiliger 
Bildnife mit dem Schwerte zerſtümmelt, ja ſelbſt der 
bochheilige Leib Eprift in der Euchariſtie mit gottesichän- 
deeifchen Füßen zertreien, in geweihtem Oele gekocht, 


und den Schweinen vorgeworfen.“ 


— — — 


„Mit nicht geringerer Grauſamkeit verfuhren ſie ge⸗ 
gen die Menſchen. Es iſt erwieſen und belannt, daß in 
den beiden Aufruhren von den Hugenotten über fünftau- 
fend Briefter durch langſame und gramfame Todesarten 
umgebracht wurden. Einige diefer Prieſter wurden leben⸗ 
dig sefchunden , und farben erſt den achten oder neunten - 
Tag darauf; Andere wurden vor die Müntungen der Ka- 
nonen gebunden, und fo durch Abfenern derfelben in Stücken 
zerriſſen; fchr Diele wurden, nach dem man ihnen einen 


Hacken in den tiefien Schlund geſtoßen hatte, fo durch 


Schmerz und Hunger zu Tode gemartert; Andere an die 
Cruciſtze — großen Krenze — in den Kirchen gehefter, 
Mehrere mit Schießpulver ganz bededt und mit Sped be 
firichen, fo angezündet und verbrannt; Andern wurden 
glühende Spieße durch die hintern Theile in den Leib ge 
fioßen; wieder Andern eiferne Nägel in den gefchornen 
Scheitel gefchlagen; Einigen die Eingeweide bei lebendigem 


berausgerifen , weiche mis Kleie wermiiht da 
men als Futter vorgeworfen wurden. Minen Pi 
er bunden fie an den Schweif eines Pferdes, ſchleine 
ihn fo eine große GStrecke weit in vollem Galoppe, bin 
ihn dann über einen Fenerherd auf, um ihn dd k 
auffteigenden Rauch zu erſticken, und gerhichen Ihe cı. 
lich mitten entzwei wie ein Maſtvieh. Mir nit male 
Kiumenfchlichkeit wütheten fie gegen andere Kathelin 
deren Biecle von den Thärmen derabgeſtürzt, Wahr! 
Gruben Ichendig begrapen wurden; felb Kinder it nu 
mis dem Gchwerte entzwei, zerſchmetterte Gängline r 
den Steinen, den Schwangern wurden die Leiber M 
Schwerdiern geöffnet und zerhauen ).* 


„Dieſes und noch mehr erzählt und bezeugt aa © 
rius Seite 740 feines hiſtoriſchen Commentars. 6 py 
nämlich die evangelifche Sauftmuth diefer Evangelice 
beichaffen.“ 


„Wie ferner die cafninifchen mit den Lutherum 
sermifchten Geuſen in den Niederlanden, namen 
zu Antwerpen, Gent, Doornick, Valenciennes, Bi 
und andermärts gehauſet; wie viele Kirchen, AUF 
Bibliotheken find vermüet und ausgeplündert; mie " 
Bildnife und Statuen der Heiligen fie verbram! a 
zerſtümmelt; ja wie fie fogar den bochpeifigen Leid J 
im Sakramente wit Füßen getreten, durchſtochen u 
Heuer geworfen haben, iR alles bei demſelben Guris 
sum Jahr 1566 — zu leſen. Derfeibe beſchreibt mi 


') Man ſehe hierüber auch des Abde Nonnoite Werk: „Ta 3" 
de Voltaire.“ Tome L Chap. XXXIX. — 
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— zum Jahr 1572 — Die Granſamkeit derſelben Gouſen 
genen die Katholiken in Hollaud, und etzählt, daß fie zu 
Gorkum mehrere Franziskaner und Weltgeiſtliche nach un⸗ 
menſchlicher Geißelung gehangen, und den fo erwürgten 
die Naſen und Ohren, ia ſogar jene Theile, welche die 
Schampaftigfeit zu nennen verbietet, abgefchaitten, und 


mit folcher Beute — ob mehr als fanatifche Menſchen, 
| oder: als wilde Thiere — ihre Helme als Zeichen ihres 
Triumphes gefchmüct haben. Endlich berichtet derfelbe 


Surius, dab von denfelben Geuſen zu Alkmaar, Alcma- 


riae — und Zütphen, Zutphaniae — die Franziskaner 
gefangen, gu Schoonhoven, Schonoviae — die regulirten 


Chotherren erdroffelt, zu Ondenaarde, Aldenardi — die 
Weltprieſter durch die Fenfter in den Fluß geſtürzt, zu 
Goude, Goudae — Andere grauſfam und mit vielen Wun⸗ 
den erſtochen, durch Dornhecken geſchleift, gehangen, 


ausgeweidet, endlich zu Ruremond, Ruraemundae — 


mn wm 


viele Earthänfer , fogar abgelchte Greiſe, auf die unmenfch- 
lichte Weiſe gefchlagen und niedergebauen werden; Eini⸗ 
gen diefer Tettern wurden die Köpfe mit Aeyten und Helle- 
barten zerfpalten, ja. einem lebendig die Haut Über den 
Kopf abgezogen, die Naſe, Ohren 1. abgefchnitten.* 


„Eben fo grauſam and uumenfchlich wütbete England 


gegen die Katholiken. Es ift bekannt, wie daſelbſt im 
den Jahren 1535 und 1537 nach Hinrichtung des Biſchofs 


von Rocheſter, Johann Fiſher, und des Kanzlers Tho- 
mas Morus von dem ebebrechertichen Könige, Heinrich VIII. 
die Eartheufer und andere Prieſter unter den grauſamſten 
Martern und Qualen umgebracht wurden, weil fie ben 
ſchismatiſchen Köntg nicht als Oberhaupt der Kirche Chriſti 
in geiftlichen Dingen anerfennen wollten. Diefe ehrwür⸗ 
digen und gottfeligen Männer wurden zuerſt rücklings auf 
Schlitten gebunden, durch die Stadt zum Galgen ge- 
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(dla , sehangen., und nach gleich bavanf erfelger U 
ſchneidung der Gtricke, noch lebend auf die Erde ki: 
geſtürnt; das wurden ihnen die Theile, welche mu 
wenuen fich ſchaͤmt, abgefchuitten, ber Unterleib gefpaln 
die Eirgeweide beransgerifen und anf Scheücrharin 
geworfen; ferner das Herz durchſtochen, ihre Körntı v 
viertelt, das Haupt abgeichlagen, welches gelocht un u 
den Pfahl genagelt zum Hohne und Befpätte dienen ſeln 
Gleicher unmenfchlichen Todesart unterlagen um dern 
Glaubens ſache willen im Jahre 1570 an fünfhundert Sir 
Sensheiden , größtentheils aus den augeſehenſten Hiiat: 
weit fie Die ans Heinrichs VILI. blu tſchaͤnderiſchen Eh t 
sengte, und zum Königsthrene erhobene Eliſabeth WR 
als Dberbaupt der Kirche in geiflichen Dingen ame 
weiten. Diefen Glaubensheiden folgten nachhet vie 1 
dere die ans. derfelben Urſache durch Einterferung: 3 
bannung, und den vorigen nicht unaͤhnliche Torch! 
umgebracht wurden, wie bei Nikolaus Sander ') gu (a 
ib. Ich will nur die Namen der ans der Geſelſae 
Jeſu) Hingerichteten anführen, derem Leben und 3 
B. Matthias Tanner in einem Werke beſchreibt, um 
dem Titel: „Die in England, in Schweden nad is M 
Niederlanden fomehl in verfloſſenem, als gegenwärtig 
Jahrhunderte für den Glauben und die Religion bil IP 
Tode freitende Geſellſchaft Jeſu.“ 

„Die in England, Schottland und Irland für M 


) De Martyrio quorundem tempore Henrici VIII. et Flisabethae et 

*) Der Derfafler bereitet bier gewiß — ohne daran zu denfen — da 
heutigen Jefuitenfeinden einen wahren Genuß, unb mandtt hi 
Pbilanthropen moͤchte weht Binfihtlih der Jeſriten den gehn? 

Wunſqh begen, ben ein der menfihenfreunblige Goguie KnMiil 
des ganzen Menſchengefchlechts aͤußerte 
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Glauben von den Calbiniſten hingerichteten Heiden ans 
der Geſellſchaft Io; nämlich: 

vB. Eaduiund Donat oder Donall, ein Irländer, für 
den Glauben gebangen und geviertelt, nachdem ibm das 
Herz herausgeriſſen worden, zu Corck, Corcagiae — in 
Irland im Jahre 1580. 


V. Eadmund Campian and P. Alexander Briant, 
Engländer, für den Glauben gehangen und geviertelt gu 
Zondon, Londini — in England den 1. December 1581. 


B. Thomas Cottan, cin Engländer, für den Glau⸗ 
hen gehangen und geviertelt, daſelbſt den 30, Mai 1592, 


Ba Thomas Mettran, ein Engländer, nach Erdulbung 
febenzchnjähriger Einkerkerung geſtorben zu hie, Vis- 
bici — in England im Juni 1592, 

:B.. Jehaun Cernel, ein Engländer, ans einer ſehr 
adelichen Familie, für den Glauben gebansen, ausgewei⸗ 
det und zerſtückeit gu. Dorcheſter, Dorcestriae — in Eng- 
und den 3. Yuli.1594, . 

u. Be Robert Sonthwell, ein Engländer, aus edlem 
Geblüte, wegen des Glaubens gefangen und geviertelt gu 
Leudon din 3, März 1595. 
nn Heinrich Walpole, ein Engländer, aus erlanch- 
tem Geblüte, für den Glauben gebangen und gliederweiſe 
zerßückelt zu York, Eboraci — in England den 17. April 
4595. 

B. Roger Ziteoe, ein Engländer, für den Glauben 
gebangen und geviertelt zu London in England ben 23; 
Febrnar 1601. 

P. Franz Bages, ein Engländer, daſelbſt für den 
Glauben gehangen umd geviertelt den 29. April 1602. 

Dominitus Eolin Evadiuter, ein Krländer zu Corck, 
Corkae — in Irland von den Irrgläubigen gehangen und 
geviertelt den 31. Oktober 1602, ' 

Karhotit. Iheg. VII. Aft. VL. 20 
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mit⸗elaus Din, cin Engländer, ans Blaubenshef 


umgebracht su London den 12. November 1606. 

B. Eadmund Oldeorn, ein Enaländer, aus Blax- 
benshaß achaugen und geniertelt zu Worceſter, Vigorniae 
— in England den 3. Mai 1606. 

B. Thomas Barnet, ein Engländer, für den Slau— 
ben gebangen und geniertelt zu London den 23. Juni 
4608. . 

B. Johann Ogilby, ein Schotlfänder, wegen des 
Glaubens gehangen und zerſtückelt zu Glasgow, Glasci — 
in Schottland den 10. März 1615, 

P. Eadmund Wronfmich, ein Engländer, für den 
Glauben achangen, und zerſtückelt zu Lanoafler, Lanca- 
piriae — in Englaud deu 7. Septencther 1628, 

B. Thomas Holland, ein Engläuder, ans Haß gegen 
das kathboliſche Vrieſterthum schangen und geviertelt zu 
London den 22 Desember 14642. 

P. Briant Eanskeld ‚ cin Engländer, nach catfesti- 
den Schlägen und Mißhandlungen darch Kerkergeſtank 
* des katholiſchen Glaubens verſchmachtet und geſtor⸗ 

ben zu Vork im Auaui 164% 

V Nudolph Eorby, ein Srländer, aus vSaß geges 
das katholiſche Vrietertbun gehangen weh gliederweiſe 
zerſleiſcht zu London den 47. September 1644 

V. Richard Bradley, ein ‚Engländer, an den Lei— 
den des Kerkers für den katholiſchen Glauben geſtorben 
zu Mancheſter, NManchestriae — in England den 30. Ja⸗ 
unar 1645. 

V. Heinrich Morſey, ein Engländer, wegen Smpfan- 
ges der heiligen Weihen gehangen und uerhästelt au Lon⸗ 
don den 1. Februar 1645, 

V. Fohann Groß, ein Engländer, derch den Undat 
und Geſtank des Kerlers getöbtet zu Sinooln/ Lincomiaæ⸗ 

— in England den 27. Jebruar 64. 
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Euchert: Mriseott , ein Engländer, Dusch den Unſtat 
und Geſtank des Kerkers umgebung zu London den 20, 
Februar 1647, 

V. Wilhelm Boys, ein Irlander für die kathu⸗ 
liſche Religion in der Kirche, St. Vatriksfels genannt, 
umgebracht in Irland den 13, September 1647. 

VB. Robert Netevilly, ein Irlaͤnder, gefchleift, mit 
Kuutteln geſchlagen mad zerquetſcht zu Vontan Pon- 
tani — in Irland den 16. Auguſt 1649. 

V. Natthäus Grimes, ein Franzoſe, durch den 
Unrath und Seſtaut des Kerkers um Ehrißi willen umge⸗ 
kommen zu London: deu. 21. Ausuf 4650, 

B. Peter Weicht, ein Engländer, ans Haß gegen 
das katholiſche Priefenthum gchangen aud gliedweiſe zer⸗ 
ſtuckelt zu Leudon den.29. Mai 1661. 

V. Johann Vorthington aus Haß gegen die katho⸗ 
leſche Religton durch den Unflat und Geſtank des Kerkers 
umgelommen in England den 25, Januar 1652.“ 

„Diefen reihe ich fieben audere aus der Geſellſchaft 
Jefu an, weiche zu London am 30. Juni 1679 gebangen 
umd geviertelt wurden, und zwar auf die faliche Auflage 
des meineibigen Tiens Dates, der eben deswegen nachher 
daſelbſt am 26. Mat 1685 mit dem Tode beflraft wurde, 
Ihre Namen find: P. Thomas Hareott, Provinzial, P. 
Wilhelm Waring Rektor, V. Anton Turnen, P. Jobann 
Fenwyr, V. Earl Baker, B. Johann Garin, P. Philipp 
Evan.“ 
„Andere in verſchiedenen Thellen Deutſchlands aus 
der Geſellſchaft Jeſu für den Glauben von den JIrrgläu⸗ 
bigen Umgebrachte, nämlich : 

B.. Martin Laterna, ein Bole, für den Glauben 
von den abtrännigen Schweden im baltifchen Meere erſauft 
den 30. September 1598. 

V. Peter Michael, ein Deutfcher , fir bie eRellaion 


Ehriki von den Trrafäußlacn durch BI umgchracht zu 
Mainz den 25. Auguſt 1505, 

B. Veter Buzelin, B. Laurentius Everfarbi, % 
Otho Eampen, Niederländer, von den Calbiniſten in den 
Niederlanden ans Glaubensbaß ericheffen den 2, Juli 1600, 

B. Chriſtoph Spoteck der Aeltere, ein Pole, Jeham— 
Eſto, ein Pole, Matthias Vitriarins und Nikelaus Krıy 
wozantzewiez, Liefländer, durch ben Unßath und Beenf 
Des Kerkers von den Schweden zu GStockholm umgebradt 
im Juli 1601. 

V. Arnold von Vorebp, ein Nicberiänbder, von den 
Irrgläubigen durch Gift umgebracht is Deutichlanb bau 
419, Februar 1622, 

$. Gottfried Thelen, ein Deutſcher, aus Btaubent- 
haß zu Schafſtall ), Caulae — in Deutſchland erſchoßer 
den 25. Nevember 1620. 

V. Johann Gauda, ein Niederländer, aus Bisubens- 
haß von den Frrgläubigen erſchoſſen bei Beyſtädt (2) prope 
Vepstadium — am Rhein deu 30. März 1628. 

8. Theodor Ritwig, ein Niederiänder von den. Hel⸗ 
Yändern aus Neligionsbaß durch die Ungenache und Zeides 
des Kerkers umgebracht sn Nimegen, Neomagi — in 
den Niederlanden den 4. Juli 1625. 

P. Matthias Burnaty, ein Schiefer, in Böhmen 
hei Rovenst, prope Rovenscum — von den wielefſitiſchen 
Bauern aus Glaubenshaß umgebracht den 9. Auguſt 1629. 

B. Johann Arnoldi, ein Weſtphale, von den Freglänbi- 
gen in Deutichland zu Biffelhönche, Vistelhoudas — erdrof- 
felt, den 11. November 1631. 

Blafius Scheling, «ein Bayer, wegen Bertbeidigung 


) Schafſtall, wofelbf ein Voſtwechſel wiſchen Gelle und Eberf.” 
Buͤſching. 
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der heiligen Reliquien von den Ymglänbtgen grauſam gemar- 
tert und getödtet zu Ebersberg, Eberspergae — den 4, 
uni 1632. 

V. Jedokus Mayerin cin Beſtphale, und Andreas 
Martini, ein Franke, von den abtrünnigen Schweden aus 
Religionshaß grauſam getödtet zu Mufach, Rubeaci — 
im Elſaß den: 15, Febrnar 1634, 

B. Zohans Baptiſt Boddens, P. Gerhard Parſeman, 
Philipp Rettin, Niederlaäͤnder, aus Religionshaß von den 
Calviniſten nach den grauſamſten Martern enthauptet zu 
Maaſtricht, Trajecti ad Mosam — in den Niederlanden 
den 14. und 20. Juli 1638. 

P. Laurentins Baffofi, ein Schleſier und Pe Mat- 
thaäus Cramer ein Böhme, ans Haß gegen die katholiſche 
Religion von den Ungläubigen bei Leipzig, ad Lipsiam _ 
umgebracht deu 1. November 1642.“ | 

„Ich übergehe fo viele andere , die in Ungarn, Gie- 
benbürgen und Frankreich aus derfelben Urſache umgebracht 
worden find ).“ 

„Indeſſen erfolgt aus allem dieſem, daß nicht die 
römifche,, fondern vielmehr die Secte der Calviniſten ꝛc. 
von dem Blute der Heiligen trunfen if. Hingegen aber 
wird unfere römifch-Farholifche Kirche von ihrer Wiege 
an bis auf unfere Zeiten von dem Blute ihrer Märtyrer, 
welche nicht nur von den Heiden und Muhamedanern, fon- 

dern auch von den Yrrgläubigen umgebracht werden, begof- 
fen und groß gezogen.“ — 

Sp weit unfer Gewährsmann, dev Jeſnit Moramsli. 
er indeffen Luft bat, noch ein Mehreres fiber dieſen Ge⸗ 

) Man muß fo oft hören: „die Jeſuiten haben fü viel Blut ver⸗ 
goffen ;” wahr, aber fein fremdes, fondern ihr eigenes. Ber bün» 

Digfie und kuͤrzeſte Beweis liegt in dieſem angsführten Doppe lver⸗ 

zeichniſſe. 
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genſtand, Bis auf die jünghen Zeiten herab, un erfahren, 
Der durchblättere Die won Thomas Moore einem Vreoteiten- 
ten, gefchriebenen und mit authentifchen Actenſtücken beieg 
fegten , auch ind Deutſche Überfenten Wiemsiren des Capi- 
tain Rod, nad fälle — die Hand aufs Herz — ein mn 
partheiiſches Urtheil über Herrn Dr. Chriſtoph Geiedrid 
von Ammon, Oberhofpredigers zu Oresden — in der 
Kirche — auf der Kanzel — öffentlich und wi 
fo vieler Zuverſicht ansgeſprochene Behauptung: „Deuned 
bat ſie ih — die proteſtantiſche Kirche — dafür wich 
gerächt und niemals Blut vergoſſen.* 


A 


St 


V. 
Ueber die Sinnlofigkeit der kath Kirchenceremonien 


(Ein Brief an den Redacteur des Trutbieller.) 
Aus dem Engliſchen. 


Schon wieder „ein armer ultramontaniſcher Finſter⸗ 
ling,“ der es wagt ing Feld zu treten, um gegen den furcht- 
baren. uud. mitt den Waffen des Proteſtantismus ausgerü⸗ 
ſteten Helden Blanko eine Lanze zu. brechen. Sch finde 
(Poor: Man’s Preservative ©. 14,) daß das fcheelfüchtige . 
Auge des ehemaligen ſpaniſchen Hoflaplans nun entdeckt 
bat, daß „»die Ceremonien der Römlinge ſinnlos 
find;“ und (S. 82.) daß die römifche Kirche den abgöt⸗ 
tifchen Aberglauben der Heiden fo. treu nachgebildet, dag 
ein jeder, der. nicht vom fanatifchen Eifer diefer Kirche 
geblendet few, Über ihre große Aehnlichkeit ſtaunen müſſe. 
Ehre brennenden Kerzen, ihr Weihrauch, ihre Heiligen. 
bilder , viele Ceremonien der Meſſe u. ſ. w.. alles dieſes 
iſt ein weientlicher Theil des Götzendieuſtes.“ Eifriger 
Blanko! Verzeihe, wenn ich über den Eifer lache, mit 
welchem du der babyloniſchen H.... (wie die Kirche aller 
Jahrhunderte von gottlofen Sektirern genannt wird) in 
allem Ernie des Jack in Swift's „Tale of the Tub,* 
das. Schmucdgemand wegzureißen dich bemüheſt. Verzeihe 
dem Philalethes, wenn er dir fant bei diefem Bhantafie- 
gebilde ‚babe Groll den Binfel geführt und Ruchloſigkeit 
die Farben gemifcht; vergeihe, wenn ich fage, dein Ver⸗ 
fuch , den Katholizismus zu paganifiren,, fen. ein ans dem 
fchlechteften . Metall verfertigtes und aus ber She eines 
pfuſchenden Cyklopen bervorgegangenes Fabrikat. „Die Ce⸗ 
remonien des Vapismus find ſinnlos und beidnifch,“ Auf 
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dieſen belachenswerthen Unſun, fell meine Karwerı Im 
ſeyn, und da Blauko die Wabrheit Licht, fo wird er nik 
ermangeln, feinen Pflegempfohlenen dieſe Benerlurr 
mitzutheilen. 

Ber die äußere Religion wicht als eine natürlich? m 
nothwendige Folge der Innern, und die religisien Em 
monien nicht als fehr nüglich für dem Menſchen ancriam 
der thut feinem Verſtande wenig Ehre an. Aenfer I 
ligion iR der natürliche Ansbrud des religtöfen Gefühl 
daraus entfpringt fe; näher mund erhält die Andacht; m 
die Eeremonien beim Bortesdienke find für die menihlif 
Natur ein aufferordentliches Förderniß der Frömmisie, 
fe erwecken Ehrfurcht genen die heiligen Fafiturionen du 
Religion (wie Ele, Blauko, einſt ihre Heerde ja Kir 
Mesten) und deuten bei der Ausſpendung der bil 
Gakramente anf deren innere Wirkung in der Geele. 6° 
find geeignet, den Chriſten mit beiliger Ehrfurcht 1 c 
füllen, wie dieſes ofenherzige Vroteſtauten oft gehiht 
Es iR wahr, Blauko fagt feinen Begempfohlenen nik: 
daß die Ceremonien überhaupt ſinnlos, unnäg uad sold 
mäßig feyen, weil er wohl weiß, dag eine ſolche Bede— 
tung eine. indirekte Blasphemie ſeyn würde; denn, Mt 
das heilige Wuch auffchlägt, muß er Anden, daß die % 
ligion der Batriarchen auch Ihre Ceremonien hatte, un 
die Weisheit Gottes ſelbt Im alten Bunde die religl“ 
Gebraͤuche auf's genaueſte beſtimmte. Wie gern möchte 
einmal gu Blanfos Geite ſteben, wenn er feinen BA" 
pfohlenen das Buch Levitiins erklärt, oder den myfiſca 
Sinn der Ceremonien, deren fich Chriſtus bei vielen IM" 
Wunder bediente! Eu. VII. Joh. XI. Aber „ber Nat! 
der brennenden Kerzen und Lampen und des Weidrerhh 
beim Gortesdienk der Nömlinge!“ Lieber Bianfo nenn‘ 
doch das nicht antibiblifch und unnütz, denn deine PR" 
pfoplenen möchten auf Zenit. Kap. VI, B. 5 um I0 
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XAIV..8. 7 ſleſen, wo fe vor dem Tabernakel auf WS 
fehl Gottes brennende -Bainpen fehen würden. Und warıkl 
ereiferk de Dich Über die Beihrauchwolken, - die fo oft in 
katboliſchen Kirchen anffeigen, Weiſe deine Schäncin auf 
red. Kap. XXX. wo der Ranuchaltar deſchrieben wind, 
anf Leit. Kap. I. 8.15, 16 auf die. Apotal. Kap. VIE 
B. 3, A, 5 und lerne da, daß Rauchwerk Sebet bedeute; 
und brennende ‚Lichter Glauben, gute Werke, Liebe Gel 
tes 10. Was die Mefieeremonien angeht, fo find fie wegen 
ihres Alterthums ehrivürdige Bebräuche, die ſich zum Theil 
ans den Zeiten der Apoſtel herdatiren und als unnmſtöß 
liche Zengniſſe des Glaubens an die weſentliche Gegenwart 
Chriſti in der Euchariftie gelten, wie dieß ſehr Schön des 
Abbe Neuandot. gezeigt dat in feiner Perpätuit6 de: la foi;? 
Allein diefe Ceremonien rischen nach dem Heidenthum!“ 
Hriden, Blanto, And Menſchen, und als folche mögen 
fie in ihrer äufferlichen Religion mit den Chriften eiwas 
gemein haben, Was einige befondere bei ihrem Gögendienfie 
übliche Eeremonien betrifft, die mit den Eeremonien "des 
chriftlichen Kultus Aehntichteit haben, fo mußt du beden- 
fen, Blanko, daß der Zenfel diefe zuerſt von göttlicher 
Inſtitution entlernt har, che er diefelben zum Aberglau⸗ 
ben und zur Abgötterei mißbrauchte. Daber fagt Tertul⸗ 
liau: „der Teufel ahmt göstliche Gebräuche nach, (L. de 
Praescrip ec. 30) und fucht die Mufterien des Gotzendien⸗ 
fies deu heiligen Sakramenten entgegen zu feben.“ Ich 
gebe zu, daß, obgleich religiöfe Ceremonien in fich gut 
nnd ein Förderungsmittel der . Frömmigkeit find, unter 
denfelben Doch oft zufälliger Weile fich, (mie Blanko meint) 
Henchelei zu verſtecken weiß, „allein muß wohl“, wie Dr. 
Challoner fagt, „das Lamm die Wolle ablegen, weil fich 
zuweilen der Wolf damit beffeider ! An fich gute Sachen 
verwerfen wollen, weil man fie mißbrauchen kaun, ih höchſt 
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ungereinnt, ‚Ge man weht mir der Seunt Fraken, wi 
Gain todsen Hunden Maden ausbräter? 

Woher kommt es ana, daß eine Handvoll Gene 
fen ı «ine kadmeiſche Bent von „Keformetion" (von dan 
voir einem jeden zurufen möchten: „du bik ven Geen 
und haſt Epridum .gefchen?") mit Stolz und Eigendirkt 
ihr Haupt erheben. und Millionen Ehriken fagen mei: 
ihre reliniäfen Gchräuche fegen ſinnlos and Heidaild. 

Blanko fpricht (S. 14) von der ſchönen Ciainäkt 
und der warmen Sezilichkels des proteſtantiſchen O0 
buche ‚, genannt „baok of conenon Prayer,” 

Da diefes eine Suche des Seſchmacks ih, ſo hir 
wenig dagegen eimuwenden. Nichts deuo meniger Mit 
es mir licher geweſen, hätte Blauks feiner Schalt einig 
von den einfachen in diefem Buch enthaltenen Ghönkit 
aus einander gefeht, für fie das Lehen und die &iM 
Der im Kalender vorfommenden Heiligen analufrt , mer 
feine Zuhörer hätten abnehmen können, daß der Brotkdis 
tianns keinen dinſpruch anf fie babe; denn diefe Seile 
nehmen Veſſe, Fegfener, Weiche 1. an; baͤtie er Mb N 
den sablreichen darin angezeigten Feſt⸗ und Mbhinnl 
aufgehalten, welche die Wrotehanten zwar in ber TH! 
annehmen, in der Bragis aber verlängnen; hätte er Kit 
ders die Netifel von der Kommunion und vom Kran 
fuche beleuchtet, wo vorgefchrieben iR, daß guweilen Wi 
Sündenbekenutniß uud die priekerliche Abſolutior un 
finden fol; dieß And Sauter Gebräuche , die in der rimiit 
katholiſchen Kirche immer geglaubt und beobachte! wordau 
uud die Blanko gewiß belacheuswerth vorlommen. 
it wirklich eine fchäne Einfachheit, umd wes deſe 
warme Herzlich keit angebt, fo bätte Blauke dem It 
men Dause „im: Iangfamen. und empharifchen Tan , 
Ketietve für den Tag der Bukverfchmärung (5, N" 
vorlefen und anf eine Art erklären ſollen,“ zu deren Dr 
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kündniß (GS. A) keine Selebeſambelt exfordert würde.“ 
In dieſer Kellekte wird dem Himmel feierlich gedankt. für 
Die Nettung vom papiſtiſchen Mordanſchlag. Indeſſen 
haben ſehr geſchätzte Schriftſteller, ein Dr. Milner, cin 
Dr. Lingard, ein Cobbett (Proteſtant) fonnenklar bewit⸗ 
ven, daß es kein papiſtiſcher Mordauſchtag mar; und dies 
ſes läßt fich- eben ſo wentg den Katholilen zur Laſt legen, 
als daß die Katholtlen das große Pandekt des Schwede⸗ 
bergiteund , „ariana corlestia? genannt, ausgeſchenkt und 
unter die Beute gebracht haben. So erſcheint alfo diefes 
Gebetbuch als ein Frevel gegen den Bott der Wabhrheit⸗ 
es bat wirklich eine wahre Herzlichleitige ein. Diele Her. 
zenswärme kammt gewiß wicht von jenem Zener her, wel 
ches Chriſtus in die Welt zu bringen gekommen ik. 

Nun laßt ums zu einer eruftern Beſchuldigung über⸗ 
geben, „Die römifch-Fathofifehe Religion (G. 26) führt 
ſtracks sum Aberglauben.“ Wir wollen biefen Gap ein 
wenig berumbreben , und nicht une behaupten ‚, ſondern auch 
beweiſen, daß , was ſelbſt Proteſtanten geftchen , die Grund⸗ 
prinzipien des Proteſtantismus zum YUnglanben führen, der 
Katholizismus hingegen eine ganz entgegen gefehte Ten⸗ 
denz habe. Blanko weiß, daß es Gruudſas des Proteflan- 
tismus if, die heilige Schrift der Privatauslegung eines 
jeden zu überlaſſen. Dies ik feine Blaubensregel, er 
Sennt Feine Autorität. Der Proteſtant muß die heilige 
Echrift (deren. Hechtpeit, Juſpiration 16. nach proteſtan⸗ 
tifchen Grundſaͤtzen unermweistich id) mir Wufrichtigfeit, 
geiſtiger Gelchrigleit, Demuth leſen, oft zum Vater des 
Lichtes beten, und dann it alles wahr, was. ich ſeiner 
Vernunft als wahr darſtellt. LAllein jeber it dem Irrthume 
unterworfen , daher ſind Beinungen und Zweifel die noth⸗ 
wendigſten Ergebniffe der proteſtautiſchen Glaubensregel, 
und dieſe kann nie feſten Glauben hervorbringen. Dioß 
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alles buweise aufs bänbigße Se. Babel, chemals yım. 
#antifcher Prediger in Cond6-sur-Moireau , num aber % 
tenner des katholiſchen Blaubens , in feiner im Brad ha 
ausgegebenen Bekehrungoteſchichte, und ich möchte Dluslı 
dem ohnehin Die Befirderung des Cbriſtentheus I a 
Herzen liegt, anempfchlen einem jeden feiner Bhcamin 
Ionen cin Exemptar diefes kieinen Werkchens in bie Hiik 
zu schen, fo mie auch die Bekehrungsgeſchichte bes Eirn 
Jehann Thayer und des Zudwig von Haller. Dech Ki 
wäre vielleicht ein zu ſtarker Eingriff in Ytanke's Ich: 
indem er (G. 11) fast: „Was Reichthum angeht, ſo ni 
«Bett, daß e¶u Berug auf meine Liche zur mönsliht 
«Dfenbeit und Freiheit gar kein Gewicht bat;? grei Di 
gen daber wohl Die Opfer ſeyn, die er fchen geken 
bet. Doch wieder zur Hauptſache: Diderot fagt über Mi 
Brotehentismns: „Wenn jemand dem Geundprinin Mi 
Veoteſtantismus folgt , fo laßt fich unmöglich beſimmn 
an wat er (ich halten wird, bald muß er in den Gesiniit 
mus gerathen.⸗ Auch fat uns Blauko ſelbſt: (& 1) 
«Nachdem ich zum Broteſtantiemus übergetreten MU: 
quälen wich Glaubenägweifel,, wicht als neigte ich wi 
zum Pabſtthume bin, ſondern weil ich dachte, der Maik 
rianiswus möchte vielleicht Der wahre Glaube fm 
Mosbeim fagt: «Der Socinianismns fing mit der Refom⸗ 
tion an, und De Socinianer halten fich für die en? 
ächten Proteſtanten.“ Während fo die Grundfäge des Pr 
tehantismns über den Sinn jeder Schriftſtele Zmit 
verbreiten und dadurch zur Bermichtung des Ebriſtenthw 
führen, bat den Katholizismus, der eine Autorität, © 
lebendes, fprechendes, unfeblbares, zur Qarfcheidun 
Bianbensfachen aufgeſtelltes, Tribanal anerkennt, MC 
alle Zeiten die beilige Niederlage des Glaubegs unverfält 
erhalten, und erbält wech immer feine Kinder In der © 
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eis. Yes. Glauent⸗ Mut 'anfenk wirſt dan: verſuchen, 
Blanlai,:(@.:.26) 316 Fbanzöfiche Nerolutien den kathe⸗ 
iſchen Reigtekägetädfänen zur La zu legen. Dirk ſalche 
Berko, wie jewe. der Madam Stael se. Aber Die fin» 
Asche : Nevelutien. u ea wird. fich zeigen, daß) eaen 
beiammeruswärdigen Wahell pelitifche Neſachen: um Gruue 
lagen 5 daß ſchaͤndliche Leidenfchaften, welche die Religion 
beweinte, das Revolutionſswerk in Bewegung ſetzten, daß 
Die Verbreitung der fchlechten Bücher und andere Urſachen, 
Deren Anfzählung uns zu Tang aufhalten würde, dieſe 
Unglücksperiode berbeiführten. 

Ich könnte mich noch viel weiter über die proteſtan⸗ 
tifche Glaubensregel verbreiten , die doch nach Blanko vom 
Unglauben fo weit entfernt ik; «allein die Grenzen eines 
Briefes geſtatten es wicht. Wie oft mußte ich lachen über bie 
Zänfereien der buntfchedigen Gruppe der Reformatoren 
in Betreff der heiligen Gchrift, wo bie proteſtautiſche 
Glaubensregel, gleich einem Zanlapfel Hin und ber gewor- 
fen wurde. Ich frage die Zwinglianer: „Nimm die bei- 
lige Schrift ‚> fagen fie, und du wirft das Wort Gottes 
finden.” — Sieb ihnen Fein Gchör,? fagt Zurher,,” fie 
ſind Narren, UAntichriſten, Betrüger.” Luther, der fich 
über Zwingli's Auslegung der Worte, „die if mein Leib,” 
luſtig macht, fagte ihm, „er Tönne eben ſowohl fagen, 
die erſten Worte der Geneſis (In principio creavit Deus 
coelum et terram) bedenten?, im Anfauge fraß der 
Guguk die Brasmäden!! Run wende ich mich zum 
Luther. Nimm dich in Acht,⸗ Sagt Zwingli, „Luther 
if ein Mareioniſt, ein Arianer, ein offenbarer Schrift 
verfälfcher.” Nun verlaffe ich beide und gebe zu Beza. 
Er reiche mir ein Buch, welches er das Wort Gottes 
nennt, und Caſtalio ruft mir zu: „Dich Buch ſtrotzt von 
Irrthümern.“ Allein Bea ſagt mir, Caſtalio if ein 


unverfämter Venſch, cin Algaer, eimriBeitalähne x 
Ich komme nach England und Zindal, deſſen rim 
rautiſcher Apoſtel, reicht. mir dad Dech des Lcheni mi 
Tunſtalt warnt mich vor bocktauied: Jrrchümern in e 
Artaden Sälfte defielbenii!. Doch genng für Micha 


ya: bin, ger Redalteur der Arite. | 
Pan Philalerhein 
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Yin’ unfereh protehtantifcheti Brud ORDNETE Id tu noeh 
Einwendungen zuvorzukommen, wolidn ——— 
‚on dieſes Sades damit beginnen, daß wir weir eutferul 
ind, hieraus gu folgern, daß gerade alle Proteſtanten wer⸗ 
en verloren gehen, "Der anſcheinende Widerfpruc mie? 
ich weiter unten löͤſen.— ne 

Jeſus Chriſtus hat’den Stiche * Kirche unler 
wiſſen allgemein bekannten Bedingnũgen dte Seligkeit im 
ünftigen Leben verheißen. Schon dus dem gelenſchaftlichen 
harakter dieſer Kirche geht aber hervdr, dag“ diejenigen, 
 zoelchen, aus‘ mas immer für einem Grunde, ‚die zur 
zerneinſchaft der Kirche erforderlichen Bedingungen nicht 
or handen find, zu jener Gemeinſchaft nicht gehören, uud 
aher auch an den Vortheilen derſelben keinen Antheil. ha; 
en Fünnen; mithin müſſen fie auch’ voh. der gerade. diefeg 
Rirche Jeſu Chriſtt verheißnen " Seligfeit ausgefchlogeg 
jTeiben. Datum nimme bie Kibche namentlich, on, daß 
iejenigen, weicher dag yörbivendige äuffere faframentafly 
he Zeichen der Anßadine Tr die kirchliche Gemeinſchaft⸗ 
nãmlich die Taufe, danz abgeht‘, zur Selſgkeit nicht Age 
angen fönnen, unſere Zeitgenoſſen halten dergteichen Auf 
erungen für fo barbariſch, daß wir ung durch das Eu 
zelium feibf rechtfertigen wollen. Beim Evangeliften 
annes heißt es (K. IH. B. 5): „Wenn Zemand. nicht Di 
yergeboren wird aus dem’ Waller, nad dem ‚heiligen Or 
ser fann das Himmelrelch che ſchauen. 


un ‚it 
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Flugſchrift: "Werfheibigung der rbmij = fätholifcen Sichp 17 
BDfenbdach in der’ Erpebition des Etalatsmanns. 





Bir nennen ann De Geligkeit, vom welcher her 
De Steve I, den Jubegriff degenigen Verheißunger für 
Ewigkeit , A are Kirche gemacht hat. de 
Kirche aber , ’’ 





ed Inbegriff jener Berkeifung 
ea auungen wird 5 oder melde, mis 
Der Morten , ihren. Gläubigen Die, Mittel zur Grzcm 
jener. Seligken qu die Hand. gieht, and fie Daher ins 
jentlichten Sinne fe kig macht, ſobald fe fi dieſer Bi 

wach Wumeifung. derſelben Kirſhe bebicnen , mäfe v 
eine feligma chende Kirchenennen, Da nun aber Erin 
nur Line Kirche, Eine Heerde nnter Einem drin 
mit. Eimer Kaufe mad Timem Girombenachifie I j 
sieht ei auch-Feing amgäte. Kirche, welche ſelu mit 
und jene ‚Bige feligmacnende Kinche I mitſu W 
alteinferigmacende. Kirche, Es enticht dada 
och’die Frage , melche diefe aUeinfeligmnachende Krk 
Zur Beantwortung, berſelben genägt es, die Befchiäk ir‘ 
Gen zu’ lafien, Riemand näusigh auf-dem ganın Ei 
Funde fonn den Gab binmweadisputisgn „daß die Late 
Kirche diejenige fel ; weiche ſich anmittgibar. an Chi 
hich feine ‚Mpafic anfeight. „ Pie. fasholifge Sich © 
— Bere Raider Pop waiaeier. dk OR 
rei "berbetheh Datz, Don.ösf via Kirche wih 
join dehe aych fäneni« Daß fir, Tekin maria de MC 
WW ehen darget du, haben y dab ame Eine girge 
white Tünt; Teihie, andere . (o folgt Dasang ,.dab De 19% 
ide girche Biere Eine feligmagpende, na 
alreinterismahenpe 536 Nun dann ah 
ehe To wenig Jemand eiäg.. uisrfrechung der katholiſt 
Mirche nachldeifen, oder mit ändern Worten/ eine wiſh 
unfer Zeitalter und dad apoſtoliſche fallende Veriode 
weicher die katholiſche Kirche wicht exiſtirt habe. Hierut 
folgt nitthli, daß, diefe Yeldjak von Ehrifns geht" 
den Opofteln nerbreittfe, and. yon deren, Rachfolgt a 
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Unterbeechung bis auf unſere Zeiten fortgepflanzte katho⸗ 
liſche Kirche auch jetzt noch die alleinſeligmachende Kirche 
fei. 

Wir Haben jedoch oben behauptet, daB aus biefem 
Satze keineswegs folge, als würden grade alle, die fich 
Proteſtanten nennen , verloren geben , und hieraus fcheint 
bervorgugeben , daß mir doch ſelbſt noch eine zweite 
feligmachende Kirche annehmen, Aber nein. Wir wollen 
verfuchen , den ſcheinbaren Widerſpruch mit wenigen Wor⸗ 
ten zu löſen. 

Die Bedingungen der dem Chriſten verheißnen Gelig⸗ 
leit beteben in dem & Tauben, und im ber Hebung der 
Werke bes Glaubens, oder, ganı allgemein aus⸗ 
gedrückt, in der Erfüllung der Gebote Jeſu Chriſti. Da 
nun aber zur Zeit der Verfündigung ber Gebote Jeſu Chriſti 
durch bie Apoftel weiter Feine Kirche exiſtirte ats die Eine 
katholiſche, fo war fie es auch, melche biefelben aufnahm 
und ing Leben brachte, und mit ihr und ihren Bekennern 
haben jene Gebote in ihrer praftifchen Ansübung durch alle 
Fahrhunderte fortgelebt. — Jetzt lößten fich die proteftan- 
tifchen Eonfeffionen von der katholiſchen Kirche ab; da- 


durch, daß fie aus dem Reiche des Blanbens und aus dem 


der Uebung der Werke des Glaubens Vieles verwarfen, 
indem fie jenes für falſch, dieſes für unnütz erklärten, 
Aus heiden Bereichen aber haben bie proteftantifchen Con⸗ 
feſſtonen auh Bieles beibehalten. Broteftansiich find 
daher nur diejenigen Lehrſätze, welche von dem früher Be- 
Randnen etwas verwerfen, denn nur biefe haben eine 
Beränderung hervorgebracht oder erlitten. Alle übrigen 
Lehrſätze der proteſtantiſchen Sonfeffionen aber , welche ich 
auf dasienige beziehen, was diefelben bei ihrer Abſonde⸗ 
zung beibehalten haben, find eigentlich nicht prote⸗ 
Kantifch ‚denn das Beibehalten läßt eine Sache um 
verändert; was daher früher tatboliſch war, kann dadurch, 
Katholik. Ihrg. VII. Hft. VE 21 


Dab es beibehalten wurde, nicht anders geworden, 
ſondern muß batholiſch geblieben fein. Dieb führ 
and aber weiter. — Bel der Trennung der protetautifcher 
Eonfeffionen haben dieſelben von ihrer katholiſchen Autter⸗ 
kirche nur dasjenige beibehalten, was den Reformatseen 
wirklich geflel,, denn fe wendeten mit Bezug auf Die ie 
tholiſche Kirche den Grundſatz an: prüfet Alles uud dat 
Bunte behaltet. Hieraus folst der unumlößlich Ep, 
daß alles pofitin Bunte, mas in deu proteſtantiſchen 
Eonfeffionen zu finden if, der katholiſchen Kirche an 
bört und daber kathboliſch ik; das Broteſtantiſche is 
den getrennten Eonfeffionen Ik durchaus nichts Poſtiven 
fondern ein rein negativer Begriff, nämlich Alles mei 
nicht katboliſch geblichen IR. 

Um una zu der Frage surädzulchren,, vom der wir 
ausgegangen And, fo wollen und müffen wir Bier den 
Schluß ziehen, daB mir auch bei den Proteſtauten ned 
Vieles vom Larbolifchen Glauben, und viele auf demfelken 
gegründere Werke des Glaubens vorfinden. Beides abe 
find die Bedingungen der Erligfeit- Um nun biefe y 
erreichen, bängt es daber nur von jedem Einzelnen eb: 
wie viel er von dem Glauben annehmen und üben, ode, 
in welchem Maße er die der Lathollichen Kirche vorgefchrix- 
kenen und von den Neformatoren beibebaltenen Sebett 
Jeſu Epriki erfülen will. Wenn alſo der Vroteſtant das 
Chriſtliche oder Katbolifche, mas er in feiner Eonfeifen 
findet , glaubt und befolgt , umd in feinem Junern fo br 
fchaffen iſt, daß er auch das Uebrige, mas feine Eonfel- 
Kon von dem katholiſchen Glauben verworfen bat, aunc- 
men und befolgen würde, menu er die Nothwendigkeit 
diefes mehreren Glaubens einfähe; wenn er ferner ent 
weder gar keine ſchweren Sünden begeht, oder Doch über 
die begangenen Sünden eine vollfommene Reue im 
Herzen trägt (wenn freilich wiel erfordert wird), fe wird 
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er durch Die Barmherzigkeit Gottest, und mir Nuckſicht 
auf die Unſchuld feines Irrthums, Jedenfalls auch ſelig 
werben koͤnnen. Es kommt nur darauf an, daß .er des 
Guten fo vier erfülle, als Bort zur Erreichung der Gelig⸗ 
keit für nothwendig erachtet. — Da wir nun aber barge- 
than haben, daß das Gute, welches der Vroteſtant auch 
in feiner Confeſſion vorfnder, nicht protehantifch 
geworben, fondern katboliſch geblichen if, 
fo iſt es auch nicht das proteſtantiſche Vrincip, weiches 
ihn ſelig macht, — denn dieß ik, wie wir sefchen 
haben, etwas Negatives und beſteht nur in der Yinterlaf- 
fung deſſen, was von dem Tathotifchen Glauben nach der 
Neforgation nicht beibehalten worden iR, ſondern 
es iſt dad Katholiſche in feinem Lebendlanfe, was ihn 
der Seligkeit würdigen; bie katholiſche Kirche allein if 
e6 daher, weiche ihn, den fie als ihr unfchulbig irrendes 
Kind betrachtet, ſelbſt ohne fein Vorwiſſen fellg macht, 
and darum fagen wir mit Recht , baß die katholiſche Kirche 
bie alleinfeligmachende Kirche ſei. 

Unfere Kirche huͤtet fich ſehr wohl, über die An- 
fprüche jedes Singeluen auf die GSeligkeit abzufprechen, 
indem ſelbſt bei den Widerſpenſtigen munter ihren 
verirrten Kindern Fein Grerblicher im Stande if, den 
Grad der Schuld an ihre Verirrung, und daher den Um⸗ 
fang ihrer Zurechnungsfähigkeit, zu beurtheilen. Wer 
vermag in das Junere des Menfchen zu ſchauen, und ſelbſt 
auch die mannigfachen Verkettungen äußerer Umſtände zu 
loͤſen, welche anf feine Widerſpenſtigkeit eingewirkt haben 
Können. Da nun aber feſtſteht, daß auch die Seligkeit 
des Proteſtanten von der mehreren oder mindern Ausübung 
deſſen abhängig If, was feine Kirche aus ihrer katholi⸗ 
ſchen Mutterkirche beibehalten bat, fo werden unſre Leſer 
willig einräumen, daß,’ je mehr Jemand von dem beibe⸗ 
haltnen Guten vollbringt, deko größer feine Hoffaungen 
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auf die Seligkeit fein mien, oder mit andern Bern: 
je mehr Mittel zur Seligkeit man aus der larheliice 
Kirche anwendet, deko cher wird es anch möglich fin: 
zu dieſer Seligleit gu gelangen. Nach diefer einfach: 
‚aber fachgemäßen Darkcllung , werben ums nun naht 
Lofer eben fo Recht geben müſſen, wenn wir fagen. Wi 
«6 jedenfaus das Gerathenſte ſei, dem hoͤchſten Grad ii 
fer Möglichkeit gu eeflimmen, und alle Mittel zu Ok 
feit aus der katholiſchen Kirche anzunehmen, eder mi 
‚anders Morten: gang katholisch zu werden. Warum Kl 
‚man in einer Sache, wo es fich um die Ewigkeit haakit 
ſich mit der Hälfte begnügen, oder mit einem nad se 
gern Antheile? — Diele Betrachtung iR es auch ımit 
lich, welche fo viele verierte Kinder im die Arme der a 
freuten Muster zurückgeführt bat, und wir ſcheuu m 
nicht, an mufre proteftantifchen Brüder benielben An 
ergeben zu laſſen und ihm äffenetich auszuſprechen. 37 
wird und zwar dieſerhalb verſpotten, allein die gilt u 
gleich. Chriſtus, unfer Herr, Meier und Vorbild wur! 
auch verhöhnt, als er feine Zeitgenoſſen zur Radi! 
aufrief, und Er war Gott; wie ſollten wir Mei 
Borzüge vor ibm verlangen? „Der Diener if nicht Ki" 
als fein Here, und der Schüler nicht beſſer ale kin" 
rer: (Matth. X. 24.) Wit dem größten Jubel mit 
Herzens wollen wir daher den um feinermißen erfahrt 
Spott und Hohn ertragen. Und mem übrigens af 
Günfgig Laden, fo wird doch der Ein war Gin 
über dasjenige nachdenken was er Tießt, und wird cu 
ben, daß es fich in Beziehnng auf die Bedingungen!" 
Seligkeit und auf die Mittel, dieſelbe zu erreichen: I" 
fchen beiden Kirchen um ein Mehr und cin Weniger ha 
deit, amd daß es fich der Wichtigkeit des Gegenfande 
wegen der Mühe wohl lohnt, ach um das Mebrert! 
bekümmern. Die protchaunfche Kirche hat mauchtt 
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Gute beibehalten, die katholiſche aber noch mehr; und 
das Gute, deſſen fich die protefiantifchen Eonfeffionen rüh⸗ 
men, iſt aus der katholiſchen Kirche gefchöpft; die Quelle 
aber, aus weicher man gefchöpft bat, iſt unverfieglich; 
der Strom, welcher ams ihr Berborgeht, if übgrfchweng- 
lich, und reicher als der daraus abgeleitete Rebenarm. 


326 


VII. 
Literetne. 


Der Dom von Maim und feine Denkmäler, nebſt Darftelm; 
der Schickſale der Stadt, und der Geſchichte fein Er 
bifchöfe bis zur Translation des erzbifchöflichen Sihes md 
Negeneburg. Verfaßt von Franz Werner, de hi 
Schrift und Weltweispeit Doctor, Mainzer Domkapeuu. 
Erfer Theil, Maing, 1821. In der Sun Wü 
Ver’fchen Buchhandlung. ©. 602. Mit einer Abbien 
die Altefte Seite des Domes vorftellend. 


Kein chriſtlich denkender Leſer wird gegenmärtt 
Darſtellung ohne innigen Dank gegen den würdigen Hm 
Verfaſſer ans den Händen legen. Ausgerüſtet mi de 
gründlichen Kenntniß der Gefchichte dieſes in AR 
Hinficht fo merkwürdigen vormaligen Erzſtiftes, der Gu 
and der vielen großen Stiftun gen, die fie beſaß, 1 " 
der hochverdienten geiffichen Vorſteher uud Reg 
war er vorzüglich zur Aufftellung eines ſolchen Deus 
geeignet. 

Da der fchöne Zweck des Hrn. Verf. dabis a 
au berichten, was Mainz vormals war: nnd wodurch id 
dieſe Stadt fo ſehr anszeichnete, mund gu fo hohen I" 
ben und Ruhme gelangte, fo legt er mit fopenswärdist 
Golgerichtigteit in den. Worberichte den Grand In I 
Bilde durch die Darkelung deffen, mas das fo milllt 
Mittelalter war. Denn von diefer Zeit datiri Ä 
Emporkommen diefed unvergeßlichen Stiftes mit alet 1 
nen fo merkwürdigen und nüglichen. Beſtandtheilen a 
dieſe fchönen Anſtalten und frommen Geſinnungen verd 
fen ſich wieder den Männern, welche den Gamen 
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Chriſtenthums in diefe fonft fo wilden und wuͤſten Gegen 
den mit Anfopferung ihres Lebens trugen. 

Nee. kann fich nicht verfagen, aus dem trefflichen 
Borberichte einige Stellen auszuheben. 

6, XI „In dem fo verfchrieenen eilften Jahrhun⸗ 
berte, wo, nach dem Ausdrude fo mancher Schrift. 
fteller , eine dicke Nacht von Barbarei den Erdkreis dedte, 
wurde der Plan von Gebäuden entworfen , deren Fünftliche 
Ausführung mit dem vollefen Rechte die Bewunderung 
der Nachwelt erregt. Der berrliche Müniter gu Gtraß⸗ 
burg, die Domkirchen zu Speyer, Worms und Mainz 
verdanken ihren Urfprung diefem rohen Zeitalter. Welches 
erleuchtete Zeitalter würde fih nicht Glück wünſchen, 
folhe Männer bervorgebracht zu haben, die mit Tühner 
Kraft fo Himmel anftrebende Gebäude errichteten! Und 
. vollends; wenn man die Krone aller diefer ehrmürdigen 
Gebäude , den Dom zu Cöln betrachtet; welche hehre Em 
pfindungen bemächtigem fich nicht unferer beim Eintritte in die⸗ 
fen herrlichen Tempel; hunderte von Säulen ftralen empor, 
unterftügen die hoben Gewölbe. Dan glaubt fich im einen 
heiligen Hain der alten Tentonen verfegt, und den Ein 
fluß der Schauer erregenden Gottheit zu enmpfinden. Welche 
erbabene Gefühle müſſen den Baumeiſter beſeelet haben, 
als er den aroßen Blan entwarf, der, wenn er zur Vol⸗ 
lendung gedichen wäre, das kühnſte, herrliche Werk, 
die Zierde von ganz Deutfchland fenn würde. Friede und 
ewiger Ruhm mit der Afche des großen Unbelannten.“ 

„Wenn der Geiſt in der feierlichen Stile des Klo— 
ſters oder der majefätifchen Domkirche von heiliger Ehr⸗ 
furcht ergriffen if, fo weilet ex mit doppelter Aufmerkſam⸗ 
feit bei Gegenſtänden, die mir feinem Gefühle im @in- 
Hange ſtehen, und auf die treffendſte Art dem Ange jenes 
ſichtbar darfiellen, was fchon in Gedanken feine Bewun⸗ 
derung und fromme Ehrfurcht aufgeregt bat. Sie erheben 
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ihn über das Irdiſche, und verfeßen feinen Geiß in 
Regionen des Ewigen, der allein unfere Sehnuſacht zu k 
friedigen vermag. Darum baben umfere frommen Yoriı 
zen durch Errichtung folcher Bebände bleibende Dual, 
mäler ihrer edeln Befinunngen geniiter, wit 
den Dank aller Wohldenkenden eines jeden Fabrdantıı 
verdienen.“ 

„Ehrwürdig, fagt Herder, find alſo die aka 
werke der mittlern Zeit, die vom Berdienfte der Eiitt 
um Alles, was Kunſt und Gewerb iſt, zeugen. Dies 
thifche Baukunſt wäre nie zu ihrer Blüthe gelanger, mm 
nicht Republiten und reiche Handels ſtädte mit Domfirc 
und Natbbänfern fo gemerteifert hätten, wie eind ix 
Städte der Griechen mit Tempeln und Bildſäulen“ 

S. XXIU. „Dem denfenden und für das Yaterl 
warn fühlenden Manne können die Denkmäler uud 
Geſchichte der Negenten vergangener Zeiten nicht glid 
gültig ſeyn. Sie erheben ihn über ein Zeitalter, 34 
wenig Erfreufiches in der Wirklichkeit darbietet, Ida 
chein der rechtmäßigen Eigenliebe, und gemäbren un 
lichen Nutzen. Mit inniger Rührung weilet der hritlf 
Weltweiſe bei dem Aublicke vergangener Zeiten u" 

S. XXV. „Das Erzfiift iſt mach einer meh di 
tanfendjährigen Dauer mit dem germanifchen Reiche, alu 
feinen Nechten und Freibeiten zu Grabe gegangen. IM 
der Aegide feines wohlthätigen Stabes lebten feine Ur” 
tbanen nach alter Sitte rubig und zufrieden. Nana 
Norhdürftige wurde mit Dem Mantel des peitigen Ra 
bekleidet, und im Zeiten der Bedrängnig Achte MA 
umſonſt nach Hülfe, Bewaͤhrt wurde dag Sprichnon 
Unter dem Krummſtabe iſt gut wohnen.“ 

„Unter Karl dem Großen, bemerkt der tiefe © 
ſchichtforſcher, Fopannes von Müller, fee du 
Bolt die geiftfiche Herefchaft, weit die Religion mit 3" 
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her Kraft den Kaifer und den Edelmann im Zaume hielt 
ner friedfamen Prälaten genoß der Landmann einfürmt- 
jes Glück, welches der beßte Weg zum Kortgange des 
Wohlſtandes if. Alſo wurden zerfiörte Vrovinzen von 
jeiftlichen und weltlichen Herren zn vorigen Flore gebracht; 
ap in diefen Wüſten große Städte und voltreiche Flecken 
ntſtanden, Das hat man jenen befonders zu ver⸗ 
anken.“ Indeſſen -die Zeiten. feiner Beſtimmung find 
rüber gegangen , die Stelle, welche ibm die Vorfehung 
u der Reihe der Staaten angewieſen, ift erfüllt. Stat 
ua cuique dies. Zange waren feine Vorſteher die Lehrer 
ınd Verkündiger heilbringenden Evangeliums, die Frier 
yvenstifter und Vermittler der Völker, Die großen Na- 
nen eines Bonifaz, eines Willegis, eines Johann 
Bhilpp. flöffen die höchſte Verehrung und den wärmfen 
Danf ein. Vergönnt fen es daher dem Freunde des Va⸗ 
erlandes, dem tbeilnehmenden Geichichteforfcher, «ine 
Thräne der innigſten Wehmuth, beim Blicke auf die dahin 
jefchwundene Größe und die fegenreichen Folgen dieſes 
yernichteten geiftlichen Staates, fallen zu laſſen. Ehret 
nan doch das Gefühl in dem Menſchen, der am Rande 
ed Grabes, welches den Freund feiner Jugend aufnch- 
nen fol, tief erfchittert weilet, und fih dann nur weg⸗ 
vendet, wenn die Erde die theuren Reſte hoffnungslos 
wdedt, um feinem gerechten Schmerze freien Lauf zu 
affen.* 

Wenden wir uns nam zum Inhalte dieſes wichtigen 
Verkes feld. 

Nach einer gedrängten Schilderung der Lebensart 
ind Sitten der alten: Deutfchen, und der tn den Gegenden 
on Mainz allmählig bekannt gewordenen Römer, ibrer . 
Kriege mit jenen, beginnt num die Geſchichte der Entſte⸗ 
yung der Stadt Mainz. Die römiichen Lesionen, welche 
Drufus am Rheine befehligte, erbauten in der Gegend 
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Des jehigen Gauthores die Feſtung Magontiarem. Ei 
fo errichtete Drufas der Stadt gegen über ein Ich. 
Udmäpfich ſiedelten fich verfchiedene Menſchen in der & 
gend an, und fchon zu Conſtantins Zeiten befand iı 
Chriſten in diefer Stadt. Die Herden der Yard 
Garmaten, Quaden, Alanen und andere mehr Abm 
zu Anfange des fünften Jahrhunderts dieſe und uk 
Gegenden Enropens. „Am letzten Tage des Jahr Ki 
gog der Heerführer Erochns oder Erotns wir kr 
wilden Herden in Meinz ein; in der Hauptkirche merkt 
mehrere tanfend Chriſten mit ihren Biſchofe Rurkır) 
erfchlagen.“ Als Attila, diefe GSottes Seißel, mir ki 
Huunen Gallien vermüßete, Ing Mainz annoch IN 
verheert, und ohne Wemohner, von vorberäprtem Eid 
ber. Bis zur Schlacht bei Zülpich hatten die Allenum 
ihre Wohnfipe am Rheinſtrome; ihre Herrſchaft mut 
durch die Franken zu Grunde gerichtet. Die Gral 
fünige trugen zur Wiedererbauumg und Benöfterm E 
rbeiniſchen Franziens vieles bei, befonders murer Kıd' 
sierung Raris des Großen flieg das Anfha 
Geiflichkeit; die Kirche wuchs an Gütern,“ weil K} 
Erreichung ihrer Beſtimmung nothwendig, md durd 
Gegen und Fülle über das Land verbreitet wurde. u 
durch Aberglauben bildete fich Die Größe und Mad" 
Kirche. Karl, dem man gewiß einen großen, wii" 
fenden Geiſt nicht abfprechen kann, erhob, befüedent 
er nur konnte, Bifchöfe nnd Kiöfter,“ Waßs a het 
Stelle (S. 84, 85 m. folg.) weiter über die Berl 
der Kloſter um Kultur, Wiflenfchaften, gänderban & 
vorkommt, bitten wir im Werke ſelbſt nachzulefen. 
- Das Anfehen der Mainzer Erzbiſchöfe MA un 
den Karolingern bereits ſehr hoch geftiegen. Ä 
Mit dem Wachsthume der Macht der Ersbifchätt ni 
auch der fich ſtets mehr entwidelnde Woptdand der 
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sohner der Stadt Mainz gleichen Schritt. Bon G. 89 
ig zur G. 122, wovon der erfien Gründung des Bis⸗ 
bums gehandelt wird, gab es fchon nach einem hier an- 
eführten Zeugniffe des heil. FZrenäus, Kirchen in Ger- 
nanien. Das erfie urkundliche Zeugniß von einem Bi⸗ 
chofe von Mainz if vom Jahre 346, wo unter den ab» 
pefenden Bifchöfen, welche den Befchlüffen der zu Koöln 
inter dem Borfite Marimins von Trier gehaltenen Sy⸗ 
ode, beipflichteten, Martin an der Spise der Unter⸗ 
eichneten vorfommt. Nur traurige Zeitereigniffe unter- 
rachen die Reihenfolge der Bifchöfe. Im dritten Kapi⸗ 
el, von den erſten Bifchöfen vor dem heil. Bonifacius, 
andelnd, wird über die Sage, Cres eens ein Künger 
es beil, Paulus, babe fchon im Jahre 89 das Bischum 
ſegründet, verneinend entfchieden. Eben fo unerwiefen 
Inder der Hr. Verf. die Angabe von vierzig Bifchöfen, 
velche vor der Ankunft des heil. Bonifacins dem bifchöflt- 
ben Sitz inne gehabt haben follen. In gleichem Dunkel 
ieat annoch der von S. 136 an gefchichtlich verhandelte 
Segenftand über die Entſtehung der Metropolttanwürde 
in der Mainzer Kirche. Erf unter dem heil. Bonifaeius 
wurde die durch frühere Unglücksfälle, Befonders der Völ⸗ 
Perwandernngen, eingegangene ersbifchöfliche Würde wie- 
ver hergeſtellt. Im fünften Kapitel wird mit gleichem 
zründlichen Kennergeifte von den Rechten nad Vorzügen 
der Mainzer Ersbifchöfe umfändlich gehandelt. Unter 
ven Ersbifchöfen Rieulph, Rhaban, Hatto und 
hefonders unter Willegis errang das Ersftift den böch- 
ten Gipfel feiner Größe. Die fürftliche Würde mag 
Hatto zu ihrem Urheber haben. Die Erzkanzlerwürde 
war cher mit dem Erzbischume verbunden, als die kur⸗ 
fürſtliche. Die kurfürſtlichen Rechte waren von fehr name 
bafter Bedeutung. Im fechöten Kapitel werden die Erz⸗ 
und Erbämter bes Erzſtiftes angeführt uud das Nöthige 
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darüber bemerkt. Das febente Kapitel Handelt von kı 
geifllichen Verfaſſung des Erzſtiftes. Im achten Ku 
wird ſehr umfändlich die Entitehung des Domſtifts nd 
gewieſen, und erzählt, mie endlich die wach der Aug 
des heil, Chrodogangs gemeinichaftlich lebenden di 
berren diefer Lebensordnung fich entzogen. Gehe inet 
ſant if der Inhalt des neunten Kapitels, von da f 
bauung des jepigen Doms nnd deſſen Schicfalen hatıkl. 
Die Wiederberfielung dieſes erhabenen Tempels, der dat 
die 1793 ansgeflandene Belagerung fo fürchterlich geliuu 
hatte, verdankt das Vaterland den gewiß immer in Di 
barem und ſegnendem Angedenten erhaltenen Semajuna 
des lebtverſtorbenen Biſchofs Joſeph Ludwig di 
mar, defien allverebrter frommer Sinn und Kari: 
dahin brachte, daß der Dom den 6. November 150 ii 
ner urfprünglichen Beſtimmung wieder zurückgegeben mu 


Die. kurze Erzählung der Wiederherſtellung din‘? 
allem Betrachte fo merfmürdigen Gebäudes if zu rührl 
als dag fie nicht wörtlich mitgetheilt zu werden verdiuu 
„Mit vafchem Eifer, heißt es S. 250, ward nun Si 
an das Werk gelegt. In Kurzem verſchwand der Grin! 
Verwüſtung. Die Fenſter wurden ganz nen bei 
der hohe Altar bequemer für das jepige Bedürfnis mt 
tet, die Sacriſtet fchön und geſchmackvoll nergieret, de 
merkwürdige, in der ehemaligen Liebfrauenkirche geiu 
dene, dem Dome zugehbrige Taufſtein, von der AH" 
rung reclamirt, and unter die Kuppel des Pfarrers u 
ein erhabenes Voſtament gefeht. Deßgleichen wurden " 
bronzenen Thüren ven Liebfrauen mit dem beribal“ 
Freiheitsbriefe von Adelbert I in die mittlere Ain 
gegen den Markt hin eingehängt.: Go gelang «4 durh 
vereinte Thätigkeit, dag unter dem Schude der allzüthe 
Vorfehung fchon am 15, Nugu 1808 die Kirche wi 
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ingeweiher werden konnte. Noch mar Fein Fond von 
anden, und. die Kirche hatte Teinen Heller Revenüen. 
Sei der Anmeienbeit des Kaiſers Napoleon, am Ende 
ev Septembers dieſes Jahres, ſtellte ibm der Bifchor 
ie dringende Noth vor. Ueberzengt von der Gerechtig- 
eit diefer Bitte ‚und dem einlenchtenden Bedürfniffe, 
rließ er fogleich am 1. Oftober 1804 ein Deeret, ver- 
nöge welchem der Domkirche ein Fond von Tiegenden 
hütern, Hänfern und Kapitallen angewielen wurde, melche 
ine jährliche Rente von 12,000 Franken abwerfen follten. 
Cchttaufend Franken waren für die Bedürfniffe der Kirche, 
md vier taufend für alle hülfloſe Geiſtliche beſtimmt. Die 
em fügte der Kaifer noch ein Gefchent von ſechs taufend 
ramten für den Bau des Domes hinzu. Im Jahre 1809 
mrde der Kreuzgang gedeckt, vier neue Glocken gegoſſen, 
ozu der Kaiſer einen Beitrag von drei großen metallenen 
tamonen gegeben hatte, und der Thurm mit einer fehr 
ten im Straßburg verfertigten Schlagubr verfeben. Die 
Bewohner der Stadt hatten hiezu über 2200 Gulden bei- 
jetragen.* 
»So blühete die Kirche täglich mehr auf; nach und 
sach verfchwanden die Ruinen. Schon waren Bläne zur. 
Wiederherſtellung des Daches gemacht; der Deyartemen- 
alrath hatte hiezu eigens beträchtliche Summen votirt, 
ils durch eine in der Weltgeichichte unerhörte Kataſtrophe 
‚tie Pläne vereitelt wurden. Durch die Schlacht bei Leip- 
ig waren die frangöfifchen Heere gänzlich auf's Hanpt 
jeichlagen; in. wilder Unordnung eilten fie dem Rheine 
u. Su den eriten Tagen des Novembers 1613 zogen über 
undert tanfend Mann durch umnfere Stadt; alle Häuſer 
ınd Kirchen wurden mit Truppen gefüllt. Am 9. Novem- 
ver lagerten ſich 6000 Mann, denen es au Allem gebrach, 
n den Dom, Aus Mangel au Teuerung verbrannten fie 
ille Bänke und Stühle, and richteten großen Unheil an. 


Als fe bald hierauf Die Kirche vänmen mus, weh 
fe zum Schlachthauſe für die Garnifen bekimm, m 
wachmalen zur Antbewabruns von Galz und Bemk 
Im Yahre 1514 wurde mit beträchtlichen Koften der im 
wieder in brauchbaren Staub gefcht , und am 12. Rmak 
reconeilitet. Endlich wurde im uni 1822 durch al 
benswerthen Eifer der Häbtifchen Behörden das Lanıke 
mit einem fchönen follden Dache, nach dem Blau ki 
verdienftvollen Baudirektors Arnold verfehen, Fu 
Heben der Pfarrthurm und die Geitengemwölbe um" 
einem bölzernen NRothdache verſehen da, und em 
günftigere Verhaͤltniſſe, da die Mittel der Fabril mr 
hend find.“ 

„Inden ich dieſes fchreibe , fo ſchließt der Hr. 
dieſe Erzählung: werden die beiden Seitengänge der Kid 
mis guten, foliden Dächern verſehen, da wir derch 17 
mütbige Beiträge ſowohl der biefigen Bewohner all = 
der auswärtigen in Stand gefeht worden find, in Br 
nigung der Mittel der Fabrit und der zum Theile m’ 
erledigten Gehalte des Bifchofes und der Domleapiuas 
erübrigten Summe, diefe haͤchſtndthige Herkeilumg m 
men zu laſſen.“ oo. | 

Das zehnte Kapliel enthält cine Befchecibung I’ 
Dome noch vorhandenen Denkmäler. Auch dieſe eun 
sen dem Bamdalismms diefer Zeit nicht. Viele mM 
theils gänzlich gerkört, andere verkümmelt, bie br? 
Epitapbien , deren fehr viele in den Kreuzsängen van 
fanden, und alle eifernen und metallenen @icteriwert 1.1 
entwendet. Einzelne wurden ſeitdem wieder antgehi" 
Andere erwarten von den edeln Familien, deren IF 
fe eint girten, ihre Wiederberfielung, „Es wirt” 
(©. 254) fein eitler leerer Familienſtolz, menu die | 
lichen Monumente ber verdienfuollen Kurfürktt ' 
Dalberg, eines Ingelheim, eines Elz, mtr" 
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Huch Fürhen ans dem Haufe Heflen-Darmkadt, wieder 
'eneuert würden, Es bedürfte hiezu nur eines geringen 
Aufmandes für Einzelne“ 

Bon ©. 255 fängt die überaus intreffante Be⸗ 
ihreibung der noch vorhandenen Denfmäler an. inter 
den etlichen und fünfzigen ik auch das des befannten SKein- 
rich Franenlob noch vorhanden , und es wird über fein . 
rus Cyriak Spangenberg, von dem wir allein die Leben 
zanze Kunde haben, das hauptſächlichſte angeführt. Wir 
nüſſen die Leſer am das treffliche Werk ſelbſt verweiſen, 
ım über die darin verzeichneten Denkmäler ihre Neugierde 
u befriedigen. Nur der Schluß über diefen Gegenſtand, 
ven Mainzer Dom betreffend, kann nicht ganz umberäbrt 
Heiden. G. 342 ersäble der Hr. Verf. „Der Mainzer 
Dom iſt dad einzige wichtige Denkmal, welches in unferer 
Baterftadt dem berrichenden Berberungsgeifte durch beſon⸗ 
vere Fügung entgangen. Gchon mar das entfcheidende 
Urtheil über ihn gefället; er war als Ruine erklärt, der 
feiner Wiederherſtellung fähig fen. Das Schickſal der 
berrlichen Lichfrauentirche Rand ibm bevor , die auch als 
Muine dem Aiterthumsforfcher bobes Vergnügen gewährt, 
und dem Architeften im Studium ber alten fchönen gothi- 
(chen Baukunſt unendlichen Nuten verichaft hätte, wenn 
man nicht an dem verbienfinollen nunmehr verlebten Auitmi- 
niſter Bortalis einen. Dann gefunden, der den wicher- 
bolten dringenden Vorſtellnngen des verkorbenen würdigen 
Bischofs Gehör gegeben, wodurch biefes herrliche Gebaͤude, 
die Zierde umferer Stadt vom gewiſſen Berberben gerettet 
wurde. GSelbſt mehrere Gegenttände , die Fein Eigenthum 
des Domes waren, aber von bedentendem Werthe für un- 
fere Stadt und die vaterländiſche Gefchichte find, wie Die _ 
metallenen Thüren der Liebfrauenkirche und der alte Taufe 
fein, wurden nebſt mehreren Donumenten von Bronze 
zurückgegeben. Die Wiederherſtellung der Religion in Frank⸗ 
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reich in Gefolge des Gencokbard Hatte eine weithin 
Veränderung in den berrfchenden Gefinnungen ham 
bracht, nnd man beeiferte fich nunmehr, fo viel man tum: 
wieder gut zn machen.“ 

Das eilfte Kapitel Tiefert eine umfafende dark 
lung von dem reichen Domſchatze, wie er in früher % 
ven war, und wie er allmählich abgenommen, mi! 
manche Koſtbarkeit zur Abhülfe in großen Nöchen sms 
det worden. eich merkwürdige und theure Shiy K 
teuer Handſchriften und Druckwerke enthielt die chemis 
Dombibliothel, Hier werden die vorzüglichſten angmık 
NMon ©, 360 beginnt die Befchichte der Metroniit 
weiche vor dem heil. Bouifacias von 346 — 745 gif 
baben. Diefe Erzählung wird von &. 383, nänlid m 
der Beſtätigung der Mainzer Metropolitenwärk I F 
Berfon des heil. Bonifacins bis zum heil. Wiluiki 
von 745 bie 975 fortgefegt. Unter Dem im dieſer duue 
lebenden Erzbiſchoͤfen befnder ich auch Oatto I. iM 
von ſpätern Geſchichtſchreibern, 5. B. Lorenz Friti 
dem Geſchichtſchreiber der würzburgiſchen Chroril / # 
von andern der au dem Grafen Abalbert von Ball! 
berg (Bamberg) begangenenen Treuloſigkeit bait' 
wird. Der Ort, weicher wilden Bamberg ot 
Altenburg oberhalb der Stadt, und Theres lag M 
Trunſtadt (Drnidenkadt) nicht Thenerſt adt / 
wo Adelbert mit Hatto anf des Letztern falſches 
reden wieder in feine Burg zurückgekehrt, und nad ® 
genommenem Mahle nochmal mit ihm den Weg nach a 
res angetreten babe, wo er vom Kaifer Ludwig all dt 
densftörer zum Tode verurtheilt und enthauptet per 
Das Ganze ik ein grundiofes Mährchen, von Ga 
Hatto’s erfonnen, oder nach feinem Tode gegen hr " 
Lichter. Eines ähnlichen Gehalts ik auch die elende OF 
vom Manſethurme und dem Etzbiſchofe Hatte IM 
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ben G. 488 Meldung getban wird. Ob das Wort Mäns-. 


thurm von Mieſe, Zollabgabe, oder von Muß, Mu- 
erin, Geſchütz, daher Muskete, abzuleiten ſey, über- 
ätzt Recent. Andern auszumitteln. 

Der fechste Abſchnitt vom heil. Willegifind an. 
'angend ſchließt mit dem Leben des Ersbifchofs Chri- 
tian II. welcher bis zum Jahre 1251 lebte, diefen eriten 
Band. Wie wichtig der Inhalt dieſes fo trefflich bear- 
jeiteten Werkes für die deutſche vaterländifche und fir 
te deutfche Kirchengefchichte fen, merden die Kenner der 
defchichte fchon ans diefen wenigen Andeutungen erfeben. 
Yae Geſchichte dieſes vormalisen Erzbisthums enthält zu 
embafte Segebenbeiten , mit denen die Übrigen Kirchen 
yentfchlands in naher Berührung flanden. Seine Schick⸗ 
ile hatten auf das chriftliche Deutfchland, an deſſen Spike 
ine Dorficher immer durch ihre Würde und ihr Anſehen 
ch auszeichneten, ftetö fehr großen Einfluß. Daber muß 
em Freunde der Gefchichte und vornehmlich dem der Re⸗ 
gion gewiß dieſes vorliegende Werk ein recht willkom⸗ 
ſenes Geſchenk ſeyn. Möge denn die gütige Vorfehung 
em würdigen Hrn. Verfaſſer Gefundbeit und Muße ſchen⸗ 
4, das Ganze nach ber gegenwärtigen Anlage zu - vol- 
nden! Es iſt nothwendig daß die erbabenen Werke und 
inrichtungen der grauen Vorzeit unſerm felöfigenügfamen 
eitalter als Muſter eines wahrhaft boben Strebens vor 

ugen geſtellt werden, Verglichen mit der Zerſtörungsſucht, 
⸗ alle Gebilde eines ernſten Sinnes zu vernichten ſich 
emühete. Unläugbar war die frühere Zeit kräftiger und 
ihner In Aufführung, als unſere fo hochgeprieſene im 
iederreiſſen iſt; denn es kann nachgewieſen werden, daß 
ir uns jetzt noch des Beſtandes chriſtlicher Meiſterwerke 
freuen, weil die Zerſtörer ſich zu ſchwach fühlten, 


e ungehenern Maſſen wegzuſchleppen. Wollte Gott das 


och Beſtehende würde, da es dem Sturme widerſtanden, 
Xathoiit. Ihrg. VI. Hr, VI. 223 


| 
A _ 
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von allmähligem Jerfalle durch die nörhigen Lerbeſen 
gen gefchügt werden. Ehre dem hochwürdigen Dental 
Ehre der frommen nnd biedern Vürgerfchaft von Kuh, 
Ehre allen Zenen, deren gemeinfames Wirk m K 
uralten Kathedrale fich fo Herrlich ermeis't. 


]. Poor Man's Preservative against Popery addremed to Ihe Wr 
classes etc, London. 

9, Pracucal and internal evidence against Catholicem, wich er 
sional strictures on Mr. Butler’s Book of the rom abk 
Church; in 6 letters, addressed to the Impartiel any 
Roman Catolics in Great Britain and Ireland ete. London? 

3, Beleuchtung des roͤmiſch katholiſchen Glaubens, von Sr 
Blanco White, ehemaligem kath I. Priefter und Kit 
ger zu Sevilla, und jetzt Geiſtlichen der protfi br 
Kirche in England. Dresden und Leipgig in de Int 
[hen Buchhandlung. 1826, 

4, Defence of the Creed and Discipline of the Gabel Art 
against ıhe Rev. J. Blanco White’s „Poor Max’; Prus” | 
against Popery”: with Netice of every thing imporai i 
same wreiter’s „Practicel and Internal Boidenco ageian hf 

cim.“ By the Ber. F. C. Hwenherh, Minionury Ame® 
London, published by Kesting and Brown ex. 182% 

5, Vertheidigung des Glaubens und der Disziplin der kub 
Kirche gegen den ehrw. J. Blanco White ıc. Bon gi 
Huſenbeth apoft. Miffionär. Ueberf. aus dem Englſaa 
Augsburg und Leipzig. Verlag von Chriſtoph Kranke 
1827. ©. 136 in gr. 8. geh. mit einem fauhenF 
fhlage (Pr. 54 fr.) 


Der Abfall des fpanifchen @eiklichen Blanco EM 
bat in England wenig Senſation gemacht, indem er 
ſelbſt in eben feiner befondern Achtung ſteht; far Mi 
deffien nur mit einem orte gedacht worden, HAT" 
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in den unter 9. N. 1 und 2 angezeigten Schriften die 
kathol. Kirche, bie er fich vorerſt wach feinem Stan und 
Zweck gealtert, angesriffen, und dieſe Schriften mittelſt 
pecuniärer Unterſtützungen, und höchſt wohlfeiler Breife 
unter alle Klaſſen des Volkes zu verbreiten geſucht, um 
dasſelbe in ſeinen Vorurtheilen gegen die Katholiken zu 
beſtärken. Ans dieſer Urſache ſchrieb ein talentvoller und 
frommer innger Prieſter eine überaus gediegene Schrift 
gegen bie beiden Machwerke, und bewährte fich dadurch 
als einen treuen Schüler des berühmten Dr. Milner, dem - 
die katholiſche Firchliche Literatur fd ausgezeichnete Leiſun⸗ 
gen zu verbanten bat, und welchem Hr. Huſenbeth mit 
Rechte fein Wert in Ehrfurcht und Liche zueignet. 

„Dan bat fich beeilt, fehreibt Nr. 5 der dentiche. 
Weberfeper dieſer Schrift, Blanco White in deuticher 
Zunge (Nr. 3) au uns reden zu laſſen; es fcheint Billig, 
das gleichfalls fein Gegentheil in Deutfchland auftrete, 
damit jedem der Gtreitenden fein echt werde. Ber alſo 
den , dem Ramen und Glanben nach anglifirten, Spanier: 
feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt bat, wird fie dem ungleich 
fürzern und grändlichern Engländer um fo weniger ver- 
fagen können. Auch diehenigen, welche White's Schriften 
nich geleien haben, erhalten bier in treuen Auszügen die 
Quinteſſen; ihres Inhaltes, uud Fönnen dadurch vom 
Werte ſowohl als vom Verf. ein ziemlich richtiges Bild 
gewinnen. Da Herr White anf Jufallibilität, welche er 
nicht einmal der Kirche zugeſteht, Peine Anfprüche machen 
kann, fo konnen cr und die Genofien feines Glaubens 
nicht in Vebel nehmen, daß man von ihm Beſcheidenheit 
im Bortrage feiner Meinung und gründliche Beweiſe für 
jede Behauptung fordert und darauf anfmerkfam iR, daß 
er von diefer Regel nicht abweiche. Herr White muß 
eingefieben , daß Huſenbeth bier feine Schuldigleit gethan, 
jeden Verſtoß gegen diefe Regel angemerkt, und jede um 
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richtige Behauptung anf ihren wahren Merk vuräly 
führt babe. Da Hufenberh mit Arena logiſcher Knien 
zu Werke gegangen, und nichts ohne Belege vorgehrun 
Bat, da er fich keiner raſchen Volemil hingegeben, fonden 
feinen Gegenſtand feR im Auge behalten hat, fo hu 
jedem billig denkenden Leſer genug gethan. Wenn in 
das nüchtern denfende Vublikum wäntäch, mit feisı in 
Auns zufrieden iR, fo iſt das genug. Was anfıch) 
dieſes Kreifed liegt, darf ihn nicht kümmern. er wi 
es Alten recht machen? Weber Heren White, der Wi! 
weit vergaß, daß er ſelbſt feine Berföntichkeit, die mu 
eben nicht edel nennen kann, fo gang rücdchtiiet mi 
gab, fast Hufenberb wichts neues. Alles gehört Hm 
White ſelbſt an, welcher es der Oeffentlichkeit nicht m 
quenthalten für gut fand. Herr Huſenbeth madı ki 
Bemerkungen darüber, was das Vublikum für ſich in IM 
ficher nicht uuterlaſſen bat, er bringt die Behre un k 
Leben des Mannes in nähern Napport, um eine MI 
andern, wechfelweife, als Text und Kommentar he! 
gu laffen, was auch ganz in der Ordnung if. — N 
Bitter Scheinende if dem von feiner Sache Heberkap 
und in diefer Ueberzeugung Redenden nicht fe bed! 
zurechnen, befonderd da fein Gegner eine fo anedle $* 
lung gewählt und ohne Beruf, Treue, Frömmigkeit 
aibſe Wahrheiten befpricht, mit Willen oder ohre BIP 
das Rechte verfehlt und in's Falfche übergreift, mie" 
alles dieſes hier beſonnen und ſcharf nachgewieſen u 
mit mehr Milde und Achtung, als Leute ſolchen ai 
ters, wie Here White verdienen.“ 

Niemand war befier im Stande, als ber Sr. u 
feger , die von ihm in’s Deutſche übertragene Schrift 
überhaupt den hier beregten Streithandel, fo fort, 
bündig und in folcher deutlichen Kürze gu charalierijtn 
als es in dem. eben mitgetheilten Vor worte gi 
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Man möge fonach dasſelbe ats die gelungenfte Recenſlon 
der Schrift ſelber anfehen, und uns bloß noch geftatten 
einige Auszüge ans dem Buche bier folgen zu laſſen, die 
nicht nur als Beweiſe der Bündigkeit des englifchen Ka- 
tholifen, fondern auch als Belege der trefflichen Leiſtung 
Des deutſchen Ueberſetzers erkannt werden wollen. | 
Weber die Berfonalität des Spaniers wird G. 6 be⸗ 
richtet: „Aus beiden Werten (Blanco White's) gebt hervor, 
daß er, obgleich aus irländiſchem Stamme entſproſſen, 
im Spanien geboren ward; daß er in feinem vierzehnten 
Jahre den Entſchluß faßte, fich dem Dienfte der Kirche zu 
widmen, ımd dag er im fünf und zwanzigſten Jahre zum 
Prieſter geweiht wurde. Bald darauf ward er Bicar am 
ſpaniſchen Hofe.... Zwei Jahre daranf wurde er ein 
vörLlig Ungläubiger absolute Infidel, umd obgleich 
er Dem Chriſtenthum In feinem Herzen fchon ab« 
geſchworen hatte, renounced Christianity in his heart, 
fuhr er doch, wie er ſelbſt erzählt, noch gehn Jahre lang 
fort, ale prieiterliche Funkttionen zu verrichten, mit ben 
niedrigften Heuchelei au lehren, was er ſelbſt wicht glaubte, 
in dem h. Nichterfinhle Unzaͤhligen bie Weicht abzunehmen, 
welche ihr Sündenbekenntniß einem glänbigen Prieſter 
anzuvertrauen wähnten,, kurz, die arglofen Shriften ganz 
ſyſtematiſch zu betrugen. Endlich Fam er 1810: nach Eng⸗ 
land, wo er auf eine fonderbare Art zum Predigeramt der 


, Loaves and fishes gefangte. Ihn rührte, wie er ſagt, 
uuerſt das Abfingen eines Hymnus an der Kirche gu Lon« 


don. Dieſer Gefang muß gewiß eine binreißende Kraft 
gehabt haben, daB er einen Dann rührte, welcher, wäh⸗ 
rend er die Rolle eines kathol. Beiftlichen fpielte, fo viele 

hundert Hymnen gehört und ſelbſt gefungen, und gegen 
alle nnempfindlich geblieben war. Alsdann ergreift er, wie er 
fagt, eine ganz einfache Methode, die für Fleiſch 
und Blut weis gemächlicher war, als das nämliche Gebet 
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mehr als zwölf Wale in feinem Brevier zu Bere, hi 
einer großen Anzahl von Hymnen , Bfalmen, Lerinn 
Dratiouen und Antiphonen. Nach drei Fahren, um 
1814 wurde er unter die Geiſftlichkeit der emaliichen Kirk 
aufgenommen, nuterſchrieb die Artikel, und erhielt e 
Hofmeifterfielle bei einem Edelmanne, deßen Gohn n 
bilden follte. Welcher Katholik wird der engl. Kirche Wi 
Aequißt eines ſolchen Mannes mißgönnen? Welcher Ir 
tholik wird ſich nicht freuen, daß ein fo falſcher Hirti 
Schaftkleider abgelegt, uud daß dadurch die arılıa 
Gläubigen von feiner granfamen Verwuſtung befreit rw 
den? Doc hätte Die engliſche Kirche dieſen hen 
Schatz beinahe wieder verloren. Deun diefer Nam, m 
fo feſten Charakter, erzähle uns, er babe nad fan 
Hebertritt zum Proteſtantisn fchr ſtarke Anfechtng gie 
feinen Glauben erlitten, nad eine faſt unwiderichin 
Neigung zum Unitarianismus gefühlt, fo daß er all 
babe, fein Glaube fei in ibm voͤllig erloſchen; dech Hi 
er ſtandhaft und verbarrte in der emalifchen Kirche. F 
mürde Swift gu einer folchen Belehrung geſprochen hık“ 
Er pleste zu lagen: Ich wünſchte, daß der Yabk, me 
„er feinen Garten ausjätet, feine Refſeln nicht Aber n 
„ſere Mauer würfe. I. wish, when the Pope we 
„his garden, he would not throw his nettles orer ® 
„wall? 
„Herr Wpite ik ſehr bemüht zu zeigen , dab Un 
lichkeit und Leichefinn keineswegs der Grund feiner I 
fiafie geweſen ſeyen. „Ich ann feierlich erfiären, W 
er, DaB ich das Chriſtenthum zu einer Zeit verwart, M 
mir mein Gewiſſen keine offenbere Berkchung meiner DI 
vorwerfen konnte, ausgenommen jene , die ich mir mehr! 
Jahre zuvor babe zu Schulden kommen laſſen.“ DR 
dieß anders, als ein Geſtändaiß, Daß das vaßer Ihe u 
Weg zum Unglauben gebahnt habe? Cr erzaͤßlt/ em 
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ı feinem vierzehnten Jahre fehr fromm und tugendhaft 
eweſen; fieben und zwanzig Jahre war er alt, als er 
as Chriſtenthum verwarf; wenn er alfo einige Jahre 
rüber fich offenbarer Pflichtverletzungen fchuldig gemacht 
at, fo ergibt fih aus feinen eigenen Ansfagen Kar, daß 
r während der wichtigen Jahre der geiftlichen Zurückge⸗ 
ogenheit und während der Vorbereitung ‚zum beiligen- 
Imte, fich offenbarer Sünden fchuldig_gemacht hat, nnd 
9 iſt Leicht zu begreifen, mie eine fo unwürdige Vorbe⸗ 
eitung die Entziebung der göttlichen Gnade zur Folge 
aben, und ihn allgemach in den Abgrund des Unglaubens 
rinabflürzen kann. Der Abfall vom Glauben iR nicht 
mmer eine unmittelbare Folge der Unfittlichkeit, fondern 
Ft nehmen die geheimen Narbfchlüffe Gottes eine Tang- 
ame, aber fichere Rache; und jene offenbaren Pflichtver⸗ 
etungen (von feinen geheimen „ die ee nicht läugnet, zu 
jefchweigen) , deren Herr White vor Empfangung der 
Weihe fich fchuldig gemacht zu haben befennt, mögen aller. 
dings den Verluſt der Eoftbaren Gabe des Glaubens nach 
fich gezogen haben. Der Glaube if, wie Herr White 
wohl weiß und ſelbſt fagt, eine übernatürliche Gabe; nnd 
Herr White wird und nie überzeugen, daß der Gott ber 
Güte und der Gerechtigkeit ihn dieſes herrlichen Geſchen⸗ 
feö mürde beraubt haben, wenn fein Wandel fo unfträfs 
lich gewefen wäre, wie er und möchte"glauben machen.“ 
Um feine Apoitafie zu befchönigen ‚ wild Herr Wbite 
die Welt glauben machen, daß viele fpanifche Prieſter in 
ihrem Herzen feinen Glauben haben. Inter den Apoſteln 
befand fih ein Judas, und es if auch fein Wunder, 
wenn ed unter der Beitlichkeit eines Landes fchlechte Brie- 
fer giebt. Die göttliche Vorſicht duldet dad Unkraut unter 
dem Waigen, und läßt beides bis zur Ernte machten; allein 
man wird auf das Wort eines Apoſtaten nicht Feicht glau⸗ 
ben, daß viele der fpanifchen Geiſtlichen vom Unglauben 
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angeſteckt nd. Die Behauptung des Herrn Phtte wir 
nur weiche GBefellfchaft er in Spanien lichte, 

„Nachdem ich der Farholifchen Religion volit car 
„hatte, fuchte ich,“ fährt Herr White fort, id Ich 
su genießen und meine Begierden zu befriedi 
„I tried to enjoy myself and indulge my desires, alt 
„ich fand weder Freude noch Troſt. ch lebte sehn Gap 
„in dem elendeſten und traurigſten Seelenzuſtande; in 1° 
„ner Glücſeligkeit fehlte mir nichts, als bie Freihen 
„meine Gefinnungen zu offenbaren.“ Preservatire, PIl 
and 5.* 

„Wie auch Immer vorher fein Wandel mag beſca 
aewefen feun, fo geſteht er bier ein, daß er, nahm" 
feinen Glauben aufgegeben hatte, fich den Ausſchnein 
gen ergab, Wie kann jept Here White, ba m Mm ui 
Thriſt und Diener der englifchen Kirche dafcht, It 
„in einer Slückſeligkeit fehlte ihm wichts, als Die Grit 
feine Gefinnungen gu offenbaren 2” Spricht dieſes 
für feine jebige Aufrichtigkeit und eechtſchafenhen/ 
dem wankelmüthigen Chriſten zu erklären, er könn 3 
in Unglanben und Unfittlichkeit Hürgen und doch hl“ 
feun, wenn es ihm nur gegönnt wäre feine — 

ü 
wir die englifche Kirche durchaug nicht. Bir Anden # 
mer mehr Gründe, die Reinheit der Sitten, die 
feinem Abfall gehabt gu haben vorgiebt, 48 beim 
Mie har er im Schooße der katholiſchen Kirche gelen 
daß Unglauben und Sittenloſigkeit je im Gtandt eı 
ihre getäufchten Schlachtopfer wahrhaft glücklich —M 
chen; oder daß zur Beglückung ſolcher Menſchen " 
erfordert merde, als die Freibeit ihre Geßnnnpger u 
sufprechen. Zehn Zahre foielte Herr Woite Hal) 
Rolle des Dieners und Beförderers einer gaetiglen f 
welche er nicht glaubte; und wenn man Die vlichen ie 
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'atbolifchen Prieſters betrachtet , fo Tann man fich feine. 
größere Heuchelei, Teinen größern Betrug denken als jenen, 
yeffen fich Herr White ſchuldig machte. Während diefer zehn 
Jahre muß er oft, wenigftens öffentlich, — denn für ſei⸗ 
nen Privatgebrauch wurden, wie leicht zu denken, nicht viel 
Breviere abgenutzt — die Tagzeiten gebetet , oder abgefungen 
baben. Wieviel hundertmal mußte er fich anftellen als 
leſe er Meſſe? und da wurden Zaufende von Katholiken 
betrogen, denn ficherlich Tieß er die wichtigften Theile des 
Opfers aus, oder es fehlte Ihm au der zur Gültigkeit des. 
fefben nothwendigen Intention. Oft mußte er Wahrhei⸗ 
tem predigen, die er in feinem Herzen läugnete. — Oft 
mußte er in dem heil. Richterſtuhle das Heil. Bußſakra⸗ 
ment verwalten, und wie fchändlich wurde da das Ver⸗ 
trauen fo vieler Chriften mißbraucht. Wahrfcheintich wurde 
ee auch oft’ and Kranfenbett gerufen, um die Kranfen und 
Sterbenden für den ſchrecklichen Uebergang in die Ewig⸗ 
feit vorzubereiten, und da waren nun die Geelen ber 
Willkühr eines Wolfs in Schaafstleidern überfaffen. Glaubt 
Herr White feine Berrügereien dadurch zu befchönigen, 
Daß er vorgiebt, er frei genöthigt geweſen, ben Henchler 
zu fpielen? Hätte wohl ein Dann, der nur noch ein we⸗ 
nig Charakter, nut nöch einen Funken von Anfrichtigkeit 
gehabt hätte, ſich dazu verflanden, eine fo lange Rolle 
von Betrügereien zu fpielen? Nein: der Ehrenmann ſetzt 
fich Tieber allen Gefahren aus, als daß er mit Tanfenden 
von Chriſten, die ihm ihr Vertrauen ſchenken, ein fo nie 
derträchtiges Spiel triebe, Ergibt vor, er habe fich vor 
der Inquiſition gefürchter, nnd deklamirt laut gegen bie 
Tyrannen der römifchen Kirche; allein es ſtellt fich heraus, 
daß ein anderer Grund da it, der vielmehr Gewicht bat — 
nämlich die Furcht feine Eltern zu betrüben; denn er 
fagt und, was jedermann Teicht fehen Eonnte, der Weg 
nach Nord⸗Amerika habe ihm offen geftanden , allein bie 
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Liebe zu feinen Eltern habe ihn zurkdgehalten, fh Wi 
er licher ein Heuchler bleiben, als feine Eltern Ietrikı 
wollte. Es if nicht unwahrfcheintich , daß feine Cinläniun 
ihn, als auf einen Unglänbigen mehr wirkten, ai k 
Eindliche Liebe, und als endlich bei Einbruch der jin 
zoſen feine Einkünfte in Gefahr ſchwebten, und alııı 
Verwirrung gerieth, machte er ſich wahrſcheinlich dam 
weiß er mußte. Doch folgen mir dem Herrn Mpite md 
England, um zu ſehen, wie er feine Befreiung vom Br 
des Vabſtthums benüpte. Er fagt uns, durch dir is 
Iofen Ceremonien der Katholiken fey er alles Kirchtuu 
and Kirchendienfies überdrüffg geworden. Härte da 
Wpite als Brieher immer feine Schuldigkeit geiba N 
würde ex über bie Ceremonien unferer Kirche eine gen 
Unterfuchung angefellt uud gefunden baben, daj IM 
einzige finulos ſey. Sehr viele derfeiben haben an I 
tholiſchen, weiche deuſelben beigewohnt haben, die and 
lendſten Wirkungen bervorgebracht, und ben Brad? 
weit wichtigeren Bekehrungen gelegt, als jene ik, mit 
Addifons Hymnen bei Herrn Blanco White veranlah 4 
ben, Warm verwirft er fo ohne Unterſchied ale ui 
Ceremonien, da er doch weiß, daß fie größtentbeils wi 
dem grauen Alterthum berflammen , und nur für I 
ſinnlos find, welche in ihrem Herzen gefagt babın: ® 
giebt feinen Gott. Er ſagt: „die einfache Schondei m 
die warme Herzlichkeit des Kirchengebetes habe ihn ger 
Waßte er demm nicht, daß alles Schöne, mag In di? 
Buch enthalten if, dem rümifchen Meßbuch, ital m 
Bevier angehört, aus welchen es oft wörtlich Art 
iR? Ja, er wußte diefes alles; allein feine grenalt 
Feindfeligkeit gegen die katholiſche Kirche bemon Ihn, N’ 
ſes gu verheblen. «Nachdem ich,> ſagt Herr White, «! 
Jahre lang jeden Morgen das Gebet des Herrn get! 
und Valey's Evidenzen (evidances) geleſen hatte, MM 
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sun im Stande, nit demüthiger Aufrichtigkeit das Abend⸗ 
mahl nach dem Gebrauche der englifchen Kirche zu empfan⸗ 
gen. Diele Kirche fchien mir unter allen menschlichen 
Einrichtungen in ihrer Disziplin am befien geeignet, den 
Zwed des Evangeliums zw erreichen; und ich fand, daß 
fie in ihren Lehren fo rein und orthodox fen, wie jene Kir- 
chen, welche die „Apoftel? felbk gegründet haben.” Diele 
orte fagen etwas mehr, als Herr White zu fagen ver- 
meinte. Die Kirche von England mag wohl die beſte von 
allen menfchlichen Einrichtungen ſeyn; und wenn Herr 
bite nichts Höhberes ſuchte, fo that ee wohl daran, fick 
ihre einzuverleiben. Die katholiſche Religion ift Feine 
menſchliche Einrichtung; fie bat ein göttliches Fundament, 
und if von den Apofteln ſelbſt anuferbaut, weichen Vorzug 
die englifche Kirche, nach Herren White's eigenem Ge⸗ 


ſtändniſſe, nicht bat, wie es auch wirklich bie garze 


Welt weiß.“ 


„Nachdem Herr White feine Unſchlüfſigkeit in Betreff 
der Religion aus einander geſedt dat, iſt er genäthigt, 
in folgenden merkwürdigen Worten der Wabrheit Zengniß 
zu geben: „Glücklich in der That find jene Millionen von ge⸗ 


; „meinen Ehriften , welche feit der BWerkündigung des Evan 


„geliums bis anf unfere Zeiten die Lehren ber heiligen 
„Schrift in ihren Katechismen oder durch den Mund ihrer 
„hriftlichen Seele nhirten erlernt haben, und fo leben, 
„daß fie nicht. Urfache haben, die Saltchbeit Diefer Lehre 
„zn wünfchen! Tauſendmal glücklicher, als das meinige, 
„it das Loos diefer gemeinen E hriften !?_ Diefe Worte Ind 
ächt katholiſch. Unſere Kirche bat ſtets die einfache , bier 
fo ſehr empfohlene Methode befolgt: und wenn Herr 
White dieſelbe für fo gut Hält, warum if er denn an einer 
Kirche übergetreten , weiche , indem fie die Privataus⸗ 
legung erhebt und einem jeden die Lehre feines Hirten 


| 
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entbehrlich macht, einen Plau Gefolge, der jenem gerri 
ntgegengefept IR, welchen Herr White für am bin 
geeignet hätt, Millionen glücklich zu machen? Der une 
tenifche Leſer merke wohl anf das Geſftändniß, meld: 
den oben angeführten Worten liegt, und merheile dn 
ob es nicht fein ganzes Buch widerlege, und ob mi 
nicht mit Recht ſagen Fünne: „De ore tuo te judin’ 


Beiträge zur rüffifchen Kirchengeſchichte, von Philipp Steeb 
beider Rechte und der Philoſophie Doctor, fee 
auſſerordentlichem Profeffor in der philofophifgen de 
an der Königl. Preußiſchen Rhein: iniverfitit ze De 
Mitgllede der Kiönigl, Academie der Biffenfgaftn n 
furt, des Bereines für Geſchichte und Alterthumstut m 
Weſtphalen u. f. w. Erſter Band enthaltend: «) Am? 
und Kritit der Quellen der ruſſiſchen Kirchengeſchiha 
b) Chronologiſchen Abriß der ganzen ruſſiſchen Kirgar 
ſchihte. — &) Sefihichte der Zeriehren und des 89 
wefens in der ruſſiſchen Cirche. — &) Ehronstogikdes 
geicheiß der euffiffgen Regenten umd Obechäupter der 17% 
Holle, in der Rengerfihen Buchhandlung. 1821. SH 


In mehr als einer Hinfiche muß, was immer in 
die Nirchengefchichte und Aber das Religionsmeſck M 
Rufen erfcheinen mag, dem Freunde der tatholiſches ie 
figion willfommen feyn. Die Trennung melde IR" 
ſchiedenen Jahrhunderten zwifchen der roͤmiſchen od 1 
chiſchen Kirche beftcht , iſt doch nur die Wirkung der mi 
lichen Leidenfchaft, nicht eigentfich die Folge der * 
der widerſprechenden Glaubenslehren. Immer nech rl 
jene Kirche als Zeuge für die Rechtmäßigleit Kr ei! 
lichen chriſtlichen Glaubenslehren fie die katholiſch 








da, genen welche die feit dem ſechzehnten Jabrhunderte 
ausgebrochenen Widerfprüche von einigen Neurern erhoben 
worden. Dan kann fagen, die damalige ganze Chriſten⸗ 
beit war eh, mit der die Reformatoren zerfielen, und 
welche diefe unter fich felbit fo nneinigen Neurer des Irr⸗ 
tbums und des Abfalles vom wahren Chriftenglauben zu 
be zeihen wagten. Die Gefchichte der orientalifchen Kirche 
muß demnach für den Katholiken immer von befonderer 
Wichtigkeit bleiben. Daber find wir dem Hrn. Verf. fchon 
für die hier vorgelegten Notigen su allem Dante verpfich- 
tet, und erwarten mit wahrem Verlangen die in der Vor⸗ 
rede zu gegenmwärtigem Werke verbeißene Erfcheinung ber 
von ihm bearbeiteten, vollſtändigen ruffifchen Kirchenge⸗ 
ſchichte. Die Abficht des Hrn. Verf. bei der Heransgabe 
vorKiegender Beiträge ift vorzüglich dieſe, auf den großen 
und wichtigen Schatz der Quellen, Urkunden und vater- 
ländiſchen Werke, die ruffifche Kirchengefchichte angebend, 
aufmerkſam zu machen, und fo das gründliche Studium 
dergelben, fo wie eine genauere Kenntniß der Kirchenge- 
fchichte Rußlands zu befördern. 

Indem der Hr. Verf. S. 4 mit der Angabe der Quel⸗ 
len der ruſſiſchen Kirchengefchichte fein Werk beginnt , 
macht er ©. 3 fogleich darauf aufmerkſam, daß „bereits 
in Rußland Künfe und Wilfenfchaften blüheten, überall 
Schulen angelegt wurden, in denen man die klaſſiſchen 
Sprachen des Alterthums, Latein und Griechifch Ichrte; 
und zwar geſchah dieß in der Zeit, als in Deutſchland, 
Stalien, Srantreich und England eine ſchwarze Nacht über 
dem Geifte lag, und die aröbften MWerbrecher Nachlaſſung 
ihrer wohlverdienten Strafe erbichten, wenn fie nur leſen 
nnd fchreiben Tonnten. Eben damals fchrichen fchon in 
der Stille Flöfterlicher Eingezogenheit fromme Männer die 
Annalen ihres Volkes in einer Einfalt, der Wahrheit ge⸗ 
wen, ohne Prunk und Prablfucht, aber nicht felten mit 





tief ferſchendem umd umfichtigen Blicke“ Site uud ie 
bediente fich die goͤttliche Zürfehung der Kickrrankain 
am Euftur, Biſſenſchaften, Künhe und Hamasiıä ıı 
den Menſchen anzubahnen und zu verbreiten. | 
Die ruffifche Kirchengeichichte hat Hinkchtlih N 
SHanptveränderungen im Nirchenregimente vier Parka 
nämlich 1). von der Linführung des Eprikenkuni m 
der Möhängigfeit der rufffchen Kirche von dem corin 
nopolitanifchen Kaiſer und. Patriarchen bis zur IM 
sämtlichen Auftbſung dieſes Verbandes, d. i. von KH 
4588. 2). Bon der Errichtung des ruffiſchen Vatrierhr 
bis zu der Nunöfung deſſelben, von 1588 bis 1702. 3). M 
dem aufgebobenen ruffifchen Batriarchate bis zar Cinſcu 
Der heiligen Synode, von 1702 bis 1724. (Era 
4). Vom Ende des Exarchats bis jur gegemmärtigen 31 
nämlich von 1721 bis 1826. | 
Ks autbentifche Quellen der Kirchengeihiätt 
den hier angezeigt Pie landesherrlichen Berordunag m 
Fahre 1017 an bis 1535, Unter diefem befindet fd » 
Die Kormezaja Rniga, von der Bereits in da" 
beraehenden Fahrgängen diefer Zeitſchrift Ermähnıı ? 
ſcheben. Geibk in Nußland haben ſich gegen die NF 
heit dieſes Werkes im newerer Zeit laute mad lriſt 
Stimmen erhoben. Der Metropolit Sugenin 
Die 1653 beſorgte Ausgabe das Wert von Bart" 
(rasswratniki), welche allerlei Fremdartiges hinciagen 
ten hätten. Weitere Quellen der ruſſiſchen Kid 
ſchichte And Gtantsurfunden, die Eoncilienatten nn O 
bis 1582, die Schenfungsbriefe an Kirchen und A 
von 996 bis 1568; ferner: Hirtenbriefe und Gendſch 
der conkantinspolitanifchen Patriarchen, der " 
Meteopoliten und Bifchäfe, Kirchenbüücher, Zu Ma!" 
vatquellen gehören die Annaliſten, Ehronifen, em" 
open, Chronologien, Legenden, Viographien MI 
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Männer, bie Menden; die Schriften theologiſchen In⸗ 
alts, Reden, Reifebefchreibungen n..f. w. Neber alle 
iefe bier angegebenen Gegenſtäude liefert gegenwärtiger 
Band ausführliche Notizen, 

Bon ©. 110 wird eine ziemlich umfändliche Ueber⸗ 
ſicht in chronologiſcher Ordnung der ganzen ruffiichen 
Kirchengefchichte vom dritten Jahrhunderte bis sum Jahre 
1826 geliefert. Aus diefen kurzen Andentungen läßt fich 
ſchon anf die Wichtigkeit der umßändlicher entwidelten 
Thatſachen, deren Erzählung den Juhalt der folgenden 
Bände ausmachen fol, fchließen. Hier einige diefer Ge⸗ 
hichtsangeigen anzuführen, erlaubt nicht wohl ber Zweck 
ieſer Zeitſchrift. Bon &. 250 wind eine etwas umfaflen- 
ere Geſchichte der mancherlei Sekten, welche nach nnd 
sach in diefer Kirche erſtanden, geliefert. Diele Befchichte 
ft im zwei Verioden abgetheil. Die erfie beginnt vom - 
ehnten Fabrhunderte, und reicht Bis sum ſiebzehnten. 
Die zweite Periode, am erftere fich anfchliehend umd bis - 
ms umferer Zeit fich erfireddend, begreift die Geſchichte 
ber befannten Raskolniks. Die fümmtlichen Geften 
ber erſten Beriode haben die Werwerfung der Saframente, 
ber Verehrung nnd Anbetung bes Sohnes Gottes zum 
Begenflande. Die zweite Berisde, die Jahre 1654 bis 
1824 umfaffend, beginne mit der vom Vatriarchen Nikon 
vorgenommenen großen Beränderung der bisherigen Litur⸗ 
gie. Viele Rufen nahmen hieran Aergerniß, nannten 
Nikon den Antichriſt, und fo entſtand die feparatifiifche 
Bartei der Raskolniks, (Wbtrünnige) ein Name, deu 
die berrfchende Bartet ihnen beilegte. Sie ſelbſt naunten 
fich die Altgläubigen oder Rechtgläubigen. Es find 
der Hauptſtifter dieſer mach und nach wieder in mehrere 
Abarten fich ausfcheidenden SGekten Mehrere. Einige haben 
Prieſter, Undere aber, wie die Bomoränen oder Bomorier 
dulden deren Feine unter ſich. Jeder Bauer und jedes 
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eis verzichtet Die unter ihmen gebräuchlichen gain 
lichen Handinngen. Wieder Andere verwerfen alı & 
kramente, und noch Andere weichen in deu Glaubena 
sen von dem Uebrigen ganz ab. Die Kirchen beirain 
fie als Häufer des Autichriſts. Sie mehmen einuatı 
Beichte ſelbſt ab, Zur fogenannten Feuertauft dınd W 
Gelbſtoerbrennen haben fie große Neigung, umd Kr 
die, welche fich ſelbtt verbrennen, ale Heilige. Ei 
Quater, Wiebertänfer, kurz jede Gattung von fett 
(chen Shantafen und Schwärmern in Rußlaud. d 
anfmertfamen Leſer der Geſchichte des ruſſiſchen GAR 
weiens kann es nicht entgehen, daß diefem Reid: | 
mathwendigen Einheits⸗ und Einigkeitamittelt ermande! 
dasſelbe Schickſal bevorſtehe, welches den Bratchannin 
allenthalben ſchon, befonders aber in England und Dt 
fand, zum unüberfehbarken Meinungschaos macht. 6 
das weltliche Episcopat, überall ein recht wirffend h 
derungemittel dieſer Meinungswilltühr, wird in A 
feine Wirkungen nicht verläugnen. Der Sedaule 4° 
weitliches Kirchenoberhanpt enthält in feinem Yarık 
eiwas der Keligion felbi Qünſtiges. Wie leicht mit! 
den Augen der Menfchen das Heilige zum Geh 
der Merrfchgierde und der Habſucht des weltlichen Me 
banpts, in defen Wlänen une allein Such dahin dich: 
Leidenfchaften zu befriedigen. Ein weltlicher Füri on 
gewöhnlich feinen weltlichen Zwecken alles Andere ander, p 
ihm immer überlagen if. Entweder in ihm all ® 
Religion ſelbſt gleichgültig, oder er mißbraucht #F 
feinen ihm angelegenern Unfchlägen und Zwecken 

felöß mit dem beften Willen begabt, von der I 
Hochachtung gegen die Religion geleitet, fans MR" 
licher Regent als felcher derfeiben das nie fen J 
gu ibrer Erhaltung und jur Sicherung ihrer BE" 
Nchtung fordert, umd was nur ein eigenes/ ul 


363° 


der Religion umd Kirche ungerheilte Mufficht und Leitung 
midmendes Oberhaupt ihr zu gewähren im Stande ift. 
Es iſt unausbleibliche Wirkung, daß ein weltliches Kir- 
chenoberhaupt die Religion verweltlicht und Ihre Achtung 
unter feinen Händen verfchwinden Muß. Kein wahrer 
Chriſt kann je äuſſern: cujus est regio, ejusdem est eti- 
aın religio. Win folcher Grundfag kann nur in dem Kopfe 
eines irreligiöfen Indifferentiſten entficben. Die Verfech⸗ 
ter der Denkfreiheit in Religionsſachen heucheln hämiſcher 
Weile ſtrenge Anhänglichleit an einen weltlichen Episco- 
pus, meil er als folcher ihnen gerade der liebſte Begen- 
fiand des geheimen Hohnes iſt; fo wie ſie gu einer ändern 
Zeit über die Eingriffe und Gemwaltgebote diefer Bifchöfe 
in ihre kirchlichen Amtsgegenſtände nicht knurrend und 
ungehalten genug fich auslaffen können. Doch wir wür⸗ 
den uns zu weit in diefes ekele Gewirre von Widerfprü- 
chen, die der kleinliche Dünfel anf alle Weife noch zu 
rechtfertigen ſucht, verirren, wenn wir noch länger dumit 


and abgeben wollten, 


Bon ©. 346 an wird ein chronologiſches Verzeichniß 
der ruffifchen Regenten, Metropoliten und Patriarchen 
bis 1721 geliefert, Von diefer Zeit an beſteht die foge- 
nannte heilige Synode unter dem Kaifer als Oberhaupt . 
der ganzen Kirche, 


Ein Nachtrag über die Quellen der ruſſiſchen Kir- 
chengefchichte,, fo wie über das chronologifche Verzeichniß 
diefer Geſchichte macht den Schluß diefes Bandes. Der- 
felbe beurfundet fchon hinlaͤnglich, daß der Hr. Verf. voll- 
tommen dazu geeignet iſt, fein Vaterland mit dem Rell- 
gionswefen dieſes merkwürdigen Reiches gehörig bekannt 
zu machen. Je weniger er von feinen individuellen An- 
fichten über die in Deutfchland beſtehenden Religionspar⸗ 
teien bei der Darſtellung feiner Gefchichte fich ‚wird leiten 

Katholik. Ihrg. VII. Hft. VI. 23 
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laffen, deſto mehr wird fein Bert den Forderungen, wi 
au den Gefchichtfchreiber gemacht werben, emtfprechen, 


Primae linese bistoriee-theologiese, ad usum candidaterum « 1. Te 
logiae , conscriptae à Josepho’ Leonardo Rue, olim Benedkar 
Monasterii Weingartensis, dein e. s. Theol. Profcwer u! 
Lembertum ia Styria superiori, ezamimato et adprebat, }! 
Perocho Rennhartswilae iu Suevis. III. Partes. Solishac, ai 
J. E. de Seidel. 1824 et 1827. 


Eine mit ſtrenger Berückſichtigung der Einwürft M 
Gegner der geofienbarten Religion überhaupt, md m 
katboliſchen Neligionsichren insbeſondere, durchgeführt 
grändliche Entwicelung der Wahrheiten der chriklide 
Heilslehre, muß wie immer, fo vorzüglich in dieſer aut 
ver Zeit als ein höchſt nützliches nnd morhwendiges Tel 
gewürdigt werden. Die Darkellungsmeife fo wie die sam 
Einrichtung diefed Werkes beurkundet eine ſehr ſchaͤtbn 
Beleſenheit in den Schriften der Gegner des Chrifenthon: 
amd zugleich zeuget das Ganze von dem gründlichen Kıb 
denken und der umfaſſenden Gelchrfamkeit des Hrn. Fer 
Nicht allein angehende Theologen Tönnen in diem N 
reichlich ausgeftatteten Werke die überzengendfte Bela 
über die geoffenbarten Religionswahrbeiten erhalten, m 
fich durch ein ernſtes Studium der hier vorgetragenen keſ 
ven, der gegnerifchen Einwürfe und der gediegenen iR! 
legungen derfelben, erbalten, fondern ſelbſt andere Di 
ner, die ihre meiſte Zeit dem Fache der Tpeologie gen! 
met haben, werden diefe Darftchung der theologiſch Ar 
lichen Wiffenfchaftsichre mit jenem Dante anerfenu®! 
welche diefem verdienſtvollen Werke gebührt. Eine gedrän 
ueberſicht des Inhaltes diefer drei Bände wird das DM 
befagte hinlänglich befätigen, 
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Der erfte Theil beginnt mit einer kurzen Weberficht 
der natürlichen Religion, nämlich jener, welche unfere 
Deiften die gereinigte benennen, und welche Sokrates 
Plato, Eicero, Seneca u. a. m. befannt zu haben, 
von ihnen gerühmt wird. Wie voll Irrthümer, Zweifel 
und Ungewißheiten die Gyſteme dieſer Männer waren, 
dieß if eine Sache, tiber weiche unfere Deiften, in ihrem 
falten und nnfellgen Indifferentismus ohne viele Skrupel 
binweg feben, mir dem Gedanken fich berubigend, daß fie 
mittelft des Rechtes der Meinungsfreiheit fo weit gelangt 
find , die chriftlichen Glaubenswahrheiten als unbegreifich, 
folglich als unerwieſen und falfch vermerfen gu dürfen. 
Das Heer derer, die man Naturaliſten ($. 5) Deiften, 
Rat ionaliſten oder Denkglänbige, Ungläubige, ſtarke Gei-⸗ 
ſter, Aufgeklärte m. ſ. mw. nennt, iſt ſehr groß. Alle unſre 
Aufklärung bat bisher mit Unglauben geendet, und mit 
Verwerfung der chriftlichen Neligionswahrbeiten. 

Die bier gelieferte Darfiellung des Charakters der 
Natnraliften, fo wie bie Quellen des fuftematifchen Un⸗ 
glaubens, welche genau angegeben merden, entfprechen 
vollfommen der Sache. Nachdem der Hr. Verf. das Un⸗ 
snlängliche der natürlichen Neligiongeinfichten der Heiden 
und unferer modernen Gegner der chriftlichen Offenbarung 
genügend dargelegt bat, geht er $, 19 u. ff. zur Unter- 
fuchung des Grundſatzes über, daß die. geoffenbarte Meli- 
ion dem ganzen Menfchengefkhlechte fo nützlich als er- 
wünfchbar, daß fie möglich ſey. Diefe Möglichfeit deutet 
fchon darauf, daß die wahre, von Gott geoffenbarte Re⸗ 
ligion Geheimniſſe enthalten fönne. Die Offenbarung 
der Religionswahrbeiten ift ja ſelbſt ein dem Menfchenver- 
ande nicht Leicht begreifliches Wunder. Diefes leitet zu 
dir Lehre von den Wundern, den Weiffagungen und zu 
dem mofaifchen Geſetze, fo wie zur Widerlegung der Ein- 
würfe, deren fich die Naturaliſten gegen den Charakter des 

23 * 
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Mofes und der von ihm durch Gottes Zinger han 
Wunder zu bedienen pflegen. Bon der mofaifchen Religen 
Iehre geht der Hr. Verf. zur Unterſuchnng über die Ari 
liche Religion Über. Er beleuchtet vor Wem die Ei 
würfe der Gegner der chriklichen Dffenbarungartun 
und der Verfaffer derfelben. Hierauf werden die mi 
gifchen Einwürfe gegen die Wunder Zefa Ehriki, sr 
feine Weiffagungen, feine Auferſtehung, feine Hinz 
fahrt, und gegen die vom den Apoftela gewirkien Ba‘ 
u. ſ. w. gewürdigt. Das folgende Kap. XI. hast" 
den meifianifchen Weiffagungen und der Getthei IM 
Chriki. In dem folgenden Kapiteln wird mm Sir 
diente oder Heidenthume, vom Wubamedanismat: M 
Vrote ſtantismus, den fombolifchen Büchern der vi 
denen Eonfelfionen, von Luther, Calvin, Zmindi: Y 
anglicanifchen Kirche, dem griechifchen und den In 
Religionsparteien, Separatiſten, JIndifferentifen u 1? 
das Nötbige bemerkt. 

Das Kap. XX. beginnt vom den goͤttlichen kie⸗ 
ſchaften der heil. Schrift; worauf von der Tradirim: F 
der nothwendigen Sichtbarkeit der Kirche, Ihrer I* 
barkeit, vom Vrimate des heil. Petrus, von dem Kur 
der Eoncilien, von den heiligen Kirchenvätern Dad 3 
mäßigfte vorgebracht wird. Den Schluß dei erit! 
des machen die Beantwortung der Einwürfe dt OF 
gegen das Concilium von Trient, und die BiRNF 
derer, welche die Katholiken radeln, bei verſulun 
Gtreitigfeiten in Blaubensfadhen ihre Zuluct ur F 
fcheidung der Kirche zu nehmen. Ab 

m zweiten Theile werden Kap. I. die gemui" 
der wahren Kirche, was nämlich die Einheit um je 
feit derfeiben, ihre Heiligkeit, Allgemeinheit in 99 | 
derfelben Glaubenslehren, der Apopotichtt r N 
entwickelt , und die Einmürfe Dagegen beantwort 
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gezeigt, daß der annoch geltende katholiſche Glaube von dem 
erften Jahrhunderte in Nichts abweiche. Zugleich wird als zur 
Sache gehörig der Charakter des Indifferentismus gewürdigt. 

Das Kap. II und F. handeln von dem einigen 
Gott, feinem Dafenn und vom Atheismus und deffen An- 
hängern unter den Heiden, Juden und Chriften; ferner 
vom Mantchäisns, Monotheismus, Anthropomorphismus, 
Pantheismus, Spinoeismus, 

Vom 6. 51 werden die Eigenſchaften der Gottheit 
angeführt, und die dagegen erhobenen Zweifel gewürdigt. 
Das Kap. VI. handelt von dem dreieinigen Gott, und 
von den Meinungen der Heiden,- der Muhamedaner und 
der Juden Über diefe Lehre, ferner won den Dodaliften 
und dem Tritheismus. Das Kap. VII. umfaßt die Lehre 
von der Gottheit Chriſti und des heiligen Geiſtes. Hier 
werden die Lehren der Ketzer aller Jahrhunderte bis zur 
ne neſten Zeit angeführt und widerlegt, Das Kap, VII 
und IX. enthält die Fortießung der Widerlegung der Lch- 
ven, welche gegen die Gottheit Ehrifti und des Heil. Gei⸗ 
tes erboben werden. Zugleich mird bier das Wefen der 


: gegenwärtigen Grundſätze der proteſt. Theologie, dann 


— 


das Meinn 8weſen der Wiedertäufer, der Quäcker, der 
Eutychlaner, der Monotheliten, Sozinianer, Arminianer, 
Fanatiker u. f. w. dargeflellt. - 

Im $. 164 und 165, 179, 180 — 4186 wird die 
Lehre von der beftändigen Jungfrauſchaft Mariä vorge 
tragen und ben Einwürfen gegen dieſe Lehre Begegnet. 
Das Kap. X. handelt von dem im Fleiſche erfchienenen 
Sohne Gottes, won feiner Gottheit und Menſchheit. Die 
Irrlehren gegen biefe Wahrbeiten werben zugleich ange- 
führt und widerlegt, 

Der Jnhalt des dritten Theiled umfaßt die Lehre 
von der Schöpfung, nach dem Zeugniffe der Schrift, fo 
wie Die fonderbaren Meinungen der Heiden über das Ema⸗ 
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uationsfyſtem, über die Ewigkeit der Welt, u. . w. du 
gweite Kapitel handelt vom der Seele, ihrer Mahal: 
feit, Freiheit, Immaterialität, mo , mie bei jedem Bis 
beusartikel, allemal die irrigen Lehren anderer Voller ı 
Irrlehrer angeführt werden. Das IV. und VL Sat 
entbäft die Lehre von den guten und böfen Engeln. Ci 
Kap. V. iR der mofaifchen GSchöpfungsgefdicte 1 vi 
der Widerlegung der Irrlehrer und ihrer unkarket: 
Auslegungen der mofaifchen Urkunde, ganz beiondtr: ; 
widmet. Im Kap. VIL wird die Lepre won der Mi 
chen Zürfebung, im Kap. VIEL vom Endiwed ! 
Schöpfung, im Kap, XI. vom Stande des Mealda:! 
Chriſten, vom Gerechtigfeits- und Glückſeligkeittzczun 
yon Adam, von dem Baradiefe, vom Gündenfalt | 
erſten Menſchen m. ſ. w. behandelt. Das Kap, Di" 
hält die Lehre von der Erbfünde; das X. die Lehren kl 
dem urfprünglichen glücfeligen Zußande der Reit 
Adam uud Eva; das Kap, XI. erkfärt, daß die Dead“ 
beit des Sündenfalles der erſten Menſchen nah dia ht 
Räblichen Iuhakte der beit. Schrift gu mehmen fe. I 
dem im Kap, XU. die Lehre von der Erbfünde gritl 
erwwiefen worden, folgt im Kap. XIII. die Lehre um" 
Gennathunng oder MWerföhnung der fündigen Deut 
durch den Kreuztod Jeſu des eingebornen Sohnes Gm 
Hier werden befonders die Meinungen der modern! Ehe 
lozen über die Werföhnnngstshre gewürdigt nad mi“ 

Im Kap. XIV. und XV, wird pinficpelich der #* 
von der Guode alles das umſtändlich berücnchtigt, " 
von jeher die Irrlehrer aller Jahrhunderte darüber ge 
ges gelehrt haben. Fun Kap. KV, wird zugleich die 
benslehre von der Rethwendigkeit der guten Werle 
Glauben, entwidelt, und im XVI. Kapitel wird die Ei 
von den guten Werten gegen bie Lehre Zuherd IT 
ertigt, — 


j 


-. — — 
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Dieß if der kurze Inhalt diefes Wertes, welches 


als Hiftorifches Handbuch der in allen Jahrhunderten ge- 
gen die Lehren des Chriſtenthums und der katholiſchen 
Kirche entitandenen Irrlehren gewiß die trefflichſten Dienfte 
Teiftet. "Die genaue Bekanntſchaft des Hrn. Verf. mit den 
Meinungen der neologifchen Dentgläubigen gibt dem Werte 
ein ganz befonderes Verdienſt, und es gewährt eine erfren⸗ 
liche Ueberficht des Kampfes, weichen die göttliche Offen- 
barung , Chriftus und feine Kirche bis daher gegen bie 
Feinde der Religion siegreich gelämpft haben. 


| 1. Geſchichte der Veraͤnderungen der proteſtantiſchen Kirchen. 


RI 


Bon Jakob Benignus Boſſuet, Bifchofe von 
Menu, koͤntglichem Staatsrathe und vwormaligem Lehrer 
des H. Dauphin ıc. In das Deutſche überfeßt von 
Ludwig Anton Mayer, Canonikus an dem vorma: 
ligen Eollegiatftifte Haug zu Würzburg. München 1825 bei 
Jakob Giel. Dritter Band der Vorftellungen an die Pro: 
teftanten über die vom Prediger Jurieu gegen die Sefchichte 
der Veränderungen herausgegebenen Briefe, erfter Band. 
&.xıv. fammt Inhaltsanzeige der fünf erften Vorſtellungen. 
342 Seiten. Vierter — oder der Borftellungen zweiter 
Band. Seite XXI. fammt Inhaltsanzeige der fechsten und 
legten DBorftellung. S. 309, 


. Jakob Benignus Boffuet’s Univerfalgefepichte vom 


Anfange der Welt bis auf.das Kaiferreih Karl's des 
Großen. In Vorträgen gehalten. vor den Dauphin 
von Sranfreih, um die ftete Fortdauer der Religion unter 
den fleten Veränderungen der Weltreiche in's Licht zu ſetzen. 
Aus dem Franzöfifchen neu überfeßt von Ludwig Anton 
Mayer, Eanonifus an dem anfgelösten Tollegiarftifte Haug _ 
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zu Würjburg. Mit einem Titelkupfer. Wümberz di da 
ger 1827. gr. 8. S, 591. 


Die beiden Werke eines der amsgezeichnetken Car: 
fleller und Lehrer der katholiſchen Kirche dem deatiin 
Publikum im feiner Mutterſprache im unfern Jagen er 
geben gu haben, gehört unter die rühmlichken Uni 
nungen, wodurch ſopobhl der Herr Weberfeper als die Sm 
Verleger die gerechteften Anſprüche auf den Dust = 
Redlichen fich erworben haben. Die zwei erken BUK!: 
„Sefchichte der -Weränderungen ze.“ haben wir berei 
vorigen Jahrgange des —Katholiken“ umkändlih gu 
digt, wohin wir unfre geehrten Leſer verweiſen. Bir! 
gen demnach hier nur noch eine kurze Anzeige der audi iH 
Bände nad. 

Die zwei erſten Bände find in gefchierlihe, 4 
matifcher, polemifcher umd auch polisifcher Hiaſcht Ir 
wichtig. In geſchichtlicher Hinſicht zeigen fie MN 
den Gang der fogenannten Reformation Luther's, CU 
und Anderer bis auf Bofuer's Zeiten, fondern tt“ 
auch die wahren und falfchen Worgänger des. Broich 
a. In dogmatifcher Hinfche merden ſowehl N 
tbofifchen als proteftantifchen Lchren vollſtändig dargeiu 
und die erften fo bewieſen, daß ein aufrichtiges Hen X" 
. durch die Kraft der Beweiſe nothwendig zu huldiger ah 
geriffen fühlen muß. In polemifcher Hinſicht werden nicht 8 
alle Einwürfe der Gegner gründlich miderlegt’ —X 
auch das Falſche, das Unſtatthafte ihrer Lehren wird A 
gedeckt und wer ſolchen Lehrſätzen bisher angehanaen " 
muß es innigk Bedauern, fo Tang das Spiel dei ls 
dung gemvefen zu fepn, Im politifeher Hinhcht wit! 
Gefchichte der Beränderungen, daß bie vielen Heft ni 
die Reformation der bürgerlichen Geſellſchaft brachte⸗ ne 
zufällig waren, fondern im Geifte der Reformatior ja 
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aß die Sürgerfriege von den Meformatoren und ihren 
yauptanbängern gut gebeißen wurden, daß alfo die Re⸗ 
ormation fchon in ihrem Urſprunge eine revolutionäre 
enden; hatte, bie bis auf unſre Zeiten wirkte und noch 
ang fortwirfen wird, am Ende noch gefährlicher werden 
nuß, als fie je geweſen if, weit Religion und Religioſität 
ei den Anhängern der Meformation in dem Grade erlö⸗ 
chen muß, als das Chriſtenthum unter ihnen fich verliert 
nd nur noch den Kamen behält, 

Der dritte und leute Band find ganz polemifch, und 
yiderlegen den fpirfindigßen unter den Calvinern, deu 
zrediger Jurien. Es if ein Vergnügen zu leſen, wie 
zoſſuet feinen Gegner in die Enge treibt, feine Wider⸗ 
prüche vor. Augen flellt, feine Spitzſindigkeiten aufdedet, 
nd feine Einmwürfe fiegreich darnicder ſchlägt. Befonders 
eicHäftiget ſich die fünfte Vorkellung (Avertissement) mit 
tiefem wichtigen „ von den heutigen Protefianten fruchtlos 
elä ugneten Vorwurfe, des der Meformation eigenen revo- 
utionären Beiftes, und beweiſet, dag Zurieu’s Maxime: 
dag man zur Vercheidigung feiner Religion Krieg mit 
einem Kürften und Boterlande führen könne,“ cin Er. 
zeugniß der Ketzerei, und fomit die Reformation nicht 
hriffich fen, weil fie ihrem Fürſten und Vaterlande nicht 
ren geblieben. Da Jurien feine revolutionären und ſelbſt 
ven Meuchelmord, wo nicht rechtfertigenden, doch entfchul« 
Jigenden Behauptungen fogar aus der heil. Echrift be- 
veifen wollte, und den Gehorſam der erften Chriſten, den fie 
uch granfamen Tyraunen bewiefen, inden fie fich von ihnen 
nufs grauſamſte martern Tießen, nur ‚für einen Rath er- 
Härte, fo. hatte Boſſuet ein weites Feld, dieſen Revolu⸗ 
tionsfämpen ſowohl durch die beit. Schrift als durch die 
Befchichte zu widerlegen und zu Schanden zu machen. 

Es wird wohl nicht von Nöthen ſeyn, zur Empfehlung 
eines Werkes, weiches fchon durch den Namen feines 
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Verfaſſers empfohlen iR, etwas mehreren zu ſagen. v: 
Das einzige wollen wir noch erinnern, daß, wenn die iu 
teſtanten jept noch mit allerhand GSpipfiutigfeiten fi w 
Sache auftreten, der katholiſche Theolog die Auſdeer 
derſelben ſchon genau in der Seſchichte der Veraͤndemn 
und in den Vorſtellungen findet, fo daß er nur hi 
leſen und zu Audiren bat, um gegen bie Protein 
volllommen bewaffnet auftreten zw können. Ei Wi: 
auch für jeden andern Gelehrten uud Dann von Blu 
das belobte Werk ein Bedürfniß, menu er Bei ke 
Lectüre fo vieler, die katholiſche Neligion angreiic“ 
Schriften oder in feinem Umgange mit räfensu 
ſoöttelnden Srotehanten, oder proteftantifirenden Jah; 
fen nicht außer Faſſung kommen wit. u dieſen Er: 
wird er die Mittel finden, ſich ſelbſt vor anglädid 
Eindrude zu verwahren, Andern aber mit Wire p} 
geguen und fie zum Schweigen zu bringen. J 
2. Den Werth der Univerſal⸗ Geſchichte (Ei 
Universelle) haben auch die Proteſtanten nicht verimn 
und Eramer überfente fie nicht nur in's Destiät: * 
dern bediente fich ihrer anch feine Weltgeſchichte UF 
fortzuſeten, welche aber für Katholiken feinen Bert 
ben konnte, weil er die gründlichen Behauptungen 2" 
ſuet's zum Vortheile der katholiſchen Kirche, m m 
legen fuchte und es feiner Befchichte am ſtrenget Br 
beitsliche und Unbefangenheit fehlen ließ. Es muf 7 
dieſe neue Ueberſetzung jedem Kathorifen am fo mil 
mener ſeyn, als fie rein und frei von jedem frendumn 
Zuſatze erſcheint, und die Fortdauer der kath. Airche⸗ 
ihren offenbaren Sieg über alle Seren geſchichtlich hie 
weifet. | 
Dieſe Geſchichte beſteht aus einer Vorrede an" 
Theilen. In der Worrede wird der aligemeine WA 1 
geſtellt; im erſten Theile wird unter der Aufſchrift: 
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rolge der Zeiten oder die Epochen“ in 12 Epochen die 


Zefchichte von Adam bis auf Karl den Großen im 
luszuge gegeben. 

Der zweite Theil beweiſet den fleten Zuſammenhang 
ver Religion vom Anfange der Welt an, und führt fein 
chema in XXX. Kapiteln durch, und ſtellt im lebten von 
Seite 391 bis 399 die erfreuliche Folgerung bin: „Die ka⸗ 
:bolifche Religion erfrener fich einer feflen Dauer und 
:ines offenbaren Sieges über .alle Sekten.“ „Welch ein 
Troft, ruft der unvergleichliche Boſſuet gleich im An- 
'ange diefes Kapitels ans, welch ein Troft, aber auch welch 
ine Weberzeugung von der Wahrheit ift es für die Kinder 
Bottes wenn fie feben, wie man von Innogeny XI. ') 
(jebt von Leo XII.), der in unfern Tagen den eriten 
Stuhl der Kirche fo würdig behauptet, ohne Unterbrechung 
bis zum heiligen Berrus, den Kefus Chriſtus an die 
Spitze der Apoſtel geitellt hatte, und von da an, indem man 
an der Reihe aller boben Briefter des alten Bundes fort- 
gebt, bis zu Aaron und bis zu Mofes und dann weiter 
bis zn den Patrigrchen, und endlich bis zum Anbesinn der 
Welt hinaufſteigt! Welch ein Zufammenbang ! Welch eine 
Tradition! Welch eine erſtaunungswürdige ‚Werkettung ! 


Wenn unfer, feiner Natur nach ſchwankender und durch . 


fete Ungewißheiten das Spiel feiner eigenen Vernunft⸗ 
ſchlüſſe werdender Geiſt bei der fein wahres Heil betreffen- 


den Fraae das unabmweisliche Bebürfnig fühlt, Ach un einer 


fichern Autorität einen Haltpunkt zur feſten Selbitbeitim- 


) Erwiblt 1676, faß auf dem päbfilichen Stutnle 12 Yahre, 10 Monale 
und 33 Zage und flarb 1689. Nach ihm zählt die fatholifhe Kirche 
ſchon wieder in ununterbrocddener Reihe 12 Paͤbſte: Wlerander VII. 
Inäogeng XIL, Glemens XL, Innogeng XUL, Bene 
bies XIII. Glemens XII. Benediet XIV., Slemens XUL, 
Glemens XiV., Pins VI, Pius VI, Eeo XII. 
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mung zu verſchaffen; wo gibt es wohl eine größer I: 
rität als jene der katholiſchen Kirche, welche in hc i* 
das Total⸗Anſehen aller vergangenen Tahrbundar nz 
die alten Traditionen des Menſchengeſchlechtt bil 
nem erſten Urſprunge vereinigt?" 

Der dritte Theil handelt in VIII. Kapitels vn‘ 
Beltreichen, und ſtellt im I. Rap. die Lehre anf: Der 
volutionen in den Königreiches gehören zum Blax k 
Borfehuag und dienen dayu, die Fürſten zur Demi 
ſtimmen; im IL. Kap.: die Mevolntionen der Reihe hi 
ihre befondern Irfachen, welche forgfältig von den Sen 
zu Andiren find. Nun werden im III. Kap, die Ent 
Ketbiopier mad Aegyptier — im IV. Kap, die am nl 
neuen Affyrer, die Meder und Cyrus — im V. du: 
Berfer, Griechen und Wiegander der Ketractung WE 
Aelit, nach welchen vom römiſchen Reiche, und im It 
achen etwas von Karthago und deſſen elenden Gtautin⸗ 
faſſung die Rede iſt, dann im VII. Kap. Romi ht 
Veränderungen anseinauder gefege; im VII. Ku. 
die ganze Abhandlung woraus erfichtfich wird, WI 2 
fh zuletzt auf Gottes Vorſehung bezieht, beſchlofen. 

Daß diefe Univerfal- Befchichte den Kathollu e 
ſchätbar feyn mühe, bedarf Feiner deſondern Erin 
nachdem man auch nur einen kurzen Blick anf Ir ⸗ 
balt und ihre Tendenz geworfen har; and adwik Mit 
fer gu bedauern, wenn irgend einem Freunde der © 
heit die Mittel abgingen, fich ein fo konbares Bett" 
fchafen. Man bedauert es ſehr, dag Boſſue! vie Dr 
perfal-Befchichte nicht dis auf feine Zeiten fortgel' 
oder daß das zweite Buch, welches ihm zugeſchrieber 
und im Fahr 1806 unter dem Titel: „Zweiter I 
Mbhandiung Über die Weltgefchichte« erfienen if " 
Bauſſet's Berſicherung von Boſſuet entworfca⸗ 
eine Rüchtig hingeworfene Skizze liefert; ala J 
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uch wie aus dem Schluſſe bes dritten Theiles dieſes Bu—⸗ 
yes erhelet, mo Boffuer dafelbe den erften ) Theil 
er Weltgefchichte nennet, in dem Blane -Boffuer’s, 
ie Sefchichte weiter, als bis auf Hart den Großen zu 
iefern ; fo if doch die Hauptabſicht erreicht, es iſt darge. 
ban.die Aufeinanderfolge der Religion und der Weltreiche, 
ind ed liegen vor Augen die Folgerungen, daß die katho⸗ 
ifche Kirche ſtets fortdaure und über alle Secten den of. 
enbaren Sieg davon trage, und daB Alles fich zuletzt auf 
Borted Vorſehung beziehe, Daher Boſſuet auch den er. 
ten Theil dieſes Buches, nämlich die Epochen, mit folgen- 
er Erinnerung an den Dauphin fchließt: „Reine wahre 
infücht bei dDiefem Angzuge gebt nicht dabin, Sie mit ber 
zeitordnung befannt zu machen, fo nothwendig auch diefe 
leubt, um alle gefchichtlichen Begebenheiten an einander 
u reiben, und ihre Beziehungen anf ‚einander einzuſehen. 
Dein Hauptzweck if, wie ich Ihnen, Donfeigneur ! fchon 
jejugt babe, Ste in der Ordnung der Zeiten, die Aufein- 
ınderfolge des Volkes Gottes und jene der großen Welt⸗ 
reiche erbliden zu laſſen.“ 

Eben fo fehließt der erieuchtete Lehrer an feinen er⸗ 
(auchten Schüler das ganze Buch: „Ich babe Ihnen den. 
nach über diefen erften Theil der allgemeinen Weltgefchichte 
nichts mehr zu fagen; ihr geheimer Gang tft darin vor 
Ihnen aufgedeckt; und es kömmt nur auf Sie an, die ftete 
Dauer der Religion unter den großen Weltreichen bis auf 
Karl den Großen daran wahrzunehmen. Während ‚Sie 
faſt alle Reiche von fich felbit zuſammenſtürzen, und nur 
bie Religion durch ihre eigene Kraft immer aufrecht ſte⸗ 
ben fehen, fo werden Sie leicht erfennen, worin bie ächte 


In der franzoͤſiſchen Ausgabe bes’ Neferenten fieht Wins: „sur cette 


Partie.» Q 
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Größe beſteht, und worauf ein vernünftiger Mas ſu 
höchſte Hoffnung zu feben bat.“ 
Die franzöfiiche Ausgabe, welche Referent mr i 
liegen bat (Paris MDCCLXYVIL) hat ned ein m 
fremder Hand beigefügten vierten Theil, weicher nid k 
Sange Boſſuet's die erſte Abtheilung des zweiten Sic: 
ſeyn würde, derſelbe ſetzt die allgemeine Beihiche 
da, wo Boſſuet — mit Karl dem GSroßen — eiden 
auf Clemens XI. (erwählt 1700, und geſtorben 173). 
es fehlt aber die zweite und Dritte Abtheilung, di: 
mwiffermaßen das Wichtigſte, um anch aus dieſen Zeinur 
bie Reſultate zu ziehen, dag die Fortdauer der te“ 
chen Kirche und Ihr offenbarer Gieg über ale En 
über allen Zweifel erhoben fey, und daß fich beidnmz 
nigfaltigen Veränderungen der Meiche zuletzt Ad = 
Gottes Vorfehung beziehe. Der Berfaffer feibk far! 
wage es nicht zu behaupten, dag die Kortfegung Ki’ 
ihm bearbeiteten Geſchichte den Platz derienigen, Mi 
Boſſuet noch zu verfallen verfprochen babe, eine 
Fönne, noch daß feine mit der Boffuetiſchen in irgend cuo 
Vergleich kommen koͤnne; man werde darin vermiſen o 
edleren Ausdrücke, jene Erhabenbeit in den Gedanken 19 
fanften Styl, jene glüctichen und unvermerkten Hebersi® 
jene lebendigen und finnreichen Züge, die fh ie" 
ganze Geſchichte des Biſchofs von Measg verbreiten. © 
babe die Abſicht nicht gehabt, die Seinige öffentlich bit 
in machen, fondern habe fie nur für feinen grinatıı 
richt verfertigt, und aus einer Art Verzweiflung/ 20 
Fortſebung, welche der berühmte Bräfat verfpraden ban 
nicht erhalten werden konnte. Doch könne er verßcen 
daß indem Plane, den er in der Fortſetzung det and! 
Inden allgemeinen Geſchichte zu Befotgen patte, keine N 
. würdige Handlung, die fich in dem ganzen Zeitraum 
er beſchrieben Habe, ausgelaffen, und daß er insbeſondett 


367 


ewiſſenhaft die Orduung der Zeiten und die Chronologie 
sobachtet babe, 

Sofern es Jemand augenchm feyn mag au feben, wie 
er Kortfeger feine Aufgabe getroffen, und in wie weit er 
inem Vorgänger näher oder entfernter ſteht, kann dieſem 
zerlangen Genüge geichehen, wenn wir bier das Ende 
on Boffuer — und den Anfang des Fortſetzers folgen 
aſſen: 

Boſſuet erzähle gegen das Ende des erſten Theiles 
ſſo: . J. 
Conſtantin und Frene ließen die Dekrete des “en. 
ebenten Conciliums gewiſſenhaft vollziehen, aber in ihrem 
krigen Benehmen blieben fie fich nicht gleich. Der junge 
ürft, welchen feine Mutter mit einer Gattin vermäblen 
eß, die er nicht Lichte, verſauk in unchrbare Liebichaften, 
nd müde einer fo berrfchfüchtigen Mutter blindlings zu 
ehorchen, fuchte er fie von den Geſchäften zu entfernen, 
ei denen fie fich wider feinen Willen behauptete. In Spa⸗ 
ien regierte Alphons der Keufche. Die ſtets von ihm 
eobachtete Enthaltſamkeit verdiente ihm diefen fchönen Ti. 
el, und machte ihn würdig, Spanien von dem ehrloſen 
kribut von hundert Mädchen zu befreien, den fein Oheim 
Nauregat den Mauren sugeflanden hatte. Siebenzig 
anfend diefer Ungläubigen, welche in einer Schlacht mit 
hrem Generale Mugait erichlagen wurden, beurfunde- 
en die Tapferkeit des Alphonſus. Conſtantin fuchte 
ich gleichfalls gegen die Bulgaren auszuzeichnen; aber der 
erfolg entſprach feiner Erwartung nicht. Er lähmts endlich 
ie ganze Gewalt der Jrene; und eben fo unfähig ſich 
elbſt zu beberrfchen, als eine fremde Herrſchaft zu ertra- 
en, verfieh er feine Gemablin Maria, und ebelichte 
afür eine ihrer Kammerfrauen. Aufgebracht darüber, 
lährte feine Mutter die Gährungen, welche über eine fo 
irgervolle Handlung ausgebrochen waren. Eonftantim 796. 


9. 
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kam durch Ihre Kunfgriffe um’s Leben. Durch Kindenn 
der Auflagen gewann fie das Wolf, und zog durch ik 
gleißnerifche Zrömmigteit die Monche und die Geikliäit 
in ihr Intereſſe. Iulcht ward fie als atleinige Kailerin » 
erfannt. Die Nömer verachteten dieſe Aegierungin‘ 
und wendeten ich Karl'n dem Sroßen an, wide: 
GSachfen unteriochte, die Sarazenen zurück ſchlug, die St 
fehren ausrottete, die Väbſte befchügte, die unglänhe 
Nationen dem Chriſtenthume gewann, die Wilcaihaitn 
und die Kirchen-Disziplin wieder heritellte, berühmte I 
zilien verfammelte, worin er Bewunderung fär fein tiefen 
und gelehrten Kenutniffe errente, und nicht nur in Gen! 
reich und Italien, fondern auch im Spanien, Ela 
Dentſchland und überall die herrlichen Wirkungen fen 
Gottſeligkeit und Gerechtigkeit fichtbar werben ließ. 


XI Epoche. Karl der Große, oder die Errichtunt ein 
neuen Kaifertbums, 


. Endfich wurde im ahr. 800 muferes Heil 
diefer große Vroteltor Roms und Ztaliens, oder Dit? 
fogen, der ganzen Kirche und der geſammten Ehrilait 
von deu Römern, opme daß er Daram dochte, jun AH 
ausgerufen, und ward nach feiner Krönung von 12 
welcher das römiſche Bolt zu diefer Wahl gefimmt I 
der Gründer des nenen Kaiferthums, und der wid? 
Größe des heiligen Stuhles.“ Soweit Hoffutk 


Sein Fortſetzer beginnt :„Micenpor veriagte I ren 
bemächtigte fich und des morgenländifchen Reiches. 9 
Brinz mar geikig und ohne Glauben, cin Schäfer per Dons 
chäcr, vol von ihrem Aberglauben, ein großer Berfolt 
Geiſtlichen und Mönche. Mit den Garagenen machte ci cn 
ſchimpflichen Frieden und kam im Kriege gegen Die lie 
um. Michael Enropalates, fein Tochtermann UN 
ger, nachdem er ein Treffen gegen diefe Völler perlot® 
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batte, überließ das Neich Leo dem Armenier. Dieſer 
Fürſt erneuerte den Krieg gegen die Bilder. Nachdem cr 
fieden Jahre regiert hatte, wurde er in der Kirche der 
heil. Sophie am Weihnachtsfefte von den Mitverſchwor⸗ 
nen Michael des Stammlers, welchen er gefangen bielt 
und zu einer grauſamen Marter . aufbewahrte, ermordet, 
Ludwig der Sanfmürhige war Karl dem Großen, fein. - 
nem Bater, im der Faiferlichen Würde des Abendlandes 
und in feinen Reichen gefolgt. Er wurde zu Rheims vom 
Pabſte Stephan V. gekrönt, und empfing bald darauf 
die Entichuldigungen Paschal's L, der Stephan nach⸗ 
gefolgt war, daß er, ohne feine Betätigung Beſitz von feiner 
Würde genommen babe. Ludwig fchidte Bevollmächtigte 
nach Rom, um Erkundigung einzuziehen, über den an den 
römiſchen Beiftlihen Theodor und Leo begangenen 
Mord, Er brachte die empörten Sachſen und Frieſen 
wieder zum Gehorſam, und empfing die Suldigung von 
Harald, dem Könige von Dänemark, den er zu Mainz 
mit Fran und Kindern taufen ließ. Auf der andern Seite 
wurde er von den Seinigen befriegt, und verdanfte die 
Wiedererbaltung der Freiheit und des Neiches, welches 
ibm feine Söhne zweimal genommen Batten, einzig dem 
Mitleiden feiner Unterthanen. Michael der Stammler re⸗ 
gierte im Orient. Diefer rohe und grauſame Fürſt erklaͤrte 
ſich als Feind der Katholiken. Er ließ den Euthimius 
mit Ochfen Gennen tödten, und wollte, daß fein Sohn 
Theophilus der Vollſtrecker diefer Grauſamkeit ſeyn follte.“ 

Dies fen genug, um einen vorläufigen Vergleich anzu⸗ 
fielen. Schließlich wird es Seiner Erinnerung bedürfen, 
dag diefe Hniverfal- Gef ichte von jedem Erzieher fürk- 
licher Kinder bennut werden möge, um die inngen Bringen auf 
das einzig Wichtige aufmerkſam zu machen: „Worin die 
ächte Größe beſtehe, und worauf ein vernünftiger Fürſt 
feine böchke Hoffnung zu fepen hat, wenn er fah.alle Meiche 

Katholik. Ihrg. VIL. Sft. VI. 24 
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von fich ſelba zuſammen Kürgen, und sur die Keligen dei 
ihre eigene Krafı immer aufrecht Heben ficht." 


Entftehung, Verbreitung und Ausartung der chriſl. Kro 
bis zur Kirchenverbefferung;, nebſt deren wohlthaͤtigen \: 
gen. Ein Anhang zu jeder Weltgeſchichte; von Ernf Rit 
del. Dresden und Leipzig. &. X und 152. 

Sogar die A. 8. 8. von Darmſtadt fast (fr. 3 
tbeolog. Literaturbl.) von dieſem Machwerke, es ſch ai 
dazu geeignet, „an einem praktischen Beiſpiele recht ann 
„fällig zu zeigen, wie Vücher nicht gefcgrieben werden it; 
„len.“ Unter die Hauptfebler des Vampblett äh j 
4) gänslichen Mangel an Ordnung und Zuſammenhun 
fo daß unter allen Rubriken alles vorkommt, was Ka 
Verf. eben einfiel, nur dasjenige nicht, was die Mebericrit 
des Kapiteld mir Recht erwarten ließ; 2) ein ſolche Dr 
vollſtändigkeit und Dürftigkeit, das Niemand etwas deu 
u lernen im Stande ſey; 3) Hintanſetzung, ja Bert 
nung aller Kritik; 4) Mangel an Ernſt und Bürde, im 
bungen gebend, ſtatt haltbarer Gründe, daher weder © 
lehrend noch überzeugend , fondern lediglich nur erhittern 
Mus allen diefen Urſachen wünſcht der redliche year 
Mesenfent zur Ehre des Verfaſſers und feiner Confeſirn 
dieſe Schrift möchte unterblieben ſeyn, oder doch mei? 
ſtens als Titel führen: Rudis indigestaque moles 


Kurzgefaßte Vertheidigung Oberſchleſiens gegen die, dieſet Ft 
vinz in der Schrift: ‘ «Kreimürbige Aeuſſerungen ibe ia 
fittfichen und kirchlichen Zuſtand Oberfäglefiens” gemadh! 
Dorf, mit Bericfihigung des Zuhes: ehr IF 
Kirche Schlefiens” und einiger andern durch dasſelbe 
anfaßten Schriften. Bresfau, bei J. € €. backan Br 
S. 46- in 8. (6 gr.) 

Diele Schrift ih mit großer umſcht / Biel 
beit und Riarbeit abgefaßt, nnd bitder einen vontheiha— 
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ten Contraſt mit den nenern unanfländigen Deelamationen, 
welche mehrere unberafene Lichtzicher gegen Schiefien und 
feine Bewohner fich erlaubt haben. Sie enthält burchge- 
hends unwiderſprechliche, weil offenkundige Thatfachen, 
und ſtellt Oberſchleſſen in einem ganz anderen Lichte dar, 
als jener Freimüthige, der unlängſt auf Koften der Wahr 
heit die biedern katholiſchen Oberfchlefier als unwiſſende, 
träge Menſchen und Feinde des Königs und des Vater⸗ 
lands dargeſtellt. Einige Auſszüge mögen unfer Urtheil 
mehr als zur Sende begränden. 

G. 18 heißt es: „Der Verfaſſer der freimüthigen 
Henfferungen gehöre unftreitig ga derjenigen Klafie 
von Moraliftien, weiche Later und Tugenden der Menfchen 
wie Schulden und Vermögen in einer woblangelegten 
Rechnung Hinter einander anfzugählen verfichen; und da 
es ibm daran gelegen war , den Baukerott des Handlungs. 
baufes nachzumeifen, und er fich auf dergleichen Rechnun- 
gen gut verkehrt; fo hat er wirklich mehr Paſſiva als 
Aitiva- herausgebracht. — Ber Charakter des Oberfchle- 
fiers enthält ſechs grundſchlechte und 'nur vier mittelmäßig 
gute Bigenfchaften, alfo bei einer Mehrzahl von zwei 
ſchlechten Eigenichaften if der Oberfchiefier ganz ſchlecht; 
— mas zu beweifen war. Eben fo bündig und gründlich 
find des Verfaſſers Beweiſe im Einzeln. Go bat es ibm 
&. 13. beliebt, uns das Verhältniß der ehrlichen Leute 
zu den Dieben anzugeben. „Dan Tann breift behaup- 
ten, fagt er, daß unter Hundert Leuten des ge- 
meinen Standes faum einer von VBergebun- 
gen dDiefer Art (Diebſtahl) Frei fen.“ Da nun aber 
Saum einer ein höchſt unbeſtimmter Ausdruck ift, auch zu⸗ 
weilen fo viel wie Seiner bedeuten kaun; fo bat er mit 
matbematifcher Strenge bewieſen, daB die -Lente des ge- 
meinen Standes im dieſem Ländchen eine einzige große 
Diebsbande ausmachen.“ 

P 24 * 





372 


„Der anfmerkfame Lefer wird mun zunächk karlı 
baben , daß die fechs aufgezibiten Lafer nur ber niedrie 
fen und gemeinften Klaſſe der Oberſchleßer suechmuic 
werden können, daß demnach der Titel der Gcrilt m 
der wirklichen Ausführung des Gegenitandet te fan 
Einklang ſtehe; indem dort von ganz Oberſchleßen/ di: 
aber von der niedrigſten Kiaffe der Bewohner geſoroch 
wird, die mit geringer Abweichung wohl in allen Lirde: 
und bei allen Bölkern mit gleich ſchwarzen Ferben⸗ 
ſchildert werden koͤnnte. Wie, wenn jemand UM ke 
Attfichen und kirchlichen Zuſtande der Hanptſadt mi 
wollte , der weder in den geſelligen Kreiſen der sehikit 
Bewohner geweſen wäre, noch die zahlreichen Bildrrnun⸗ 
falten derſelben in Augenſchein genommen, ſondern Wi 
die Etraf- uud Zuchthänfer beſucht, und die Darin eig 
ſperrten Sträflinge fennen gelernte hätte: wat wirkt 
wir von eimem folchen Sittengemälde wobl baten!“ - 

„Aber auch die ganze Eharafterichildernns des DM! 
fchleiers , fo wahr fie im Einzeln umd für einem ei 
jefte ausgefallen ſehn mag, iR als ſolche für fan # 
Kerftüd zu halten; denn fie trägt das Gepraͤge vB 
mwahrfcheintichteit im fich ſelbſt. Wie follen mir and 
gende logiſche und pfuchofsgifche Widerfpräde I 
©. 15 beſitzt der Dberfchlefter vielen gefuet 
Menfhenverkand und kann alles, mas er ie 
und hört, gang richtig beursbeilen: und 6 
jeiat fich der Mberglambe beiipmen der Anl! 
sehen Gehalt. Sein Kopf in ganı mt 
Glauben an böfe Beifter, Geſpenſter 9" dt 
gen erfüllt, amd vorzüglich das weibli 
fhlecht wird dadurch fo furdefum gel 
das kein Frauenzimmer bei dunkler ad 1 
dem Fenfter gudt, no weniger allein U 
die Straße geht. ©. 15 if der Obertäl 


/ 
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beſtaändig froben Muthes, und S. 10 if ihm die 
Faulheit angeboren. © 16 gewöhnt er fi 


leicht an alle Strapazen und iR zum Soldaten | 


aeboren, und ©. 14 hat er große Abneigung 
genen den Soldatenſtand. G. 16 it erim Effen 
und in manchen andern Bedürfniſſen des Le. 
bens fehe mäßig, und S. 9 nnd 10 liebt er den 
Trunk und Unzucht und vergeudet an einem 
Sonntage den Erwerb ber ganzen Woche, 
Diele Widerfpräche machen es einigermaaßen erklärbar, 


wie bei den völlig unfttlichen Zuſtande der Oberſchleſier, 


diefes Mölkcheh noch fo ruhig und verträglich bei einan- 
der Ichen Tann, indem, wie bei dem Rechnen mit entge⸗ 
nengeferten Größen, in diefer Schilderung Later und Zu- 
genden fich wechſelſeitig fo lauge tilgen, Bis von den der 
erftern gerade nur fo viel übrig bleibt, daB die Menich- 
beit wie überall ziemlich aut dabei beſtehen kann.“ 

„Wie viel würde ein fcharffinniger und witziger Kopf 
für die Kultur des Oberſchleſters nicht fchon aus der ein⸗ 
zigen Beobachtung des Verfaſſers G. 16 bemweifen können, 


wo es beißt: „Er (der Oberfchlefier) verabfheut mei- - 


ſtens den Nauchtabad (sic), ſchnupft aber deko 
Sicher.“ Wahrlich eine Sitte die er mit dem feinge- 
bildeten Barifer gemein bar! — JIndeſſen if diefer ange- 
gebene charafteritifche Zug des Oberfchlefiers ohne alle 
Widerrede chen fo unwahr als unwichtig; nur bitten wir, 
daß der Verfaſſer uns in Betreff diefes Punktes Feinen 
Beweis nachliefern möchte, da er ohnehin noch ſehr vie. 
les in feinee Schrift gründlicher zu beweiſen haben dürfte.“ 

„Du wirfft den Oberfchlefier Liebe sum Trunk und 
Faulheit vor! — Aber feige hinab in die finkern und 
nafen unterirdifchen Gänge der Bergwerfe, tritt bin zu 
der Glut der Hüttenfener , und beobachte dort den polni⸗ 
ſchen Oberfchleher als Bergmann und Hlittenarbeiter. 


ei 
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Nicht Bios feine Webeitfamteis und Seſchiclichlen, Ik 
Mäßigkeit und Genügſamkeit wirk du Dann gerne antrin 
nen; fondern eine oft an's Unglambliche greuſende di 
firengung und Ausdauer wird dich bis zur Bemuaderu 
hinreifen. Die Anzahl diefer Arbeitſamen und Rücın 
nen iR aber nichs Mein; demm Oberſchleßen beichäiin 
fortwährend mehrere taufend Berg. und Hättenente. It 
fhäsbar id der fenenreiche Einfluß des Bergbaues ın 
Dberfchlefien. Er bar nicht aleig Leben und Yin K 
den Einwohnern bewirkt, ſondern auch die hartmidi 
Unfruchtbarkeit des Bodens glücklich bezwungen. DM 
wenigen Jahrzehnten noch Oeden waren, "da leben if 
Hunderte won Menfchen, Ueberall erblickt man net 3 
ſiedelungen. Die großen Hüttenwerke zu Malapane, Air 
burg, Sobnub, Bleiwig nnd die Künigshäne iud cu 
fo viele große Bildungs und Unterkänungsankaite 
die Oberſchleſter, Wie diefe neuen Walagen zeichnen 1 
durch Zwedmäßigfeit im / Junern und durch Neiigfit " 
Aeufern aus, Umgeben von blühenden Gärten, grius 
den Hecken und Alleen und durchſchuitten won Kanlkt 
oder andern Gewäſſern, gewähren fie einen böcht am 
nepmen und freundlichen Aublick. Dieſes alles enge 
der Wufmerffamfeit des benachbarten Landmann MA 


einrichten, fein Feld und feinen Garten beher ander 
und fein Vieh beſſer sieben; — denn der Ob erſchlei 
hängt nicht eigenſinnig an der althergebrachten 
ſondern ahmt ſchnell das Beſſere nach, wenn er e 
folches erſt erfammt hat; anch adeer er lieber anf 
Beifpiele, ald auf ſtrenge Vefeble.“ 

„Wenn num trotz aller geiftigen Regfamfeit vn | 
einzelne Gegenden ein ödes und düſteres Anſehen heil 
"ten, fo iſt das rauhe Klima und der unfruchtbare ai 
allein Schuld daran, die Feine menſchlicht Kraft 19 ai 
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vinden umd zu verbefern vermag. So gedeiht nicht überall 
er Gartenbau und die Baumzucht, oft werden ſelbſt Kunſt 
ind große Koſten vergebens augewandt, um auf dem rau⸗ 
ven und ſandigen Boden Gemüſe und Obſtbäume empor 
u bringen. Wo biefe Hinderniffe fehlen, oder zu über⸗ 
vinden find, da ſäumt der Oberſchleßer nicht, auch dieſen 
Theil des Ackerbaues zu vernolllommmme, und ihm feinen 
mmer regen Fleiß au widmen. Die ganze polnifche Ge⸗ 
end am Fuße des Annaberges gleicht einem großen Obſi⸗ 
arten. Dagegen giebt es wieder fo fanbige Flecke, auf 
veichen bei anhaltender Dürre der Wind die Saaten 
ammt dem Erdreich mit fich foetreißt. —* 

„Bon allen den böſen Anfchuldigungen, weiche der 
zer faſer der freimüthigen Kenfferungen gegen 


ie Dberfchlehier erhebt, iR keine bäsartiger, als dieje 


ige, welche ee ©. 14 gegen den gemeinen Mann uud 
5. 21 gegen die katholiſche Geiſtlichkeit ausſtößt, indem 
r Beiden Anhänglichkeit an König und Bater- 
amd gänzlich abfpricht. — Dem großen Manne mag es 
vohl anflehen , wenn er die auf ibn verfertigte Schmäbß- 
hrift den -Augen der Gaffenden näber rückt; aber ein 
gjanzes Voll, ein ganzer Stand darf diefe Tugend nicht 
msüben; denn dieß würde von feiner gänzlichen Entartung 
ınd Nichtigkeit zeugen. Darum laßt eure Thaten fprechen 
hr tapfern Oberfchlefier, die ibe in jenen bedrängten 
Zeiten Gut und Blut für König umd Baterland geopfert 
yabt ; erbebt eure gemeinfame Stimme, ihr frommen 
Heiſtlichen, die ihr Damals wie immer eure Heerde, die 
nit unbegrenztem SBertrauen as euch bängt, zur Bater- 
andsliebe begeifert habt, und rettet De Ehre enres 
Namens!“ 

„Es ik wahr, man bat der katholifchen Geiklichkeit 
n Oberſchleſien zur Zeit des Befreiungskrieges Vorwürfe 
diefer Urt gemacht; aber der Werfaffer?bat aus Unkennt⸗ 


— 


c 
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niß, oder geſißentlich vergefen amgmflhren, wie Kai) 
ſich dieſelbe fchen damals gegen dieſe Anſchuiſun 
vertheidigt bat. —* 

„Wie ungerecht wäre es, dem Diener der Sidi k 
Schuld beimeflen zu wollen, wenn einzelne der anlän 
Grenzbewohner zur Zeit der Gefahr dad Baterlaud m 
ließen, deſſen Wehlthat fie Damals noch wicht in ir 
ganzen Fülle erkamten, oder fich auf andere fhimmik 
Weiſe dem Kriegsdienſte zu entziehen ſuchten; du ki 
in den gebildeten Städten in andern Provitzen Eine 
in bedeutender Zahl beransgefunden werden dit 
welche, wenn auch auf feinere Weiſe, ſich hal Ft 
sehungen haben gu Schulden kommen lafen, Bar! 
jenen benfwürdigen Zeiten die Begeigerung für Ja 
und Vaterland fo aflgemein war, ſo verdanken mir ix 
vorzüglich den gwedtmäßigen und weiten Ciarihtugin 
Verordnungen der Regierung , Die einem jeben ſeint HF 
Plicht su Herzen führten, und ſelbſt den weniter a 
gen ermurbigten. Unſere weile Degierung bas Ihren we 
Beruf und ihre heilige ‚BRicht mie heiliger erfült; " 
eben damals. Ihr gehört zunächſt die Ehre, alt F 
Tugenden ins Lehen gerufen zu haben, durch die du N” 
Gifche Volt in jenem großen Kampfe ſich wuheriil 
Ruhm erworben hat. Höchſten Orts iR die Zar 
der oberfchlefifchen Landwehr im Kriege jederjeit an 
worden; und felbk die Auszeichnungen ſiod ibe in in 
geringerem Maaße au Theil geworden, als ander! A 
resabtheilungen. Nicht. bios eine große Amabl " M 
untern Ständen des Volks, fondern auch mehrett nr 
wärtig katboliſche Geiftlichen tragen das eiferne I 
nach Verdienſt.“« h 

„Schen damals alfo erfüllte der Oberſchlejer 
Kräften die Vaichten für das Vaterland; ſeiden 
bar er im Verlauf von dreischn frichiiden June 





877 


welchen er in geißiger Ausbildung fo unendlich vorge⸗ 
fchritten iR, fich gewiß nicht eine einzige Handlung zu 
Schulden kommen laſſen, welche von wenig Anbäng- 
LichleitundZrenegegenden König zeugen könnte,“ 

Wenn wir alles Schöne und Gründliche diefer Schrift 
anführen wollten, fo müßten wir Diefelbe von Aufange 
bis zu Ende. abichreiben. Ans dem bier Ditgetbeilten 
mögen die Lefer fchen. anf den ganzen Inhalt fchließen. 
Was Über die Schmähbfchrift: „die kathol. Kirche Schle⸗ 
ſiſens“ gefagt wird, verdient auch befondere Beherzigung. 
Auf einigen wenigen Seiten fagt der Berf. weit mehr Se- 
biegenes und Wohlgemeintes, «is jene Anlläger im gan- 
gen Buche, a 


8 


Schuldige Antivort des Hofraths Sch uͤtz in Zerbſt an den Herrn 
Prof. Krug in Leipzig, deffen an Erfteren gerichtetes Send: 
fehreiben betreffend. Nebſt einer Eleinen Borrede, einem. 
geroiffen Chriſtianus gewidmet. Zerbft, gedr. auf Koften des 
Verfaſſers bei H. Alter. 1827. 


Ein gewiſſer Zerbſter Chriſtianus bat eine Flugſchrift 
in's Publikum ſteigen laſſen, „Luther, fein Römling“ beti⸗ 
telt, worin er bewies/ mas Niemand läugnet, und Fragen 
ſtellte, anf die ibm Niemand zu antworten fchuidig if. 
Daß Luther Sein Römling war, bürften fchon allein feine 
tekamentlichen Liebesſeufzer: Ich ſterbe im Haffe des 
Babftes (nicht ganz gleichlautend mit den Ichten Wor⸗ 
ten des h. Stephanus) beweiſen. Anlangend bie unbefug- 
ten Fragſtücke, darauf erwiedert ein wohlmeinender Hof⸗ 
rath in Zerbſt, der, weil er wicht auf ein bekanntes ka⸗ 
tholisch gewordenes Fürſtenpaar, das feiner Ueberzengung 
folgte, in Schmähnngen fich ergoflen, von dem Herrn Brof. 
Krug in Leipgis. mis Unbilden überfchättet, und bes Krypto⸗ 
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Aömlingitmus verbächtig worden IE. Wererk fra de 
Ehrikianus den Herrn von GSchüg, we er Hofrath ia’ 
Ban; lakoniſch antwortet diefer im feiner Werrit: „is 
füchfifchen Hofe“ 2. Fragt jener, ob der He Het 
von der Fran Herzogin weiter wichts erhalten hal 
als cin Handfchreiben? „Mas dem?“ erwichert bie: 
„ich wenigſtens babe nicht daran gedacht, etwat ju kin 
„men, fo wie der Herr Chriſtianus, dem, wie man in 
„durch Neberfchidung einer fruͤhern Broſchüre; Bi 
„ehut Noch?-ıc. dieſe fehöne Franc, nt Reh m 
„von einer andern Behörde mis einigen Lonitd ers Kit: 
„wertet worden. Ju feicher Hinßcht ſchickte ih (dere 
v. Schũtz) ‚meine Noten sum Text keineswegt u 
„Frau Herzogin, und auch fie war zu delicat, um nik 
„gleich einem Geribenten, dem es Noch chat, mil it 
„gen Louisd'ors abzuſpeiſen, fondera — fie danftt m 
„damit war ich vollfemmen zufrieden.“ 3. Fragt dar Ei" 
ſtianus, ob der Herr Hofrarh 9, Schütz wife, was et ſa 
O j0,“ entgeguet diefer und nermeifer ihn auf den SA" 
feiner Schrift, mo er fich dahin ausſpricht, dab a 
Schermusierer, fondern ein ebrlicher Mani 
Ob er aber in den Augen des frommen Chrikiand © 
ehriicher Mann ſeya hnne, in wis fern er die I 
tholiten micht verläumdet, das möchten wir well! 
Zweifel sieben; denn bei manchen Leuten feheist wird 
das erſte Requiſit der Ehrlich keit zu ſeyn, db"! 
der katholiſchen Kirche alle erdenffichen ilbernheiten nd 
fage, und alle Jene, die Ach ihr auſchließen, oder I ⸗ 
das Wort ſprechen, als vogelfrei auſehe. BA in 
Geſchichte Der chriſtuichen Kirche ein Biochen umah 
dem fällt dergleichen wicht mehr auf, 

Nachdem der Herr Hofreth, der ſich in der san! 
Sache eis ein vedlicher und bifig denfender Wan F 
währt, in folcher Weiſe feinen Zerbſter Rachbar gi 
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1138 zurecht gewieſen, lenlt ex feine Rede auf den Leipziger 
Krug, vertheidigt ſich gegen einige Beſchuldigungen, amd gibt 
em Philoſophen ©. 10 zu bedenken, ob es anſtaͤndig und 
vitzig ſey, wenn der Herr Profeſſor ©. 8 ſeines Send⸗ 
ſchreibens von ibn (dem Herrn von Schütz) ſage: er 
bätte zwar gezielt aber nebenbei geſchoſſen, 
was freilich (don manchem Schützen begeg— 
net, und „glanbt, man werde in Köthen einen Gchügen- 
„orden fliften und ibn sum erſten Bitter deſſelben ernen⸗ 
„nen.“ Daß dergleichen Namenwipeleien für ein pbilo- _ 
ſo phiſches Räſonnement ſich nicht ſchicken, werden 
wohl alle Philoſophen Deutſchlands, etwa Herr Krug and 
genommen, mit.dem Hrn. Bf. einwerkanden fſeyn, fo wie 
auch, Daß es fich nicht gezienze, wenn man auf den be⸗ 
rühmten Weltweiſen an ber Pleiße bie befannten Reime 
anwenden wollte: 
Der- Krug geht wie ber Alte ſpricht, 
So lang zum Brunnen bis er bricht. 
Eine feltfame Controverſt begibt fh S. 16 über 
Dr. Martin Entber-und feine Zotem. Darüber redet 
der prot. Hr. Hofrath den Hru. Krug alſo au: Mas 
„Luthers, Ihrem Borgeben nach fo undeſcholtenen Wan⸗ 
„dei betrifft, fo war ich Willens, diefen Bunte mit gänz⸗ 
„lichem Stillſchweigen zn übergeben und lieber Alles, was 
„in feinem Charakter und Aeußerungen mit dem firen. 
„gen Moralſyſtem nicht übereinſtimmt, mit dem fo weiten 
„Mantel chriſtlicher Liche zus decken, befonders da Sie ſelbſt 
„und mit Recht verlangten, man müffe folche Männer mit 
„Milde und Schonung behandeln, Auch könnte man, mei- 
„ner Meinung nach, e6 gern dabei bewenden laſſen, doch 
„nun baben Ste aufs neue G. 12., in Luthern einen der 
„reinften und ehrwürdigſten Eharaftere anerkannt, anch 
„sum Beweis im Aafange No. 1, einen Brief von Luther 
„anfs neue abdrucken laſſen, deu man freilich ſchon vor 


„dreißig Jahren in der Berliner Monatsſchrift kin 
„bat. Nun alſo diefer Brief fol den reinken un ık 
„würdigen Eherafter Luthers und zwar dadurch bemtie 
„daß er die Freude licht und Andere dazu ermantri, : 
„fogar fast: die Freude gefällt Gott mohl, obslidc- 
„Wort oder Zörlein zu viel ik. Zwar werfchern beit 
„Vrofeſſor, daß es mit dem Zoͤtlein nicht fo boöſe sr: 
„fen, aber — ich kanmn mir num einmal wide helfen: 1: 
„Tann Ihnen darin nicht beipfkichten, denn eb ih Hi 
„feibft in meinem hoben Alter kein Murrkodf, fein dr‘ 
„bänger bin, auch einen anftändigen Scherz gan Mi: 
„lich liebe, fo mas ich doch Zoten und Zörleint nit“ 
„leiden, kam andy wicht mit Luther glauben, dit“ 
„Sort wohl gefallen, und bierans den Yeneid m!“ 
„reinen und ehrwürdigſten Charakter, Lucherd heran" 
‚iu wollen, wie aus diefem Briefe erhellen folk, Di" 
„greife wer da kann, Ach weiß beides nicht wit du 
„50 reimen.“ 

Huch wir begreifen wicht, daß ein Yhilfnd: F 
Here Krug, zu Rarbers Zötleim eine ſolche KAM 
tragen konne. | 

Zum Gchlufe bemerken wir neh, daß die Bi 
des Herrn von Schäg durchaus anfändie If. 


1 DE 
Drei Sendſchreiben eines Laien, eines an Paſtor = “ 
die zwei andern an einen proteflantifchen Freund . sur“ 


4827 bei Carl Strecker II. S. 26. c. m. Juis I. I 


Preis 15 fr. 


Die Streitſchriften des Hen, Braf. Atug Mr 
ten diefe Gendfchreiben. Im erſern entichuldigt de . 
faſſer den Hr. Prof. Krug bei L. Wolf, daß er aut M 
funde der wahren Religion Ze fu fo feindfelis gg ih 
katholiſche Religion und gegen Hra. Woll ſelht (aM 
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nd munitert lehtern auf, fammt allen. guten Chriſten Gott 
u bitten, daß er ibm feinen Verſtand erleuchte und feine 
lugen öffne, und bittet zu dieſem Zweck dem Herrn Krug 
ie beiden andern Eendfchreiben zuzuſenden. Ich fürchte 
abet, dem Laien wird nicht glimphicher als Wolf, B., 
M., Bf, H. und Andern, die er in einer Beofchüre df- 
rentlich anzuflagen fich erkühnet, ohne doch es zu wagen 
ihre Namen volltändig anzuführen, begegnet werden : 
denn fo gerne ich das beſte von meinen Stierbeüdern denke, 
jo bat einmal Hr. Krug offen erklärt, daß er aus Boſ⸗ 
fuer und Leibnig die katholiſche Glaubenslehre volllommen 
kenne, und bürbete ihr dennoch in feiner Apologie die 
gröbiten, gottesläfterlichiien Irrthümer auf, womit er feine 
Schmähungen rechtfertigte. Verſtockte Menfchen, wie die 
Saddneder unfrer Zeit, widerſtreben mit der Allgewalt 
ihres freien Willens der Gnade des h. Geiſtes. Chen fo 
wenig glaube ich von den meiſten, die vom Hochmuths⸗ 
Schwindel ihres Willens hingeriſſen find, daß ihren die 
Gründe der beiden andern GSendfichreiben einleuchten wer⸗ 
den. Was Bofluer, was Leibnitz, was Zieglers Grund⸗ 
prinzip nicht bewirken Fonnten, mag wohl auch das dritte 
Sendichreiben, das nur den erfien Zügen eines Gemäldes 
gleichet, nicht bervorbringen, obwohl es mit dem beten 
Willen und mit Scharffinn bearbeiter iſt. Mir fällt bier 
immer der Ausfpruch des gelehrten du Berron ein, der 
nach dem Colloquium von Pleſſis ſagte: „Ueberzengen 
kann ich fie wohl, aber ohne Rührung ber Gnade bilft 
die Gegenwart Chriſti ſelbſt nicht, font müßten fich alle 
auf fein göttliche Wort bekehrt haben; fie allein trod. 
net die Sümpfe aus, von denen die Nebel der verderbli⸗ 
hen Meinungen und des bochmürhigen Starrfinnes ent- 
fieben. Der Ideengang im Werkchen iſt folgender: Der 
Verfaſer fest voraus, daß fein proteftantiicher Freund 
Jeſum als Gottes Sohn erfennt und alle feine Worte 


, ' 
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für Wabehett annimmt. — Jeſus ſagte nun, Bahr 
bis aus Ende der Welt bei feiner Kirche bleibe nur ie 
h. Sci Fe regiere; demmach ik fie Die Säule uud Sa 
fee der Wahrheit und in ihr allein die Seligkeit um 
den; Dagegen fagt jeder aus ihr berausgegangene Ice 
mater: fe kaun teren und hat aeirret, ſomit ſprichte 
Jefn Wort die ewigdieibende Wahrheit ab. Das Arm 
prinzip der tatholiſchen Weligion ik alſo Umfebibe 
keit der Kirche, ſenes der ſogenaunten Reformen 
Feblbarkeit. Er beweik die Unſehlbarkeit ans vs 
Zweck der Eendung Yen, aus den klaren Wortes dc: 
Schrift, aus dem 1800jährigen ſtetes Behand der ziel 
chen Lehre, wie fie alle katholiſchen Bilchöfe mit iu 
Gemeinden in der ganzen Belt bis Heute an Tag legen - 
Die unfehlbare Wahrheit macht uns ſelig; untelig medcı 
mechfelude Meinungen; Bruder! ruft er num Dem pre 
ſtautiſchen Freunde zu, Bruder! der du täglich mäher ka 
Biele der Ewigkeit rückeſt, wähle nicht zu deinem Führ: 
Undinge! — Widerſpruch Ichrende Meinungen, Die dichn 
Abgründe führen und dir feine Gewiſſensruhe geben fr 
nen; wähle, ich bitte Dich um unfrer Sreundfchaft m 
deiner Scligleit willen, das Licht, welches Die Zefs: 
sum Führer anwies, und glaube nicht, dab der fehlben 
Gott, den fi die Abtrünnigen in ihrem Geile bilden 
eins mit dem Vater muferd Herrn Jeſunſey. 





Lebensgefchichten Heiliger Jünglinge. Ein Lefebuch zur Pers 
rung und Erbauung chriſtlicher Jimglinge. Berfafie ser 
TH. Nelt- Mit Erlaubais der Obern. Augsburg kei Sir 
colaus Doll. 1877. 


Diefe Sammlung, dreischn Lebensbeſchreibungen bei- 
liger Jünglinge enthaltend, verdient volllommen den Eh⸗ 
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resititel : Ichrreich und erbaulich. Der Hr. Verf. beſtätigt 
iede einzelne Thatfache aus dem Lehen eines Heiligen 
durch paffende Gtelien ans der Schrift und darch nützliche 
wBinfe, um die Erzählungen defio mehr an das Herz zu 
legen. Vorliegendes kleine Bändchen enthält: 1. das 
Leben des Keil. Anaſtaſius, 2. des heil. Eafimir, 
3. de6 Beil, Epipodius und Alexander, A des 
beit. Franz Regis, 5. des Heil, Aloyſius von Gon⸗ 
3a 9a, 6. des heil, Petrus von Luremburg, 7. dei 
beil. Bernhard, Markgrafen von Baden, 8. bes fell- 
sen Alphons Maria von Liguori in feiner Jugend, 
9, des beil. Märtyrer Laurentius, 10. des heil. Lud⸗ 
wig von Tonlonfe, 11. des heil. Emerikus, 12. dei 
heil. Stanislaus Koſtka, und 13. des heil, Ed» 
mund von Santerburgy in feiner Jugend. 


Möchte doch der guten Abſicht des Hrn. Verf. auch 
die Denfart und die Art der Bildung entforechen, welche 
die Tugend diefer Zeit in dem’ öffentlichen Lebranftalten 
gewöhnlich erhält! Möchte wenigſtens ber religisfe Sinn 
der Eltern der fenn, daß der beforgte Freund der Neli- 
gion von ihrer Seite jenes Entgegenfommen, jenes Ein⸗ 
geben in die würdige Abſicht des Hrn. Verf. zuverſichtli⸗ 
cher erwarten därfte! 


Goldener Spiegel, oder biographifche Skizzen chriftlich frommer 
und verftäntiger Perfonen aus dem Bauernflande, zur Nach⸗ 
ahmung aufgefteflt, von Franz Joſeph Roſenlaͤch er. Leipzig 
und Augsburg bey Ehrifteph Kranzfelder. 1827. ©. 160, in 
et. 8. Pr. 24 fr. 


Bir empfehlen dieſes Büchlein den Herrn Seel⸗ 
forgern zur Verbreitung unter ihren Pflegempfohlenen. 
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Nebn einer fchönen Einleitung Über die cheiftlichen Zu- 
genden und vielen erbanlichen Beufpielen aus Dem Banern 
ſtande, enthält es Teicht faßliche uud ſehr zweckmäßige %- 
Deutungen und Worfchriften über das was zur Führe 
des Hausweſens der Landmann zu wilfen nöchig bar, z. 
Quittungen, Handfchriften Reverſe, fchriftf. Eomıraı 
n. dal. Mit einem Worte, das Büchlein iR ein treffide: 
Babemecum für den gemeinen Bürgerfand, und mu: 
ganz gewiß den vom Heren Verfaſſer beabfichtigten Tome: 
digen Zweck nicht verfehlen. 





Deilage 
sam Katholiken 
Jabhrgaug 1837. 


N» IV. 


— — 


Curiosa. 


Ein armer Reiſender, der im Jahre 1821 in dein Oriente 
fechten gegangen, berichtet in der A. Kirchenz. v. Darmſtadt 
N. 39, es haben fi viele chaldaͤiſche Chriſten „durch einige Miſ⸗ 
fionäre verleiten laſſen, die Oberherrſchaft der Kirche von Rem 
anzuerkennen." Unverzeihlih,, daß fich die unglücklichen Schlacht⸗ 
bpfer der römifchen Tyrannei nicht eher in die Arme des milden 
Großherrn in Stambul geivorfen haben! — N° 4% klagt die X. 
K. 3. über einige Beifpiele der Profelytenmacherei kath. Geiſtlichen 
in Sachfen. Unlaͤngſt fey ein Handwerker nebit Familie katholiſch 
geworden für den Preis von fünfzig Thalern. tem fey 
Fatholifch geworden, wahrſcheinlich um denfelden Ladenpreis, die 
frau eines von Leipzig entwichenen, aber wieder Habhaft gemachten 
Merbrechers, welcher Letztere aber Iutherifch geblieben. Kerner 
habe ein Bath. Geiſtlicher von Leipzig einem kath. Buͤrgeremanne 
von Connewitz Die Abſolution verweigert, und erſt auf die Dro⸗ 

bung der Lutheriſchwerdung dieſelbe ertheilt. Dich Alles weiß der 


Ref, ſo genau, als Hätte er am Weichtfiuhle aufgelauert. Das iſt 


aber noch nicht der Dinge Ende; ein Eatholifch gewordener Pros 
teftant, der fich unter dem Namen Goldmann verfiede, 
babe fagar Die in der Univerſitaͤtsſtadt unerhoͤrte Unverſchaͤmtheit 
gehabt, feine Zeitfehrift, flatt unparteiifchen, katholiſchen 
Eorrefpondenten zu nennen, um in der Wiege des Prote 
ſtantismus fein Weſen fortzutreiben, während die Schmalziſche 


Keformetiendpeebigt nicht angefünbige werden dürfe. Dis air 
die Schattenſeite der neuern Kirchengeſchichte in Gachfen: alstik 
. feite wird hervorgehoben, daS in Leipzig unter Krug's Auen 
der Hr. Silbermann ein Zeitblott angeflindigt gegen den Gel⸗ 
mann, und daf der Kämpfer für Wahrheit nad Eid! 
Dr. Tiſchirner, von feiner langwierigen Rranfheit wieder jeykk 
fen , daß er aufs Neue gegen die Katholiken zu Felde ziehen fian. 
In N’ 44 iſt eine Tirade gegen die myſtiſchen Gpuögdke # 
Bauerifchen Rejatkreife, und N° 45, ein intereſſanter Auſſh fr 
den RKlingelbeutel nebſt eine Aueſtellung des Diesjäfene 
Menjahregrußes des Hru. Prof. Geiger im Lucern, dem de et 
He. Hofprediger mit überaus feiner Jronle einen Nagtmädtt 
betitelt. — Ne 48 wird erflärt, Daß Alles, mas in N'y De 
die Proſelytenmacherei der kath. Ceiftlicgkeit in Codıje tier 
und 618 dem X. Anzeiger der Deutſchen entlehnt worden, abe 
ſey. Diefes freimuͤthige Geftändniß gereicht der Redoction u ER 
Imdeffen ein warnendes Beiſpiel fir Die A. X. 3. in de, " 
übe gegen Die Katholiken und Die Bath. Kirche geſcheiche Pl 
nicht fo Übermägig leichtglaubig zu ſeyn. — N’5o sam? 
Mitarbeiter die A. 8, 3. fehr begeichnend einen Sprech ſalð 
derfelben Nummer wird folgende Notip gelefen: „peatche 
stifche Ablafzettel. Zu J. im bayerifipen Mari b 
„ſteht der fonderbare Gebrauch (wie lange weiß man —— Wi 
„der Beichtende, mern er fich bei dem evangeliſchen go 
„meldet und zugleich ben Beichtgrofchen entrichtet, VOM den 
sslichen eine Karte bekommt. Geht er zum Abendwohle J 
„der Kirchner an der Thuͤre der Kirche und verlangt di Aa 
„welche dadurch zur förmlichen Eintrittskarte mird. s 
‚steird man dabei An die Eintrittskarten der Theater, DIK 


wuͤnſchen; aber im Orte ſelbſt toird er opue Hhr® 
zonicht zu Befiegen fepn, da der Gettiſche und der RA 
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„ſchwaͤgert find, wodurch die Eontrofe nur um fo pünktlicher aus⸗ 
„gelibt wird. Manche kirchliche Gebrechen find dort fo feft ver: 
„kittet, daß es Mühe Eoften wird, fie aus ihrem alten Verbande 
„zu reiffen.‘‘ N® 51 erwaͤhnt des jegigen Treibens in Schleſien, 
und der bereits in einer zweiten Auflage erſchienenen Schrift: „Die 
kath. Kirche Schlefiens“‘ , deren Verf, noch nicht ausgemittelt iſt. 
Dem fey wie ihm da wolle , in jedem alle ift es Bein Mann von 
guter Sefinnung, obgleich nicht zu verfennen iſt, daß er manches 
wahre Wort fagt, das Beherzigung verdient. Traurig iſt es 
immerbin, daß die Behandlung fo zarter Gegenſtaͤnde in folche uns 
zarte Hände fallen, wie es hier ergangen ; noch trauriger aber wäre 
es, wenn in der Didzefe Breslau wirklich dergleichen Unorönungen 
vorgefallen wären, ohne daß’ die geiftliche Oberbehört: denſelben 
abgeholfen haͤtte. Iſt es wahr, daß ein gewiſſer Pfarrer ſeit eini⸗ 
gen Jahren ungeſtraft ſein Unweſen triebe, und ſogar auf den Altar, 
Statt des Crucifixes, fein eigenes Porträt aufgehaͤngt 
u. dergl., fo kann man nicht anders als blutige Thränen weinen 
tiber ſolche Scandale und über das himmelfchreiende Schlafen der 
Oberhirtn. Es ſteht zu hoffen, daß wir in der Folge über alle 
diefe betruͤbenden Erfcheinungen nähere Auffchlüffe zu geben, in 
Stand gefeßt werden. Gegen obengedachte Schrift iſt bereits 
ein evangelifher Pfarrer aufgetreten, und dem Vernehmen nach 
find auch zwei kath. Gelehrte dagegen im Anzuge. „Indeß, fügt 
„die A. K. 3. hinzu, Hört man von Peinen Schritten ber biſch. 
„Behoͤrde, welche fich nur damit zu befchäftigen ſcheint, ten kuͤh⸗ 
„nenẽ“ (17 verfappten) „Reformator! auszumitteln, um den ges 
ruͤgten Mißbraͤuchen abzuhelfen.“* 
| In Leipzig iſt eine Rede erfchlenn mit der Auffchrift: 
„Worte theologiſcher Mahnung, welche mehr glädliche, 
„als unglüdliche Sterne am Himmel der religids: theologifchen 
| „Auftlärung leuchten““ ſieht. — Mehrere Öffentliche Blätter be: 
| richten Folgendes: „Am 14. Der. v. J. geſchah zu Dorfel, im 
| „Kreiſe Adenau, in Rheinypengen, die Einfegnung einer gemiſch⸗ 
„ten Ehe in der dortigen kath. Kirche, und zwar gleichzeitig durch 
den katholiſchen Pfarrer Warzen zu Dorfel und den evangelis 
Lu 
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„ſchen Pfarre Die aus Mayen.‘ Das IR gewſ fdr nie 
raut, and wenn ſich die Sache wirklich fo vepät, 1 fin 
gewwarten, daß die beiden Herren Paſtoren in Bufunf und p 
meinfchaftlich predigen und das Abendmahl austheilen, ste IN 
wenigſtens fich wechfelfeitig aushelfen werden. — In dan hab 
giſchen Siteraturblatt der A. K. Z. N° 25 begimmt cin Ag M 
Haſe ſchen Lehrbuchs der enangelifchen Dogmatik mit nahe 
der Ouverture: „Do die Dogmatik der Proteflanten nik, 
„eine gleichſam verfteinerte Wiſſenſchaft bios dasjenige Mit } 
„geben habe, was fie aus frühern Jahrhunderten von eur er 
„meint heiligen und unmwandelbaren Tradition überfomsen 2 
„glekhfam geerbt hat; — in welchem Falle zur Erlen 
„Dogmit ein vir beste memoriz, exspectans jadıı 
„um der Heeignetfte ſeyn würde u, £ w.‘ De Iq, N 
gleichfalls exspectans judicium gi ſeyn fpeint, iſ M* 
nicht einmal ein vir beatze memoria , fonft müßte et hi 
nern, wofern er je einen Lat. Marechismus gelefen , dej PF 
ein Bath. Kind denken muͤſſe, wenn es auch bios die Aula“ 
feiner Religion wiſſen Tolle, Hieraus laͤßt fidh ſchon Die Dit“ 
Artigkeit, Noqſtenliebe und Hohe Einficht des lacherichen 9 
eennen, der mit einem Schlage ben größten katholiſqe 
Dogmatitern, einem Boffuet, Petau, Huet, Sattler, Bew“ 
Die den Reg, nicht einmal zum Abfchreiben hätten branda Ne 
nen, olle Urtheilseraft übzufprechen ſich die Ehre gi. — 7 
Darusftadt iſt der erſte Gottesdienft in der noch ungen 
weuen kath. Kirche gehalten worden. — Diehrere öffentliche Dr 
ter haben bei Ghelegenheit der Werlegung deb Kathaliten dir 
tigen mitgetheilt, die größtentheils ans der blauen Luft ge 
find. — „Bremen. Ein katholiſcher Mifisnk, ® 
„angeblich über Oftfrissland aus England kam, und bier be 
„men gepeebigt hat, oder prebigen wollte, und bie Erst! 
‚‚men rottirt? , wurde, als kanm Anzeige Davon gahrht 
„von der biefigen Obrigkeit aus dem Stadtgeblete entf.“ 3 
die U. R. 3, N" 55. Man ſiehe, mie der Gorrefpondent mu! 
Sache fo genäu unterrichtet IR, da er nicht einmal wi, AM 
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Diffiendr wirklich gepredigt Habe, aber nur predigen we Ile! 
„Wird die wahre Religiofität geroinnen oder verlieren“, frage 
Herr Dr. Zimmermann, bei Gelegenheit der Kreuzerſcheinung in 
Migned, „wenn man in unfen Seiten das Volk durch Zeichen 
„»aam Himmel und dergfeichen auffordern will, fich zu befchren; 
„awird ınan dis Schaar der: Frommen oder der Froͤmmler nchren 714 
Davbon iſt gar nicht die Mede, fondern blos, ob die Erſcheinung 
Statt gefunden oder nicht, — Kreuze über Kreuze, wehe 
klagt Sophrontzon, und beweiſet aus Goͤthe's Farbenlehre, 
und dam ſchwachen Nervenſyſteme der 4000 Leute, die das Kreuz 
wollen gefehen haben, daß fie ſich durch guͤnſtige optifche 
Berpältniffe haben tauſchen laſſen. Das heißt gerade ſobiel, 
als wenn man aus der Jenaer Ausgabe der arabifchen Ueberſo⸗ 
Bupg des Jeſajas von Saadias Phijumenſis (Vergl. das Karholit: 
Heft von Dezember 1826) beiveifen wollte, daß der großherzogl. 
badiſche geheime Kirchenrath u. Prof. Dr. Paulus in Heidelberg der 
arab iſchen Sprache kundig fen. 





Senf, Das Jubilaͤum iſt in unſerer Stadt mit großer 
Seyerlichkeit begangen worden, und bat vieffäktige Fruͤchte her⸗ 
vorgebracht. Der berühmte Kanzelredner, Herr Abbe von Mac⸗ 
carthy, iſt zu diefem Zwecke in unfere Stadt gekommen, und bat 
durch feine chriftlichen Dorträge bie ganze Entholifche Einwohner: 
ſchaft, welche ungefähr Sooo Seelen beträgt, erbaut, einen 
Predigten wohnten ſogar viele Proteſtarten bey, zund konnten 
feine milde Geſinnung nicht genug anruͤhmen. Wär die Deuts 
ſchen if ein Ligorianer aus der Schweiz dahin berufen worden, 
der wit unermuͤdetem Eifer feine Sendung füllte, - 





Paris. Unlängft hat der Courier frangais einen Ar 
titel eingeruͤckt mit der Auffeprift: Du pouvoir des Abbes 
sur les generaux ,„ worin er berichtete, der bekannte Miſſio⸗ 
naͤr Rauzan, welcher in der Schule St. Eyr eine Miffion ges 
geben, die nicht nach feinem Wunſche ausgefallen fen, Habe die 
Abfepung des Grafen yon Dürfort, Vorſtehers dieſer Schuke, 
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verlangt. Und wirklich ſey Kerr von Vürfert, der, nebe 
Jeurnalijl fagt, zu ſtolz gewefen, um die Kutte ein: 
Jeſuiten zu Eüffen, pour avoir eu trop de fer 
dans l’ame pour baiser la robe d’un jesaite, md " 
Ruͤcktehe von einer Reiſe feines Amtes entlarfen worden. Unick 
licher Weife aber ik Herr Rauzan fein Jefuit, und mık 
sch Riemanden zu, feine Kutte zu kuͤſſen; umb zum ned giic: 
Unglüde für den Courier francais erlich unterm 23. dw 
der vermeintlich abgefehte Graf von Duͤr fort am die Bebactis e 
hoͤchſt laconifhes Schreiben, folgenden Inhalte : „Iqh br 
„im Caurrier vom 22. einen mich betreffenden Artifd gie: 
sig erkläre Ionen, daß Alles.darin erlogen if." Dell 
ger Warnung haben wir biefes Brieflein angeführt. 


Chambery. Am 19, Febr, flürb in diefer Entt ir 
würdige Ergbifchof Fran; Maria iger, geboren im Can Oel 
om 24. Dei. 1751. eine thatenreiche Laufbahn hat e bu 
einen feligen Tod befchloffen, und das Andenken alle arte 
Tugenden zurädgelaffen. Sein Seminarium hat er als ee 
eingefeßt , mit der Auflage, ein Drittel der Hinterlaffenkhei F 
Geimdung einer Miffionsanflalt zu verwenden, und in de Eur 
Weale ein Yahegedächtniß zu 2000 francs nebft einem anden v 
feinem Geburtsorte zu Soo franca zu ſtiften. 





Gomparativ Sittlicher Zuſtand von gFrantıeid 
und England im Jahr 1525. 

In Frankreich auf eine Bevölkerung von 30,50 000 Exie 
wurden 7,234 angeklagt, Yon denen 2,640 freigeſprochen 
4,594 verurtheilt wurden. 4 

In England auf eine Bevblkerung von 13,000,000 © 
naͤhlt mar 14,337 Angeklagte, von welchen 4473 frei aeg 
9,964 verurtheilt wurden. 

Unter dieſen find verurtheilt worden, 

In Fcankreich 176 zum Tod, 1,622 zu den Salt 
yum Sefängniffe, und 1,426 zu Correctionsſtrafen. 


Ra 
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In England 1,036 zum Tod, 1,674 zur Transborter 
tion, 6,973 zum Sefängniffe, 281 zu Eorrectionsfirafen, . 

Hieraus erficht man, daß 1825 in Großbritannien auf Pers 
foren und Eigenthum zweimal mehr Attentate geſchahen nis in 
Frankreich, da nun die Bevölkerung von Frankreich dreißig Mil: 
Lionen beträgt, jene von England und Wales Bingegen nur 
zwölf Millionen, fo ergiebt fig Hieraus, daß Frankreich auf 
4,4900 einen Angeklagten liefert, während England fehon auf 
331 Indwidunen einen Menſchen vor die Affifen fellt, 

Sm Jahre 1825 Haben die feanpbfifchen Tribunale 176 Tor 
desurthelle gefprocden, von welchen 111 vollzogen wurden. In 
demfelben Jahre geſchahen in England 1036 Todesurtheile, von 
denen nur 5o in Vollzug Kamen, In Frankreich wäre alfo auf 
170,000 Individuen einer zum Tode verurtgeilt, in England 
hingegen lieferten 11,583 Individuen einen Todesverbrecher; eine 
Proportion wie 15 gu 1. Da man nun vor nicht Tanger Zeit 


- die Franzofen als granfam, feroces, dargeftellt hat, fo fey 
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es hier erlaubt zu bemerken, daß, zufolge jener Todesurtheile, 
das englifche Volk funfzehnmal graufamer, plus feroce, 
waͤre, als das franzoͤſiſche. Allein in Bezug anf die Vollziehung 
Der Todesurtheile darf man alsdann auch nicht Aberfehen, dag in 
England die Vollſtreckungen der Todesftrafe nur %, ver Verurthei⸗ 
lungen betragen, in Frankreich Hingegen 'L, ; daß mithin, wenn 
eine der zwei Nationen fünfzehnmal verkehrter ift als die 
andere, bie Erfte dann auch in Dillderung der Strenge bed Ges 
feßes bedeutend philanthropifcher iſt als die Zweite, 

Wir geben Hier noch eine andere Leberficht, die wohl nicht 
zu Gunſten der Fortſchritte der Aufklärung und Moralitaͤt fpres 
hen duͤrfte. Um ihren fittlichen Buftand zu erkennen, haben bie 
Engländer eine Statiſtik der vom Jahr 1805 bis 1825 einſchließ⸗ 
lich begangenen Verbr echen ausgefertigt. Als Beleg der erſtaum 
lichen Zunahme der Immoralitaͤt ftellen wir hier blos das erfte 
und letzte Jahr zufammen, 


1805 fanden ſich in England 4,405 Auflagen; und folgende 
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vr Sefbngnißficafe; 1,673 wurden freigefprodhen. 
Im Jahre 1825 Yingegen: Anliegen 24,437; Besuriprim 





gen: zum Ted 1,035; pur Transportation 1,674; zur GBeflngeh 


firafe 7,854; freigefpeochen 4,473. 
Quedlibeta., 





Neue Entdedungen. — In dem theelogiſchen Einen 
turblatte zur Algemeinen Rinchemeitung N‘, 2. ereifert ih m 


Meocenfent der Koͤppen ſchen Schriſt: Phllefephie das Ehriftenthuue“ 


ar hochlich, daß der Derfarfer den Katkofiiemus im Dogmati 
fiber Lehre onmfequenter finde, als den Preteflontisums‘‘ m 


“ flelle dabey die zerſchenetterade Grages Was das für eine Ems 
ſequen fen müffe, welche auf Unkoſten der Berzuunft, des Exıs 
gellums und bes freiem Denkens erkauft fen?‘ — Auf tie 
Recenſenten⸗Fragbeweis mag Kerr Köppen ſelbſt antwerten; wie 
heben nur die neue Entdeckang aus, Hätte der R. ich bis 
darauf beſchraͤnkt, dem Katholiziemus Beruunft unb freien Den 
ten obzufprechen ; fa hätte er richte Neues zu Tage gefördert; e 
hätte nur das alte taufend und aber tanfendımal entruorfene Pl 
getreulich copist und fohin den Katholhiemus mu den befanstn 
Bögen der Unvernunft und der Linfreiheit abfonserfeit zum auges 


Berartpeilungen : 350 yes Tor; 595 zur Trauspertatien ; 153 





blicklichen Erkennen jedermänniglich ; fo daß ihm die pratefin 
ſchen Schulknaben beim erſten Blicke hätten zurufen müffen: est! 


est! das iſt den Katholgismus! Aber damit gibt fich Kein fihax 
ferifches Malergenie zufrieden. Don Hoggarthiſcher Fratzenbeger 


flerung Bingeriffen, macht der N. die proteflantifch <traditionch 


Phypſionomie des Katholizismus, mis der dummen, _fElanifike 
Drangoutange: Diiene durch einen einzigen gut angebrachten Pink 
ſtrich noch viel begeichnender und fraßenhafter, und bringe de 
Durch den wieder erflandenen Baphomet nor die Augen feines Zee: 
yublifums. Er pinfeft ihm nemlich mit einem derben Strehe 
das Evangelium, das er feither als bezeichnendes Attribute in te 
Hand trug, kuͤhn und Eräftig weg, und ftellt ihn nun fo als em 
wahres Jammerbild, als caput mortuum und Mondkalb zum 





ithpter und Bedauern der Borbbergchenden in der Karrikatur⸗ 


engallerie der allgemeinen Kirchenzeitung auf, Da ſteht fie nım, 
Die verſchrebene Mißgeburt, taub, blind und ſtumpf und dumpf, 
ohne Bernunft und freies Selbfidenfen, fogar ohne ihr achtzehn 
hundert Jahre fang fo treu bemahrtes Evangelium, von finfterer 
Macht umgeben, hoffnungslos und „geiſtig tobt‘! — Manche 
meinen zwar, der R. babe, von einem homeriſchen Schlafe bes 
fällen, fi in ſeiner Begeiſterung geirrt und, da er ſich gerade 
zu gleicher Zeit mit zwei Originalportraͤten beſchaͤftigte, die Attri⸗ 
buten verwechſelt, valgo verpinſelt. Die Evangeliums⸗ leeren 
Haͤnde waͤren nemlich dem Konterfeie des Vroteflantismus zuge⸗ 
dacht geweſen, und an die Stelle des neuen Teſtaments, von 
Dem eine Sedey Ausgabe der Bibelgeſellſchaft dem Bilde zum Piede⸗ 
ſtal gedient Hätte, waͤren Papierſchnitzel von philoſophiſch: exegeti⸗ 


ſchen Abhandlungen nebſt einigen rourmgerfreffenen Blättern br 


Kncordienfermel beſtimmt geweſen; das Bild dee Katholizismus 


aber Hätte eine Folidausgabe der Bulgata Haben follen : und demnach 


waͤre Die Karrikatur in der allgemeinen Kirchenzeitung eigentlich num 
ein fotaler Kleks und Maler⸗Guignon. Allen dieſer Meinung If} 
ſchon deßhald nicht beizupflichten, weil dann das Neue, Portentofa 
und Dienfiruöfe des Bildes wegfiele, und dadurch das Bild fels 
ber alles eigentlichen Schlaglichtes und Schlagſchattens, folglich 
Alles eigentlichen Effektes entbehren würde, was ſich aber gerade 
der Maler als Haupt: umd Glanzzweck vorwarf, und mir Umge⸗ 
bung der Natur nur im Karrikiren und Verzerren erreichen konnte. 

. Eine zweite Entdeckung theilt uns der R. in Folgendem mit: 
„Köppen. verwirft mit Recht den Pantheismus der Philofonhen, 
weil disfer eine Alles verſchlingende Subſtan fept, in welcher alle 
Freiheit, alle Perfönlichkeit bes Individuums zu Grunde geht; 
warum erhebt er aber den kirchlichen Pantheiemus % oder iſt die 


Lehre: Alle Weispeit und Einſicht in dogmatiſcher Hinſicht, uud 


fomit alle Deutung der Slaubenswahrheiten, ruht in der. einen 
Subſtanz, Papft oder auch Concilium genannt; in dieſer Subs 
flanz muß alles freie. felbititändige Denken über religiöfe Dinge 
untergehen, fü Daß außer fr Rein entfihiehmen Präfsiges Dofenm 


— 
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Hiafiens unfeibfiähndige Dioden (modi) dee guhm Cain 
möglich find; iſt, fragen wir, ſolche Lehre eimas alas, dı 
der entfchiedenfte Pancheiemus, übertragen auf Eirdlig:n 
giöfe Dinge? — Beide führen zum geifligen Tode. Und m 
ſolche, alle freie und felbfiftändige Conſequenz tüdtende Ehre, bi 
confequenter feyn, als die auf Vernunft und Freiheit gerice 
des Proteflantismus ? Wenn geiftiger Tod Eonfeuem #, au 
allein nur ſtrenge Eoufequeng möglich macht, dam banal m 
der Simmel vor dieſer Eonfoqueng.““ Da gaben wir al wie 
etwas Funkelneues! Wan wäre es ſeither eingefallen dam fe 
(jeismus in der batholiſchen Kirche zu ſachen und gar ja fi‘ 
Dom vdiloſorhiſchen Pantpeisuus hat fig R. einen Kirdike 
abſtrahirt und biefen den Katholiken zugefipeben. Erriid I 
Diefer weder Jarbe noch Stich, und da der DR. fo feinen fa 
und fragend widerlegt, fo wollen wir übe etliche ragen diem 
Relien. Er mag namlich überlegen: Sind dem dr and = 
Die in einem Gonciium verfammelten Biſchoſe der lchi⸗ 
Kirge wirklich ſo eine, untpeilbare und nageht! 
Gubflanz, wie die Miles verfhlingende Gubflanz der Pearl 
oder der Gott des Spinega? Sind die Wippäfe eines Ermcisn 
unfelbfiftändige Moden , denen in der Erbrterung br Di 
kein entſchiedenes, kraͤftiges, freies Selbſtdenken gute # 
Wie iſt dann eine Erdrterung und eine Erklärung der Ge! 
wohrheiten möglich? Wenn der Beil. Geiſt die fo seht 
Väter vor Jerchem bewahrt, muß er darum ren Bern) = 
ihre reiheit verſchlingen? Werm der Kacholik die bi MF 
Eoncilium dom ben Wifpäfen in freier, werftänbiger un HR 
ger Berathung ertlästen und fefigefepten Degmen als Hub 
Norm annimmt, ift das dann nicht das Ergebaig eine F 
und felbfiftändigen Conſequenz, da er weiß, daß dieſe mie! 
Beiſtande des Heil. Geiſtes frei beſprochenen und frei fl? 
Dogmen , mit dem göttlichen Gepräge des Lnfehlbare —* 
set, ihn unfehlbar den rechten eg führen und nice ren I! 
FR das Bewußtfeyn des Rechten und die auf Die Bunt & 
die Merfeifung des Erläfses gebamte Annahene de rrhtom I 
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Licferumg und Der winzig wahren Erklärung feiner- Lehre durch 
feine Kirche ein unfreies , unſelbſtſtaͤndiges Hingeben? Iſt das Ges 
Langen zur Wahrheit, zu der die Bernunft ohne Offenbarung und 
ohne richtige Erklärung der geoffenbarten Lehre nicht durchdringen 
kann, em geiftiges Erſtarren, ein unvernünftiges Aufopfern ber 
Bernunft, ein unfelbfiftändiges Verkaufen feiner Freiheit, ein geir 
fligee Tod? — Weiter : Wenn eine proteftantifihe Synode fi 


verſammelt, und einen Katechismus feftfegt, und einen Ritus der 


Sakramenten⸗ Austheilung vorfchreibt,, wie dann? Schleicht ſich 
Da nicht fo ein Stuck von Pantheismus in die Seele der verſam⸗ 
melten Generalſuperintendenten, Kirchenr aͤthe, Pfarrer ,- Aſſeſſoren 
und Regierungskommiſſaͤre? — Sie berathen ſich frei und ſelbſt 
ſtaͤndig? Das thun auch bie katholiſchen Concilien. Geben fie 


feſt? — Da waͤren ſie ja hyperpantheiſtiſch und wahre Geiſtes⸗ 
CTyrannen, weil fie Andern ihre, allzeit nach eigenem Geſtaͤndniſſe 


fehlbare, Anſicht als unfehlbare, nothwendige Norm aufbürden. 
Sie ſeßen nichts feſt? Was thun fie denn ? mas ſollen dang 
der Katechismus, der Ritus, die Kirchengeſede, die Agende? Sie 
beftunmen,, aber es bindet nicht? Wozu dann einen Katechismus, 
da diefer doch das Glaubensbefenntniß , die Lehre der Kirche, 
auf die moͤglichſt richtige Weiſe enthaften foll, diefe möglichft richtige 
Weiſe aber ewig unerreichbar bleibt? Wozu SHanbensiehren , die 
Niemand zu glauben braucht, weil der Zweifel nie gehoben wird, 
05 fie Glauben verdienen; und wozu Geſetze, die Niemand binden, 
weil der Sefeßgeber dem Individnum nie feine Legislative Autoris 
tät erweifen, und das Geſetz ſelbſt ſich nie als ſchlechthin noth⸗ 
wendig conflituiren kann ? — 

Ferner: Geben voir den Pantheismus der Eatholifchen Kirche 
auf einen Yugenblid zu. Bildet dann nicht der Proteflantismus 
den ihe entgegentretenden Gegenſatz, und trägt als ſolcher das 
geſtattete freie, felbfiftändige Walten unendlich vieler, getrennter, 
und in fich abgefchloffener Subſtanzen in ſich ? Allerdings, Aber 
begnägt er fich damit? Geht er nicht noch weiter, indem er ſich 
lediglich indwidualiſirt und fubjektivirt dadurch, dag er, indem er 
die indiciduelle Vernunſt der einen Subſtam als oberſte und einzig 





Bon der Elbe vom a. Mär 

Miches biste einen auffüllendern, zugfeich aber dam "FT 
fichern Centroſt bar, als Die fanatifihen Predigten, Die MT" 
letzten Zeit hier lefen ober hören mußten , De Ara ke Da 
und die indesenten Artickel gewiſſer Sounale, melde da 
giom geteibenet fegn wollten, mit der Anhalt Rüchenfben PL 
Während in jenen Ergeugniffen eines Sektengeiſtes, ber * 
weil ohne Wahrheit Diefe einig bekt ober vu 
von mies Anderm Die Rede gemefen , als om Dam ImMÜD" 
mit Die Vewehuee des Anhalt: Rüchenihen ν 
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Nuͤckkehe Ipres Souveraͤns und der erlauchten Gemahllun defſelben 
in den Scheoß jener allgemeinen chriſtlichen Kirche, der ihre Va⸗ 
ter fer wie die größten und glorreichſten Ahnen des Hauſes Ans 
halt einft angehört haben , angefehen hätten, von dem Mißtrauen, 
das fich aller Gemuͤther bemächtigt Habe, und von dem Abfchen, 
welchen der Profelytismus und die Umgriffe der Hierarchie errege 
ten, nachdem man nichts unverfucht gelaffen, um einem Fuͤrſten, 
welcher zu den edelſten feiner Zeit gehört, die Kerzen feines Vol⸗ 
Bes zu entfremden , liefert uns jeßt die Koͤthenſche Beitung täglich 
Tihatſachen, welche die ganze Albernheit und Nichtswurdigkeit 
jener gehaͤſſigen Declamationen in’s bellfte Licht fegen. Mir 
ſehen, wie Stadt und Land fich beeifern, ihren chriſtkatholi⸗ 
ſchen Mitbuͤrgern mit brübderlicher Liebe an die Hand zu geben, 
und rem erlauchten Souverän dadurch einen rührenden Beweis, 
der Welt aber ein glänzendes Seugniß zu geben, daß die. Ge⸗ 
fühle chriſtlicher Liebe und der Anhaͤnglichkeit an die Perfon ihres 
Fuͤrſten in ihren Herzen tiefer gewurzelt, als jenen WBortführern 
des Chriſtenthums Lieb feyn duͤrfte. Kaum war von Seite der 
Katholiſchen Gemeinde zu Köthen, die fich feit Fahren 
gleich den erften Ehriften mur in einer abgelegenen Kammer vers 
fammeln konnte, wenn ein mandernder Prieſter auf aͤrmlichem 
Altar vor dem Krucifix und zwey hölzernen Leuchtern das heil, 
Opfer feierte, während jene majeftätifehen Tempel, die ihre Bis 
ter mit unermeßlichem Aufiwande an Muͤhe und Arbeit und mit 
finniger Kunft zum Dienfte des Herrn aufgerichtet, den neuen Con⸗ 
feffionen dienten , befehloffen werden, eine Kirche zu bauen, fo 
beente fich Bürger und Bauer, das fromme Werk zu fördern. 
Man unterzeichnete nicht prahlende Subſcriptionsliſten, um 
kaltes Metall zufanimen zu fchleppen; gleich wie in jenen Tagen, 
welche die Dome von Köln und Straßburg in die Wolfen uns 
yorfüßeten, bot jedes feinen Schweiß und feiner Hände Werk, 
Während das Landvolk in langgedraͤngten Reihen die Bau mat e⸗ 
vialien berbeifkhet,, erboten fih die wadern Meifter von 
Köthen, meit ihrer Hände Eunfiveicher Arbeit das Haus des Herrn 
unentgeltlich zu ſchmuͤcken, daß es fpäten Enkeln zeige von Ihrer 
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Nunft , ihrer Gehmmigfeit und ihrer treuen Liebe zu Ihrem Ficken 
Der Maurermeiſter Schulze errichtet die beiden SRebenelzir: 
ons kunſtlichem Barmer , der Tiſchlermeiſter Buff und te 
Echloſſermeiſter Krähe verfertigen Die Thäre Des Haupepertak 
der SHafermeifter Walter und der Schloffermeifter Ramc!! 
das große Fenſter iim Portale, der Seilermeiſtet Wald Krfer 
alle zum Gelaͤute der Glocken erforderlichen Seile, Stränge ur! 
andere Seilerarbeiten, der Tapezierer Hornung will Kanzel ur! 
Hochaltar befchlagen und die Rniebänke polſtern, ber Schauede 
meter Hoͤde Liefert einen Zentner Anker, der Schmiebemuie 
Röfler Me Otter zu vier Fenfteen, der Nadlermeiſter Schul;e 
Drarh zum Berohren der Decken, ber Nadlameifter Erling 
die Opferbecken an Die verſchiedenen Kirhthüren, der Boͤttiche 
meifter Gebitſch dreißig Eimer, der Stellmachermeiftr Ede 
fter ſechs Karren fir die Bauarbeiter, ber Biegeletpächter Sy mer 
Be zu Mienburg eine beträchtliche Quantität Kalt. Zuverlii; 
bleiben fle nicht ohne meitere Nachfolger. Die ſchlichten Zeitung: 
Artikel, die nichts enthalten als dieſe Anträge der wackern Me 
fir von Köthen, find die würdige Antwort auf die frechen Is 
fälle, roomit man die Kanzeln entheiligt, die Preffe entehet bz: 
ein Fuͤrſt, wie Ferdinand Friedrich, deſſen Thuͤre täglich tm 
geringften feiner Unterthanen offen flieht, aus welcher er, wen 
nicht Huͤlfe, Die auch Fürften nicht Immer gewähren koͤnnen, dech 
ein freundliches Wort des Troftes mit fi nimmt, konnte esrn 
. big anfehen, wie in vier Groſchenpamphleten Dummheit und Bee 
heit in Laͤſterungen ſich ergoß, die Niemanden entehrten als dieim: 
gen, aus deren Mund fie kamen, und diejenigen, welche fie ont: 
rifirt Haben, — (A. d. Staatsmanne, Frbr. 1827.) 


— Schoͤne Handlung. Maubeuge den 26. März ıkı 

Es erhob fich Hier in einer Weinſchenke ein heftiger Streit, wem 
der Poligeidiener Duvauchelle fam, um den Frieden herzuftel 
len. Man mißfannte aber feinen Charakter und wieß ihn fegar 
mit einer Obrfeige ab. Als nach gelegtem Zorne die Zecher ein 
fahen daß die Sache ernſthaft werben Eönnte, fuchte man fie Züt 
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Lich abzutfun: Duvauchelle willigte ein und begehrte 40 Frans 
Een. Raum batte er fie empfangen, begab er ſich ellends zu einer 
ungluͤcklichen Famllienmutter, bie in den Schmerzen der Nieder⸗ 
Eunft lag , und den vorigen Tag ihren Gemahl, ihre einzige Stuͤtze, 
verloren hatte. Diefer gab er 20 Franken, mit den Worten: „In 
meinem ganzen Leben habe ich noch keinen fo fügen Genuß em: 
pfunden: ich wollte jeden Tag ums diefen Preis eine Ohrfeige anneh⸗ 
men“, Die uͤbrigen 20 Franken vertheilte er gleichfalls unter die 
Armen, 


Die Katholiten in Maryland, Die Ratheliten in 





Maryland geben ungeachtet der Stockung des Handels, befläns 


dige Beweiſe ihres Religionseifers. Sie haben ſchon an verfihlede 
nes Drten Kirchen angelegt. So bat man den Ban der Kirchen 
in Dorfet, Denton, Richmond, Marlborough, bei D’Herzers Gerry, 
in Wheeling, Triadelpgur, Hagers'towe, Alexandrien, Cecil⸗ 
County, begonnen: vollendet iſt nur die Kirche von Quenstowe, 


und bereits nach dem gewöhnlichen Ritus eingeweiht. Dieſer 


um 


großmuͤthige Eifer ift um fo merkwuͤrdiger, da bas Land arm iſt 


: und die Landleute kaum von den Früchten ihrer Felder leben koͤn⸗ 


— 


nen. Deßwegen wandern auch viele Tauſende nach dem Ohio und 


den andern weſtlichen Staaten, wo die Felder ſehr wohlfeil und 
fruchtbar find. Der Transport iſt ſo leicht zu Waſſer, daß fie 
unm ein unbedeutendes Geld ihre Landesprodukte nach Neu Orleans 
und ſogar nach New—-Nork ſchicken koͤnnen. In 2 oder 3 Jahren 


kommen fie in einen Wohlſtand, den man in Maryland nicht kennt. 
Auf ſolche Weiſe iſt der Ohio, der vor 30 Fahren ein unermeßlis 
her Wald war, nach New: York und Penſilvanien, einer der reich: 
ften und bevölfertfien unter den vereinigten Staaten getvorden. In 
Maryland Hingegen Hat die Nevolution viele Familien, die früher 
im Wohlſtande waren, zu Grunde gerichtet. Dennoch bleiben 
fehr viele Katholiken dafelbft, aus Furcht anderstvo den Troft ihrer 
Religion entbehren zu müſſen. 


U. ⏑—⸗Y 
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London, 9. Ayell, Wäliem Martins, cin mihe bei 
befiper, John Profier, Ipomes Jerkine und Kein Ei 


Gemeinde, bet dem Gutsbefger WBatkins und drin Kukı 
feine Dienfte an, um die Alte zu gringen, Daß fie din Fi 
fegmete, welches man fir behest dieit. Maris Bidel mi 
mieberfnieen, mit der Sand den Coepang des Tac his 
und die Worte ſprechen: Allmaͤch tiger Bott, gel 
Dieb Bällen! — Med dieler Eeremenie ward di Ah = 
Eleidet , weil mon fich überzeugen wollte, ab fie micht mir 
Teufelchen Mille. Nochdem man ihr zuletzt die Hau dr 


entdedt, welcher den Anıefenden ihren Bei = 
Flar zu beweiſen ſchien. Hierauf weln nu 
England gegen die Heyen uͤblichen Behr ! 
werfen, um zu fehen ob der Teufel fir mr! 
werde 
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sum Katholiken. 
Jabreans 1827. 


Nr V. 





Broteftantifche Kirchenvereinigung im Tänglichen Viereck, 
und katholiſche Beſoldungen. | 

Sn N” 40 der allgemeinen Kirchenzeitung 18271 Auffert fich 
eän Briefſchreiber aus der Eurheflifchen Provinz Hanau, über: 
«Die Union der beiden evangelifchen Kirchen in Deutfchland, 
«und befonders in Kurbeffen,” und meldet, daß der Friedensbaum, 
der vor 8 Jahren im Fuldaiſchen gepflanzet worden, jegt luſtig 
und lieblich grüne, blühe und Frucht trage; obwohl hie und da 
einige fteife Anhänger des Lutherthums fich mit dem Abendmals⸗ 
Ritus der unirten Kirche nicht befreunden koͤnnten. Dabei 
wuͤnſcht er , daß die alte Scheidewand auch zwiſchen den nicht 
unirten in den andern Provinzen des Kurfuͤrſtenthums bald follen 
moͤge, umd hofft, daß diefe hochwichtige Sache bei dem in dieſem 
Jahre bevorfichenden Sten Jubelfeſte der Landesuniverfität Mar: 
burg zur Sprache Bommen werde. Der Cache felbft aber wuͤnſcht 
er einen beffeen Erfolg als fie fich bei dem berühmten Religions: 
Sefpräche zu Marburg A. 1529 zu erfreuen hatte, indem bort 
Die Sprecher fih nur in der Abendmalslehre nicht vereinigen 
Eonnten, und Luther die Schweizer, ungeachtet ihrer Thränen, 
bartnädig mit ihrer Abendmalsichre abwies. Aufferdem meint 
der Briefſchreiber, muͤſſe man das gute Werk der Union nicht 
uͤbereilen und es ſey beffer, lieber noch ein Decennium zu war 
ten, als die noch unreifen Gemeinden dazu zu bereden, weil das 
Bereden ſchon oͤfters traurige Ruͤckſthritte und wechſelſeitige Er⸗ 
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bitterung zur Folge gehabt habe. Cineweilen moͤchten bie Oi: 
lichen ihre Gemeindeglieder bearbeiten und fie befonders zu dea 
von der unirten Kirche angenommenen, fepriftgemäßen Kits 
des heil. Abendmahls, nämigh Brod, welches gebrochen wird, 
in runder oder cblonger Form, ımd Wein, mit den Einfegunge 
worten Chriſti dargereicht — worauf Die reformirte Kirche, als 
auf einer unerläßliden Bedingung, beftehen muß, geneigt p 
machen. Anbei gibt er in einer Note die Nachricht, daß de 
Reformirten in der Regel reifer und geneigter zur Linien feyen 
als die Lutheraner, und findet den Grund der Widerſetzlichkei 
der Lestern in der nothivendigen Aufgebung der Hoſtien und ia 


einer übertriebenen Lutherolatrie. As lobliches Beifpiel kt 
er danıı die Synode zu Hanau auf, bei der die Lutheraner ds 
VBrod und das Breiten des Brodes ohne weitere Debatte an 


ſtimmiz angenommen, und die Form des länglichen Vierede 
wegen des Dermittelnden diefer Form, und um des höhe 


Heoedes willen, zugegeben hatten. Der Kurfüriflihe Komma 
ber habe deshalb auch dem Herren vom lutberifchen Thele 


gebührend gedankt und gefayt: „Wohlan, meine Seren, wu 


«find vereinigt, geben fie fih die Händel? Da fey eine hal 


Vegeifterung über die Berfammlung gefommen, alle ſeyen vos 
ihren Sitzen geelt und waren auf die Lurberifchen mit Lmer: 
mung eingedrungen; Thränen feyen aus Aller Augen gefleften, 


“ und ein XAugenblid des böchften moralifgen Sonnenglares 


babe die ganze Synode angeleuchtet. — 
Wahrlich! es ift ſchwer fich des Lachens zu enthalten, mern 

man folche Seringfügigfeiten, deren Albernheit man gerne ſich 
und feinem Bufenfreunde gefteht, mit fo ernfter, hochwichtige 
Miene in dem Sprechfale des Hrn. Dr. Zimmermann vor iu 

aufhorchenden Publifum vortragen fieht. Viel Laͤrmes zu 

Nichts! — Ein hartnädiger Kalviniit, dem es bange zu ſeha 
ſcheint, die bevorftehende Unionen möchte ihm rine Hoſtie m Ten 
Mund, flate des Brodes in dia Hand fihieben , erheßt feine Stimme 


zum voraus, docirt die unerläßliche Bedingung des Braten, 


und Mirft dabei einen unfreundlichen Seitenblid auf die fleifen 


a an! —. — —a- ut 5 ei — 
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Yrster Lithers, Die noch geſchworene Brodfeinde, an den Se: 
Pien ihres Stifters Fleben. Luther felbit wird anbei der Hartnaͤk⸗ 
Agkeit geziehen, daß er, ungenchtet der vergoffenen Thränen , durch⸗ 
aus nichts. von dem treu gemeinten Brode des Zwingli und Oekolam⸗ 
yadius wiffen wollte, und dabei angedeutet, wie deffen Unreiſe 
und Ungeneigtheit zur Union auf feine Anbeter übergegangen, die 
bis jeßt lang noch nicht reifer und geneigter geworden feyen. — Die. 
hinſichtlich des Weligionsgefpräches zu Marburg unbefangenge 
Katholiken beurtheilen die hartnädige Weigerung Luthers, den 
Schweizern beizutreten aus einem mildern Geſichtspunkte, und 
Halten fie für eine der wenigen Conſequenzen des theuern Mannes 
Sottes; da er wohl begriff, daß in dem Schweizerbrode lediglich 
ur Brod ſey und er fih den Leib des Herrn um Eeinen Preis 
aus feiner Hoftie reißen laſſen wollte. Es mar alfo nicht das 
Brod was ihn zuruͤckſtieß, fondern die Lehre Zwingli's, Die 
ihm ſtatt des Leibes und des Blutes unfers Erlöfers ein finns 
and geiftlofes Erinnerungsmal in Brod und Wein aufdringem 
sollte. Und das ift auch jeßt noch der Glaube feiner treum A _ 
haͤngtr, und darum mögen fie einer Vereinigung abhold ſeyn, 
die „nieht ihre Hoſtien, fondern ihren alten Glauben antaſtet. 
Mau made den Verſuch und gebr.ihnen Brod, trete aber ihrem 
Glauhen vom Abendmale bei, und fie merden, wenn fonft Al: 
des in Ordnung ift, keinen Augenblid zögern, der Vereini⸗ 
gung beizutreten. — Pofirlih ift es, die erbauliche Art zu fehen, 
mit welcher der Briefichreiber das Rührfpiel der Hanauer Spnode 
vor Augen ftellt, und die naive Bemerkung gibt, daß die Form 
des Tänglichen Vierecke wegen des Dermittelnden, das fie in 
ſch trage, beliebt geworden. — Das längliche Viereck hatte ſich 
nimmer eingebildet,, welche Ehre eg noch erleben werde ! aber fo 
geht's; mır huͤbſch warten; man kuͤnn nicht wiſſen, was aus dem 
Seuten noch Alles wird. Wie das Auge im Dreieck die Allroiffens 
heit Gottes, fo dürfte Bünftighin das Tängliche Diere die Hanaus 


Provinmidlkirche ſymboliſch repräfentiren. Kann ein Kärmgliches 


Vierect ein Bermittier zweifchen lang getrennten Religionsparteien 
saeisen,, ſo darf fich Reine Gig ihrer Ecen ſchaͤmen; mon kann 
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wicht wiffen , welche Eigenſchaften die kümftigen Generationts ig 
öde entbeden. “Die runde Form, welche ale unflatzhaft abgetueit 
wird , mag fich freilich grämen ; allein fie kann fh won den Me 
ematifern tröften laſſen, und dieſe moͤgen ihr zufläftern , fie felle 
ſich zufrieden geben, fie wäre ja doch bie Dolllommenfte der Fe 
guren. Auch will der Brieffepreiber über die ımerfäßliche Bei 
gung des länglichen Vierecks wegfeben, und der Syanauer Stnede 
um Troß fich die runde eder oblonge Form gefallen laſſen; me 
rüber ſich die runde Form, mit allen ihren Freunden, pflie 
ſchuldigſt bei ie bedanken mag. “Drum ficht auch zu Hoffen, 
daB die kuͤnftige Synode zu Marburg diefen biauen und gräsms 
Bank, dieſes Bewahrt und Berwahrt wohl weiclich 
umgehen, und fich lediglich an das Deod des SBrieffdiee 
bers halten werde, da man dann rubig abwarten fans, 
ob in 100 Jahren die runde Form, eder das Tägliche 
Viereck geflegt Haben werde, um dann eine neue , enbide 
totale Urtion zu Stande za bringen. — Solcherlei Dereinigus 
gen, Sormftreitigkeiten, Brod « Hoftien : und Vierecks⸗ Debasım 
berveifen leider zur Genuͤge, wie weit es bei unfern prorefienis 
ſchen Brüdern gefontmen fey. Ber Geiſt iſt entſchwunden, ml 
nun fliehen die, fo ihn tödteten, um die zuruͤckgebliebene Gufle 
und zanfen fich über den Falten, fiarren Leichnam und Dafies 
Borm! Die Katholiken, die dieſen unwuͤrdigen Zank unbefuugen 
unit anfehen, und ruhig deſſen Ende erwarten , teil er fie ur 
in fofern interefliren fann, als man an den Angelegenheiten fes 
nes Nachbars Theil nehmen muß, koͤnnen folche Briefe, wie den 
des KBrieffchreibers , immer mir mit einer ſchmerzlich frohen Emp: 
findung leſen. Froh if diefe Empfindung , wie das Gefäß 
des ans dem Sturme Geretteten, wenn er der Gefahren geben, 

die ihn im Gewoge der Fhuthen bedroßeten, und denen er dad 

den Beiftand feiner von Gott regierten Kirche entging. Sch mer y 

Sich aber iſt fie, wenn er fehen muß, wir Taufende feiner deiRls 
en Brüder am pharifkifchen Gaͤngelband der Nebendinge und 
ver Kleinigkeitsfrämerei geführt werden, Glaube man nicht bei 
felden Debatten den Monn im Tempel zu hir: . Ich Danke 
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„dir; o Gore, daß ich nicht bin wie andere Leute, wie die flei: 
efen Anbeter Luthers —; oder gar mie diefer öffentlihe Sim: 
„der — wie die Katholiken; ich fafte zweimal in der Woche — 
atch Habe Feine Saftien beim Abendmale; den Zehenden gebe ich 
eden Armen — fondern Brod im länglichen Viereck. — Wie 
sechtfchaffene Männer, deren die Proteftanten fo viele zählen, 
Die Hauptſache, die Glaubenslehre fo Teichtfinnig aufgeben und 
fi um ſolche Nebendinge zanfen, noch mehr aber das. Gute, 
am alten. Glauben noch hängende Volk fo gängeln mögen? Wie 
vernünftige Seiftlichen durch die Erklärung eines Regierungstoms 
miſſaͤrs, dag man jegt vereinigt fey, weil man im laͤnglichen 
Diere des Brodes als dem. ſchwierigſten Punkte und der Haupt⸗ 
fache endlich übereingefommen , fich nun. begeiftern und bie zu 
Thraͤnen rühren laſſen, möchten? Warum wohl der Regierungs: 
Kommiffär den Herren vom Lutheriſchen Theile gedankt Haben mag, ins 
dem, wenn ſie ihrer Ueberzeugung folgten, fie dem Gewiſſen geborch: 
sen, im Gegenfalle aber ihre Kirche verriethen, in beiden Fällen 
aben der Bank des Kommiſſaͤrs als unverdient wie bönender 
Spott klang. Und wie ein fleifer Kalvinift wie der Briefſchrei⸗ 
ber „ diefes Ruͤhrſpiel mit fo viel Ernſt und. Wichtigkeit nur er: 
zahlen und fich darauf berufen mag? — Das ift einem bei der 
ganzen Sache unbefangenen, und unbetheiligten Katholiken. ein 
ſchwer zu loͤſendes Raͤthſel, und wir. wollen davon abbrechen , 
und die Löfung deſſelben dem Brieſſchreiber, oder hen fleifen 
Anhängern des alten Lutherthums überlaffen, 

Noch intereflanter iſt die Seftaltung des. finanzieklen 
Theile des Eünftigen Marburger Union, wie fie der Brieffchrei: 
ber vorläufig feftfept. Er meint, daß die Vereinigung, in diefer 
Hinficht durchaus nicht Ubereilt werden müffe, und fährt fort. 
«Die im Auftrage der beiden evangelifihen Kirchen an dem Verei⸗ 
nigungswerke arbeiten , haben die. größte Sorgfalt darauf, zu 
«verwenden, daß durch buͤndig abgefaßte,, Leine mehrfache Ausle⸗ 
«gung zulaffende Artikel die Kirchenärarien, die Befoldungen der 
Geiſtlichen und der andern Kirchendiener, woher diefelben auch 
«fliegen mögen, die Stiftungen u. f. w. für alle Zukunft ficher 
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.geſtelt werden, und anch die diepontbel werdenden fans 
ihre feſte Beſtiarmung erhalten.” Da liegt ber SGerdiſqhe 
Knoten! Der finanzielle Theil, die Licheſeite des Ge 
ſhaͤſtes, darf ja nicht übereilt werben ; denn Geld regiert bie 
Welt und wohl auch eine Union. Eile mit Weile! die Finann 
Ehnnten dem Brode und feinem längfichen Viereck recht gefühe 
Eich werden, und bie erulirten Hoſtien wieder zurädführen! Drum 
haben die Bereiniger mit Acht die größte Sorgfalt Daranf m 
verwenden, daß durch bündig abgefaßte , feine mehrfache Des 
tung zulaffende, d. h. katholiſche Artikel, die Wefoldungs 


der Seiftlichen ficher geftelle werden. Da mag ſich fen ir 
Llnftige Synode, von dem neuen Geifte, dem Gelde, regint, 
eis karholifhes Finanzen:⸗ Eonciliam konſtituiren durch befentn 


Esnones die Befoldungen firiren, und anbei auch ein donnernte 
Anathem beifliden, gegen alle verwwegenen mehrfachen Auslegea 
gen, Drehungen und “Deutelungen der Finanjeregeten. Siom 


folchen Finanzenkatholizismus, der feinen Bekennern eine bündig 


feiner mehrfachen Deutung untermorfene Befoldung fichert, fun 
fi$ wohl auch ein Kalvinift gefallen Iaffen, da ihm der Pre 
ſtantiomus in den Finanzen oft fatal werden koͤnnte. Ss iſt p 
Hoffen, dag man auch hier das unerläßgfiche Vrod in irn) 
einer vermittelnden Form der runden oder gebrochenen Emmen 
euffinden werde, um fo mehr, da der Brieffchreiber , „die edle 
Uneigennüsigkeit jeder chriftlichen Regierung für das große Berk,’ 
implorirt. Somit kann der Friedensbaum recht bald gepflanzt 
werden, und der Lünftige Regierungstommiffar mag nur rin 
weilen, nach dem Beifpiele des Herrn Jber, feine Dankſe 
gungsrede einftudiren ; es wird dann an Mereinigungsehränes, 
Umarmungen und moralifhem Sonnenglange hoffentlich nicht fehle. 


In dem Almanach du Clerge fieht folgende mel- 
würdige NRotlz: 
Kaum hattte Frankreich fih, nach den Stuͤrmen der Revo: 
kation, ein wenig erholt, als es ſchon die Wunde empfand, 
weiche die Aufhebung aller Frauenkloͤſter der Geſellſchaft geſchla⸗ 
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gen ;. ud ungeachtet der Segenbemühungen einer vein ſpekula⸗ | 
tiben Pbilofopbie, fiegte das Andenfen an die Verdienfte, die 
fie um die feidende Menfchheit, die arme Jugend und verlaffe: 
nen Kinder fich erwarben, uber alle Vorurtheile, und erregte 
Bas Berlangen, diefe frommen und nüßlichen Anflalten von 
Neuem wieder aufblühen zu fehen. Diefes ward fo allgemein 
gefühlt, daß zu der Zeit, als das Concordat von 1802 die 
Kirchen dem Dienfte der Religion wieber erſchloß, die anſehn⸗ 
fichften Städte, die vornehmſten Hospizien fich beeilten, von 
allen. Seiten diefe alten Ordensleute, die unfer Unglücd überlebt 
Basten, in ihre Mitte wieder hervorzurufen; und dieſe vermein⸗ 
ten Schlachgopfer der Gewaltthätigkeit und Raubgier vereinten 
ſich dafelbft mit Freuden, um in Ausübung der niedrigiten aber 
zugleich heidenmüthigften Tugenden jene unermeffenen Wohlthas 
ben zu erneuern und zu verewigen, von denen Nuchlofigkeit fie 
Bis dahin abgehalten. 

Das Haupt der Regierung, aufmerkſamer Beobachter bie: 
fes allgemeinen Wunſches, erkannte die Nothwendigkeit demfel- 
ben entgegen zu kommen. Napoleon veranftaltete daher zu Paris 
um Jahr 1808 unter dem Morfige feiner Mutter und des Car⸗ 
dinals Feſch ein Seneralfapitel der. Schweitern, die fich der 
Pflege der Armen widmen. 

Bolgende Stehen werden Hinlänglich beurfunden in welchen 
Geiſte ihm die Vorſitzer jener Geſellſchaft Necr-fchaft ablegten: 
«Sie erbauten mich durch ihre Frömmigkeit und ihre wahrhaft 
muitterliche Zärtlichkeit, die fie zu ihren adoptirten Kindern, 
eden Armen und Unglüdlichen, tragen ..... Sch erkannte, 
«daß es die größte Suͤßigkeit gewähre, dieſen frommen Seelen 
ebülfreihe Hand zu bieten, die niemals der ertheilten allzeit 
«aber der empfangenen Wohlthaten eingedenk find ..... IS. 
«erfahb aus den vorgelegten Berichten, daß dieſe frommen A 
eflalten gluͤcklicher Weife über alle Gegenden deu Reiches. 
efic verbreiten, daß das Gute, welches daraus für die Menſch 
«heit entfpringt, unberechenbar fey, uMd daß der Staqt 
„fie nie genug ermutbigen Fünne. | 
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Kot dieſem Beriche, welcher in den Monitent ien 
tragen worden, folgen: 

4) Dos Dekret vom 3. Jänner 1808, dem pifohr m 
Cumme von 282,000 Sr. für die Koften der erſten Gramm, 
und eine Summe von 130,000 Fr. jührfich im dem Aniyt 
des Minifters der kirchlichen Angelegenheiten zu Gurſten de 11 
Sauptcongregationen beſtimmt tft, damit fie in den Stud y 
fept wörden, mehr Rovizen aufnehmen gu konnen, u ir 
Werk weiter ausjubreiten (folglich neue Käufer zu gründen) 

23) Das Defret vom 18. Februar 1809, welches mit 
andern gümftigen Verordnungen die Gebuͤhr für Eintragung mm 
Schenkungsalten, Vermaͤchtniſſen oder gefehmäßigen Eiiäk 
een zu Gunſten der Songregationen oder Communithten af e 
nen Franken herabgefeßt. Nicht allein auf diefe Körperfärfn 
erſtreckte fich Damals der Schuß der Regierung; die Urfult 
werinnen, die Bifitandinerinnen, die Benedikt 
nerinnen, die Schweftern des chriſtlichen Kalt! 
richts, die von Notre-Dame und Refuge werden in V 
meinen proviſoriſch autorifirt durch Generaldekrete von IM 
4807, 1810 und 1811, melde Dekrete die Formalitäten w 
fepreiben, die die Mitglieder einer dieſer Körverfaften p h 
obachten haben zur Grundung neuer Anflalten. = 

Zur Zeit der Reftauration zählte man in Frankreih IM 
definitiv autorifirte Congregationen oder ‚Commumithten, 39 
694 die Kraft der proviforifchen Autorifatton beſtanden. 

Alfo wurden von 1802 bis 1814 (d. i. in einem 
von 12 Jahren) 2,224 Frauenkloͤſter gegründet. 

Bon 1814 bis den erflen Jänner 1825 (d. & # 
Jahren) vermehrte ſich die Anzahl um 5 bis 600; dies DEN 
im Sargen ungefähr 2,800, von denen 1,533 Definieie aM" 
firt, und etwa 1,300 es noch nicht waren. - | 

Das Gute, weiches die frommen Tochter diefer UA" 
wirken, tritt mit jedem, Tage mehr hervor. Nach den ie 
Holten Erfumdigungen verpflegten fie im Jahre 1816, “ 
Kranke, im Jahre 1824, 145,400 (fomohf in ben Kirn 
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zu Hauſe), und die Zahl der armen Kinder, die fie. umfonf 
unterrichten, betrug im 9. 1816, 56,363, im J. 1824 binge 
gen 120,600. Stehen wohl diefe 2,800 Anflalten im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu den Bedürfniffen aller Unglüdlichen einer Bevölkerung 
von 30 Millionen Seelm. Ohne Zweifel wird diefes Niemand 
behaupten wollen, der bedenkt, daß in Frankreich 35,800 Pfar⸗ 
reien in 2,840 Kantons getheilt find; fo daß aufs hoͤchſte eine 

Communitaͤt auf einen Kanton, der 13,500 Seelen begreift, 
berechnet iſt. 

Mur in 20 dieſer 2,800 Communitaͤten widmen ſich die 
Nonnen dem beſchaulichen Leben, in den 2,780 übrigen leben 
entweder Spitalſchweſtern, oder Providenzfchtveftern, 

Don 1,300 Eongregationen oder Tommunitäten , die durch 
Das Geſetz vom 25. Mai 1825 noch nicht definitiv autorifire 
waren, erhielten feither mehr. als 200 die Beſtaͤtigung, die 
übrigen Eonnen fie nach und nach erhalten. 


Budung des eribiſchöſ. Seminariums in Freyſing (aus dem 
Schematismus der Geiſtlichkeit des Erzbithums Mün—⸗ 
chen und Freufing für das Jahr 1827.) 


«Das Bisthum Freyfing hatte zu Anfang des 18ten Jahr: 
hunderts unter Jo ſeph Clemens am ige des Bifchofes ein 
Clerical-Seminar, bey welchem in der Folge auch ein theol. Ly⸗ 
ceum beftand , deren Unterhalt theils aus der bifchöfliden Kam: 
mer, theils aus Concurrenz Beiträgen der Kirchen und des Die: . 
cefan: Elerus beftritten wurde. Durch die Iandesherrliche Beſtaͤ⸗ 
tigung der Iegtern Einkuͤnfte, welche unter dem nachfolgenden ' 
Fuͤrſtbiſchofe Johann Franz, mittels Receffes vom Jahre 1718 
zwiſchen ihm und dem damaligen Churflrften von Bayern, Mar 
Emanuel zu ©tande kam, erhielt das erwähnte Seminar eine . 
feftere Begründung, deffen Einkünfte fi) nach und nach aus Ca: 
yitnlim (von 73715 fl.) vermehrten. Die Zahl der damals darin 
aufgenommenen Alumnen war für bie Diöces Freyfing, in web 
cher zahlreiche Kloͤſter die Seelſorge auf dem Laude mit beſorg⸗ 
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ten, mar auf feche befipcänkt, Die mittels Eoncurfen aufgensm: 
men wurden, und einen Weltprieſter zum Director hatten, dem 
gleich die Oekenomie des Hauſes zu beforgen übertragen mer. 
und der Über Ausgabe und Einnahme jährlich den DBerortnes 
‚bes Domcapitels Rechnung abzulegen hatte. 


Später ward auch für die Dibces Freyfing eine äbufide 
Mlanzfchule für junge Geiſtliche zu Dorfen errichtet, u dran 
Gebäude Die reichen Brüder Paul und Anton Obwerer von 
Augsburg eine Summe von beinahe 100,000 fl. herſchenkten m 
Gürftbifhof Ludwig Joſe ph am 4. Juny 2'775 ben Ormb: 
Rein legte. 

Die Eröffnung dieſer geitlichen Erziehungs: Anftalt gefäah 
wit einer Aufnahme won 20 Candidaten in Folge einer Prüfung 
durch den Concurs, nachdem fie zuvor die Hauptfäacher der Theo: 
logie abfolvirt Haben, und gute Sitten : und Er.ıdiengeugnuk 
nachrorifen mußten. Der Aufenthalt im Seminar war inte 
Regel auf 2 Jahre feſtgeſetzt, binnen welcher Zeit die til 
Wiſſenſchaften durch 2 Repetitoren wiederholt, und Die Alm 
gugleich in der practiſchen Liturgie, KHomiletit und Kaucent 
und für Privaterziehung noch eigens in der Pädagogik unterrik 
tet werden follten ; als Vorftände war ein Regens und Subrezes 
oufgeftellt, | 
Seid nach dem Eintritte empfingen die Zöglinge die nıete | 
sen Weihen, die höheren aber erft im zweiten Sabre, nah td 
fen Verlauf die Prieſter in das Priefterhaus von Dorfen übertraten, 
wo ihnen als Euratgeiftlichen die Pfarreyen Maria Dorfen, Ober: 
dorfen und die großen Wallfahrtss Concurfe alle Gelegenheit 
verſchafften, ſich in dem ganzen Umfang der practifchen Ex: 
forge einzuüben, 

Da Ddiefes Seminar anfänglich Beinen, eigentlichen Fend 
hatte, fondern nur auf längere Zeit von den genannten Brüͤdern 
Obmezer einen jährlichen Qustestations : Beitrag von.500 fl. 
genoß, fo mußten die Alumnen theils von eigenen Mittels , tpeils 
von. den abmwerfenden Zinfen einiger unbebentenden Capitalien 
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meits von den Renten: Ueberſchuͤßen der Pfarrey Hſencha⸗ Ihe, 


weiche dem Seminare ‚einverfeibt war. 


Diefer Zuftand dauerte jedoch nicht lange, als fihon Tri: 
ſtoph Erdmann ndobler, Domberr zu Freyſing, die magern 
Einkünfte‘ des Alumnats zu Dorfen am 12. Nov. 1780 mit 
13,950 fl. vermehrte, 

Seinem edlen Beifpiele folgte Johann Georg Kaiſer, 
geiftlicher Rath, Divcefan:Bifitator und Stiftsdechant von St. An⸗ 


draͤ zu Freyſing, der jene fromme Studierenden, die fich zum geiftlis ' 


Sen Stande beftimmten und das Koftgeld in diefem Seminare 
nicht bezahlen Eonnten, in feinem Teflamente zum Haupterben 
einſetzte, wodurch dieſem wohlthaͤtigen Stiftungszwecke am T. 
Februar 1792 ein Vermoͤgen von 82,978 fl. zufloß. 


Eine den Zwecken erwaͤhnter Seminarien verwandte Erzie⸗ 


hungsanſtalt für junge Geiſtliche beſtand urſpruͤnglich noch in 
Ingolſtadt, dann nach Landshut verſetzt, von ihrem Stifter, dem 
Prieſter BartholomäHolghaufer, das Bartholomäer:SYnfliz 
, tut genannt. Es hatte bedeutende Stiftungen und konnte 20 
| Alumnen, theils aus der Dioces Freyfing, theils aus jener von 
Regensburg ernähren, womit zugleich noch eine andere Stiftung, 
die Salianifche für den Unterhalt von 4 Alumnen aus der. 
Dioces Mainz, jest Würzburg verbunden war. 

&o war in frühern "Zeiten für den Heranwuchs junger, 
brauchbarer Priefter durch zweckmaͤßige Anftalten in Bayern Bin: 
länglich geforgt, als in Folge des leidigen Krieges durch die 

Gaͤculariſation geiftlicher Stifrungen im Jahr 1804 genannte Se⸗ 
minarien aufgehoben und ihre Fonds größtentheils dem Georgiani⸗ 
fen Collegium zugemwendet wurden. 

Diefes Collegium errichtete der bayer. Herjog Georg der 
Reiche im Jahr 1496 ander von Herzöge Ludwig dem Rei: 

chen!l 472 geſtifteten Univerſitaͤt Ingolſtadt, welche mit dem georgiant: 
ſchen Collegium im Jahr 1800 nach Landshut verſetzt worden iſt. 

Dieſes Collegium mar urſpruͤnglich eine mit der hohen 
Säule verbundene Verpflegungs : Anftalt (Convick) flr ärmere 
Studirende; als aber erwähnte Fonds damit verſchmolzen wur⸗ 


* 


— 
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den, erhielt es die Beſtimmung eines allgemeinen theslogäfipen 
Otudien : Inſtitutes, worin Candidaten ausallen Diöcefen Bayerns, 
ſelbſt wenn an deren biſchoflichem Bipe , wie zu Eichſtaͤdt, Re 
gensburg ıc. eigene Seminarien beflanden , und zwar bis zu «eb 
wer Zahl von 100 Alumnen, auch wohl darüber, eine Aufnsh 
me fanden. 

Obgleich aber diefem Inſtitute in neuerer Zeit feiner Sans: 
und Tagesordnung gemäß in Beziehung auf die religiös = fiztiidge 
Bildung der Alumnen Ins Anfehen eines Elerikal: Seminars 
gegeben wurde; fo wollte es dennoch bisher, wie gemachte Er: 
fahrung gelehrt , dem Eingangs erwähnten Zwecke eines ſolchen 
im firengen &inne einmal ſchon darum nicht genügend entfpre: 
chen , weil eine Anzahl von 100 Alumnen zu groß war, um vom 
zwey Borftänden auch nur gehörig überfehen werden zu kaͤnnen, 
sielmeniger , daß fie bei aller Einficht,, dem regften Eifer bisher 
und dem thätigften Willen im Stande gewefen waͤren, nad 
Maßgabe'der Individualität eines jeden Kandidaten, und der Be: 
ſchaffenheit feiner phyſiſchen Eigenſchaften, deufelben hätten be: 
handeln und die practifchen Anmweifungen und den liturgifchen und 
fatecherifchen Unterricht auf alle in gleich wirffamen Maße haͤt 
ten anwenden Eonnen ; nichts davon zu erwähnen „ daß die ober: 
birtliche Stelle nach Anordnung des tridentinifchen Conciliung 
weder bei der Aufnahme der Alumnen noch auf die Leitung der 
klerikaliſchen Bildung irgend eines Einfluffes fich zu erfreuen hatte.? 

Als das Concordat abgefchloffen war und die Kirche mie: 
der eine feſte Seftaltung und ein freieres Wirken, erhalten follte, 
wurden von Seite des Hochwürdigften Herrn Erzbiſchafs von 
Deünchen : Freyfing ſogleich die nöthigen Schritte gethan, mm 
nach dem Art. V. des Soncordats ein Diözefanfeminar zu erhal 
ten, Nash der Verardnung des tridentinifchen Kirchenraths follte 
die geiftliche Pflanzfchule an dem erzbifchoflichen Sitze errüßtel 
werden, wie auch im Schematismus bemerkt wird; allein aus 
Mangel an den hiezu geeigueten Lolalitäten, und um ſchneller 
zum erwünfchten Ziele zu gelangen, ward die ehemalige Biſchofs: 

ſtadt Greyfing auserſehen, wo die ehemalige Fuͤrſtbiſchoͤſliche Re⸗ 
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fidenz auf dem Domberge ale «in geeignetes Gebaͤude zu biefer 
Beſtimmung angewiefen worden. Die feyerliche Erbfnung diefes 
erzbifchöflichen Dibzefanfeminars gieng am 30ten November vor; 
und ward verberrlicht durch die Anweſenheit des Hochwüurdigſten 
Seren Erzbiſchofs, mehrerer Mitglieder des Hochwürdigften Doms 
Eapitels von München, der Geiſtlichkeit aus der Stadt Freyfing 
und aus der Umgegend. Auch batte der abgeordnete koͤnigliche 
Hegierungsdirector , Hr. Graf Karl von Seins heim nebfl den 
ſtaͤdtiſchen Behörden an der Feier. Antheil genommen. 

Nach geendigtem Pontificalamte, bei dem die Alummen aus der 
Hand ihres oberften Hirten das heil. Abendmahl empfingen, gieng 
der feyerliche Zug aus dem Dome nach dem Audienzfaale zuruͤck, 
wo Se. erzbifchöflihe Exc ellen z und der königliche Kegierungse 
Director, Seren Graf von Seins heim durch falbungsvelle 
Anreden die merkwürdige Beier fehloffen. 

Die zwei Vorſtaͤnde dieſes geiftlichen Haufes find, Sere 
Director und geifil. Rath Aloys Werndle, und Subregens, 
Sr. Pr. Joh. Baptiſt Zarbi. 

Die Dotation diefes Klerikalinflitutes ward dadurch ermittelt, 
daß außer den unter dem Namen Seminaristicum noch fortbe: 
fiehenden Beiträgen ber Diözefangeiftlichkeit und Kirchen zum 
Georgisnum , dann außer den Fonds der ehemaligen Seminas 
rien zu Freyſing und Dorfen auch noch jener Theil der bei dem 
vormaligen Bartholomaͤer⸗ Inſtitut beflandenen Stiftung, der zum 
Unterhalt jener jungen Kieriker beftimmt war, die aus der Dibzes 
Sreyfing in baffelbe aufgenommen wurden, und endlich auch jene 
Einkünfte in Anſpruch genommen werden find , die früher das 
erzbifchöfliche Seminar in Salzburg aus Stern bezogen bat, die 
dermal in Bayern liegen, und wofuͤr in Eafzburg ein eignes 
Alumnat junger Geiſtlichen für denjenigen Theil der dermaligen 
Erzdidzes München: Freyſing beſtand, welcher ehedem zur Erzdibe 
zeſe Salzburg gehoͤrte. Die Zahl der aufzunehmenden Alumnen 
iſt im Durchſchnitt jaͤhrlich auf vierzig bis fünfzig berechnet, die 
in dem einen Jahre, welches fie in der Anſtalt zubringen die 
proßtifchen Theile ihrer cheologifchen Bildung zu erlernen und 
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einguüben Jaben. Es wird in: dem Berichte, welcher Eingangs 
Des Scpematisnus kber das Dibgefanfeminar ſteht, offen der ge 
beste Wunſch ausgeſprochen, daß die gefammten theologiſchen 
Fächer zum vielſachſten Nuden in einer Lehrauſtalt Hätten mogen 
vorgetragen werden, welche mit dem Seminar in mmmittelbare 
Verbindung, zugleich es den Kandidaten möglich gemacht Hüre, 
drei Jahre in dem geiſtlichen Erziehungshaufe zuzubringen. Die 
ugroßen Sinderniffe aber, die vielleicht das längflerwimfgee 
Biel unerreichbar gemacht hätten, nöthigten Umgang zu nehmen 
von der Forderung des tribentinifchen Kirchenraths, und Yon der 
in den meiften ©eminarien befiehenden Einrichtung. Was imdeß 
kei dem Seminar in Freyſing als tefentlicher Mangel bedauert 
wird, müßte in anderen Diözefen Bayerns, falls die Semins 
rien auf diefeibe Weiſe follten gefaltet werden, als ein tief ein 
greifender Fehler empfunden werden. An der Univerfüsät zu Muͤn 
then konnen während der zwey Studienjahre die Kandidaten der 
Theologie von ihrem geütlichen Borflande doch immer unser einer 
gewiſſen Aufficht gehalten werden; nebſtdem werden fie leichter 
Unteritügung finden, beren fo viele bedimfen, die dem geiflichen 
Stande fih widmen. Dagegen wären die Kandidaten aus ar 
dern Diözefen weit dem Auge ihres Biſchofs entruͤckt, hätten bie 
bedeutenden Reiſeauslagen, könnten felten Stipendien erhalten, 
uud telrden als Unbekannte nicht leicht andere Uinterflügung fax 
ben, Es muß demnach der fehnlichfte Wunſch jedes Biechn 
ſeyn, nicht blos ein Seminar zu erbaleen, wo die Alumnen bes 
geiftlichen Standes ein Jahr hindurch praftifch in den ver ſchieder 
nen Fächern ihrer Beſtimmung gebt werden, fondern zugleich mit 
Um Seminarium eine Lehranſtalt zu befißen, wo die gefammmten 
heologifchen Fächer gelehrt werben. Sollte ein befonders fähr 
ger Alumnus Verlangen Auffern an einer Hochſchule ſich zu ver: 
vollkommnen, fo könnte, falls er nicht eigenes Vermoͤgen befibe, 
immerhin ein Stipendium vorbehalten bleiben, um die Erregung 
diefes höheren Ziels, dem Faͤhigeren zu erleichtern. 
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Rom Am Montag der Charwoche hat der heilige Vater 
im Vatican ein geheimes Confiftorium gehalten, wo er nach einer 
kurzen Anrede zu den erledigen Bifchafsfigen ernannte , wie folgt: 

Sr das Erzbisthum Agria, in Ungarn, Hrn. Johann Ladis⸗ 

laus Pirfer von Felfo Eor, vom Patriarchat von Venedig vers 
ſetzt; für dies Parriarchat, Hrn. Jakob Monico, vom Bisthum 
Ceneda verfegt; für das Erzbisthum Noffano, Königreich Neapel, 
D. Salvator von Luca, Kanonikus von Neapel; für das Erzbiss 
thum ‘Damas in part., Hrn. Johqun Kamill Roſſi, ehemaligen 
Biſchof zu San: &evero, für das Erzbischum Nicea, Hrn. Lud⸗ 
wig Amat von St. Philipp, welcher für die Nunciatur von Mens 
pel beſtimmt ift; für das Erzbisthum Tarfus Hrn. Peter Oftint, 
geheimen Kämmerer, zur Nunciatur von Luzern beftimmt. hr 
das Disthum Arezzo, in Toscana, Hrn. Sebaltian Diaggi, Gene 
ralvitar von Piſtoja; im Königreich Neapel, für die vereinigten 
Bisthümer Nicotera und Tropen, Hrn. D. Marian Bianco, Pfarrer 
zu Neapel; für das Bischum Venoſa, Hrn. D. Ludwig Parifio ; für 
Termoli; Hrn. D. Januarius von Rubertis; für Trivento, Hrn, 
Michael Angelus del Forno, Kanonikus von Cava, für Muro, 
Hrn. Philipp Martuscelli, Pönitentiar der Kathedrale; für Laftelr 
laneta, Hrn. Peter Lepore, Archidiacon von Trani; für Concordia, 
im Benetianifchen, Hrn. Karl Fontanini von Venedig, aus der 
Eongregation der Miffion ; für Parenzo, in Iftrien, Hrn. Anton 
Derrani , Kanonikus von Trieft; fir St. Pölten, in Defterreich, 
Hrn. Jakob Frint, Priefter der Diözefe Leitmerig, Burgpfarrer in 
Wien und Kanonikus von Wardein; für Straßburg, Hrn. Johann 
Sram Le Pappe de Trevern, von Aire verfept; für Berdim, 
Hrn, Franz Joſeph Villeneuve-Esclapon, Generalvikar von Frejus; 
für Palau, Hrn. D. Karl von Riccabona , Kanonikus von Müns 
Ken; flr Speyer, Hrn. D. Johann Martin Mani, Kanonikus von 
München, 

Als Bifchöfe in part. find ernannt: von Calamata, mit 
dem Titel Suffragan von Muͤnſter, Hr. Tlemens Auguflin von 
Drofte von Vifchering , Generalvifer von Münfter ; von Dulma 
mit dem Titel Suffragan von Warſchau, Gr. Franz Pawtoweki 
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Oechant von WBladisiew ; von Anemuria, Sr. Pater Anten ven Ar: 
rabide, aus den Reformirten Minoriten des beil. Framiskus und 


Hoſtaplan von Braſilien. 


Curiosa. 


Prof. Paulus in Heidelberg erflärt in feimem 
Sophronizons neunten — erſten oder 
ten oandes erften Hefte, ©. 1. er fen von 

badifchen Regierung nicht abgefegt worden, und babe 
fr ee Orundfäge noch nicht geändert, und werde 
ei nicht ändern mit der Schwäche bes Greiſes Febro⸗ 
nius. Die Path. und evangeliſche Kirche Badens darf fh af 
‚daß er fortwaͤhrend als treuer Syfraelite, in dem fein 
ſch if, die Wunder Jeſu fo lange noch benagen ımb na: 
türlich erflären werde, bis die Stine des Chriſtenthums und 
des vaticanifchen Yupiters nicht mebr zu finden ſeyn werde. 
Auch erflärt der Hr. Kirchenrath der kath. und proteſt. Clerns 
fey ihm gewogen, diefer pofitiv , me negativ. — Ebend. ver: 
fündet Sr. Paulus, die parifer Etoile, jener ominefe Stern, 
gegen welchen der "Leipziger mit einer Brofchüre im verwmi: 
genen Jahre berangeftiegen, fey endlich, zur großen Treude 
Geinde bes Dunkelthums, proteantifch- apos 
Reit ch geworden, weil fie irgendwo gefagt haben fell, 
der Kacholit dürfe auch prüfen, was ihm befanntlich bis zur 
Stunde nit erlaubt getwefen. — Sn dem So Arne ‚ 
oder zur Sefchichte ſteht &. 121 eine feine Tirdde 
sen den Deilompendunft und das zerplaßende Stick 
pulder. — „Die Umtriebe umherſchleichender Profelytenma 
e(gum theil Ueberläufer und fogar mitunter einftige Juden) , 
«fipreibt die A. Kircheng. Ne 69, an's Licht zu ziehen, iſt —* 
«ungemein verdienſtlich; aber nicht minder gerechten Dant wür⸗ 
«ade ſich der verdienen, welcher eine ähnliche Skizze von jenen 
«fait noch gefahrlichern Perfonen entwürfe, welche unter dem 
« Wlantel ( einer f. 9. evangelifchen Froͤmmigkeit A hide be 


umber wandeln, mit einer Fe — 
«her —— * überall ihr my —* fang 


laſſen, and fo, mährend fie fich bes Sefat: 
tiemus un d Papisınus balten , eigen > u 
« der Ultramontaner find, mdem. A ie mit ihren eher die 


ſchen gleihfam auf die erfle Station nach Kom führen — 


Beilage 
sum Katholifen 
Jahrgang 1827. 


Nr vl. 





Die Unverbefferliche. "Die Lefer des Katholiken 
werden ſich erinnern, daß wir in einem fruͤhern Hefte, unter den 
Curiosa eines Lugenartikels im Courrier Frangais erwähnten, der als 
zuverläßigfte Thatſache erzäßlte wie der General v. Dürfort auf 
Betreiben der Jefuiten unlängft abgefegt worden fey. Der Gene: 
ral ſchrieb aber dem Courrier, es fey dieß erlogen. Wir haben 
diefes kurze Schreiben wörtlich mitgetheilt, und dabei die Kirchen: 
jeitung in Darmfladt gervarnt ‚den Artikel des Courrier ja nicht ab: 
zufchreiben. Allein unfer Wohlmeinen ward betrogen und in Nr. 
62 theilet Hr. Hofpr. Zimmermann jene Ligen wirklich mit, obne 
der Antwort des Hrn. Dürfort nur mit einem einzigen Worte zu 
gedenken. Der Lügenartikel lautet wortlih: «Frankreich. In 
Beziehung auf die fich flets fleigernde Gewalt der Geiſtli⸗ 
chen , felbft über die Generale, fagt der Courrier Frangais: 
«Die Thatfachen , durch welche fich die Macht des Sefuitie: 
«mus in Frankreich täglich deutlicher an den Tag legt, find 
«fo zahlreich und folgen einander fo fehnell auf dem Fuße, da die 
„meiften faft unbeachtet vorübereilen. Dan bemerkt zwar ihre 
«Wirkungen, allein deren Urfachen kommen nicht immer an’s Ta: 
geslicht; und wenn leßtereauch manchmal verfchleiert werden, fo 
zeigen fie nur leider immer Elarer, wie weit fich der Einfluß der 
«ultramontanifchen Partei auf das Minifterium erftredt, und bis 
«auf weichen Punkt diefe Faktion felbft mit den Intereſſen der Re 
«gierung zu fpielen ſich erlaubt, welcher auf’ getreuefte und bes 
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eforgtefte zu dienen, fle boch immer vorgibt. Mehrere Blätter 
haben die Abfegung des Generals, Grafen von Darfart , foroie 
deſſen Erfepung im Oberbefehle der Rilitärfchule zu Saint: Cyr 
«gemeldet, allein das Hiſtoriſche diefer Verabſchiedung ift nicht in's 
« Publikum gefommen. Der Abbs Rauzan, Oberhaupt der Miſ 
«fionen, hatte es übernommen, in eigener Perſon den Zöglingen der 
« Mititärfcgule zu Saint⸗Cyr während des Jubiläums zu predigen. 
« Berdrießlich, feine Lehren fo wenig befolgt und feinen Beichtſtuhl 
« faft immer leer zu ſehen, beflages eu ſich hierͤber bei dem Gene: 
. «ral, Diefer bedauerts ganz aufrichtig das Ungluͤck, fügte jedoch 
«die Demerfung bei, daß es nicht in feiner Macht ſtehe, ſich in 
« Serviffensangelegenheiten zu miſchen, feine Pflicht erheifche eigent 
«lich nur dem Dienfte des Königs ergebene und brauchbare Off: 
«ciere zu bilden ; was ihr Seelenheil anbelange, fo müſſe er es 
« Jedem anbeimflellen, inroiefern und wieweit ſich dieſes die jun⸗ 
«gen Herren felbft angelegen feyn laffen wellen. Dieſe letzteren 
«Worte, in der reinften Abficht ausgeſprochen, ſchienen auch in 
der That dem Miffionär nicht anflögig, welcher fich auch nice 
«das mindefle merken ließ, fondern vielmehr dem, ihm zu Ehren 
«vom Senerale veranftalteten Abfchiedsmahle mit der größten DRur: 
«terfeit beiroohnte, und reich an dankbaren Worten für die gute 
« Aufnahme fich endlich beurfaubte. Wenige Tage nach der Ab⸗ 
«reife des Abbe Rauzan in die Haupiſtadt erhielt jedoch ber Gene: 
«tal, unter einem feichten Vorwande von Seiten des Miniſteriums 
« feine Entlaffung und mit ibm zugleich der Obriſt Conde, welcher 
„unter deffen Oberbrfehle bisher an diefem Inſtitute angeftellt ge: 
„wefen war. Herr v. Dürfort begab ſich in aller Eile nach Paris, 
«mo er ſich zu bem Minifter und nach Hof verfügte, um wenig: 
« tens den Grund diefer unerwarteten und ihm unerklaͤrlichen Maß 
„regel Eennen zu lernen. Man bedauerte allerfeits die zu feinem 
«Nachtheile erfolgte Entſcheidung; man verficherte ihn, daß fein 
«Eifer und feine Treue für der Dienſt des Koͤnigs nicht verfannt 
« fenen, ja, daf man feine, zu einer gewiffen Zeit der Böniglichen 
« Sache geleifteten Dienfte nicht vergeffen habe, daß hingegen vor 
«allen anderen Pflichten, von’ denen die jungen Officiere durch⸗ 
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«drungen ſeyn müßten, es ſich hauptſaͤchlich um die gegen die Kir⸗ 
«he handle, und daß man ſchon feit zwei Jahren feine Abfegung 
«verlangt, und diefe num nicht Länger babe verweigern konnen, — 
«Der General foll bei feiner Zuruͤckkunft nach Saint: Eur, einen 
«rief von einer bei dem SKriegsminifterium angeftellten Perſon 
«erhalten haben, werin es. unter Anderem Heißt: „Ihre Abfegung 
«it eine Irrung, und bios das Morfpiel zu noch vielen anderen,” 
«Aus diefem Allem geht hervor, daß es nicht meht hinlänglich fey, 
«wenn ein Officier flets der koͤniglichen Sache ergeben geblieben, 
«und bei jeber Gelegenheit feinen Fleiß und feine Ergebenheit fir 
«den königlichen Dienſt darthut. Dieß wird fo gut, als für Nichts 
«angefchlagen, wem er etwa zu viele Seelengröße befißen follte , 
«um den Rock eines Jeſuiten) demuthsvoll zu kuͤſſen!“ So 
weit der Courrier und die A. K. Z. Zur Steuer der Wahrheit thei⸗ 
len wir die Antwort des Hrn. Grafen von Duͤrfort auf das Vor⸗ 
ſtehende zum zweiten Mal mit, und zwar im Original; ſie lautet: 
«J’ai lu dans fe Cosrrier du 23. fdvrier un article qui me conosme; 
je vous dechare que tous les faits qui y sont rolatds sont fauz 

Paris le 29. Fevrier 1827. 

Comte de Durfort.» 

Warum hat Hr, Bimmermann obige Ligen nachgefchrieben,, 
und nicht die in demſelben Blatte ftehende Antwort des Hrn. Gra⸗ 
fen? Diefes darf jedoch in Feiner Weife mehr befremden an einem 
DBlatte, das ſchon ſo oft der Lüge begiehen worden, und deffen un: 
‚geachtet unverbefferlich zu bleiben fih vorgenommen zu haben 
ſcheint. Vermuthlich hat die A. K. 3. einen andern Begriff von 
Wabrbeitsliebe und Ehre, als wir Katholiken, 


Es wird den Lefern diefer Zeitfehrift noch erinnerlich ſeyn, 
welchen Spectafel im vorigen Jahre die antifatholtfchen Zeitungen 
erhoben wegen des jungen Courvoiſier aus Lyon, der bon den Je: 
fuiten in Brigg cannibalifch follte mißhandelt worden ſeyn. Zwar 
hatte der Vater des jungen Schlachtopfers vffentlich erklaͤrt, es 





) Sr. Mobs Naman if kein Jefnit. D. I. 
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ſey m dem Allem, was man den Inculpirten zur Loft Inge, kein 
wahres Wort; allein jene Blätter, die ber Berläumbung einen 
Play gegönnt hatten, wollten dem fatalen Briefe des Vaters kein 
Obdach gewähren, und fomit wurden Die Lefer des Constitntisnnel 
umd der allgem, Kirchenz. im Glauben an jene Maͤhrchen treutich 
bewahrt. Darf die Lüge einmal gefagt werden, fo mag die 
Wahrfeit diefes Reche wohl zweimal in Anfpruch nehmen br: 
fen. Aus diefer Urſache geben wir unfern Lefern eimen Ausgug 
aus emer protefiantifchen Zeitfprift,, die ın Senf erfcheint, und 
viele ihrer franzöf. und deutſchen Schweſtern durch ihre Buig 
keit beſchat. Der hierher bezuͤgliche Artikel des reifenden Col: 
viniften iſt überfeprieben: Souvenirs des lacs d’Italie et de Suise, 
und darin left men über die Jeſuiten in Brigg Folgendes 
© .... Quand on reportoit ses yeuz sur ca qui resteit de plaine, l’- 
peet qu’olireit Beigg dieit fort curienz; presque tontes sus mmaispus samt 
surmentdes de vlschers et de giebes en plomb alonges em ferme de 
mavem , et parfaitement pareils auz minarets inres. Ausei un voysgeu 
pettique dir-il que l’on eroit voir une ville erientale. On est esır 
mement dtennd lorsqu’on arrive à Clits oa l’on ereuve ia megeißgue 
dgliee de Brigg dont c’esı la pareime, de s’en aller faire un dewmer 
de prös d’une lien en descorndant, et en s’eloiguanı de la montagae 
que Von vent franchir, tout cela pour manquer le superbe peat cae- 
vert de Glita sur la Settine, um des ouvrages les plus diensans de 
cette reute de prodiges... . Önire ses minarets, ses petits clochers et 
sa positiem pittoresgue au bord du Rhöne, Brigg offte aujourd’hei 
un autre genre d’intdret, qui ne laisseroit pas d’dtre grand peur les 
redaeieurs d'une gazette francaise ; ce sont ses Jernites et leur grand 
pensionnat. Le hasard faisoit que personnellement nous avions die 
dans le eas de nous occuper da depart de cet dtablissement d’un jenne 
komme de Lyeu. On l’avoit depeint comme une victime; le sejeur 
de cet dtablissement comme un enfer; et la faite hasardeuse et pre- 
cipitde du malheurenz comme une Hdgire. On verra bientöt que cms 
bruits dioient peu exacts. _ 

Neus ne fümes averıis de la prisence des Jesuites à Brig que 
par de la musique eı des feur d’artiice. Nons entendimes de YVan- 
berge dans la rue nne bande entiöre de musique semblable à celle 
d’aa rigiment. Descendus par curiosild, nous nons trourämes sur In 
place an milien da pensionnat. Enriron cent jeunes gens de dia à 
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dizhuit ans, en vötemens de lalcs, hlens bruns, sans aucune espice 
de costume usiforme, parloient tous à la fois en frangais quand ils na 
parloient pas latin. Au milien d’eux une groupe d’une d’ouzaine d’e- 
leres formoit un erchestre parfait, et jouoit les aira les plus noureauz, 
eptre autres le brillant cheur des chasseurs de Freyschütz. La pre- 
sence de deaz, ou trojs petits vialona qui crivient au milieu des in- 
struniens & veut, prouvoit seule que l’on n’etoit pas dans un regiment 
Autrichien. Trais pöres, ou du moins trois personusges en saulans 
neire, en cordon, et coifies de grands chapeaux sembloient mener la 
hande. Sur ces troia deux portoient des Inuettes et l’un étoit boi- 
teux ). Une petite baquette & la main ils dirigeoint de loin tonte 
leur armde qui avoit l’air d'êire obdissante et houreuse. Rien n’dgale 
la politesse et la hiewveillauce avec la quelle, ayanı «id forces dama 
une rue dtroite de traverser la troupe dans toute sa longueur, nous 
fümes regus par taus Pires et elöves. Plusieurs tenoiept entre leurs 
meains des armes dont nous ne comprimes paa d’abard l’usage ; c’dtoient 
de trts langues piques termindes par des canons plus gros et pointus, 
Nous vimes enfin que c’dtoient des fandes volantes, et les ditves alloient 
hors de la ville se donner un petit feu de jaie. Quand ils serinrent 
& ia clantd des Sambeauz et toujouss au son de leur musique, je me 
melaj dans le plus dpais du cartäge bien decidd A en saieir le plus 
possible, et je fis avec eux une longue promenade. Cette r&union 
d’objets divers etoint bien propre & faire röfldchir. Ce calviniste au 
milieu de cette troups d’hommes, & qui il est presque dionuant de 
me pas voir de gramdes cornes dirigecs contre lui, ces fambeaux de 
peix dessinant les ombres des Ptres contre les murailles ; oes bäti- 
mens immenses, feödauxz, grillds et si bizarrement constryits, les 
bois de sapins tout à l’entonr, etles neiges du Simplon au dessus, 
ces flots d’une population demi sauvage marmotan? un jargon digne 
d’elle autour de cette musique charmante, qes russ encore toutes ta- 
pissdes de verdure; de sapina et de bouguets, et enfin aprös que oetie 
foule eut parcauru divers quartiers, ces grandes portes ouveries, ce. 
tronpeau compte et rentrd, tous ces verroux refermds, toutes ces Iu- 
mieres &tientes et l’dtranger reste scul derant le portail dans le ai. 





») ter dürfte ſich der Reifende wohl geisrt haben; denn Briefe auß der 
Schweiz verfickern , in der ganzen Provinz ſey auch nicht ein einiger 
Jeſuite, der nicht fein ordinäres , gerades und geſundes Paar Menschen» 
deine habe. V. R. 
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lenee, et dans la auit: tout cala ſormoit la schne 1a plus frappante 
et in plans estraordikaire. Le lendemain matin, quand nom pami- 
mes encore une fels devant le collöge en partsut, nous entendimes 
les sons d’un piano touch6 par une main habile er brillante. YVoıla 
notre espdrience personnelle des Jdsnites de Brigg. Si l’on jeint & 
cela les dires de notre höte qui nous declara que le jeene C.... aroit 
did chased de l’dtablissement peur incondaite, aveit inntilemeat tout 
fait pour y rentrer, et aveit passed huit jours dans son auberge à obte 
du Pensionnet, fait qui news fut eonfirmd par le livre des &trangers 
de la dite auberge,, il n’y aura pas moyen que notre ldmoignage serve 
beaucoup & l’acıe d’aceusation de ces Religieux.» Bibliethöque Uniser- 
selle des seiencer, helles lettres et arts faisant snite à la Biblicchegue 
Britannique, rödigd 4 Gendwe. T. 34. 12. annde. pag. 70. 


Curiosa. Nr. 68 der A. 8. 3. läßt Hr. Hofpr. Zimmer: 
mann einen Kath. Geiftlichen die Berechnung aufftellen, dag ein 
Staat von drei Millionen in 235 Generationen in Folge des Coͤli⸗ 
Bates der kath. Geiſtlichkeit 1,179,971 Menfchen einbüßte 1! Gott 
fen Dank, daß diefe Möglichkeit ſich nicht verwirklichet, fonft mi 
ten viele Millionen in einem Jahre Hunger fterben. — Defeat: 
liche Blaͤtter, unter andern die A. 8. 3., berichten Folgentes: 
«Berlin, 31. März Se. Mai. der König haben mittelft Cabi⸗ 
enetsordre vom 30. v. M.) genehmigt, daß die Ausgabe der ven 
«denr Univerfittsbuchhändler Hepder in Erlangen neu aufgelegten 
« Schriften des D. Martin Luther von den Vorſtehern reichlich do: 
«tirter Kirchen als Inventarium für diefe Kirchen angekauft werden 
«können,? Ein Theil der Derfechter der kath. Kirche, fagt die A.R. 2. 
Nr. 70, . verdammt Genelon wie Luthern. Man wäre besie: 
rig zu wiſſen wo dieſes je gefchehen fey. Bon Weißlinger an bis 
auf Hrn, v. Werkmeiſter iſt diefes noch keinem kath. Theologen 
- eingefallen. — Ebend. beflagt ein wohlgefinnter, aber hoͤchſt ber: 
nirter Dann, „daB in manchen proteft. Ländern der kath. Lantıs: 





) Berfioffenen Monates, — allo im Febrnar! nun aber hat vie 
fee Monat nur as Tage, mithin konnte die Eabinetdocbee nidye am 30. 
ertaflen worden ſeyn. 
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Biſthof in der dritten, der Prälat und Seneralfuperintendent aber 
„in der vierten Klaſſe ſteht.“ Beklagenswerther dürfte es ſeyn, 


wenn diefes nicht gefehähe, da doch roch! die prot. Prälaten und 


Seneralfuperintendenten, gewiß keine Biſchoͤfe find. 
Derfeibe wohldenkende Mann geftebt aufrichtig, . daß in prot. 
«populären Lehrbuͤchern und Dorträgen die Wunder geradezu als 
«natürliche Ereigniffe erklärt werden; dag man das Dfterfeft num 


«als ein Fruͤhlingsfeſt begeht, von der Unſterblichkeit ſpricht, ohne 


der Auferſtehung Jeſu zu gedenken, daß man zu Weihnachten 
«von dem Nomaden: und Hirtenleben predigt, um die vermeinten 
« Diytden zur übergehen u. f. w.” Das find zum Theil neue Der: 
irrusgen und Geſtaͤndniſſe, von denen wir Katholiken feither noch 
nichts gewußt haben. — 


Am 21; April ift der Buchhändler Samfon in Paris zu drei; 
monatlichen Sefängniffe und einer Seldftrafe von 500 Sr. verursheilt 
worden, wegen des Verkaufes einer ſchamloſen Schmaͤhſchrift, betitelt: 
la femme Jeswite, — «Le mot Jdsmite, fügt das Journal des Dibats, 
sortait (mercredi dernier, 100 das Preßgefeß zurückgenommen wurde) 
de toutes les conversations qu’on entendait en marchant; plusienrs fois 
nous avons dt& frappes de la remarque qu’on ne voyait pas de prätres 





dans les rues, rvemargue d’autant plus natarelle qu’il y a des soirdes 
dans Paris oü, & la quantits de prätres qu’on rencontre, on pourrait 
se croire dans une ville d’Espagne.» Hierauf bemerkt eine andere 
Zeitung: «Ainsi, rencontrer seulement des prötres fatique le journaliste, 
«et ila en, le mercredi, la double satisfaction de n’tn point voir et 
«d’entendre crier contre les Jdsnites. Quelle heureuse journde!® — 


Der Hr. Director des Johanneums zu Hamburg, Dr. Gurlitt, 


fagt in der felbft von den eifrigften Proteflanten gemißbilligten 
f. 9. Spittler’fchen Sefchichte des Pabſtthums, S. 7. A.: „Au 
«proteftantifche Jeſuiten gibt es wieder. Und man hat den 
« Spottnamen der Jeſuiten⸗ Riecher den Namen · Nicolai's, Bie: 
«fler’s und Gedike's wieder abzubitten. Diefe Männer wußten, 
«tions fie thaten, wie die Folgezeit gelehrt und noch lehrt. Ward 
«e6 nach des Darmſtaͤdtiſchen Starkes Tode nicht erwiefen, daß 
«er ein verſteckter, kath o liſcher Pfaffe (2!) geweſen und tag: 


AL 


u (1!) Meile (1) in einem dazu eingerichteten Simmer geilefen, 
«da man das mit dem ganıen Mefapporate verfehene Zi: 
“mer fand, er auch in geweibter Erde begraben feyn wollte, unb 
„feine Sattin als eine heimlich geweihee Nonne (D) n.f.w.* 
ir find überzeugt, daß der Gr. Johanneumsbdirecter alle dieſe 
offen fo wenig glaubt, als die Redacteurs des „ Ratheiiten" ud 
der allgeme, Kirchenzeitung in Darmfladt, und demnnoch ſcheribe 
man fie in die Welt hinein, weil man die Einfelt feines Dub: 
lifums kennt, und ſich daher ſchon einige Tächerliche Umsnehrfeiten 
erlauben darf. Schade nur, daß bier das Sprichworo: = men 
& vero, & ben trosate, feine Anwendung wicht finde! — Der 
vormalige Ar. Eonfiftorialpräfidens Joh. Friedr. Jakeobi fagt im 
feiner Schriſt: „Einige Anfigten Wahrheit, Wien und Siem 
ben betreffend ıc. (Bonn bei Habicht 1827, 1 Bogen, Pr. 9 fr.) 
©. 9.: «Die katholiſche Kirche ſteht fe, fo lange hei ihe 
eder Irrwahn (7) fih als Geſeß behauptet, daß die Conen 
„lien und der Pabft, die ausſchließlichen RD) und infak 
«libien Austeger der Schrift find. Die evangelifege Kire 
« hingegen treibt wie ein Schiff ohne Steuer und Segel auf der 

«See, wenn jeder ihrer Kirchenlchrer das Reche der 

« Concilien und Päpfte für fi allein anſpricht. Der ix 
vormalige Oberconfiftorialpräf, fand ſich zur Abfaffung dieſer 
Schriftchen's veranlagt durch die gang natürliche Frage feines Freue: 
des: Wer legt die Schrift aus? Wir find dem Hrn. a 
kobi hoͤchlich verbunden, für fein gütiges Geſtaͤndniß, daß etwa 
Dreibundert Each. Bifchöfe in Auslegung der 5. Schrift 
eben fo viel Gewicht haben, als ein protefl. Kirchenlehrer. 
Diefe Billigkeit ließ ſich ͤbrigens erwarten von dem wuͤrdigen Derf. 
des Menfch: Jeſuthums, welche Schrift aber leider! nicht 
gebörig verbreitet umd beherzigt worden iſt. — „Nicht bies ber 
 Protzflantisnas wegen feiner Prifung und Ferfapumg, fagt di 

«A. R. 3. Nr. 71, auch der reine KRatholicismus, gefäubert von 

„den Sieden, mit welchen er feit langer Zeit (feit 48. Jahrh.) 

„behaftet war, vom Papiemus, vom Menachismus,, vom Ulm: 

.montaniemus, vom fcholaftifchen Darbarisems x., if der f. 4 
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« Sefellfchaft Jeſu verhaßt.“ Ohe! jam satis. — In der Beilage 
zur A. 8. 3. Nr. 10, donnert ein gewiſſer Buchhändler C. Hoff: 
mann in Stuttgart in einer Buchhändlerangeige ganz gewaltig ge: 
gen das Heberbandnnehmen der Profelytenmacherei und des 
Jeſuitismus. Wir hoffen bald zu erleben, dag man auf den 
Etiquetten an den Weinflaſchen und auf den Aushängefchildern Ti: 
raben gegen die Jeſuiten anbringen werde. — Die A. K. 2, Nr. 
81 betheuert, daß fie nicht erratben könne, warum die Zeitfchrift 
«des Katholiken die neulich katholiſch gewordene Fräulein Mathil: 
«de von Erlach unter den Kindern des Hrn. Prof. Haller verzeichnet. ® 
Wir können ebenfalls nicht errathen, warum die A. K. 3. den 
«KRotbolifen” eine Unwahrheit fagen laffe, die er nirgendwo 
gefagt hat. Ihr wackern Männer ſeyd doch, in Zukunft ein bies 
hen behutfamer und — ehrlicher. — Ein Rez. im . Theol. Lite: 
«raturbf,.” Nr. 44 verfichert ganz ernft, der Graf de Maiſtre, die 
fer Damm „von unbegränzgter Ehrfurcht gegen den h. Bater in Rom, 
«diefer unverföhnliche Gegner des Proteflantism. ‚> Eurz dieſer 
Roͤmling, werde nie einen wirklichen Denker befonders 
unter den Proteftanten durch die befannten Abend flunden von 
feinen Religionszweifeln heilen, fondern blos Dilettanten in der 
Religionsphiloſophie. Sollte diefes Prognofticon ſich bewähren, 
fo dürfen wir vielleicht bald dem Hrn, Ne. zu feiner Defehrung :g 

gratuliren. 





Erziehungshans unter der Leitung der ehrw. Väter ber 
Geſellſchaft Jeſu zu Freyburg in der Schweiß. 
Eine chriſtliche Erziehung und gründlicher Unterricht, geeignet 
junge Leute für die verfchiedenen Stände der Kirche und des Staa: 
tes zu bilden, find der Zweck diefer neuen Anſtalt. 

Die Zöglinge befuchen das Collegium der Geſellſchaft. Der 
Unterricht wird in allen untern Schulen deutfch und franzöfifch 
ertheilt. Außer diefen zwey Sprachen begreift der Lehrkurſus auch 
die Iateinifche, griechifche und hebräifche Sprache, die Geſchichte, 
die Erdbefchreibung, die ſchoͤnen Wiffenfchaften, die Logik nehſt der 


r 


Girtephofit und Ethe, das Noturreiht, die gefammste Mothematit, 
Phyſtt, Chemie und Naturgeſchichte; ferner die Dogmatik und Die- 
ralıheologie, das Kirchenrecht, die Auslegung der heil. Schrift und 
ie Rirchengefihig 


die 

Ein ſchia angeordaetes Kabinet für die Phyſik und die Ma⸗ 
turgeſchichte erleichtert den jungen Leuten die Erieraung dieſer 
beiden in unfern Tagen fo anziehenden Wiſſenſchaften. 

Die Heligion, in ihren Glaubens : und Gittenlehren, if der 
Gegenftand eines befondern, fortlaufenden -Linterrichtes , der weit 
den Studien begiunt, und nur mit denfelben enbiget. 

Zoglinge, welche noch nicht fähig find, in die untere Claſſe 
des Collegiums einzutreten, finden im Erziehungshaufe Lehrer, die 
fie dazu vorbereiten. Auch giebt man hier Unterricht um range 
ſiſchen und Deutſchen fir diejenigen, welde diefe Sprachen er- 
lernen, oder ſich darin vervollkommnen wollen, wozu ber wechfel: 
feitige Umgang der Zöglinge aus verfhiedenen Mationen nicht 
wenig bepträgt. 

Mufit, Zeichnen, Schönfchreiben u. f. w. werden auf Berlas: 
gen und Koften der Eitern befonders gelehrt. 

Kein Mittel bleibt unverfucht, einen edlen Wetteifer unter 
den Jünglingen zu erregen, ihre Talente zu entwickeln, ihnen Ge 
ſchmack an der Arbeit beyzubringen und diefelbe zur GSersehapeit 


zu machen. 

Das Erziehungehaus, in dem hoͤchſten Theile der Stadt, 
von einem großen, eingefchloffenen Plage umgeben, bat nach allen 
Seiten din eine überaus ſchoͤne und mahlerifche Ausficht, und ge: 
währt ſowohl durch feine Lage als durch feine innere Einrichtung 
alles, was man nur Zuträglüches und Angenehmes wünfchen kann). 

Sehörige Vertheilung der Lehr: und Erholungsitunden, Rein: 
lichkeit der Zimmer, reine Luft, Abwechslung gefunder , wohlzube 
reiteter Nahrung nebft aufmerkſamer und forgfältiger Pflege fün- 


) Dieled prachtvoe Gebäude if verutitteik Actien aufgeführt werden. 
Sieden reihe Einwohner von Breiburg haben bei diefer Gelegenkeit 
eine Über alles Lob erhabene Thätigkelt und einen wahrhalt eiftichen 
Eifer bewieſen. D. R. 
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nen nicht anders, als vortheilhaft auf die Geſundheit des Zäglinge 
wirken. Der Arzt befucht das Haus täglid. Wird ein Zoͤgling 
Frank, fo werden die Eltern davon in Kenntniß gefeßt. 

Die jungen Leute find zu Feiner Zeit und in feiner ihrer Ue⸗ 
bungen ohne Aufſicht; diefe beftändige Wachſamkeit koͤmmt den 
Fehlern zuvor, und erhält die nothwendige Ordnung und Regel: 
mäßigfeit; nur'wo Guͤte und Sanftmuth nichts mehr vermögen; 
treten firengere Maßregeln ein, 

Man ſieht befonders auf Reinlichkeit und gute Forperliche 
Haltung, und trachtet die Zöglinge zu einem gefälligen und gefttte: 
ten Betragen anzuleiten, welches den Seiftesgaben hoͤheren Bert), 
der Tugend felbft neuen Reiz ertheilt. 

Alle drei Dionate, und unter befondern Umſtaͤnden auch öfter, 
wird den Eltern über den Sefundheitszuftand, die Aufführung, den 
Fleiß und die Fortfchritte ihrer Kinder Bericht erflattet; auch 
werden letztere felbft angehalten, ihnen fleißig zu ſchreiben. 

Die Briefe und Padete, welche an die Zoͤglinge gerichtet find, 
oder von diefen abgeſchidt werden, find dem Vorſteher des Hauſes 
einzuhändigen. 

Das ihnen beſtimmte Tafchengeld wird ebenfalls Demfelben 
in Verwahrung gegeben, der es ihnen alsdann, auf ein Zeugniß 
guter Aufführung, nach und nach zukommen läßt. 

Das Alter der Aufnahme ift von 8 bis 15 “Jahren. Der 
Zögling muß wenigſtens Iefen und fehreiben Tonnen, mit einem 
Tauffcheine verfehen feyn, und, wenn er ſchon ein anderes Eolle: 
gium befucht Hat, gute Zeugniffe auſweiſen. 

Wer die Schutz⸗ oder natürlichen Blattern noch nicht gehabt 
Bat, oder einer Krankheit unterworfen iſt, die auf die Sefundheit 
der Uebrigen nachtheilig wirken koͤnnte, kann in die Anſtalt nicht 
aufgenennmen werden. Es if zu diefem Ende ein Beugniß des 
Arztes erforderlich. 

Die drei erfien Monate werden als eine Prüfungszeit betrach: 
tet: ſollte man in Diefer Zwiſchenzeit erfahren, daß die. Aufführung 
oder der Charakter des Zoͤglings mit der Einrichtung des Haufes 
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fi nit vertenge, fo läßt man ihn mit gehöriger Vorſicht zu fer: 
am Eltern 


Wedeutende Fehler, die der Wohlenftändigkrit, der Gettesfurde 
oder dem Chehorfam, weiche man der Jugend einzufläßen fact, 


yuwiberlaufen, find Grund geung, einen Zögling zu entlaffen. Man 
wird jedoch Sorge tragen, dieſe zur Erhaltung des Ganzen fe 


wichige Maßregel mit aller Schonung zu verbinden, die nom dem 
guten Rufe der Familien ſchuldig iſt. 

Was die Bäder anbetrifft, If es nicht erlaubt, andere, als 
Die alten Klaſſiker, mitzubringen, eine Dibliochek zum Gebrund 
der Böglinge liefert ihnen alles, was außer den Schulbirchern zu 
Ihren Studien nörhig iſt. 

Das Koftgeld beträgt jährlich 600 franzäfifge Frauken (406 
Schweizerfranken oder ZI3 fl. 26% Ery.) und wird in derimenatli 
den Vorausbegahlungen entrichtet, nämlich beim Eintritt, dem 15, 
Jänner, den 15, April und 15. Heumonat. Außerdem zahlt man 
aͤhrlich 6 Franken für die Bibliothek, 

Möhfche, Ausbefferungen, Briefe, Schulbücher, Papier und 
andere Fleine Ausgaben, wie auch, mas den Arzt, Chirurg und alle 
Unkoften im Balle eine Krankheit betrifft, geht auf Rechnung der 
Elsern; Lehrer und Dienftbothen hingegen dürfen nichts annehanen. 

Ausftattung eines Ziglinge: Eine dritthalb Schuh breite und 
ſechs Schuh lange Matrage, 1 Kopfliifen, 2 Bettdecken, 3 Paar 
Bett: Tuͤcher, 6 Schlafmuͤßen, 12 Hemden, 12 Sacktuͤcher, 3 
fihroarze feidene und 6 weiße Halstuͤcher, 12 Paar Gktrumpfe, 
41 Sut, 6 Gamdtücher, 8 Tellertücher, Löffel und Gabel ven Sil 
ber, 4 Tifchmefler und 4 Becher. 

Alle diefe eingelnen Sache, welche man fich in Freyburg wer: 
ſchaffen kann, mirgen mit einer beflimmmsen Nummer, Die nam er 
mens jeben geben wird, bezeichnet ſeyn. 

Die gleichförmsige Kleidung beſteht in einem dunkelblauen 
Leibrod, mit ſchwarzem Sammetkragen und gelben Knöpfen, ſchwar⸗ 
sen Pantalon und ſchwarzer Weſte. Fuͤr die Werktage iſt Feine 
beſtimmte Kleidung vorgeſchrieben; nur muͤßen jene, welche das 
Collegium befuchen, einen dunkelblauen Mantel haben. 
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Dos Schuljahr fängt den 28. des Weinmonats an, und en: 
digt den 6. des Herbſtmonats mit der feyerlichen Preisvertheilung. 
Man wünfcht, daß die Zöglinge während der Ferien im Erziehungs: 
Haufe’ bleiben; follten aber die Eltern fie in diefer Zeit nach Haufe 
berufen, fo darf diefe Abweſenheit gewoͤhnlich nicht uͤber vier Wochen 
dauern, und deßhalb von dem jährlichen Koftgelde nichts abge: 
eechnet werden. Waͤhrend der uͤbrigen Beit des Jahres kann man 
die Böglinge woͤchentlich nur einmal, Donnerflags von halb ein bis 
halb zwei Uhr, beſuchen. Fremde, bie blos durchreiſen, find on 
Diefe beſtimmte Zeit nicht gebunden. 

Die Zöglinge können nur wit ihren Eltern oder Vormuͤndern 
aus dem Hauſe gehen, niemals aber zum Mittag⸗ oder Abendeffen. 

Die Uuffärifi der Briefe if: 
Serra N. N., im Erziehungshauſe zuFreyburg in der Schweis. 


Warſchau. Am 6. Mat ift dabier ein Muhammedaner, 
50 Jahre alt und fruͤher Militär, in der Franziskanerkirche getauft 
worden, Pothenftellen vertraten der Eultminifter, Hr. Graf Gra⸗ 
bowsti und Fr. v. Zamoyska, geb, Fuͤrſtin Czartoryska. | 


Berlin, Die hieſige Stoatszeitung enthielt unlängft bie 
Erklärungr „Die allg. Beitung erzählt: der Fuͤrſtbiſchof von Bres⸗ 
„Ian habe einen geiftl. Math aufs Land gefchict, um den Bauern 
«die Bibeln wegnehmen zu laſſen. Ein zu Weimar erfcheinendes 
„Blatt laͤßt fogar einen Kath des Miniſteriums der geiftl. Angeles 
„genheiten zu Diefem Ende von Berlin nach Gchlefien reifen, und 
«führt ein Geſpraͤch an, welchen derfelbe mit einem Dorſſchulzen 
«geführt Haben fol, Wir find ermächtigt, unfere Lefer zu ven 
„fichern,, daß ſowohl die eine, als die andere Erzählung eine von 
«allem Grunde entblöfte Erdichtung iſt. Auch die A. 8. 3., 
die neue Mainzer Zeitung und andere Blätter hatten die von der 
Stoatszeitung bier als luͤgenſchaft erklärten Erzählungen auf 
genommen, 
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Hamburg Hier wird an jedem Eiemuiage Bermittags 
ber Bchwelnemarkt gehalten, wobei ſich das Grurſen der Thiere 
und das lebhafte Gemurmel der Käufer mit dem Gelaͤute der Kir⸗ 
Aenglocken, welche zum Gettesbienfe rufen, ger unharmeuikh 
werwiihen. (A. 3. 3. Nr. 82.) 


Brantfurt a. M. Der Sr. Pfarrer Friedrich dahier druͤckt 
1 feines .Proteſtanten erfiem Heſte vermitteiſt eines Frage⸗ 
deich eas feine Verwundernng aus, daß man einem geflifſent⸗ 
lichen Lügner und Berl üumder des Katbalicismns 
Die Ehrlich keit abpuſprechen fi rfühne. Der «Staatsmann 
dat im Maͤrheft dieſes bedeutungsvolle Fragezeichen cammar 
tirt,, webel die cvangeliſche Meral des Hrn, Pfarrers wicht gar; 
vortheithaft Befianden. 


Muͤnchen. Den 30, März trafen Se. Excellen; der Sr. 
Graf Mercy d'Argenteau, Erb, v. Tyrus, neuemamter 
paͤbſti. Nuntius am hiefigen Hofe bier ein. — Am ı. Aprü wurte 
der bisherige paͤbſtl. Nuntius, Hr. Herzog v. Serra Caſſano, 
Erzb. von Copuo, bei Unſers Könige Majeftät zur Abfchiedsaudien; 
gelaffen, bei welcher Gelegenheit Höchfiderfelbe die befondere Aus. 
zeichnung erhielt, aus den Haͤnden des Monarchen zum Zeichen 
der allerhoͤchſten Zufriedenheit mit den Verdienſten, Die ſich ie 
Hr. Runtius während feines hiefigen Aufenthaltes um das kach. 
Kirerwelen in Bayern erworben, das Großfren; des koͤnigl. €: 
Oilordienftorbene u anpfüngen, 


Weſtphalen. Se. Maj. der König haben in dem Defra 
über das Fortbeftchen der FranzisfanersKlöfter Dorſten und Niet: 
berg in Weſtphalen fich beſtimmt dahin ausgefprochen, daß dran | 
‘beiden Orten befindlichen Gymnaſien ferner nicht nur fortbeftchen, 
fondern auch, daß die Profefforen aus den dafigen Sranzisfanercen: 
venten genommen werden follen. Seit mehreren Jahren waren 
wegen Mangels an jüngern Geiſtlichen, auch einige Laim als Pro: 
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fefforen dort angeſtellt worden, welche noch daſelbſt functioniren. 
Indeſſen roird dem Mangel an tüchtigen Lehrern aus dem Fran⸗ 
zistanet-Orden bald gefleuert twerden, indem. kuͤrzlich mehrere ta: 
lentvplle Novijen, (darunter 2 Emmvertiten, wovon der Eine ſchon 
als Amtsaffeffor gegen 6 Jahre angeftellt war) in das Kiofter 
ju Rietberg eingetretm find, Einige andere Afpiranten werben 
nächftens das Ordenskleid ebenfalls anlegen. (Lırztg. v. Sr. v. 
Besnard N) Mai). ° 


Rom. Am 21. Mai hat der heilige Vater im Datican ein 
geheimes Eonfiftortum gehalten , und folgende Oberhirten präconis 
firt: für Urbino, Pater Johann Chryſoſtomus Dondini, Abt in 
dem Orden der regulirten Chorherren von Lateran zu Ot. Sala, 
tor; für St. Salvator della Baia, in Brafilien, Romuald Anten 
von Scixar, Erjdiakon zu Belem von Para; flr Santa Fede in 
Amerika, Ferdinand Caycedo von Flores, Capitularvikar des 
Sprengels; für DBenezuela ober Caraccas, Nanmond Ignaz Mens 
de, Dechant und Capitularvikar diefer Metropole; für Freiburg 
in Breisgau, Dr. Bernard Boll, Dompfarrer daſelbſt; für Spo— 
Ietto, Johann Maria, Graf von Maftai Feretti, Kanonikus von 


St. Maria in via lata; für Lariſſa in part. Franz Canali, Biſchof 


von Tivoli und Sekretar der Congregation der Biſchoͤfe und Re— 
gulirten: — für die Bisthuͤmer Tivoli, Franz Pichi, ven Lydda 
verſetzt; fuͤr Ofimo und Ciecholi, Thimotheus Maria Ascenſii, 
ehemaliger Biſchof von Rieti; für Aſſiſi, Gregor Zelli, von Hip: 
pon verſetzt; für Rieti, Gabriel, Graf von Feretti, Kanonikus 
zu St, Johann von Lateran; fir Faenza, Sen Nikelaus’ Ta: 
nara, apoftolifcher Abgeordneter zu Fermo; für Cuenza in Spas 
nien, Hiancinth Nrodrigueg Rico, von Teruel verſetzt; für Cana⸗ 
rin, Bernard Martinez, Generalvikar von Orenfe; für-Limburg, 
Dr. Jacob Brand, geiftlider Rath; für Antiocyien in Amerika, 
Marian Garnica, Dominitanerprovinzial; fir Quito, Immanuel 
de los Santos Escobar, Pfarrer und Beinberräger an der Sathetrafe 
von Popagan; für St. Martha, Joſeph Marian Eftenes, Ca: 
nonifus der Cathedrale; für Tuenza in Amerika, Felix Calistus 
Miranda, Canonikus von Quito, und für Doryla in parı. Mat: 
thias Terrazas, Dechant der Metrapole von Eharcas oder ia Plata, 
und Generalvikar der Didcefe. 


Aus dem bayerifchen Rheinkreiſe. 
(Eingefandt. 
Die feit beinahe einem Sabre verroaiste Speyerer Kirche 
feierte am 29. Men —X Einzug ihres neuen Oberhirten 
Johann Martin Manl. Schon am Vorabende verfündeten die 
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Glocken der Demkirche das lang erwartete Feſt, und am folgenden 
Morgen riefen fie um 10 Uhr die Bewohner von yı 
Hochamte, mit dem die Feierlichkeit begann. Um 11 Uhr langte 
ber Herr Biſchof bei der großen Dompforte an, wo an der Spitze 
der Geiſtlichkeit ihn das Domkapitel empfing, und unter dem 3. 
firomen einer unermeßlihen Volksmenge hinauf zum Hochaltare 
und dann zum Baldachin geleitete, Die K. Regierung, die Stade: 
kommandantſchaft das protefl, Konfiftorium, der Stadtmagiſtrat 
und die andern Behörden fhmüdten durch ihre Gegenwart Bas 
(one Felt, und an hundert Pfarrer hatten ſich aus allen Theilen 
. des Kirchenfprengels freiwillig eingefunden, um dem neuen Bifchof 
ihre NHuldigung darzubringen, Aus allen umliegenden Dörfern 
waren die Landleute nach Speyer gekommen, und fogar aus dem 
Batifhen ſah man Defane und Pfarrer, welche der Zeerlicy 
Seit beiwohnten. — Nach Verlefung der Paͤbſt. Bullen empfing 
der Herr Bilchof unter dem Baldachin, während daS Le Deum 
abgefungen wurde, den Handkuß des Klerus, und wurde dann 
von diefem in Prozeflion aus dem “Dome in die bifchöfliche Mob: 
nung geführt, wo deffen berzliche Anrede an das Domkapitel, ſo 
wie fpäter die falbungsvolln Worte an die Landgeiſtlichkeit ihm 
alle Herzen gewannen. 

Diefer gute Eindrud wurde noch gefleigert, als bei einem fru: 
galen Mittagmahle, welches nach dem Willen des Herrn Biſchofs 
den Pfarren bereitet war, diefer die Geiſtlichkeit befuchte, und fie 
dann mit eben fo herzlichen Worten wieder in ihre Pfarreien entlief. 
Während der Keremonie wurde ein Hirtenbrief vertheilt , der durch 
die darin aufgeftellten Otrundfäge die fchönfte Ausficht für das In⸗ 
tereffe jedes Redlichgeſinnten — die Religion — eröffnete, und 
befonders „das Foftlichfte Kleinod der Nation, die heranwachſende 
Jugend der Sorgfalt jener ehrwürdigen Männer empfahl, denen 
bie Erziehung, und fomit das Wohl oder Wehe, welches von einer 
fünftigen Generation ausgehen mird, in die Haͤnde gelegt ift, damtt 
fie über dem großen — das größte, hoͤchſte Gut der Menſchheit — 
die Weieheit der Religion — nicht vergeffen, und das Eine mas 
noth thut, zum Zielpunkte ihrer Beftrebungen machen.» — Erfreut 
durch den fchonen Huf, der dem Herrn Bifchef fehon allgemein 
Borangegangen war, ermuntert durch deffen oberhirtliche Freundlich⸗ 
keit, und begeiftert durch die in feinem Hirtenbriefe ausgefprochenen 
Srundfäße, fo wie durch feine falbungsvolln Worte, Eehrten die 
Pfarrer zu ihrem muͤhevollen Berufe mit der troͤſtlichen Leberzeus 
gung zurüf, daß die Speyered Diöcefe einer glücklichen Zukunft 
entgeaen ſehen dürfe. 

Moͤgen diefe freundlihen Hoffnungen wachlen und gebeihen 
und für Kirche und Staat die reichten Früchte tragen, — 
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